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Zur  Einführung. 


Der  unterzeichnete  Begründer  und  Eigenthümer  des  „Biblio- 
graphischen Museums"  in  Dresden  übergiebt  hiermit  seinen  Fach- 
gelehrten Freunden  und  Allen,  die  sich  für  die  ehrwürdigen  Denk- 
mäler der  grössten  deutschen  Erfindung  interessiren,  den  ersten  Theil 
eines  beschreibenden  Cataloges  dieser  vielbesprochenen  Sammlung, 
worin  neben  einer  Auswahl  von  handschriftlichen  Werken  und 
Holztafeldrucken  die  wichtigsten  typographischen  Erzeugnisse  der 
bis  zum  Jahre  1470  entstandenen  IS  frühesten  Drucker te  in  chrono- 
logischer Folge  verzeichnet  sind. 

Im  Ganzen  haben  in  diesem  ersten  Theile  bereits  über  1000 
grösstenteils  seltene  Gegenstände  Aufnahme  finden  können.  Die 
mit  beweglichen  Typen  gedruckten  Werke  gehören,  mit  Ausnahme 
von  nur  neun  besonders  wichtigen  Büchern,  sämmtlich  dem  fünf- 
zehnten und  sechszehnten  Jahrhunderte  an.  Trotzdem  sind  aus  jenen 
frühesten  achtzehn  Druckorten  die  wichtigsten  typographischen 
Erzeugnisse  von  nicht  weniger  als  385  verschiedenen  Buchdruckereien 
hier  zu  beurtheilen  und  zu  verzeichnen  gewesen,  soweit  sie  überhaupt 
erforderlich  waren  zur  Darstellung  möglichst  aller  7ypengattungen 
von  Johann  Gutenberg  bis  zum  Ausgange  des  sechszehnten  Jahr- 
hunderts, und  soweit  sie  jenen  18  Druckstädten  angehören. 

Die  zahlreichen  Typengattungen  selbst  mit  darzustellen,  muss 
ich  mir  als  überaus  schwierige  und  zeitraubende  Arbeit  so  lange 
versagen,  bis  auch  die  frühesten  typographischen  Erzeugnisse  der 
übrigen  in  meiner  Sammlung  vertretenen  circa  400  Druckorte 
catalogisirt  sein  werden,  um  erst  eine  Uebersicht  des  überhaupt 
Nothwendigen  zu  gewinnen.   Wenn  der  Zweck  erreicht  werden  soll, 
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müssen  alle  Alphabete  autographisch  haargenau  copirt  und  dann 
systematisch  geordnet  werden,  um  beispielsweise  sofort  die  kleinen 
Unterschiede  zwischen  Typen  zu  zeigen,  die  man  wegen  ihrer 
Aehnlichkeit  bisher  für  die  gleichen  gehalten  und  daher  so  oft  einem 
und  demselben  Drucker  zugeschrieben  hat.  Vielleicht  trägt  unsere 
Anregung  auch  dazu  bei,  ein  derartiges  Unternehmen  von  anderer 
Seite  hervorzurufen,  dem  übrigens  von  hier  aus  gern  jede  Unter- 
stützung zu  Theil  werden  würde. 

Wie  in  diesem  Cataloge  an  vielen  Stellen  nachgewiesen  ist,  sind 
es  bei  manchen  stärker  verbreitet  gewesenen  Typenarten  des  fünf- 
zehnten und  sechszehnten  Jahrhunderts  oftmals  nur  einzelne  besonders 
charakteristische  Buchstaben,  nach  denen  sich  der  ungenannte 
Drucker  mit  Sicherheit  bestimmen  lässt.  Aus  diesem  Grunde  wäre 
auch  die  photo  -  lithographische  Wiedergabe  von  ganzen  Columnen 
der  Wiegendrucke  ein  eben  so  kostspieliges  wie  verfehltes  Unter- 
nehmen, weil  es  hierbei  nur  in  wenigen  Fällen  möglich  sein  würde, 
alle  Buchstaben  des  Versal- Alphabets  zu  treffen,  die  eben  nöthig 
sind.  Aus  diesem  Grunde  habe  ich  mich  auch  den  desfallsigen 
Wünschen  vieler  Herren  Fachgelehrten  und  Bücherfreunden  gegen- 
über stets  ablehnend  verhalten  müssen,  wenn  auch  jenes  Verfahren 
das  am  wenigsten  mühsame  sein  würde. 

Uebrigens  sind  in  diesem  Cataloge  zur  Vergleichung  und  Beur- 
theilung  der  Typen  so  vielseitige  Winke  und  praktische  Vortheile 
angegeben,  dass  der  Hauptzweck  nahezu  erreicht  ist,  denn  man 
wird  die  praktischen  Typenstudien  an  den  Wiegendrucken  vieler 
öffentlichen  Bibliotheken  schon  in  ziemlichem  Umfange  mit  Vortheil 
hiernach  betreiben  können.  Es  befinden  sich  in  diesen  Sammlungen 
genug  hierzu  geeignete  Werke,  deren  Drucker  man  bisher  nicht 
kannte ,  und  die  in  Folge  dessen  kaum  Beachtung  fanden.  Der 
leidige  typographus  ignotus  hat  es  eben  auch  verschuldet,  dass 
schon  so  viele  werthvolle  Wiegendrucke,  weil  man  ihre  Bedeutung 
nicht  kannte,  theil s  ganz  verschwunden,  theils  nur  noch  in  wenigen 
Exemplaren  erhalten  sind,  und  dass  man  sie  heute  oft  gern  mit  Gold 
aufwiegt. 

Es  lag  nicht  in  der  Absicht  des  Besitzers  dieser  Sammlung 
eine  grosse  Menge  alter  Drucke  aufzuhäufen ,  von  denen  ja  eine 
Unzahl  sehr  leicht  zu  erlangen  wären,  sondern  der  leitende  Grund- 
gedanke war  die  Vereinigung  von  kaum  mehr  als  ein  paar  tausend 
besonders  characteristischen  Druckwerken  behufs  typologischer  und 
bibliographischer  Studien  in  ganz  anderer  Weise,  als  solche  bisher 
gepflegt  worden  sind. 

Das   „Bibliographische    Museum",  eine   Errungenschaft  vieler 
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Jahre,  hat  sich  also  von  vorn  herein  die  Aufgabe  gestellt  gehabt, 
nur  möglichst  viele  für  das  Typen  -  Studium  zur  Feststellung  der 
Drucker  erforderliche  Werke,  besonders  Seltenheiten  ersten  Ranges, 
in  schönerhaltenen  Exemplaren  zu  sammeln  und  so  zu  vereinigen, 
dass  man  zum  Zwecke  einer  zuverlässigen  vergleichenden  Autopsie 
nicht  mehr  nöthig  hat,  das  eine  seltene  Werk  vielleicht  in  Paris, 
das  andere  in  London  oder  Wien  einzusehen,  denn  eben  hierdurch 
sind  so  viele  Irrthümer  in  unserer  ganzen  bibliographischen  Literatur 
herbeigeführt  worden.  Man  glaubte  oftmals  genau  dieselben  Typen  vor 
sich  zu  haben,  die  man  schon  anderwärts  gesehen,  während  höchstens 
von  einer  Aehnlichkeit  die  Rede  sein  konnte. 

Wir  werden  die  hierdurch  entstandenen  oft  haarsträubenden  Irr- 
thümer, welche  sich  in  den  Angaben  von  Druckorten  und  Typgraphen 
eingeschlichen,  an  vielen  Stellen  dieses  Cataloges  überzeugend  nach- 
weisen ,  aber  auch  die  Leichtfertigkeit  rügen ,  mit  welcher  unsere 
älteren  Bibliographen,  denen  man  noch  heute  folgt,  bei  Beurtheilung 
anonymer  Drucke  und  ihrer  Typen  oftmals  zu  Werke  gegangen  sind. 
Was  sich  halbwegs  ähnlich  sah,  wurde  flugs  in  einen  Topf  geworfen, 
während  es  künftig  durch  Anwendung  der  hier  gegebenen  sichern 
Anleitungen  ein  Leichtes  sein  wird,  selbst  bei  ganz  gleich  scheinenden 
Typen  oftmals  den  auffälligsten  Unterschied  zu  entdecken. 

Es  lässt  sich  hiernach  dreist  behaupten ,  dass  es  durch  fort- 
gesetzte Typenstudien  und  Vergleiche  recht  wohl  möglich  wäre,  alle 
nach  Drucker,  Druckort  und  ungefährer  Zeit  des  Erscheinens  bisher 
völlig  unbekannten  werthvollen  Incunabeln  richtig  zu  bezeichnen. 
Ein  ganz  respectabler  Anfang  ist  hier  gemacht,  und  die  Mittel  zur 
bequemen  Fortführung  der  Arbeit  sind  gegeben. 

Ferner  glaubte  der  Eigenthümer  dieser  Sammlung  durch  die- 
selbe auch  instructiv  auf  die  Buchdrucker kun st  der  Jetztzeit  wirken 
zu  können ,  da  nicht  so  leicht  an  andern  Orten  die  Gelegenheit  zu 
finden  sein  dürfte,  die  verschiedenartigen  ältern  Typenformen  in 
solcher  systematischen  Auf-  und  Zusammenstellung  kennen  zu  lernen, 
worunter  doch  so  viele  sich  befinden,  die  ein  hohes  künstlerisches 
Interesse  erwecken  und  heute  noch  als  mustergiltig  zu  betrachten 
sind. 

Aber  auch  in  andern  Beziehungen  bietet  unser  Museum  eine 
Fülle  authentischer  Belege  dar,  die  für  eine  künftige  bessere  Ge- 
schichtschreibung von  unschätzbarem  Werthe  sind;  denn  über  so 
manchen  Drucker  und  Druckort  verbreitet  sich  ein  neues  Licht,  und 
was  bisher  als  frühestes  typographisches  Erzeugniss  einer  Stadt 
oder  eines  Landes  angestaunt,  von  allen  Bibliographen  deshalb  ein- 
gehend beschrieben,  und  im  Handel  mit  hohen  Summen  bezahlt 
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wurde,  kommt  nun  auf  einmal  erst  in  zweite  oder  dritte  Linie  zu 
stehen ,  wie  zum  Beispiel  der  berühmte  Lactantius  von  1465 ,  der 
bisher  als  erster  italienischer  Druck  gegolten  und  über  den  man 
ein  Langes  und  Breites  deshalb  geschrieben  hat. 

Durch  die  in  unserer  Sammlung  bereits  vorhandenen  circa  150 
„ersten  Drucke"  von  Druckorten  und  besonders  berühmten  Typo- 
graphen  sind  überhaupt  für  die  Geschichte  der  Typographie  so  viele 
sprechende  Zeugen  gefunden,  dass  für  den  gründlichen  Forscher 
oft  ganz  neue  Gesichtspunkte  gegeben  sind,  und  manche  bisher  als 
richtig  angenommene  Daten  oft  um  eine  lange  Reihe  von  Jahren 
weiter  zurück  verlegt  werden  müssen. 

Bei  der  Richtung  unserer  schreibseligen  Zeit,  über  einzelne 
Zweige  der  menschlichen  Thätigkeit  womöglich  neue  Geschichte  zu 
machen,  ist  es  ganz  besonders  die  Typographie,  deren  Entwickelungs- 
geschichte  nicht  blos  mit  der  gelehrten  Brille,  sondern  an  der  Hand 
der  Original-Urkunden,  insbesondere  nach  sorgfältigster  Untersuchung 
der  Wiegendrticke  bearbeitet  werden  sollte. 

Wenig  kann  uns  Deutschen  namentlich  damit  gedient  sein, 
wenn  man  einfach  unsere  altern  Geschichtschreiber  copirt  und  in 
etwas  anderer  Form  neu  auftischt,  einzelne  Irrthümer  vielleicht  be- 
richtigt um  destomehr  neue  hinzuzufügen,  oder  wenn  gar  der  Eine 
aus  purer  Rivalität  das  Gegentheil  von  Dem  behauptet,  was  der 
Andere  entdeckt  zu  haben  glaubte.  Was  dabei  Komisches  zu  Tage 
gefördert  worden  ist,  daran  fehlt  es  nicht  an  Beispielen. 

Unter  solchen  Umständen  ist  es  aber  Pflicht  eines  Jeden,  welcher 
hierzu  irgendwie  beizutragen  im  Stande  ist,  die  typographischen  Denk- 
mäler mit  aller  Liebe  zu  Pflegen,  damit  der  Zahn  der  Zeit  nicht 
so  bald  das  noch  Vorhandene  vernichtet;  denn  ohne  die  sprechenden 
Zeugen  der  grössten  deutschen  Erfindung  möchte  uns  wohl  diese 
Ehre  nur  zu  bald  von  neuem  streitig  gemacht  werden. 

In  Bezug  auf  gute  Erhaltung  der  ehrwürdigen  Druckdenk- 
mäler dürfte  unser  Museum  wohl  als  Muster  dienen  können,  indem 
es  zeigt,  wie  man  werthvolle  Seltenheiten  mit  Defecten  aller  Art 
wieder  in  den  besten  Stand  zu  setzen  vermag,  um  sie  vor  baldigem 
Untergange  zu  bewahren.  Es  zeigt  ferner,  wie  man  interessante 
alte  Original  -  Einbände  wo  irgendmöglich  restaurirt,  oder  wie  man 
sie  mit  Einschluss  der  Metallbeschläge  nach  alten  Mustern  neu 
herstellt,  damit  die  oft  kostbarsten  Druckwerke  wieder  Jahrhunderten 
Trotz  bieten  können. 

Mit  Bedauern  sieht  man  nur  zu  oft  in  öffentlichen  Bibliotheken, 
wie  an  Seltenheiten  ersten  Ranges  Stücke  herunterhängen  und 
die  so  nothwendigen  Metallschliessen  den  Dienst  versagen  oder  ab- 
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gerissen  sind,  so  dass  der  Sauerstoff  der  Luft  und  der  Bücherwurm 
ihr  Zerstörungswerk  ruhig  fortsetzen  können.  Kein  Wunder  wenn 
der  Besucher  einer  Bibliothek  selbst  an  den  werthvollsten  Büchern 
in  so  desolatem  Zustande  keine  Freude  und  kein  Interesse  findet. 
In  unserm  Museum  sind  alle  irgend  werthvollern  Werke  mit  Metall, 
viele  mit  Silber  beschlagen,  mindestens  aber  ist  jedes  Buch  mit 
Schliessen  versehen. 

Bezüglich  der  Aufstellung  ist  unsere  Sammlung  so  geordnet, 
dass  zunächst  die  achtzehn  frühesten  Druckstädte  chronologisch 
folgen,  ganz  wie  in  gegenwärtigem  Cataloge.  Die  Erzeugnisse 
dieser  Druckorte,  soweit  sie  zur  Darstellung  möglichst  aller  Typen- 
gattungen besonders  wichtig  erschienen,  sind  übersichtlich  auf  frei- 
stehenden Repositorien  placirt,  an  denen  zu  beiden  Langseiten 
zugleich  bequeme  und  mit  grünem  Tuch  beschlagene  Lesepulte  an- 
gebracht sind.  Die  meist  frühesten  Erzeugnisse  der  übrigen  bei 
uns  vertretenen  circa  400  Druckorte  von  1471  ab  sind  dann  nach 
dem  Alphabet  der  Ortsnamen  in  gewöhnlichen  Regalen  an  den 
Wänden  entlang  aufgestellt. 

Ferner  sind  alle  Einblattdrucke  und  wichtige  Einzelblätter 
zwischen  Doppelglas  und  Messingrahmen  gefasst ,  so  dass  sie  von 
beiden  Seiten  zu  sehen  sind.  Darunter  befindet  sich  auch  die  ganze 
werthvolle  Sammlung  aus  dem  Nachlasse  des  Archivars  Ludwig 
Bechstein  in  Meiningen,  die  seiner  Zeit  käuflich  in  unsern  Besitz 
überging.  Unsere  Holztafeldrucke  sind  theils  ebenfalls  eingerahmt, 
theils  befinden  sie  sich  in  Schaukästen,  zugleich  mit  verschiedenen 
alten  Original-Holzstöcken  und  andern  interessanten  Gegenständen. 

Die  Reihe  der  typographischen  Erzeugnisse  eröffnen  Mainz  und 
Eltville  mit  über  100  Druckwerken  allein  aus  der  Zeit  von  Guten- 
berg bis  zum  Aussterben  der  Fust-Schöfferschen  Druckerfamilie  im 
Jahre  1555,  also  genau  100  Jahre  nach  Erscheinen  der  herrlichen 
42  zeiligen  Gutenbergbibel ,  von  der  unser  Museum  das  schönste 
aller  noch  bekannten  acht  Pergament- Exemplare  aufweist.  Unter 
Mainz  finden  sich  überhaupt  die  grössten  Seltenheiten  der  frühesten 
Periode  in  prachtvoll  erhaltenen  Exemplaren,  und  zum  Theil  auf 
Pergament  gedruckt.  Ebenso  reich  sind  aber  auch  Strassburg  und 
nach  Verhältniss  ihrer  Leistungen  alle  übrigen  frühesten  Druckstädte 
vertreten. 

Noch  dürfte  es  manchen  Bücherfreund  interessiren,  die  oft  ge- 
stellte Frage  beantwortet  zu  sehen:  wie  es  in  unserer  Zeit  über- 
haupt noch  möglich  gewesen,  eine  so  kostbare  Bibliothek  zusammen 
zu  bringen?  Hier  muss  ich  der  seit  Jahren  für  mich  angestrengten 
Thätigkeit   fast   des  gesammten  deutschen  Antiquar  -  Buchhandels 
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rühmlich  gedenken.  Insbesondere  verdanke  ich  den  weitverzweigten 
Geschäftsverbindungen  des  Herrn  Albert  Cohn  in  Berlin  die  Herbei- 
schaffung der  meisten  und  wichtigsten  Schätze  meiner  Sammlung ; 
aber  auch  Privatagenten  in  aller  Herren  Länder  schafften  mir  direct 
so  manches  Prachtstück  ins  Haus. 

Im  Laufe  der  hierzu  allerdings  erforderlichen  langen  Jahre 
gewann  ich  trotz  meiner  vielseitigen  literarischen  Berufsgeschäfte 
zugleich  die  nöthige  Zeit,  jedem  Druckwerke  die  eingehendste 
Untersuchung  zu  widmen,  um  bei  anonymen  Drucken  durch  Typen- 
studien und  Vergleiche  in  zahlreichen  Fällen  mit  Sicherheit  die 
Drucker  zu  ermitteln  und  manchen  bisherigen  Irrthum  klarzustellen. 
Bei  der  Sichtung  und  schliesslichen  Verarbeitung  des  seit  Jahren 
aufgehäuften  Materials  an  Nachweisen  und  Notizen  aller  Art  fand 
ich  endlich  im  verflossenen  Jahre  auch  eine  wesentliche  Stütze  in 
Herrn  Max  Ilgenstein  aus  Berlin,  der  sich  meine  gesammelten  Er- 
fahrungen mit  regem  Interesse  aneignete,  und  der  bei  seinen  jungen 
Jahren  hoffentlich  Gelegenheit  finden  wird  sie  nutzbringend  weiter 
zu  verbreiten. 

Fachgelehrte  mögen  übrigens  diesen  ersten  Theil  eines  Gesammt- 
Catalogs  meiner  Sammlung  umsomehr  mit  Nachsicht  beurtheilen, 
als  das  Werk  zugleich  bestimmt  ist,  als  Führer  für  nichtgelehrte 
Besucher  meines  Museums  zu  dienen.  Es  dürften  sich  daher  wohl 
hier  und  da  Notizen  und  Erläuterungen  finden,  die  für  den  rein 
bibliographischen  Zweck  überflüssig  erscheinen.  Allein  was  der 
Fachgelehrte  am  besten  selbst  weiss,  ist  für  den  Laien  oftmals  ge- 
rade das  Wissenswerthe.  Wenn  übrigens  auch  nur  der  Kern  der 
Sache  auf  guten  Boden  fällt,  wird  mit  der  Zeit  die  Frucht  nicht 
fehlen.  Das  lebhafte  Interesse,  das  sich  für  meine  Sammlung  von 
allen  Seiten  mehr  und  mehr  kundgiebt,  lässt  mich  die  Erfüllung 
dieses  Wunsches  jedenfalls  hoffen.  — 

Dresden,  im  März  1884. 


Heinrich  Klemm, 


^aö2>üd)cnpefent)orö>ufm6er9öSrftitbittt(|, 

tartfeftellt  in  einer  %\i&wat)l  l;an  fcfd;rtf tlicl?er  Werfe  Seö  neun- 
ten biö  funfäeljnten  3al;vl;in^ertö,  vom  etnfacl;ften  £etbüd;el  bcö  tfer 
it>:f;nttcl?en  ttTarmeß  btö  3Utn  örcfjten  pertfametitettUffale;  ferner  Mird? 
mehrere  fettene  ^olstafebJDructe  &eö  fünf.3el;nten 
3«  f;r  hunderte. 

L    pe  confirmatione  regulär  (Tnnoiücorum  becretac  in  (Toncilio  $lqut»- 
granensi.  anno  816.  —  Pergamentheft  in  Folio-Format. 

Ein  Pergament  -  Manuscript ,  welches  der  Schrift  und  seinem  ganzen  Aussehen 
nach  aus  der  Zeit  stammt,  die  sich  aus  dem  Inhalte  ersehen  lässt,  also  aus  dem 
.Jahre  816  nach  Christus.  Es  enthält  die  Regeln,  welche  auf  dem  C'oncil  zu  Aachen 
für  die  Einkleidung  der  Geistlichen  gegeben  wurden.  — 

2.  Perqameiit-tUatt  eine*  lateinifdien  iubcl-d'ouey,  9.  3al)rl)unbert.  — * 
Gross  Folio-Format, 

Die  eigenthiimliche  Orthographie  des  Latein,  sowie  die  Form  des  Buchstaben  A, 
die  schon  zur  Zeit  des  Ulphilas  im  vierten  Jahrhunderte  vorkommt  ,  lassen  beinahe 
auf  ein  noch  höheres  Alter  dieser  Handschrift  schliessen.  Das  Blatt  geht  vom  Ende 
des  Capitel  24  bis  fast  zum  Ende  von  Capitel  27  des  zweiten  Buches  der  Chronika: 
Paralypomenon.  — 

3.  jDrtö  &ttefte  teutfdie  <$eföd)t  narl)  bem  einigen  Anomale  tn  bem 
bayrischen  Kloster  Wessobrunn.  8.  Jahrhundert.  In  Rahmen. 

4  bis  6.  £rei  peraament-^lättcr  um  bem  13.  bis  15.  jialjr  Rimberte.  — 
Folio-Format. 

Zwischen  Glas  und  Messing-Kahmen.  Die  Missal  -  Blätter  5  und  6  mit  reicher 
Malerei  und  Miniaturen  in  den  vergoldeten  grossen  initialen  R  und  A  sind  das 
Schönste,  was  das  spätere  Mittelalter  aufzuweisen  hat.  — 

7.  Qrin  auf  Pergament  gefdjrtebetter  Kaufbrief  uom  ,Sal)re  1341.  — 
( In e r  Quart-Format. 

Zwischen  Glas  und  Messing- Rahmen ;  betrifft  den  Kauf  eines  Weinberges.  — 

8.  Gereimte  beutfdje  Sanbfdjrift  auf  Pergament  au*  bem  14.  Jahr- 
hunderte. —  Quart-Format. 

9  und  10.  JtoH  Utemtfdje  (£rbaiuma*büd)er  ans  bem  15.  #al)rl)nnberte. 
Sedez-Format. 

No.  9 :  Hübsches  Manuscript  in  kleiner  Schrift  auf  Papier  und  Pergament  in  ziem- 
lichem Umfange.  Der  schöne  alte  Ledereinband  mit  reicher  Pressung  ist  mit  ver- 
goldetem Beschläge  versehen ;  jedenfalls  war  der  Besitzer  schon  ein  wohlhabender 
Mann.    Wie  ganz  anders  nimmt  sich  'das  Buch  im  Vergleich  zu  No.  15  bis  18 
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—    Erste  Abtheilung.  — 


aus.  Unter  10  folgt  ein  noch  niedlicheres  Pergament- Büchel,  jedenfalls  ein  Taschen- 
buch, zwar  ziemlich  dick  aber  nur  7  Centimeter  hoch  und  5  breit,  mit  zwei  Minia- 
turen in  Gold  und  Farben ;  Maria  Verkündigung  und  Anbetung  des  Jesuskindes.  — 

11.  ^Utbeutfcbes  (5ebetbud);  ein  (fober  uotl  15  11  er fd)i ebenen  Sfjanb- 
schriften  des  14.  und  15.  Jahrhunderts.  —  Klein  Octav-Format. 

Auch  dieses  hübsch  geschriebene  Buch  gehörte  sicher  schon  einem  tvohl- 
habenden  Manne:  der  hellbraune  Original-Lederband  ist  mit  vergoldeten  Bukein 
versehen.  — 

12.  örtlnfdie  IMradjtunont  unb  Job  ber  Dreieinigkeit,    peutfdicr  Grober 
;m>  dem  14.  und  15.  Jahrhunderte.  —  Quart-Format, 

13.  Die  lieben  iiuh-pfdlimn;  gefdjnebtti  um  bas  $at)r  1400.  —  C5roß 
Folio  Format. 

Ein  heri  lieh  ausgeführtes  Pergament-  Manuscript  mit  blauen  und  rothen  Ini- 
tialen und  einer  grossen  mit  Gold  gehöhten  Miniatur e  auf  dem  ersten  Blatte. 

14.  Jieutfdicv  jllanufcviut-  CT  ob  er ;  gefcfyriebeit  um  bae  ^ahr  1400.  — 
Quart-Format. 

Dieser  schöne  mittelalterliche  Codex  enthält:  1.  Vision  der  heiligen  Carissima. 
2.  Die  siel>en  Zeiten  unseres  Herrn  desu  Christi.  3-  Mystik  der  heiligen  Mess.  . 
4.  Das  Buch  der  ewigen  Weisheit  von  Saso.  5.  Epistel  des  jüdischen  Meisters  Sa- 
muel aus  der  Stadt  Marrochitan  an  Rabbi  Isaac,  verdeutscht  von  Pfarrer  Prinhert  zu 
strazgang.  G.  Mystische  Verehrung  Gottes  an  den  sieben  Wochentagen.  7.  Mystisch- 
theologisch-ascetische  Betrachtungen.  8.  Moral  gegen  Unmässigkeit  und  Wollust, 
nach  Boethius  „De  consolatione  philosophicae". 

15  bis  18.    Hier  kleine  (Oebetbüd)el  aus  htm  fünfjfefynten  $at)rljunhevte. 

Diese  vier  interessanten  Werkchen  enthalten  verschiedene  Handschriften  in 
deutscher  und  lateinischer  Sprache.  Es  sind  kleine  Gehethücher  der  wohlfeilsten 
Art,  wie  sie  sich  „der  gemeine  Mann",  der  überhaupt  zu  lesen  verstand,  eben  nur 
erzeugen  konnte.  Das  eine  derselben  enthält  als  Knopf  des  Yerschlussbandes  eine 
gehenkelte  altrörnische  ächte  Kupfermünze.  In  der  Regel  aber  dienten  zum  Ver- 
schluss  der  einer  Brieftasche  ähnlichen  Bucheinbände  ganz  schmale  Lederstreif chen, 
die  einfach  zugebunden  wurden.  Proben  von  häuslichen  Erbauungsbüchern,  wie  sie  im 
Mittelalter  bei  reiclieren  Leuten  üblich  waren,  führten  wir  unter  9,  10  und  11  vor. 

19.  JEagiftcr  fFttribarmö.    (£in  bcutfdjes  ^d)ulbnd)1  gefdjrtebcn  in 
Sulzbach  1406.  —  Gross  Octav-Format. 

Ein  156  Blätter  umfassendes  Lehrbuch,  in  Frage  und  Antwort  abgefasst,  welches 
in  seinem  stellenweise  höchst  lächerlichen  Inhalte  ein  drastisches  Bild  von  dem 
blühenden  Unsinn  giebt,  der  damals  in  den  Schulen  gelehrt  worden  ist.  So  erfährt 
man  auf  Blatt  4,  dass  der  Teufel  nur  eine  halbe  Stunde  im  Himmel  gewohnt  habe; 
auf  der  Kehrseite  desselben  Blattes  wird  die  geographische  Lage  der  Hölle  genau  be- 
schrieben; Blatt  7  und  folgende  geben  die  Beschreibung  des  I'aradicses  und  des 
ersten  Menschenpaares.  Unglaubliches  wird  auf  Blatt  10  und  folgende  auf  dem  Ge- 
biete der  Geographie ,  der  Völkerkunde  etc.  geleistet.  Mit  dem  128.  Blatte  schliefst 
das  eigentliche  Schulbuch  und  es  beginnt  auf  der  Kehrseite  desselben  Blattes  eine 
medicinische  Abhandlung,  welche  die  übrigen  Seiten  des  interessanten  Buches  füllt.  — 

20.  <E>eiflUd)e  (Belange  be».t  15.  $atyrl)Uttberts.  —  (&xo\)  3FoUo-3tonnat. 

Ein  in  grosser  Antiqua-Schrift  ausgeführtes  Manuscript  mit  Musik-Noten.  — 

21.  <£tn  |3remarium  aus  bem  15.  c3ab,rl)uttberte.  —  Jhtobej-^ormat. 

Ein  mit  wunderbarer  Correctheit  in  ziemlich  grosser  Mönchsschrift  hergestelltes 
Pergament -Manuscript  von   beträchtlichem  Umfange.     Die   Kehrseite  des  achten 


—    Handschriftliche  Werke.  — 
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Blattes  zeigt  eine  mit  Gold  gehöhte  Miniature,  die  Jungfrau  mit  dem  Kinde  dar- 
stellend, und  die  Vorderseite  des  neunten  Blattes  einen  mit  Gold  gehöhten  Initial- 
buchstaben. — 

22.  %'dtcinifrlicii  ftefangbud)  öc*  r>.  ^rtyunbevts.  —  ^ctau-Jormat. 

Enthält  kirchliche  Gesänge  mit  Musiknoten.    Schöne  Pergament-Handschrift.  — 

23.  Qrin  piaUcnum  «U6  bem  fünfzehnten  ;>al)rl)unbette.  —  ^ebej-Jmmat. 

Saubere  Pergament-  Handschrift  in  mittelgrosser  Mönchsschrift  mit  rothen  und 
blauen  Initialen,  von  denen  die  grösseren  mit  Gold  gehöht  sind.  Original-Einband 
von  gepresstem  Schweinsloder.  — 

24  l>is  26.    Orbmmo.  nom  ^eiligen  2U>eitbmal)l  unb  J3ec\räbnir?,  nebflt  ben 
sieben  Busspsalmen,  15.  Jahrhundert.  —  Octav-Format. 

No.24 :  Ein  deutsch-lateinisches  Pergament- Manuscript  in  ziemlich  grosser  Mönchs- 
sclirift  mit  Musiknoten.  Unter  Xo.  25  and  26  folgen  zwei  ähnliche  kleine  handschrift- 
liche Bücher  ans  derselben  Zeit.  — 

27.  ftroßt*  ßcrgammt-JRItfraU  bee  15.  fafyrfyunbrrtft.  —  (r>rofi  Joüo- 
Format. 

Prachtvolle  Handschrift  mit  Musilc-Aoten  in  sehr  grosser  Missalschrift.  Den  Ein- 
gang zieren  fein  gemalte  Initialen  mit  Miniaturen,  durch  Gold  erhöht.  Einband, 
Bukein  und  Verschlussbänder  sind  höchst  originell  und  praktisch.  — 

28.  JDftltft  mit  IRuffk- flöten  tue  bem  L5.  ^ahvlnmberte.  —  Jolio- 
Format. 

Handschrift  auf  starkes  Papier  in  Antiqna  ausgeführt.  Alter  Original-Einband 
von  dunklem  Leder  mit  Pressung.  — 

29.  GUcinilihr  jßirdjmgrfftngc  b*6  L5.  3<ilnhnneievtv..  —  Vdein  iluavt- 
Format. 

Ein  Pcrgauunt- Manuscript  in  ziomlich  grosser  Mönchsschrift  mit  Musik-Noten. 
Kemcrkenswertli  ist,  dass  in  deutsclier  Sprache  mit  rother  Schrift  Anweisungen  für 
die  Ausübung  dos  Gesanges  in  kurzen  Notizen  eingestreut  sind.  8chön  gepresster 
Original-Einband  von  Schweinsleder.  — 

:>0.   petaift  (Eomtftor.    Vitiiovia  pdpoUfttrt;  anno  L440.  —  tluavt- 
Format. 

Ein  umfangreiches  Manuscript  mit  hübsclier  Handschrift.  Das  Werk  ist  im 
zwölften  .Tahrhunderte  von  Petrus  C'omestor,  einem  Zeitgenossen  des  Petrus  Lombardus, 
verfasse  und  zuerst  in  Strasshurg  circa  1469  im  Druck  erschienen;  es  giebt  eine 
Bearbeitung  und  Erläuterung  der  ganzen  bihlisohen  Geschichte.  Vergleiche  No.  1K7 
unserer  Sammlung.  — 

31.  stoljannee  be  Jttetiö:  Stamm*  jDecretaUum,    Lö.  rutlirbnnbcvt.  — 
Octav-Format. 

Manuscript  auf  Papier  in  zweierlei  äusserst  zierlichen  Handschriften.  — 

32.  j&rtri  Öerdjorii  JDictamntffe :  Dirhonarutm  »ulgo  üepertorhtm  morale. 
L5.  Jahrhundert.  —  Quart-Format. 

Hübsch  geschriebenes  Werk,  zuerst  gedruckt  1489  von  Koburger  in  Nürnberg, 
später  auch  an  andern  Orten.    Das  Buch  hängt  an  der  Kette.  — 

33.  JHurnalc  pambergenfe;  L5.  ätoljrljttttbert.  —  tUcin  ihnui-Tonuat. 

Ein  reizendes  Pergament-Manuscript  von  beträchtlichem  Umfange,  mit  einer  über- 
aus zierlichen  Handschrift  ausgeführt  und  mit  reichen  in  Gold  gehöhten  Initialen 
geziert.  Alter  Original-Einband  in  Schweinsleder ,  mit  reizender  Pressung  und 
Messing-Bukeln.  — 

I* 
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34.  Fragment  einer  beutfdjen  (5>efd)id)te  be*  neuen  fteßamente*  aus  beut 
15.  Jahrhunderte.  —  Klein  Quart-Format. 

Die  sieben  Blätter  enthaltende  Handschrift  zeigt  auf  der  Kehrseite  des  ersten 
Blattes  eine  ziemlich  rohe  bildliche  Barstellung :  Die  Anbetung  des  Jesuskindes.  Die 
Schrift  ist  ziemlich  gross  und  deutlich.  — 

35.  fatratfdjer  €ober  aus  bem  15.  Jfal)ri)unberte.  —  Jolio -Format. 

In  mittelgrosser  Mönchsschrift  abgefasstes  Pergament  -  Manuscript  ascetischen 
'  Inhaltes.    Alter  Original-Einband  von  Schweinsleder.  — 

36.  „Sie  l)ebt  |td)  an  ba*  pucl)  V  fjeiluut  <?Ut  ||  uater  unb  non  erft 
Sand  pauls  lebn  ||  des  ersten  ainsidel."  —  Gross  Octav- Format. 

Handschriftlicher  deutscher  Original- Codex  aus  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahr- 
hunderts.  Origineller  Ledereinband  mit  Verschlussbändern.  — 

37.  ^a*  pnd)  genant  (Bin  $uieu,el  eins?  nollkomen  kbenaj.  drpe 
Hälfte  des  15.  Jahrhunderts.  —  Klein  Octav-Format. 

Ziemlich  umfängliche  Handschrift  auf  Papier.    Guterhaltener  Ledereinband.  — 

38.  MJ)a0  i(l  bie  notel  wen  ain  fnuue  (lerben  tml."  Pergament- 
Handschrift  aus  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts.  — 
Oetav-Format. 

39.  ^fficiale.  f  ateinifd)  nnb  beutfd)  gefdjriebener  (Eober  nom  |al)ve  1436. 
Folio-Format. 

Ein  prachtvolles  Pergament- Manuscript  von  236  Blättern  mit  über  400  reizenden 
Initialen  und  Miniaturen,  von  kostbarer  Erhaltung  und  luxuriösester  Ausstattung. 
Das  Bedeutungsvollste  aber  bietet  der  Original-Einöand :  Die  mit  dickem  Schweins- 
leder überzogene  starke  Holz-Einbanddecke  ist  in  der  Mitte  und  an  den  acht  Ecken 
mit  alten  höchst  merkwürdigen  Messingbeschlägen  und  ebenfalls  messingbeschlagenen 
Verschlussbändern  von  starkem  Leder  versehen.  Die  ganze  Vorder-  und  Rückseite 
der  Einbanddecke  ist  mit  kleinen  originellen  Ornamenten  geziert,  welche  mittels 
Stanze  in  das  Leder  eingepresst  wurden ;  alle  diese  Beschläge  und  Ornamente  zeigen 
in  ihrem  Stil  romanische  Motive. 

Zwei  Centimeter  vom  äussern  Rande  des  Deckels  abstehend  läuft  ringsum  auf 
der  Vorderseite  eine  lateinische,  auf  der  Rückseite  eine  deutsche  Inschrift.  Diese 
Schrift  ist  unstreitig  mit  einzelnen,  beweglichen  Typen  oder  Stanzen  in  das  Pergament 
hineingedrückt,  denn  man  bemerkt  zwischen  jedem  Buchstaben  eine  erhöhte  Linie, 
welche  die  kleinen  Zwischenräume  der  Typen  kennzeichnet. 

Aus  der  Schrift  erfährt  man,  dass  der  Mönch  Conrad  Forster  zu  Nürnberg  im 
Jahre  1436  das  Buch  eingebunden  hat,  und  es  geht  also  zur  Evidenz  daraus  hervor, 
dass  man  schon  vor  Erfindung  des  Buchdrucks  beivegliche  Metallbuchstaben  gehabt 
hat,  und  dass  man  bereits  dicht  vor  der  Thür  des  Geheimnisses  stand,  durch  welche 
Johann  Gutenberg  in  glücklicher  Ideen  -  Combination  nur  zu  dem  befreienden 
Gedanken  seiner  weltbeiveg enden  Erfindung  hinaustreten  durfte. 

Die  lateinische  Schrift  der  Vorderseite  lautet:  Anno  dnT.  M.CCCCXXXVI  liber 
iste  ligatus  est  per  fratre  Conradü  forster  de  onolspach  sacristä  Conventus  Nurem- 
bergensis  ordTs  predicatorum."  Nach  der  deutschen  Inschrift  der  Rückseite  ist  das 
grossartige  Manuscript  das  Werk  der  Schwester  Maria  Katharina  Ursula  Barbara  im 
Katharinenkloster  zu  Nürnberg. 

An  dem  ganzen  umfänglichen  und  herrlich  geschriebenen  Pergament- Codex  ist 
Alles  Original,  Alles  aber  auch  ist  gleichmässig  gut  erhalten  und  hat  dem  langen 
Zeiträume  von  nahezu  450  Jahren  Trotz  geboten,  ein  Meisterstück  der  Bnch- 
binderkunst  und  der  Kalligraphie.  — 
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40.  2Ui*|*d)vabni  bes  CÜoncU*  pt  SafeL,  1437,  —  Üktau-Stonnat. 

Kleine  deutsche  Handschrift  von  neun  Blattern  auf  starkem  Papier  mit  vollstän- 
diger Datirung.  — 

41.  (Eompenbium  tljeologicae  ueritatid.   ,2Utno  1446.  —  3?uUo  -  Format. 

Ein  umfangreiches  Manuscript  auf  Papier.  Alter  Einband  von  Schweinsleder.  — 

42.  (Großes  lafeinifcfye*  jÖreuiarium  in  jroet  $änben1  getrieben  unb 
vollendet  zu  Nürnberg  1446  und  1452,  in  grösstem  Folio. 

Ein   liiesenwerk  der  Kalligraphie  und  Miniaturmalerei  auf  ausgesucht  schönes 
Pergament  geschrieben.    Der  Winterfheil  dieses  Breviarium  enthält  auf  dem  ersten 
Blatte  folgende  Inschrift:  „ttadj  rpi  geluvt  JH°  cccc.  \xi  be  *löi  inv  Ijat  bifj  bud)  ge|| 
fdjribc  frato  amta  gntmperger  II  in  burgeriu  cju  nur  cju  mit}  II  bem  cloftcr  cjn  fant  katljretn| 
In  nur  pbig'orbens .  pit  tjot  ||  für  fie." 

Demnach  scheint  dieser  Theil  ein  Geschenk  der  Bürgerin  Anna  G rumper ger 
an  das  Kloster  St.  Katharina  gewesen  zu  sein.  Jedenfalls  im  Auftrage  desselben 
Klosters  wurde  spater  von  der  Nonne  Margaretha  der  Sommertheü  dazu  gefertigt, 
denn  dieser,  in  Ausstattung  dem  Wintertheil  vollkommen  entsprechend,  zeigt  auf 
dem  ersten  Blatte  folgende  Inschrift:  „tlttd)  J-pi  gtputt  .  ||  JÜl0  .  CCCC0  .  jtt  bem  Üj  ||  Ijat 
bif;  bort)  ciefdjrtbeu  .  äroefltr  .  ||  jttargaretlja  karteu  ||  fertu .  (Kju  nu|  ire  ||  clojUr  .  cju 
«Snnt  &a||tl)mna  ju  n\\n\\\ |berg  .  prebttur  or|  Ibens,  pit  not  für  H  |tc.f* 

Die  beiden  prächtigen  Pergament-Einbände  sind  abermals  ein  Werk  des  Bruder 
Conrad  Forster  von  Onoldsbach  im  Augustinerkloster  zu  Nürnberg,  denn  auch  hier 
zeigt  wie  beim  Ofticiale  unter  No.  39  die  gepresste  Inschrift  dieses  an,  woraus 
die  Thätigkeit  dieses  kunstreichen  Mönches  durch  mindestens  16  Jahre  erwiesen 
wird.  Die  Schönheit  und  der  Reichthum  der  Miniaturen  und  sonstigen  Malereien 
dieses  kostbaren  Schriftwerkes  trotzen  jeder  Beschreibung.  — 

43.  fateintfdjes  f3remariüm  uont  lu\\)\c  1447.  —  Hein  £)uart-3Foimat. 

Schöne  Pergament- Handschrift  mit  reizenden  Initialen  und  Datirung.  Brauner 
gepresster  Ledereinband  mit  grün  oxidirten  Schliessen.  — 

44.  $anbfd>riftltd)er  Ablaßbrief  Dom  $*\)U  1454.  —  3Folio-3Format. 

Auf  Pergament  geschrieben.  Der  Ablass  ist  ausgestellt  auf  Johanm  Gerhard, 
Vicarius  der  Bartholomäuskirche  zu  Frankfurt  am  Main.  — 

45.  „$a»  ^url)  U\<\t  uon  ben  Jeljeit  geboten  0ötte#.if  —  Shiart-^ormat. 

Pergament- Manuscript  aus  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  mit  einem 
schonen  in  Gold  gehöhten  Initialbuchstaben  auf  dem  ersten  Blatte.  — 

46.  (Tober  13ibüonim.    (Betrieben  um  ba*  3a\jx  1470.  —  plittd 
Folio-Format. 

Ein  prächtiges  Manuscript  auf  Papier  in  schöner  kleiner  Handschrift.  — 

47.  Denricus  |Diplori$ :  ^bmonitione*  etyieae«  —  3faliü-3tormaU 

Manuseript-Codex  auf  Papier  vom  Jahre  1475.  Brauner  gepresster  Ledereinband.  — 

48.  ^entieita  ^rimeiunfte«  ftractato  be  rjuatuor  nirtnttbuö  carbinalUuis, 
1475.  —  Quart- Format 

Lateinische  Handschrift  mit  Datirung.  Das  Buch  „von  den  vier  Haupt- 
Titgenden"  wurde  um  dieselbe  Zeit  in  Strassburg  auch  bereits  gedruckt.  — 

49.  fateiniftye*  färemarium  uom  $al)re  1483.  —  Jhtart-Jformat 

Ein  schönes  umfangreiches  Pergament-Manuscript  mit  sehr  vielen  grossen  und 
kleinen  Initialen  und  Musiknoten.  Brauner  Ledereinband  mit  reicher  Pressung  und 
grün  oxidirten  Messingschliessen.  — 


6 


—    Erste  Abtheilung. 


50.  (Ein  £Uatt  an*  einem  peruament-^ttfTale  bes  15.  3al)rl)nnberts.  — 
Folio-Format. 

Das  Initial  A  ist  eine  10  Centimeter  im  Quadrat  messende  Miniature  in  schönen 
Farben  und  reicher  GoldhÖhung.  — 

51.  (Eine  Kleine  Pera,amentl)anbfujrift  be&  15.  ,3al)rl)nnbert#.  —  $uobe?- 
Format;  zwischen  Doppelglas  und  Messingrahmen. 

Ein  äusserst  zierliches  Manuscript  mit  18  feinen  Initialen  in  Farben  und  Gold,, 
und  zwei  schonen  Bordüren  in  geschmackvoller  Ausführung.  — 


52.  Jialenber  be#  Joannes  be  (S>atminMa  u<»m  Jtatyre  1439.  Dütjtafel- 
Druck  von  der  Originalplatte. 

Der  älteste  bis  jetzt  bekannte  deutsche  Calender ,  von  dem  Astronomen  Johann 
von  Gmünden  am  Traunsee  verfasst,  und  1439  in  Holztafeldruck  ausgeführt.  Die 
Original-Platte  wurde  in  Nürnberg  aufgefunden.  — 

53.  (xlvi)  „JHe  lumpt  (Etromantta.^  ^on  $)r.  $öl)ann  ^artlieb.  Dol?tafel- 

Druck  von  Jorg  Schapff  in  Augsburg  um  7450.  mit  der 
Jahrzahl  1448  versehen. 

Die  Kunst,  aus  der  Hand  wahrzusagen,  wurde  im  Jahre  1448  zuerst  von  Dr.  Johann 
Hartlieb  aus  dem  Lateinischen  übersetzt,  und  auf  48  Holztafeln  xylographisch  dar- 
gestellt. Es  giebt  von  dieser  werthvollen  Seltenheit  ersten  Ranges  nur  noch  6  com- 
plete  Exemplare,  von  verschiedenen  Ausgaben.  Unser  Exemplar  ist  jedoch  insofern 
TJnicum  f  als  es  der  aller  frühesten  Ausgabe  angehört,  und  jedenfalls,  bald  nach 
der  Fertigstellung  durch  den  Autor,  von  Georg  Schapff  in  Holz  geschnitten  und 
gedruckt,  daher  wahrscheinlich  bis  zum  Jahre  1450  vollendet  wurde.  — 

Dieses  complete  Exemplar  ist  daher  auch  noch  ohne  besondern  Titel,  ebenso 
fehlen  ihm  die  Signaturen  der  drei  Blattlagen  und  am  Schlüsse  des  letzten  Blattes  auch 
der  Name  des  Formschneiders  Jorg  schapff"  zu  Augsburg.  Dies  Alles  wurde  erst 
bei  den  späteren  Auflagen  in  die  Holztafeln  eingefügt. 

Da  nun  alle  Bibliographen,  welche  das  seltene  xylographische  Product  beschreiben, 
nur  die  später  gedruckten  Exemplare  der  Staatsbibliotheken  zu  Wien,  München,  Wolfen- 
büttel, Paris  und  bei  Lord  Spencer  in  Althorp  kannten,  so  hat  man  angenommen, 
dass  das  Werk  erst  um  1470  hergestellt  sei,  weil  man  namentlich  Signaturen  vor- 
her nicht  kannte  und  anwendete. 

Es  ist  aber  gar  nicht  anzunehmen,  dass  der  Autor  das  Werk  im  Jahre  1448  für 
den  xylographischen  Buchdruck  gezeichnet,  und  dann  Ms  zwanzig  Jahre  nach  Er- 
findung des  Drucks  mit  beweglichen  Typen  liegen  gelassen  haben  sollte,  ohne  einen 
so  gesuchten  Gegenstand  zu  verwerthen. 

Unser  prächtiges  Exemplar  löst  daher  —  wie  so  viele  seltene  Gegenstände  unserer 
Sammlung  —  ein  wichtiges  bibliographisches  Käthsel ;  und  den  sichersten  Beweis  für 
unsere  Annahme  giebt  von  selbst  der  Umstand,  dass  unser  Exemplar  nicht  erst  auf 
der  Buchdruckpresse  nach  Gutenbergs  Erfindung,  sondern  nach  dem  ältesten  Verfahren 
des  Holztafeldruckes  blos  einseitig  mit  dem  Jieiber  gedruckt,  und  die 
Blätter  alsdann  je  zwei  und  zwei  mit  den  leeren  Rückseiten  in  Eins  zusammen- 
geklebt sind. 

Einen  fernem  Bewgjs  für  das  grössere  Alter  unsers  Unicum  liefert  der  Unistand, 
dass  an  Stelle  des  Titels,  der  sich  bei  den  andern  Exemplaren  auch  am  Schlüsse  des 


—    Holztafel-Drucke.  — 


7 


Buches  wiederholt,  hier  zwei  andere  reichverzierte  Blatter  vorhanden  sind,  die  den 
Umschlag  des  Buches  bilden.  Jedenfalls  ist  unser  Exemplar  das  werthvollste  von 
allen  noch  existirenden  ,  und  bildet  einen  wahren  Edelstein  unter  den  Schätzen  des 
S>üchcrdrucks  vor  Einführung  der  bezvegliehert  Typen  durch  Johann  Gutenberg. — 

54.  M£)er  &l)uvm  ber  WmtynW   ?)oljtato-$rnck  ans  bem  15.  JSaijr- 
hunderte.  —  Gross  Folio-Format. 

Alt  colorirt  und  zwischen  Glas  und  Rahmen  gefasst.  Ein  äusserst  inhaltreiches 
Blatt.  — , 

55.  $er  tyeilia.e  Sebaftian.    Unbekannter  ?)oljtafel  -  $)ruck  aus  bem 
15.  Jahrhunderte.  —  Folio-Format. 

56.  (Bin  ?3latt  in  ^oljtafel- JDrudi  aus«  bem  (Ealenber  bes  $ftagt|ier 
Johann  von  Kungsperk,  anno  1473.  —  Folio-Format. 

57.  -Ponatusi  in  lateintfdjer  $prad)e.    ^oljtafel-JDvuck  uon  €onrab 
Dinckmut  in  Ulm,  circa  1475.  —  Folio-Format. 

Kur  noch  in  ein  paar  Fragmenten  bekannter  Holztafel- Druck,  und  eines  der  frü- 
hesten Ulmer  Druckerzeugnisse,  obgleich  wir  nur  erst  das  Jahr  1475  als  muthmass- 
liches  Druckjahr  angenommen  haben.  Da  hiernach  Conrad  Dinckmut,  der  bisher  als 
Drucker  mit  beweglichen  Typen  nur  erst  von  1482  ab  bekannt  ist,  gleich  seinem 
Vorgänger  Hofienwang  ursprünglich  jedenfalls  Briefdrucker  und  Formschneider  ge- 
wesen, so  ist  sogar  nicht  ausgeschlossen,  dass  der  Druck  unsers  interessanten  Donat 
noch  in  die  sechsziger  Jahre  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  zurückreicht ,  wo  der 
Druck  solcher  kleinen  lateinischen  Sprachlehren  besonders  stark  betrieben  wurde. 

Wenn  trotzdem  selbst  Fragmente  solcher  Holztafel-Drucke,  wie  der  unsrige,  zu 
den  Seltenheiten  ersten  Ranges  zahlen,  so  erklärt  sich  dies  leicht  dadurch,  dass 
Schulbücher  eben  durch  den  starken  Gebrauch  völlig  abgenützt  wurden  und  dann 
verschwanden.  Auch  von  unserm  schönen  Donat  -  Fragmente  existirt  sicher  kein 
completes  Exemplar  mehr,  und  es  ist  als  ein  Glück  zu  betrachten,  dass  hier  nicht 
nur  dass  erste  Blatt  mit  dem  grossen  Initialbuchstaben  JP,  dessen  Ausläufer  eine 
herrliche  Bordüre  um  die  ganze  Druckseite  bilden ,  sondern  dass  auch  das  letzte 
Blatt  mit  der  Druckfirma  so  schön  erhalten  ist. 

Ohne  dieses  Colophon  wäre  der  Ursprung  dieses  ehrwürdigen  Druckdenkmals 
kaum  zu  vermuthen  gewesen.  Das  erste  Blatt  ist  auf  beiden  Seiten  mit  je  sieben- 
undzwanzig Zeilen  bedruckt;  dass  letzte  Blatt  giebt  noch  zwölf  Zeilen  und  das  vier- 

zeiiige  Colophon:  „#tto  jjamum  orattünis.  |]  banatus  .  per  tftomraimm  ||bhtckamt 

Wlmtm  (ÜDßpibi:.  ||  Chxem  im^tmun  finit  feltcit."  Dieser  prächtige  Holztafel-Druck- 
in sehr  grossen  Charakteren  gezeichnet,  ist  zugleich  ein  wichtiges  Document  zur 
Buchdrucker-Geschichte  von  Ulm.  — 

58.  Yateimfdjer  3riomal-,&blaßbrief  uom  Jatjre  1482,  —  giner  Jolio- 
Format. 

Die  grosse  Ungleichheit  der  Buchstaben  dieses  seltenen  Einzelblatt-Druckes  lässt 
deutlich  erkennen,  dass  Avir  hier  einen  Holztafel-Druck  vor  uns  haben,  obgleich  von 
andern  Seiten  einzeln  geschnitzte  Typen  angenommen  worden  sind. 

Dergleichen  Holzplatten  wurden  für  bestimmte  kleinere  Drucksachen  selbst  noch 
lange  nach  Erfindung  der  beweglichen  gegossenen  Typen  angewendet,  besonders  von 
Hriefdruckern  und  Formschneidern,  die  keine  Schriftgiesserei  besassen. 

Die  Form  der  Buchstaben  zeigt  übrigens  eine  auffallende  Aehnlichkeit  mit  den 
typographischen  Erzeugnissen  Friedrich  Creussner's  in  Nürnberg  und  wir  kommen 
in  der  zweiten  Abtheilung  unter  No.  749  hierauf  noch  näher  zu  sprechen.  Die  Be- 
schaffenheit der  leeren  Rückseite  des  Blattes  lässt  darauf  schliessen,  dass  es  nicht 
mit  dem  Reiber,  sondern  auf  der  Presse  gedruckt  worden  ist. 
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—    Erste  Abtheilung.  — 


Verkauft  wurde  der  Ablassbrief  durch  den  Klosterbruder  Petrus  Gardianus  von 
München  im  Auftrage  von  Papst  Sixtus  dem  Vierten.  Das  guterhaltene  Exemplar 
ist  zwischen  Doppelglas  in  Messingrahmen  gefasst. 

59.  g)ie  fünf  Wunhm  Gtyri|ti.    Q?in  ^blaß  -  ?3Ub  uom  fafyct  1485, 
dessen  Original-Holzstock  sich  in  unserer  Sammlung  befindet. 

Dieses  interessante  alte  Bild  zeigt  in  der  Mitte,  umgeben  von  einer  Dornenkrone, 
ein  Herz,  aus  dessen  klaffender  Wunde  das  Blut  träufelt;  in  den  vier  Ecken  des 
Bildes  sind  die  gleichfalls  mit  den  Wundmalen  bedeckten  Hände  und  Füsse  des 
Heilandes  veranschaulicht.  In  der  Mitte  oben  befindet  sich  eine  Tafel  mit  „Jh$u 
und  unten  eine  gleiche  mit  ,9Xps".    (Jhesus  Christus).    Die  Unterschrift  lautet i 

, ,  piscr  mhmxüign"  Krekel  |n  oem  ^ert^ö  belüget  bic  foiu^af  fügen  leug  fmb 
bnütc  ||  ber  ünmüjcn  ber  seilten  sgi  bdebe  ein  zi§ti($  menscb  mit  foarer  rein  Imb 
gekjrt  #  ||  mit  unbiubt  ansiebt  berbient  bij  jar  bercjebwfj  aller  snnb  buvdj  btx- 
lenblicj  bes  |  b eiltet m  bvdzxs  bnnb  bern  |inacencii  bes  netten  pabst  als  offt  löas 
bescbicjjt  :"eQ".  — 

Veranstaltet  wurde  dieser  Ablassbrief  vom  Papst  Jnnocenz  VIII.  im  Jahre  1485  zu 
Nürnberg ,  doch  zählt  derselbe  zu  den  sogenannten  „unächten",  die  von  späteren 
Päpsten  desavouirt  wurden.  Die  Strassburger  Bibliothek  besitzt  einen  alten  Original- 
Druck  hiervon.  — 

60.  $>oljtafH-S)tMk  Am  htm  GEnbe  bes  154  Jtejjrtyunbert«^  öfebruckt  ?u 
Augsburg  durch  Hans  Hofer,  Briefmaler.  Lang  Folio-Blatt. 

Es  beweist  dieses  interessante  mit  sehr  grosser  Schrift  gedruckte  Blatt,  dass 
man  sich  für  gewisse  kleinere  Drucksachen  noch  lange  nach  Gutenbergs  Erfindung 
des  Holztafeldrucks  bediente,  nur  dass  man  ihn  nicht  mehr  mit  dem  Reiher,  sondern 
auf  der  Buchdruckpresse  ausführte. 

Unser  Exemplar,  zwischen  Glas  und  Kähmen  gefasst,  ist  wahrscheinlich  Unicttm 
und  dessen  Drucker  kaum  bekannt;  es  ist  aus  zwei  Stücken  zusammengesetzt,  weil 
das  Ganze  jedenfalls  eine  zu  grosse  Holzplatte  erfordert  haben  würde.  — 

61.  (Eine  -Canbkarte  dou  |Dalä(lina1  (Enbe  bes  15.  jüaI)tl)nnberUv ,  beren 
Original-Holzstock  sich  in  unserer  Sammlung  befindet. 

Es  sind  nur  sehr  primitive  Umrisse  und  Linien,  die  den  Bestandtheil  dieser  Karte 
bilden  und  man  würde  sicher  nicht  ahnen  können,  welches  Land  dargestellt  werden 
sollte,  wenn  die  eingedruckten  Ortsbezeichnungen  nicht  auf  Palästina  deuteten;  ein 
interessantes  Zeugniss  für  die  geringe  Ausbreitung,  welche  die  geographischen  Kennt- 
nisse damals  noch  gewonnen  hatten.  — 

62.  <£in  Flugblatt  auf  Sari  II.  uon  tönglanb,  nm  bas  Jtefyr  1660. 

Das  Blatt  stellt  in  einem  hiigelichen  Felde  eine  grosse  Anzahl  von  Galgen  vor, 
an  deren  einem  drei  Menschen  baumeln;  an  den  andern  sind  einzelne  menschliche 
Gliedmassen  aufgehängt;  links  im  Vordergrunde  ist  der  Henker  damit  beschäftigt, 
die  todten  Leiber  mehrer  Menschen  zu  zerstücken.  Ueber  der  Abbildung  steht  in 
einem  Bande:  ^Exemtion  der  Englischen  Königs  -  Verräther". 

Das  Blatt  bezieht  sich  auf  den  Antritt  der  Regierung  Karls  II.  von  England, 
der  die  Mitglieder  des  Parlamentes  ,  welches  seinen  Vater  Karl  1.  hatte  hinrichten 
lassen,  den  Händen  des  Henkers  überlieferte,  ja  sogar  die  Leichname  der  Haupt- 
anführer der  revolutionären  Partei  aus  den  Gräbern  reissen,  schleifen,  zerstückeln 
und  an  den  Galgen  hängen  liess.  Der  Original  -  Holzstock  dieses  schauerlichen 
Blattes  befindet  sich  in  unserer  Sammlung.  — 

63.  $d)ablonen -£)rnck  mm  |al)re  1461;  ein  $d)inäl)bUb  gegen  einen 
Grafen  Mclas  von  Abensberg. 

Schon  lange  vor  Erfindung  des  Holztafel-Druckes  kannte  man  den  Schablonen- 
Druck  ,  und  bediente  sich  dessen  zur  Darstellung  von  Bildern  und  Schrift.  Be- 
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sonders  die  Namensunterschriften  wurden  häufig  mit  einer  Schablone  oder  Patrone 
in  Form  eines  dünnen  Hlechblättchens  ausgeführt,  in  welchem  die  Buchstaben  aus- 
geschnitten waren  und  über  die  man  einen  mit  Farbe  getränkten  Pinsel  hinweg- 
führte. Das  Original  dieses  Schmähbildes  existirt  nur  in  einem  einzigen  Exemplare.  — 

64.  donfefftoiwlc  cm  „iUidjtfpiecjcl  nadi  ben  jelvn  <5fbotcnk\  repvoMiit 
en  facsimile  avec  ime  introduction  par  J.W.  Holtrop.  La 
Haye.    Klein  Quart-Format. 

65.  JFracjmentc  »on  fcnttftyen  (Erbaimiigsbü^ern.  JFaeftmUes  rjon  $ot?Ufcl- 
Drucken  aus  der  Zeit  vor  Gutenberg-. 

66.  (Irin  fBUtt  aus  cum  „Jünfjcfm  Jcidjcn  jüiu^tcu  (£>erid)te". 
Holztafel-Druck  vom  Brief  maier  Juughanss  in  Nürnberg  vom 
Jahre  1472.  Facsimile  nach  dem  Exemplar  der  Gothaer 
Hofbibliothek.  — 


Ferner  befinden  sich  in  unserer  Sammlung  noch  folgende 
Holztafel-lJ rucke  in  getreuen  Facsimiles,  welche  diese  früheste 
Art  des  Bücherdruckes  vollständig  vergegenwärtigen:  07:  Der  heilige 
Christoph  von  1423,  nach  dem  Unicum  in  Lord  Spencers  Bibliothek. 
Ferner  68:  Einzelblätter  aus  der  „Apocalypse'* ;  61):  „Ars  memo- 
randi";  70:  „Ars  moriendi";  71:  „Entkrist";  72:  Fünfzehn  Zeichen 
des  jüngsten  Gerichts'1;  73:  „Biblia  pauperum";  74:  ,,Spieghel  der 
menscheliker  Behoudenisse" ;  75:  „Das  hohe  Lied  oder  Historia 
B.  V.  Mariae";  76:  „Defensorium  inviolatae  Virginitatis  b.  Virginis 
Mariae";  77:  „Buch  der  Könige";  78:  „Symbolum  Apostolicum"  ; 
79:  „Confessionale  oder  Beichtspiegel'*;  80:  ,,Todtentanz";  81:  „Fabel 
vom  kranken  Löwen"  und  82:  Legende  vom  heiligen  Meinrad" , 
die  sich  übrigens  unter  Basel"  auch  in  der  höchst  seltenen  Aus- 
gabe mit  beweglichen  Typen,  von  Michael  Furter  1496  gedruckt, 
in  einem  vorzüglich  schön  erhaltenen  Exemplare  bei  uns  vorfindet, 
in  welcher  die  alten  Original-Holzstöcke  mit  den  Bildern  nochmah 
Verwendung  gefunden  haben.  — 


5tx>ftte  ?tbtbctlung. 


Da  «Bndjbrucß  mit  ßeitmjlidjett  Sijpm 

In  feiner  ££ntwic£elunö  fcartfeftellt  buvd)  befonfcerö  d;ara Ftet*ift'i fcl;e 
unö  feltene  jDrucfwerFe  ivn  (mitm  berge  oeit  ab» 


rcrbcmcrhingcn. 

Im  Nachfolgenden  sind  zui.ächst  die  frühesten  18  Druckorte  von  1450  bis  1470 
in  chrono  log isclte r  Ordnung  verzeichnet,  ebenso  sind  ihre  Typographen,  soweit  die 
Jahre  ihrer  Wirksamkeit  bekannt  oder  zu  ermitteln  gewesen ,  nach  der  Zeitfolge 
aufgeführt. 

Zu  den  Druckorten  bis  1470  zählt  man  zwar  auch  das  Städtchen  Trevi  in  Italien, 
doch  war  hier  ein  gewisser  Johann  Keynard  aus  1  >eutsehland  jedenfalls  nur  als 
Wander  -  ßypograph  vorübergehend  thätig,  und  erscheint  1475  in  Venedig.  Auch 
Verona  galt  bisher  als  Druckort  von  1470  ab,  doch  haben  bereits  Dibdin  und  Deschamjis 
gerechte  Zweifel  angeregt,  ob  das  Werk  „Batracomiomachia"  Homert  wirklich  ein 
Yeroneser  Druck  sei.  Dasselbe  zeigt  allerdings  die  Sch luSSSchrift :  ^Verona,  die 
XV.  Januarii,  MCCOC.LXX* ;  allein  es  ist  dies  jedenfalls  nicht  das  Druck  Jahr, 
denn  Charaktere,  Druck  uud  Ausstattung . sind  §anz  verschieden  von  dem  ersten 
Drucke  Verona's,  der  zwei  Jahre  später  den  Xanten  des  ersten  dasigen  Druckers 
aufweist.  Aus  diesen  Gründen  weisen  wir  auch  der  Stadt  Verona  ihren  Platz  erst 
im  zweiten  Theile  an,  in  welchem  alle  in  unserer  Sammlung  vertretenen  Druckorte 
nach  1470  in  alphabetisclur  Folge  verzeichnet  werden  sollen. 

D»e  übrigen  18  frühesten  iJruckorte  sind  folgende:  Mainz  mit  Eltville  —  Bam- 
berg —  Strassburg  —  Coln  —  Subiaco  —  Kom  —  Basel  —  Augsburg  —  Marienthal 
bei  Mainz  —  Venedig  —  Mailand  —  Ulm  —  Nürnberg  —  Foligno  —  Beromünster 
—  Paris  und  Lübeck.  Es  ist  übrigens  bei  der  Auswahl  der  hier  zu  verzeichnenden 
Werke  besonders  darauf  Rücksicht  genommen,  dass  möglichst  alle  Typenformen  zur 
Anschauung  gelangen. 

Von  mehr  als  hundertf  ünfzig  Druckorten  und  besonders  berühmten  Typographen 
sind  sogar  die  ersten  Drucke  in  unserer  Sammlung  vertreten;  auch  erscheinen 
mehrfach  Druckorte  ,  die  man  bisher  als  solche  nicht  gekannt,  während  aus  andern 
wiederum  Druckwerke  vorliegen,  durch  deren  Jahrzahlen  die  Einführung  der  Typo- 
graphie daselbst  oft  in  eine  wesentlich  frühere  Zeit  verlegt  wird,  als  in  der  Ge- 
schichte dieser  Kunst  bisher  angenommen  und  verzeichnet  worden  ist.  Manche 
andere  bisherige  Irrthümer  klären  sich  leicht  durch  die  Vergleichung  der  Druck- 
werke auf,  die  man  bisher  selten  oder  gar  nicht  nebeneinander  vorgefunden  hat,  und 
gerade  solche  Vergleiche  bilden  ein  Kriterium  der  bisherigen  Forschung  von  nicht 
zu  unterschätzender  Wichtigkeit.  — 


—    Mainz.  — 
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(Wittenberg  ber  (Erfinöer 

mit  3o\)an\\  Suft  in  (Bcmcinfdjaft  1450  biö  1455;  f  1468. 


No.  l. 

„$tblt8  facra  milgata." 

Mainz,  Johann  Gtatenbergj  1450  bis  1455. 

Die  zw  eiundvier  zig  zeilige 3  auch  Mazarin-Bibel  genannt,  in  2  starken 
Folio-Bänden  auf  Pergament  gedruckt. 

Von  diesem  erhabensten  Denkmale  der  grössten  Erfindung  des  Menschen- 
geschlechts, das  Johann  (iutnihrrg  sich  Ml  bat  errichtete,  hal>en  wir  liier  unter  allen 
noch  bekannten  acht  Pergament-Exemplaren  das  einzige  mit  Miniatur-Malertim,  und 
zugleich  das  schönste  in  jeder  Beziehung  vor  uns  ,  dessen  wahrhaft  fürstliehe  Aus- 
stattung sich  leibst  auf  die  kostbaren  Einbände  erstreckt ,  die  im  Geschmack«»  der 
Krüh-Renaissance  aus  verschiedenfarbigen  Holzarten  zusammengesetzt  und  mit  starken 
SU  barbae  ohligen  reich  ornamentirt  sind. 

Auf  ausgesucht  schönes  grosses  Pergament  mit  sehr  breitem  Hände  gedruckt, 
macht  das  herrliche  Werk  heim  ersten  Anblick  mehr  den  Eindruck  eines  handschrijt- 
Uchen  Codex,  da  es  ganz  in  jener  luxuriösen  Weise  ausgestattet  ist,  in  welcher 
schon  vor  Gutenbergs  Zeit  hohe  fürstliche  Personen  einzelne  Manuscripte  für  den 
eigenen  Handgebrauch  durch  Maler  und  Schreibkünstler  ersten  Hanges  herstellen  Hessen. 

Sämmtliehe  Zeilen  des  fi41  Blätter  umfassenden  Werkes  sind  nämlich  mit  rotlu  r 
Tinte  unterstrichen,  und  jede  einzelne  (olumne  noch  besonders  durch  doppelte 
rothe  Linien  höchst  gleichmässig  eingerahmt.  Da  nun  von  den  1282  Seiten  ft  teer 
sind  und  auf  der  nur  theilwci.se  bedruckten  Schlussseite  des  ersten  Bandes  die  Quer- 
linien  Jedenfalls  vergessen  wurden,  so  waren  auf  den  überhaupt  bedruckten  und 
Unirten  1276  einzelnen  Spalten  nicht  weniger  als  ?3Ü  Linien  sorgfältig  mit 

der  Hand  auszuführen! 

Jedes  einzelne  timh  durch  das  ganze  Bibel  Werk  beginnt  mit  einem  grossen  Itunt- 
gemalten  und  reich  mit  achtem  (iolde  belegten  Initial-Buchstaben ,  an  welchen  sich 
jedesmal  eine  prachtige  Rand-MaU  rd  in  Geld  und  mehren  Farben  ansehliesst,  und 
meist  über  die  ganze  Lange  und  Breite  des  Blattes  geht.  Dergleichen  (j rosse  Initialen 
sind  104  vorhanden,  alle  in  ihrer  ursprünglichen  wundervollen  Schönheit  wie  neu 
erhalten. 

Dazu  gesellen  sich  aber  noch  eine  ungleich  grössere  Anzahl  von  mittleren  und 
kleineren  Initialen,  alle  ebenso  schön  in  Gold  und  Farben  gemalt.  Mit  einem  solchen 
Initial-Buchstaben  beginnt  nämlich  jedes  einzelne  Ca  intet  durch  das  ganze  Bibelwerk, 
so  dass  sich  ihre  Gesammtzahl  auf  13X4  beläuft.  Alle  wechseln  unter  sich  stets 
in  den  Hauptfarben  ab. 

Ein  wahres  Unicum  in  seiner  Art  bildet  aber  unser  Exemplar  durch  die  hunderte 
von  bildlichen  Darstellungen  des  liibeltejtcs,  wie  sie  nach  Gutenbergs  Zeit  in  ähnlicher 
Weise  dnreh  Holzschnitte  eingedruckt  und  dann  zuweilen  bunt  ausgemalt  wurden. 
In  unserm  Exemplare  sind  diese  Miniaturen  auf  den  untern  breiten  Rand  der  Blatt- 
seiten mit  der  Hand  gemalt,  und  jedesmal  von  reichen  Arabesken  in  Gold  und  Farben 
umgeben:  sie  sind  jedenfalls  das  Werk  eines  nicht  unbedeutenden  Künstlers,  und  sicher 
wurde  unser  Exemplar  nur  für  eine  hohe  fürstliche  Person  so  prachtvoll  ausgestattet. 

In  Bezug  auf  die  ii/pographische  Arbeit  gehört  unser  Exemplar  zu  den  wenigen 
noch  existirenden  erstmt  Abdrücken,  WO  die  eisten  neun  Seiten  nur  40  Zeilen,  die 
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zoh nte  41  und  alle  übrigen  42  Zeilen  haben.  Dieser  merkwürdige  Umstand  beweist, 
lass  Gutenberg  auch  bereits  das  sogenannte  „Durchschiessen  des  Satzes"  erfand,  denn 
die  ersten  neun  Seiten  sind  ganz,  die  zehnte  grösstenteils  durchschossen  und  haben  da- 
durch fast  genau  dieselbe  Spaltenhohe,  wie  weiterhin  42  cotapress  gesetzte  Zeilen. 

Ausser  den  acht  Pergament -Exemplaren  kennt  man  von  dieser  ehrwürdigen 
Q  Ittenberg  -  Bibel  noch  neun  auf  Papier,  wovon  das  hübscheste  bei  Lord  Spencer. 
Das  mindersehöne  Exemplar  von  Perkins  in  London  ging  1873  für  77  000  Mark  in 
andere  Hände  über.  Nur  vier  Exemplare  sind  zur  Zeit  noch  im  Privatbesitz.  Aber 
leider  nicht  alle  sind  complet;  selbst  in  dem  Pergament-Exemplare  der  Königlichen 
Bibliothek  in  Berlin,  das  im  Uebrigen  als  eins  der  schönsten  gilt,  fehlen  Blatter. 
Von  den  berühmten  drei  Mainzer  Bibeln  aus  den  Jahren  1455,  1462  und  1472  haben 
viele  Staats-  und  Stadtbibliotheken  nichts  oder  höchstens  einzelne  Blätter  aufzuweisen; 
unser  Museum  gewahrt  die  Annehmlichkeit,  diese  typographischen  Schätze  edle  drei 
neben  einander  bewundern  zu  können. 

Mit  den  Typen  der  42  zeiligen  Bibel  gedruckt  ,  haben  sieh  nach  und  nach  eine 
Anzahl  Do  nute  vorgefunden,  die  zum  grossen  Theile  nur  fragmentarisch  in  ver- 
schiedenen Öffentlichen  Bibliotheken  aufbewahrt  werden.  Es  giebt  davon  Ausgaben, 
die  in  24,  25,  26,  33  und  85  Zeilen  gedruckt  sind,  lndess  müssen  wir  von  dem 
in  Mainz  befindlichen  Donatc  zu  32  Zeilen,  der  ebenfalls  mit  Typen  der  42 zeiligen 
Bibel  gedruckt  sein  soll,  bekunden,  dass  dies  nicht  der  Fall  ist. 

Die  Typen  desselben  weissen  einen  merklichen  Unterschied  auf,  der  schon  bei 
dem  t  zu  Tage  tritt.  Wahrend  nämlich  über  dem  i  der  42 zeiligen  Bibel  stets  ein 
kleiner  Halbzirkel  steht,  bemerkt  man  in  dem  Fragmente  des  32  zeiligen  Donata 
dafür  überall  einen  kleinen  Schrägstrich ,  was  neben  andern  Abweichungen  den 
auffälligsten  Beweis  der  Verschiedenheit  beider  Typengattungen  liefert. 

Wir  haben  dagegen  die  Entdeckung  gemacht,  dass  die  Typen  dieses  Donat- 
Fragmentes  vielmehr  denjenigen  vollständig  gleichkommen,  mit  welchen  Johannes 
Nwmeister  seine  „Meditationes  Johannis  de  Turrecremata"  vom  Jahre  1479  in  Mainz 
gedruckt  hat,  die  wir  unter  No.  46  anführen  werden.  Das  betreffende  Mainzer  Donat- 
fragment  darf  daher  nicht  als  G Ittenberg' 's ,  sondern  als  Numeister' 's  Druck  gelten. 
Unsere  Sammlung  enthält  davon  eine  genaue  photographische  Abbildung.  — 

Wenn  einige  Bibliographen  behaupten  wollen,  die  42  zeilige  Bibel  sei  von  Peter 
Schoeffer  gedruckt,  weil  ihre  Typen  denen  gleichkommen,  mit  welchen  er  um  1467 
den  in  Paris  aufbewahrten  Donatas  gedruckt  habe,  so  bekunden  wir:  das  Druck- 
werkzeug Gutenberg's  war  schon  1455  durch  den  Prozess  Fust's  gegen  den  Erfinder 
in  die  Hände  von  Fust  <te  Schöffer  gelangt ,  und  konnte  also  Peter  Schöffer  mit 
Gutenberg's  Typen  später  ungehindert  drucken,  ohne  doch  der  Schöpfer  dieser 
Bibeltypen  zu  sein.  Behauptung  steht  hier  gegen  Behauptung,  aber  mit  der  über- 
wiegenden Mehrzahl  aller  Kenner  und  Forscher  halten  wir  daran  fest,  dass  Johann 
Gatenberg  der  unsterbliche  Schöpfer  des  herrlichen  42 zeiligen  Bibelwerkes  in  der 
That  gewesen  ist,  und  lassen  jede  andere  Ansicht  kampflos  daneben  bestehen. 

Wie  es  aber  Forscher  giebt,  die  dem  Erfinder  den  Druck  der  42 zeiligen  Bibel 
absprechen,  so  giebt  es  auch  solche,  die  in  gleicher  Weise  ihm  das  vCatholiconu 
entziehen,  weil  mit  denselben  Typen  später  von  Heinrich  und  Nicolams  Bechtermünzi 
das  „Vocabularium  ex  quo*  zu  EU  eil  gedruckt  wurde;  und  so  bliebe  denn  für  den 
grossen  Erfinder  Gutenberg  nichts  übrig,  als  die  Idee,  die  ihm  auch  seine  grÖssteu 
Widersacher  nun  einmal  nicht  rauben  können,  und  allenfalls  ein  paar  kleine  Donata 
oder  Kalender  als  mühsame  erste  Versuche,  aber  nicht  Ein  grösseres  Werk,  das  den 
zur  That  gewordenen  grossen  Gedanken  der  Erfindung  verkörperte!  Und  doch  giebt 
hierfür  die  Schlussschrift  des  „Catholicon" ,  zu  dem  wir  uns  nun  wenden,  auch  in 
ihren  dunkeln  Worten  einen  fühlbaren  Ausdruck.  — 
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No.  2. 

Rannte  ÜSalbt  öe  #anua  „Qfatlplicm". 

Mainz,  Johann  Gutenberg,  1460.    Gross  Folio-Format. 

Die  vielbewunderte  Schlußsschrift  dieses  herrlichen  Druckwerkes  besagt  zu  deutsch : 
„Unter  des  Allerhöchsten  Beistand,  auf  dessen  Wink  der  Kinder  Zungen  beredt 
werden,  und  welcher  den  Geringen  oft  plötzlich  enthüllt,  was  er  den  Weisen  verbirgt, 
ist  dieses  vortreffliche  Buch  „CatholicOQ*  im  .Jahre  der  Menschwerdung  des  Herrn 
1460  Im  guten  Mainz  gedruckt  und  vollendet  worden,  der  rühm  würdigen  Stadt  deut- 
scher Nation ,  die  Gottes  Gnade  mit  so  hohem  Geisteslichte  und  freiem  Gnaden- 
geschenke den  andern  Völkern  der  Erde  fortan  voranzuleuchtcn  gewürdigt  hat. 
Nicht  mittels  des  Rohres,  des  driffels  und  der  Feder  ist  dies  bewerkstelligt,  sondern 
durch  ein  wunderbares  Zusammenpassen ,  Verhältnis*  und  Mass  der  Patronen  und 
Formen." 

Wer  anders  als  der  Erfinder  hatte  eine  so  edle  und  dennoch  bescheidene  Sprache 
finden  mögen,  in  der  hohe  Begeisterung  mit  prophetischem  Blicke  die  leuchtende 
Gewalt  der  göttlichen  Erfindung  kündet,  eine  Erscheinung  so  riesengross,  dass  der 
Erfinder  selbst  sich  demütbig  nur  als  irdisches  Werkzeug  eines  höheren  Willens 
•■rkennt ! 

Das  vorliegende  Exemplar  des  weltberühmten  Werkes  ist  eines  der  schönsten 
von  allen  existirenden ,  wie  neu  erhalten  und  mit  Malereien  von  höchster  Feinheit 
geziert.  Mit  dem  Titel  „Catbolicon"  wollte  der  Verfasser  nur  rdie  Allgemeinheit* 
bezeichnen,  der  das  Werk  dienstbar  zu  sein  bestimmt  war.  Man  kann  es  die  erste 
lieal  -  Encyclopiidie  nennen,  die  verbunden  mit  einer  lateinischen  Grammatik  vom 
Dominikanermönche  Johannes  Baibus  aus  Genua  schon  im  vorletzten  Decenium  des 
13.  Jahrhunderts  verfasst  wurde. 

Unser  prächtiges  Exemplar  ist  höchst  geschmackvoll  in  dunkelrothes  Leder  ge- 
bunden und  überaus  reich  mit  achten  Silber  beschlagen.    Hain  No.  2254.  — 

Xo.  3. 

gtyamae  fcr  ^Lquttro:  „Summa  öe  articulis  fiöri". 

Mainz  9  Johann  Gutenberg,  circa  1401.    Klein  Quart-Format. 

Dieser  höchst  seltene  kleine  Tri  etat  über  die  Glaubensartikel  ist  mit  der  Catho- 
likon-Typc  gedruckt  und  muss  daher  den  Erzeugnissen  Gntenberg's  zugezählt  werden, 
obwohl   er  weder  Angabo  des  Ortes  noch  des  Druckers  und  der  Jahrzahl  aufweist. 

Der  Einband  dieser  kleinen  unschätzbaren  Cimelie  ist  von  dunkelgrünem  Maroquin 
und  enthält  den  Namen  des  berühmten  Buchbinders  Dura  in  Paris  nebst  der  .lahr- 
zahl 1854;  er  ist  zudem  mit  ächten  Silber-Beschlägen  versehen.  Das  Werkchen  selbst 
ist  wie  neu  erhalten.    Hain  No.  1425.  — 


Bis  vor  Kurzem  schrieb  man  Gutenberg  auch  eine  Reihe  anderer  Druckwerke 
zu,  die  mit  einer  Type  gedruckt  sind,  auf  welche  zuerst  Fischer  in  seinem  Essai 
pag.  79  aufmerksam  inachte.  Dort  wird  einer  handschriftlichen  Xotiz  in  einem  mit 
diesen  Chrakteren  gedruckten  „Tractatus  de  celebratione  missarum"  Erwähnung  ge- 
than ,  nach  welcher  das  betreffende  Exemplar  dieses  Buches  1460  an  die  Karthause 
bei  Mainz  durch  Schenkung  von  Johann  Gutenberg  und  Johann  Xumeister  gekommen 
wäre.  Mit  den  gleichen  Typen  ist  ein  „Kalender  von  1460"  gedruckt,  den  die  herzog- 
liche Bibliothek  in  Darmstadt  besitzt. 

Allein  der  Engländer  Hessels  hat.  in  seiner  neuesten  Schrift  über  Gutenberg 
pag.  108  bis  113  nachgewiesen,  dass  die  Jahrzahl  dieses  Kalenders  gefälscht  ist, 
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indem  darin  mehrere  Zahlen  radirt  worden  sind,  und  er  erhärtet  auch  aus  dem 
Inhalte  des  Kalenders,  dass  die  Jahrzahl  ursprünglich  lxxxii  gelautet  haben  muss, 
statt  lx.  Hierdurch  nun  erhellt  gleichzeitig,  dass  auch  jene  handschriftliche  Notiz 
ein  Palsificat  ist,  da  beide  Jahrzahlen  nicht  zu  vereinbaren  sind. 

Wir  besitzen  die  mit  derselben  Type  gedruckte  älteste  Ausgabe  von  „Clauen  uiib 
nuljliri)c  lere  aufj  «ernennen  befdjricbenen  rtdjten",  Hain  No.  3727,  die  wir  hier  ohne 
aparte  Nummer  ihrer  grossen  Seltenheit  wegen  anführen.  Hessels  hat  an  derselben 
Stello  8  verschiedene  Werke  bezeichnet,  die  mit  der  gleichen  Type  gedruckt  sind  und 
welche  nunmehr  wieder  einem  „unbekannten  Mainzer"  um  die  Zeit  der  achtziger 
Jahre  zugeschoben  werden.  Ueber  Letztern  können  wir  eine  ziemlich  sichere 
Vermuthung  aussprechen. 

Da  nämlich  in  der  mit  Erhart  JRewich's  Firma  gedruckten  holländischen  Ausgabe 
von  „Bröydenbach's  Keisen",  untermischt  mit  den  sonstigen  Schwabacher  Charakteren 
des  Werkes,  sümmüiche  Majuskeln  der  oben  bezeichneten  Typen  wieder  zu  finden 
sind,  so  liegt  es  nahe,  an  diese  überraschende  Thatsache  Combinationen  zu  knüpfen. 
Da  aber,  wie  man  bisher  anzunehmen  berechtigt  war,  Erhart  Rewich  die  Breydcn- 
bach'schen  Reisen  mit  Schoeffer's  Typen  gedruckt  hat,  so  würde  auch  in  obigem 
Falle  Peter  Schoeffer  in  Erwägung  zu  ziehen  sein. 

Diese  letztere  Eventualität  möchten  wir  indess  am  wenigsten  für  annehmbar 
halten;  denn  trotzdem,  dass  in  den  „Ctagen  unl>  ntitjltrije  lerea  auch  Typen  von  un- 
verkennbar Schoeffer'schem  Ductus  erscheinen,  so  sind  der  Druck  und  das  ganze 
Exterieur  dieser  Werke  so  schülerhaft  und  so  gewaltig  von  den  Schöff  er' sehen  Leistungen 
abweichend,  dass  man  Letzterem  diese  Arbeit  unmöglich  zutrauen  kann.  Es  ist  so  zu 
sagen  ein  Sammelsurium  von  allerhand  Typenformen,  als  habe  der  Verfertiger  alle 
damaligen  Mainzer  Typen,  gut  und  schlecht,  nachgeahmt. 

Wir  glauben  kaum  zu  irren ,  wenn  wir  annehmen ,  dass  Johann  Numeistev, 
der  Mitarbeiter  Gutenbergs  ,  noch  während  seines  ersten  Aufenthaltes  in  Mainz  der 
Urheber  jener  unvollkommenen  Drucke  ist,  denn  was  er  darin  leisten  konnte,  beweist 
sein  erster  Druck  in  Foligno  noch  im  Jahre  1470.  Jene  Mainzer  Typen  Numeister's 
können  ja  spater  recht  wohl  in  Reivich,s  Hände  gelangt  sein.  Mögen  unsere  An- 
deutungen zu  weiteren  Forschungen  Anregung  geben.  — 


dntenberg  in  <£ltrot)l  bei  jütatnj. 

In  Folge  der  im  Jahre  1465  stattgehabten  Ernennung  Guten- 
bergs zum  Hof-Cavalier  des  Erzbischof  Adolfs  IL3  der  seine  Residenz 
in  Eltvil  hatte,  war  auch  Gutenberg  veranlasst,  dorthin  überzusiedeln 
und  auch  seine  mit  den  Mitteln  des  Dr.  Hwnery  errichtete  zweite 
Druckerei  dorthin  zu  verlegen.  Daselbst  wohnten  auch  seine  Ver- 
wandten Heinrich  und  Nicolaus  B  echt  er  münze  3  mit  denen  er  nun 
in  geschäftliche  Berührung  kam. 

Wir  besitzen  ein  kleines  Druckwerk,  das  den  Bibliographen 
schon  viel  Kopfzerbrechen  verursachte,,  da  man  nicht  weiss,  wohin 
es  zu  placiren  ist.  In  neuerer  Zeit  will  man  dieses  in  nächster  Nummer 
näher  beschriebene  Werkchen  wegen  der  Aehnlichkeit  eines  M  und 
eines  S  dem  Arnold  Therhoernen  in  Cöln  zuschreiben ,  trotzdem 
dessen  kleinste  Type  ungleich  grösser  und  mit  jener  kaum  zu  ver- 
gleichen ist.    Viel  eher  könnte  man  hierbei  an  die  Druckerei  der 
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Bruder  des  gemeinsamen  Lebens  in  Brüssel  denken,  deren  eben  so 
niedliche  älteste  Typen  Holtrop  in  seinen  „Monuments  typographi- 
ques  1868"  auf  Tafel  75  wiedergiebt,  wenn  man  nicht  auf  den  ersten 
Blick  ungleich  mehr  an  die  Catholicontype  erinnert  würde. 

Auch  die  Brüder  des  gemeinsamen  Lebens  in  Marienthal 
führten  eine  ähnliche  kleine  Type;  doch  sprechen  zu  viele  typo- 
graphische Merkmale  dafür,  dass  das  nach  verzeichnete  Werkchen 
früher  entstanden  ist,  als  die  Klosterdruckereien  in  Brüssel  und 
Marienthal  errichtet  worden  sind,  und  bevor  auch  Therhoernen  in 
Cöln  gegen  1469  zu  drucken  begann.  — 

No.  4. 

5Ut(\uJttm  ^Hiber  öc  fancta  ^trcunüate". 

Ohne  Angabe  des  Ortes,  der  Jahrzahl  und  des  Druckers. 
Octav-Format. 

Diese  Seltenheit  ersten  Ranges,  von  der  nur  noch  fünf  Exemplare  bekannt  sind, 
ist  mit  einer  der  Catholicon-Type  auffallend  ähnlichen  Schriftgattung  von  höchst 
ungleichem  Schnitte  gedruckt,  die  nur  wesentlich  kleiner  ist.  Auch  Panzer  besass 
davon  ein  Exemplar  in  seiner  Sammlung,  von  dem  er  in  den  Annales  IV  pag.  S9 
Nr.  125  schreibt:  „Dieses  bisher  von  Niemand  citirte  Werkchen  scheint  der  aller- 
ersten Typographie  anzugehören.  Die  Typen  kommen  denjenigen  am  nächsten  ,  die 
in  Mainz  gebraucht  wurden." 

Der  Vergleich  mit  den  Catbolicon-Typen ,  denen  sie  allein  von  allen  Mainzer 
Sehriftgattungen  ähnlich  sehen,  ist  in  der  That  interessant.  Uebrigens  ist  das  Werk- 
eben  eine  wahre  Schülerarbeit,  sowohl  in  Hinsicht  der  höchst  ungleichen  Typenform 
wie  des  Druckes  ,  bei  dem ,  wenigstens  in  unserm  Exemplare ,  sogar  auf  jeder  der 
4.2  Seiten  stellenweise  die  Druckschwärze  versagt  hat.  Die  Columnen  stehen  grössten- 
theils  schlecht  im  Register,  und  die  Ungleichheit  namentlich  der  Versalbuchstaben  ist  so 
gross,  dass  man  allein  auf  Seite  17  fünf  verschiedene  N  sehen  kann,  ebenso  noch  mehre 
auf  Seite  27  und  28,  während  auf  Seite  20  gleich  nach  einander  fünf  verschiedene  B 
stehen,  darüber  auch  noch  ein  R  statt  B  als  Satzfehler,  wenn  es  nicht  gar  bloss  an 
einem  sechsten  B  gefehlt  haben  sollte.  Dieselben  Verschiedenheiten  kann  man 
durch  das  ganze  Alphabet  hindurch,  selbst  bei  den  Minuskeln  und  bei  den  wenigen 
Ligaturen,  wahrnehmen. 

Es  wäre  nicht  unmöglich,  dass  die  Entstehung  des  seltenen  Werkchens  in  die 
Zeit  fällt,  wo  Gutenberg  mit  seinem  Verwandten  Heinrich  Bechtermüntze  die  neue 
Druckerei  zu  Eltwyl  begründete,  wohin  ja  auch  die  Catholicon  -  Typen  übergingen, 
und  dass  es  somit  zu  den  ersten  Beohtermünze'schen  Druckversuchen  des  Jahres 
]4H4  bis  1465  zu  zählen  ist.    Hain  Xo.  2078.  — 

No.  5. 

Bocabularium  latino-trntonicnm1 

auch   „Vocabularium   ex  quo"  genannt. 
Eltwyl,  Nicolaus  Beclltermüncze ,  1472.    Hoch  Quart-Format. 

Von  diesem  kostbaren  Bibliothekschatze  ersten  Ranges  haben  nur  noch  einzelne 
Staatsbibliotheken  ein  Exemplar  aufzuweisen.  Das  ehrwürdige  Druckdenkmal  ist 
doppelt  interessant  durch  seine  Typen,  die  von  den  vorhergehenden  beiden  Auflagen 
desselben  Werkes,  den  Catholicon-Typen ,  völlig  abweichen.  Glücklicherweise  ist 
dasselbe  aber  mit  Druckort  und  Jahrsahl  versehen. 
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—     Mainz.  — 


Das  „Vocabnlarhim  eoß  quo"  —  so  genannt  nach  seinen  Anfangsworten  — 
wurde  zuerst  von  Heinrich  Bechtermünze  in  Eltivyl,  auch  (£UuiUe  oder  Elfelä  bei 
Mainz,  1467  gedruckt,  dann  1469  ein  Neudruck  begonnen  und  im  November  durch 
Nicolaus  Bechtermünze  vollendet,  nachdem  der  Bruder  inzwischen  gestorben.  Auch 
druckte  Nicolaus  eine  dritte  und  vierte  Auflage,  1472  und  1477,  in  welchem  Jahre 
er  ebenfalls  starb  und  die  Druckerei  in  Eltwyl  erlosch. 

Die  erste  Ausgabe  von  1467  ist  gleich  der  von  1469  mit  den  Typen  des  Guten- 
berg'schen  Catholicon  gedruckt.  Da  wir  das  Catholicon  selbst  besitzen,  war  die 
obige  Ausgabe  von  1172  für  unsere  Sammlung  viel  wichtiger,  denn  sie  ist  mit  einer 
ganz  neuen  originellen  Type  gedruckt,  gleich  der  von  1477,  die  übrigens  ähnlich 
schon  in  den  Ablassbriefen  von  1454  und  1455  vorkommt,  aber  keineswegs  die  gleiche 
isf,  wie  Manche  glauben,  trotzdem  sie  sich  schon  in  der  Grösse  unterscheiden. 

Das  Vocabnlarium  ex  quo  ist  eigentlich  ein  kurzer  Auszug  aus  Gutenberg's  Ca- 
tholicon unter  Beifügung  des  Deutschen.  Es  ist  demnach  das  erste  deutsch-lateinische 
Wörterbuch,  das  bei  der  damaligen  Zunahme  des  Gebrauchs  der  deutschen  Sprache 
jedenfalls  einem  dringenden  Bedürfniss  entgegenkam,  und  mit  der  weiteren  Aus- 
breitung der  Buchdruckerkunst  auch  eine  Menge  ähnliche  Wörterbücher  zur  Folge  hatte. 


Zweite  ttTainser  JDructerci: 

3ol)ann  /uft  &  Peter  ^djoeffer^ 

1456  bie  1466. 


No.  6. 
„P|almarum  €obfjr.a 
Das  Mainzer  Psalterium,  von  Fust  &  Schoeffer  1457  und  1459, 

von  Peter  Schoeffer  1490  und  1502  und  von  Johann  Schoeffer  1516 
durchgehends  im  Folio-Format  gedruckt. 

Das  Mainzer  PsaMeriutn,  in  der  Editio  princeps  vom  Jahre  1457  als  das  erste 
mit  Firma  und  Jahrzahl  gedruckte  Buch  der  Welt  bekannt,  ist  ebenso  hochgeschätzt, 
wie  von  grösster  Seltenheit,  denn  es  existiren  von  allen  fünf  Ausgaben  im  Ganzen 
nur  noch  circa  zwanzig  Exemplare,  zumeist  in  Staatsbibliotheken. 

Eine  der  seltensten  Ausgaben,  die  nur  noch  in  drei  Exemplaren  vorhandene 
letzte  von  1516,  enthält  unsere  Sammlung  in  einem  guterhaltenen  Exemplare,  und 
da  alle  fünf  Auflagen  mit  den  gleichen  Typen  gedruckt  sind,  kann  man  sich  danach 
einen  vollständigen  Begriff  auch  von  den  übrigen  machen,  zumal  von  den  Ausgaben 
1457  und  1502,  welche  letztere  Peter  Schöffer's  letzte  Arbeit  war,  auch  noch  Original- 
Blätter  in  unserer  Sammlung  vorhanden  sind,  ebenso  von  der  Ausgabe  1459  die 
facsimilirte  Schlussschrift  nach  dem  Exemplare  der  Mainzer  Stadtbibliothek. 

Es  ist  bei  der  Umständlichkeit  des  ganzen  ursprünglichen  Druckverfahrens  übrigens 
kaum  denkbar,  dass  Fust  mit  seinem  damaligen  Diener  Peter  Schöffer  nach  Aus- 
gang des  Processes  gegen  Gutenberg,  Ende  1456,  gleichsam  im  Handumdrehen  nicht 
nur  die  sämmtlichen  Typen  des  Psalters  in  drei  verschiedenen  Grattungen,  der 
grossen  Psalm-Type  und  zweierlei  Choral-Typen,  geschnitten  und  gegossen,  sondern 
auch  den  Druck  des  Werkes  bis  zum  Monat  August  1457  vollendet  haben  sollte. 
Viel  wahrscheinlicher  hatte  der  Erfinder  Gutenberg  mit  der  Vollendung  seiner  herr- 
lichen Biblia  sacra  latina  im  Jahre  1455  auch  den  Drück  des  Mainzer  Psalters  gaitos 
oder  theilweise  schon  vorbereitet,  als  ihm  in  demselben  Jahre  das  ganze  Druckwerkzeug 
von  seinem  Associe  Johann  Fust  durch  schlau  angelegten  Procoss  ahgepfändet  wurde. 


—    Mainz.  — 


Fust  erntete  eben  die  Frucht  des  Gutenb er g1 sehen  Pleisses  und  seiner  grossen 
Erfindung ! 

Das  Mainzer  Psalterium  ist  von  allen  Bibliographen  als  eines  der  kostbarsten 
Documente  zur  Erfindungsgeschichte  der  Buchdruckerkunst  anerkannt,  durch  welches 
die  Ehre  der  Stadt  Mainz  als  Wiege  der  grossen  Erfindung  unantastbar  für  alle 
Zeiten  feststeht.  Der  merkwürdige  Umstand,  dass  die  noch  vorhandenen  wenigen 
Exemplare  dieses  Edelsteins  der  Incunabeln  theils  im  Texte,  theils  in  der  typo- 
graphischen Ausstattung  mehr  oder  weniger  verschieden  sind,  lässt  es  ausser  Zweifel, 
dass  das  Werk  zumeist  für  einzelne  Kirchen  und  Klöster  auf  besondere  Bestellung 
gedruckt  worden  ist. 

Ein  solches  scheint  auch  das  in  unserer  Sammlung  befindliche  Exemplar  des 
Psalters  von  1516  zu  sein,  von  dem  es  nur  noch  ein  zweites  auf  Pergament  ge- 
drucktes in  der  National-Bibliothek  zu  Paris  giebt,  das  in  der  Orthographie,  wie  im 
Texte  genau  mit  unserem  Exemplare  übereinstimmt.  Ein  zweites,  wie  das  unserige 
auf  Papier  gedrucktes  Exemplar  jener  Bibliothek,  stimmt  dagegen  in  Orthographie 
und  Zeileneintheilung  nicht  überein,  obgleich  es  dieselbe  Firma  und  Jahrzahl  trägt. 
Wahrscheinlich  wurde  dasselbe  ebenfalls  nur  in  wenigen  Exemplaren  wieder  für  eine 
andere  reiche  Diözese  in  demselben  Jahre  gedruckt. 

Der  Preis  eines  Psalters  mag  schon  ursprünglich  ein  'ziemlich  hoher  gewesen 
sein.  Aus  der  späteren  Zeit  sind  die  Ankaufspreise  zum  Theil  bekannt.  Das  den 
Bibliographen  zuerst  bekannt  gewordene  Exemplar  in  der  Königlichen  Bibliothek  zu 
Dresden  vom  Jahre  1457  wurde  1643  auf  dem  Chore  der  Domkirche  zu  Freiberg 
entdeckt.  Obwohl  sehr  defect  und  durch  langen  Gebrauch  entstellt,  wurde  es  doch 
1776  von  der  Königlichen  Bibliothek  für  die  damals  sehr  hohe  Summe  von  304  Thalern 
und  4  Groschen  erworben.  Das  Berliner  Exemplar  wurde  noch  vor  25  Jahren  aus 
der  Königlichen  Bibliothek  in  Stuttgart  für  nur  5000  Thaler  angekauft. 

Das  ebenfalls  defecte  Exemplar  der  National-Bibliothek  in  Paris  wurde  1817  für 
12C00  Franken,  und  dasjenige  des  Lord  Spencer  in  London  im  Jahre  1798  für 
3000  Rheinische  Gulden  angekauft.  In  Zukunft  dürfte  nur  durch  ganz  besondere 
Umstände  jemals  noch  ein  Exemplar  in  den  Handel  kommen,  denn  alle  sind  in 
festen  Händen,  und  der  französische  Bibliograph  Fournier  spricht  sich  in  seinem 
Dictionnaire  schon  1809  wie  folgt  aus: 

„Nous  ne  serions  point  surpris  qu'un  exemplaire  de  ce  livre,  s'il  se  presentait 
en  vente  publique,  füt  adjuge  a  15  ou  20000  francs."  Heute  würde  man  diesen  Preis 
gern  mehr  als  dreifach  zahlen. 

Das  in  unserem  Museum  befindliche  Exemplar  des  Psalters  von  1516  befand  sich 
bis  1870  in  Paris  und  gelangte  von  da  durch  Verkauf  zunächst  nach  der  Schweiz-, 
es  ist  kostbar  in  blaues  Leder  gebunden,  mit  Silber  reich  beschlagen  und  zahlt  im 
Ganzen  zu  den  am  besten  erhaltenen  Exemplaren  dieses  ehrwürdigen  Mainzer  Druck- 
denkmals. — 


No.  7. 

^uranto  latt0ttate  bhrinarum  offutorum." 

Mainz,  Johann  Fust&  Peter  Schoeffer  1459; 
auf  Pergament  in  Folio. 
Wir  haben  hier  wiederum  ein  seltenes  und  hochgeschätztes  Mainzer  Druckdenk- 
mal vor  uns;  es  ist  das  zweite  mit  Druckfirma  und  Jahrzahl  versehene  Buch  der 
Welt,  gedruckt  nach  Gutenberg's  neuer  herrlicher  Erfindung,  wenn  auch  in  der 
Schlussschrift  von  Fust  und  Schöffer  wohlweisslich  verschwiegen  wird,  wer  „die  neue 
künstliche  Art  Bücher  zu  drucken«  eigentlich  erfunden  habe» 
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—    Mainz.  — 


Das  Rationale  ist  aber  das  erste  Werk ,  welches  mit  SehÖffer's  neuer  Type  ge- 
druckt wurde.  Die  Form  derselben  ist  der  damals  üblich  gewesenen  Handschritt 
meisterhaft  nachgebildet.  Die  Schriftgattung  hat  nach  obigem  Werke  die  Bezeich- 
nung „Burandus-Type"  erhalten,  der  wir  noch  mehrfach  begegnen  werden. 

Uebrigens  erscheint  bereits  in  der  Schhissschrift  des  Rationale,  die  10  Zeilen 
umfasst,  zum  Erstenmale  die  Bibel-Type  von  1462,  während  man  bisher  annahm, 
diese  neue  schöne  Schrift  sei  jedenfalls  für  diese  Bibel  gegossen  worden.  Es  ist 
dies  umsoweniger  der  Fall,  als  auch  die  Const/tutioncs  von  Clemens  dem  Fünften 
1460  damit  gedruckt  sind,  weshalb  sie  ja  auch  die  Clemens-Type  genannt  wird. 

Unser  Exemplar  gehört  übrigens  zu  den  wenigen,  bei  denen  mehrere  rothe  Ini- 
tialen nicht  eingemalt,  sondern  mit  in  Holz  geschnittenen  Formen  wohl  mit  der 
Hand  eingedruckt  sind.  Letztere  sind  jedenfalls  Peter  SehÖffer's  Werk,  dem  als 
früherem  Schriftmaler,  Buchschreiber  oder  Clericus  ein  besonderes  Talent  nicht  ab- 
zusprechen ist. 

Der  Inhalt  des  Werkes  giebt  eine  Kirchenordnany,  das  heisst  eine  Beschreibung 
der  Gebräuche,  welche  in  der  Kirche  schon  im  13.  Jahrhunderte  üblich  und  bis  in 
das  15.  Jahrhundert  allgemein  beliebt  waren.  Verfasst  wurde  das  Werk  im  Jahre 
1286  von  Wilhelmus  Durandus  Episcopus  St.  Minatensis  ecclesiae; 

Von  den  vielen  späteren  Ausgaben  des  Rationale  besitzt  unser  Museum  die  wich- 
tigsten und  schönsten  von  Mentelin  in  Strassburg  von  circa  1464,  Johann  Zainer  in 
Ulm  1473,  ein  wahres  Prachtwerk;  Anton  Koberger  in  Nürnberg  1481  und  Johann 
Prüss  in  Strassburg  1486.  —  Unser  Rationale  von  1459  ist  neu  nach  altem  Muster 
in  azurblaues  Leder  gebunden,  mit  Schliessen,  reichen  Eckbesehlagen  und  Bukeln 
von  vergoldetem  Messing;  ein  Meisterwerk  des  Metallarbeiters. — 

No.  8. 

jgtaneti  ,?lugu|Uni  ^^c  mta  tfyriftfana". 

Mainz,  Fust  &  Schoeffer,  circa  1461. 
Klein-Quart. 

Der  Umstand,  dass  diese  Seltenheit  ersten  Ranges  nur  in  so  wenigen  Exem- 
plaren bis  auf  unsere  Zeit  gekommen,  und  dass  das  Werkchen  mit  der  Burandus- 
Type  gedruckt  ist,  berechtigt  zu  der  Annahme,  dass  sein  Entstehen  in  die  früheste 
Periode  der  Fust-Schöffer'schen  Thätigkeit  bald  nach  dem  Erscheinen  von  Durandi 
Rationale  fällt,  vielleicht  schon  in  das  Jahr  1460.  Dafür  spricht  auch  die  Un Voll- 
kommenheit des  Schriftsatzes,  denn  die  Ungleichheit  in  der  Lange  der  Zeilen  ist 
hier  genau  so  gross,  wie  im  Rationale  von  1459. 

Das  Schriftchen  umfasst  17  Blätter  mit  28  Zeilen  in  Klein-Quart  und  beginnt 
mit:  „3ncip  ylogus  beatt  äutjuftiui  be  uitn  rpinnn".  Das  zweizeilige  Schlusswort  lautet : 
„(Srplirit  Uber  bcati  niuiuftini  be  öita  ruinua  ||  tjec  fnrieubo  nuifqj-  oita  obtinclut  etmttT. 
Darunter  steht  das  roth  gedruckte  Fust  und  Schöffer'sche  Wappen.  Der  Inhalt  giebt 
eine  erbauliche  Anleitung  zu  einem  christlichen  Lebenswandel. 

No.  9. 

$ullc  Ttaifcr  t3/rielmct)ö  III.  gegen  Oictljcr  >cm  äfenburg* 

Mainz,  Fust  &  Schoefter,  10.  August  1461. 
Quer-Folic-Format. 

Von  den  sechs  interessanten  Urkunden,  welche  sich  auf  den  Streit  Adolph's  von 
Nassau  gegen  Diether  von  Isenburg  beziehen ,  geben  wir  in  obiger  die  erste ,  welche 


—    Mainz.  — 


ig 


in  deutscher  Sprache  und  mit  der  Clemens-Type  gedruckt  ist.  Zur  Geschichte  dieser 
Urkunden  von  hervorragend  historischem  Interesse  das  Notwendigste  : 

Erzbischof  Diether  von  Mainz  hatte  dem  Grafen  Adolph  von  Nassau  die  Be- 
lehnung über  das  Eichsfeld  und  den  Mainzer  Hof  zu  Erfurt  abgenommen.  Adolph 
gewann  nun  durch  Klage  den  Papst  für  sich,  welcher  letztere  die  bisher  nur  vom 
Kaiser  bestätigte  Wahl  Biether's  noch  nicht  sanctionirt  und  genügenden  Grund  sie 
zu  missbilligen  hatte,  da  Diether  sich  der  Zahlung  des  Kaufgeldes  und  des  ge- 
forderten Zehnten  weigerte.  Der  Papst  wirkte  auf  den  schwachen  Kaiser  und  dieser 
willigte  in  der  uns  vorliegenden  Bulle  in  die  Absetzung  Diether's  durch  den  Papst. 
Dieselbe  ist  vom  10.  August  1461  datirt;  die  darauf  folgende  päpstliche  Entsetzungs- 
Urkunde  ist  vom  21.  August,  welches  Datum  noch  drei  andere  päpstliche  Bullen  führen, 
von  denen  eine  an  Adolph  von  Nassau,  eine  an  das  Mainzer  Domkapitel  und  eine 
an  die  Geistlichkeit  und  Diözese  Mainz  gerichtet  ist. 

Doch  vermochten  alle  diese  Massregeln  nicht,  den  von  Erfurt  unterstützten  Erz- 
bischof Diether  von  Isenburg  seiner  Würde  zu  entheben;  in  seinem  vom  4.  April 
1462  datirten  bekannten  „Manifest",  welches  wir  in  nächster  Nummer  kennen  lernen 
werden,  appellirte  er  an  ein  Concilium,  und  erst  am  27.  October  1462  kam  die  Stadt 
Mainz  durch  Verrath,  Ueberfall,  Zerstörung  und  Massenmord  in  die  Hände  Adolph' s 
von  Nassau,  und  Diether  wurde  flüchtig. 

Diese  Urkunden  sind  sämmtlich  von  Fust  und  Schöffer  und  zwar ,  ausser  der 
obigen  mit  der  Clemens-Type  hergestellten,  mit  der  kleinen  Type  des  „Rationale" 
gedruckt.  Die  vorliegende,  im  Original  heute  wohl  unauffindbare  Bulle  Priedrich's  III. 
ist  auf  einem  kleinen  Bogen  in  Quer-Folio  auf  28  Zeilen  gedruckt  und  vermag  in 
dem  getreuen  Facsimile  unter  Glas  und  Messingrahmen,  welches  unsre  Sammlung 
aufweist,  eine  hinreichende  Vorstellung  von  dem  interessanten  Originale  zu  geben. 


No.  10. 

Hanife|t  k#  Cfrjbifdjöfö  dou  SMaitty  $tett)cr  t)<m  jjfentmrg, 
gegen  2U>olf  von  Haffa^  erlaffett  am  4.  ^pril  1462. 

Mainz,  Fust  &  Schoeffer,  1462. 
Folio-Maximo. 

Es  ist  dies  die  auf  einem  Folio-Blatte  mit  den  Typen  des  „Rationale"  in  106  Zeilen 
gedruckte  Entgegnung  des  Erzbischofs  auf  die  gegen  ihn  von  Kaiser  und  Papst  ge- 
richteten Massregeln,  worin  er  aus  staatsrechtlichen  Gründen  die  Unrechtmässigkeit 
seiner  Absetzung  zu  erweisen  und  Hülfe  und  Unterstützung  gegen  seine  Feinde  zu 
erwirken  sucht. 

Von  dem  bisher  nur  in  fünf  Exemplaren  —  in  Frankfurt,  München,  Strassburg, 
Paris  und  bei  Lord  Spencer  —  bekannten  Rarissimum  bewahrt  unsre  Sammlung 
eine  dem  Originale  täuschend  ähnliche  Reproduction  unter  Glas  und  Messingrahmen, 
welche  eine  Vorstellung  des  Originales  durchaus  zu  ersetzen  im  Stande  ist.  Das 
Manifest  ist  in  deutscher  Sprache  abgefasst,  aber  —  was  für  ein  Deutsch!  Die  am 
Rande  und  zum  Theil  auch  zwischen  den  Zeilen  ersichtlichen  Correcturen  sind  jeden- 
falls gleich  nach  dem  Drucke  bewirkt,  noch  ehe  das  Plakat  öffentlich  angeschlagen 
und  verbreitet  wurde.  Unser  Exemplar  giebt  sie  ebenfalls  originalgetreu  wieder ;  es 
ist  nach  dem  am  besten  erhaltenen  Exemplare  der  Kaiserlichen  Bibliothek  in  StraSS- 
bürg  hergestellt,  das  uns  in  dankenswerther  Weise  zum  Zwecke  der  Verviel- 
fältigung überlassen  wurde.  — 
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—    Mainz.  — 


No.  11. 

$iblia  facra  latina.   $ie  adjtunbtJterjigjeiltge  Wxhti. 

Mainz ,  Johann  Fust  &  Peter  SchoefFer,  1462« 
Auf  Pergament  in  Gross-Folio  gedruckt. 

Auch  von  diesem  Bibliothekschatze  ersten  Ranges  enthält  unser  Museum  eines 
der  schönsten  Pergament-Exemplare.  Der  zweite  Band  enthält  die  vollständige  Schluss- 
schrift: „$)Ss  tjoc  opufculü  ärtiftctofa  ob  ittuetione  H  impmenbi  fea  caracterijanbi  .  cbfq^ 
caloini  II  eraracöi)  in  ciuitatc  iHogutttt)  efftgiatu  .  et  ||  ab  eufebia  bei  inbuftrie  per  Sofern 
fuft  ciue  ||  et  $)etri  fdjoiffljer  be  gernfl)ei)m  clericu  bi- 1|  otef  eiufbem  eft  confümatuj. 
3Uito  bni  •  M.  II  cccc. Irij.  3n  mgilia  afTmnpcöis  trirg.  marie."  Darunter  wieder  das 
Fust-Schöffer'sche  Wappen. 

Merkwürdig  ist  bei  der  hier  in  Anwendung  gebrachten  neuen  Type,  die  grösser 
als  die  Durandus-Type  ist,  und  mit  welcher  zuerst  die  Schlussschrift  des  Rationale 
von  1459  gedruckt  wurde,  dass  die  Versal-Buchstaben  sich  in  zweierlei  ganz  ver- 
schiedener Gestaltung  vorfinden;  es  sind  dabei  namentlich  auffallend:  S,  N,  A, P,  M,V 
welches  letztere  sogar  in  drei,  und  das  Q,  welches  in  vier  diversen  Formen  vor- 
kommt. Wir  kommen  auf  diesen  interessanten  Gegenstand  bei  Besprechung  der 
mit  denselben  Typen  gedruckten  Mainzer  Bibel  von  1472  unter  No.  25  zurück.  — 


No.  12. 

5ancti  Ofgtim  11(3Utrca  uerba". 

Mainz  ,  Fust  &  Schoeffer,  circa  1463.  Klein-Quart-Format. 

Der  Umstand,  dass  nach  der  Verwüstung  von  Mainz  durch  Adolph  von  Nassau^ 
im  October  1462,  erst  1465,  also  nach  drei  Jahren  wieder  ein  grösseres  Werk  die 
Mainzer  Presse  verliess,  legt  die  Vermuthung  nahe,  dass  Fust  und  Schöffer  in  dieser 
Zwischenzeit  nur  mehrere  kleinere  Druckwerke  ohne  Firma  und  Jahrzahl  zu  Stande 
gebracht,  die  zumeist  mit  der  Bibel -Type  von  1462  gedruckt  sind,  und  wobei  sich 
wahrscheinlich  neue  Arbeitskräfte  heranbildeten. 

Da  diese  und  spätere  Drucke  beweisen,  dass  die  bis  dahin  vorhanden  gewesenen 
verschiedenen  Typen  bei  der  Verwüstung  der  Stadt  und  den  Brand  des  Druckhauses 
nicht  verloren  gegangen  waren,  so  lässt  sich  das  Darniederliegen  der  Druckerei  nach 
1462  wohl  mehr  dadurch  erklären,  dass  das  Brucker  personal  bei  der  Belagerung  von 
Mainz  nach  allen  Himmelsgegenden  au sgeiv ändert  war,  um  in  Strassburg,  CÖln,  Rom, 
Venedig,  Augsburg,  Basel  etc.  Druckereien  zu  gründen. 

Es  ist  aber  wohl  kaum  anzunehmen ,  dass  Fust  und  Schöffer  ihre  bedeutende 
Offizin  so  ganz  und  gar  von  Arbeitskräften  entblÖsst  haben  sollten,  um  nicht  wenig- 
stens unbedeutendere  Drucksachen  herstellen  zu  können,  und  zu  solchen  Arbeiten 
dürften  wohl  die  kleinen  undatirten  Tractate  zählen  ,  die  wir  unter  No.  12  bis  15 
aufführen,  und  von  denen  die  ersten  zwei,  die  wir  mit  circa  1463  und  1464  be- 
zeichneten, sogar  ohne  Druckerzeichen  sind. 

Wer  weiss  was  die  Herren  Fust  und  Schöffer  als  Gegner  des  Bezwingers  von 
Mainz  veranlasste,  in  diesen  beiden  Jahren  ihre  Firma  nicht  an  die  grosse  Glocke 
zu  hängen,  wie  sie  es  bei  ihrem  Ehrgeize  noch  in  der  Schlussschrift  der  Bibel  von 
1462  in  großsprecherischer  Weise  gethan.  Jedenfalls  war  aber  ihre  Druckerei  in 
dieser  Drangsalsperiode  auch  nicht  besonders  leistungsfähig,  so  dass  sie  wohl  neben 
kleineren  Aceidenz-Arbeiten  eben  genug  zu  thun  hatte  mit  den  obengenannten 
kleineren  Druckwerken  von  1463  bis  1464,  zumal  in  dieser  Zeit  auch  schon  die 
grössern  Werke  „Cicero  de  offieiis"  und  Bonifatius  VIII.  „Liber  sextus  decretalium" 
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vorzubereiten  und  auszuführen  waren ,  da  sie  beide  noch  im  Jahre  1465  er- 
schienen. — 

Der  Inhalt  obiger  keineswegs  orthodoxen  Schrift  giebt  Abhandlungen  über  die 
Tugenden  vom  Standpunkte  praktischer  Lebensweisheit.  Bei  Panzer,  Annales  IV,  464,  ist 
das  Werk  unter  den  Büchern  ohne  Angabe  des  Jahres,  Ortes  und  Druckers  angeführt.  — 


No.  13. 

^ancti  Vernarbt  „SpecuUtm  k  t)atu|tate  mtitu. 

Mainz  9  Fust  &  Schoeffer,  circa  1464. 
In  Klein-Quart-Format. 

Das  bei  Hain  I.  2901  erwähnte,  jedenfalls  höchst  seltene  Schriftchen  ist  mit  der 
Bibel-Type  von  1462  gedruckt.  Der  Inhalt  desselben  giebt  des  Heiligen  Bernard  von 
Clairvaux  Betrachtungen  über  die  Ehrbarkeit  des  Lebens,  eine  Abhandlung  voll  der 
strengsten  Observanz  und  ascetischen  Eifers.  — 


No.  14. 

Rannte  ire  ^fabrica^  Nicolai  ltdjarM  rt  ^nttjonini 
„Sractato  [uper  brclarattone  tnimlgenttarum  ccm- 
ccfjarum  pro  ammabuff  in  purgatorio." 

Mainz ,  Fust  &  Schoeffer,  circa  1464«  Klein-Folio-Format. 

Früher  Mainzer  Druck  von  grösster  Seltenheit,  mit  der  Durandus-Type  gedruckt, 
jedenfalls  aber  noch  vor  dem  Cicero  von  1465,  als  Fust  und  Schöffer  nach  der  Zer- 
störung von  Mainz  1462  nur  kleinere  Druckwerke  herzustellen  vermochten,  denen 
sie  weder  Firma  noch  Jahrzahl  beifügten,  wie  es  von  1465  ab  wieder  nachweislich  ist. 

Diese  drei,  von  der  göttlichen  Barmherzigkeit  für  die  von  Sünden  gereinigten 
Geschöpfe  handelnden  Tractate,  sind  von  Panzer  bei  den  undatirten  Drucken,  An- 
nales IX,  pag.  323,  und  von  Hain  unter  No.  6876  ungenau  beschrieben.  Ersterer 
weicht  in  den  Zeilenangaben  ganz  von  der  Richtigkeit  ab;  Letzterer  giebt  nur  den 
Anfang  des  ersten  Tractates.    Wir  geben  daher  die  genaue  Beschreibung: 

Fol.  1  beginnt  mit  dem  vierzeiligen  Titel:  „tactatlts  CÖpofxtttS  £  tacrenbtt  uiQ- 
giftrtt  ||  noftrn  ülagiftrn  3ot)twnc  be  fabrica  orbinis  frotrü  ntinorn  facre  »agine  ||  jjfeflfore 
famofiflimtt  $)artfitts  in  pfatt  orbiitis  fcola  regente  fug  beclacacö  ||  ne  (sie!)  3nbnlgentiarn 
coceflTaru  j)  animabj  in  jmrgatorio." 

Auf  Fol.  2  verso,  Zeile  27  schliesst  der  Tractat  des  Johannes  de  Fabrica  und 
es  beginnt  der  des  Nicolaus  Richardus  mit  dem  vierzeiligen  Titel:  „SractßtttS  CÖpo- 
fxtus  p  Keuerenbn  mogt|trü  II  noftrü  mogiftrü  Hicolaü  ridjorbi  focre  »agine  pfcflTottm  famo- 
fiffttnum  ||  feculorem  fuj)  tabe  ntateria  inbttlgtnttarü  tue  in  tmiuerfitate  »tetauien .  II  famofa 
rectorem". 

Auf  Fol.  6,  Zeile  14  schliesst  der  zweite,  und  es  beginnt  der  dritte  Tractat  mit 
den  einleitenden  Worten:  „Jeqnttnr  refoltttio  fntmne  Äntljonini  ordji-||e»ifcopi  flören- 
ttni",  und  endigt  mit  der  27.  Zeile  auf  Fol.  6  verso:  „§  Je  <£t  Ittttlto  niinns  qtti  fnt  in 
tnferno." 

Das  ganze  Werkchen  umfasst  also  nur  6  Blätter  in  Folio  und  mit  je  43  Zeilen, 
ohne  Signaturen,  Custoden  und  Seitenzahlen.  Die  Ungleichheit  in  der  Zeilenlänge 
spricht  ganz  für  das  hohe  Alter  des  kleinen  interessanten  Druckwerkes. 
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Nu.  15. 

Prettin  „Oc  amorr  (Ouiscaviu  rt  Sigismunbac  filiar  SattcrrM". 

Mainz 9  Fust  &  Schoeffer,  circa  14<>.>. 
In  Klein-Quart-Format. 

Wieder  mit  der  Bibel-Type  von  1402  gedruckt.  Dass  man  zu  solch  kleinen 
Werkchen  diese  grosse  Type  wählte,  hängt  wohl  eben  damit  zusammen,  dass  es  in 
dieser  Drangsalsperiode  hei  Fust  und  Schofler  an  geschulten  Schriftsetzern  fehlte, 
die  mit  der  kleinen  Durandus-Type  zurechtgekommen  wären.  Obige«  Werkchen  ist 
die  lateinische  Uehersctzung  einer  Erzählung  des  berühmten  Italieners  Boccaccio. 
welche  die  unglückliche  Liebe  der  Tochter  Tancred's  von  Salerno,  Sigismunde,  zu 
(luiseard  behandelt.  — 


No.  16. 

$KUrri  Suüii  (Ciccronis  „Bflicta  rt  Jterabojra" 

Mainz,  Fust  &  Schoeffer,  1466.  Klein-Folio-Format. 

Cicero's  drei  Bücher  von  den  Pß teilten  nebst  den  Paradoxa  repräsentiren  in  dieser 
zweiten  Mainzer  Ausgabe,  auf  Pergament  gedruckt,  einen  hervorragenden  Bibliothek- 
ßchatz.  Diese  zweite  Auflage  ist  seltener  wie  die  erste,  die  14G5  erschien,  während 
die  zweite  schon  im  Februar  1406  die  Presse  verliess.  Wahrscheinlich  wurde  nur 
ein  kleinerer  Vorrath  mit  ganz  geringen  Abweichungen  im  Texte  nachgedruckt,  weil 
Johann  Fust  im  Frühjahre  1466  mit  genügenden  Vorräthen  seine  (leschäftsreise  nach 
Paris  antreten  wollte,  wo  er  in  demselben  Jahre  an  der  Pest  starb. 

Die  Typen  sind  die  von  „Durandi  Rationale"  mit  Verkürzungen  und  Ligaturen 
von  zwei  auch  drei  Buchstaben;  der  Satz  ist  aber,  was  bislang  wohl  nur  von  liernard 
beobachtet  wurde,  im  Cicero  dnrehselinssen  und  erscheint  dadurch  grösser,  klaret'  und 
viel  ausdrucksvoller;  es  kommen  auf  28  Zeilen  der  „(>fficiak  nur  24  des  »Rationale". 
Es  ist  das  ein  Beweis,  wie  bald  diese  den  Druck  veredelnde  und  klärende  Technik 
den  ersten  Practicanten  schon  offenbar  wurde. 

Die  rothe,  sechszeilige  Sehlusssehri/t  ist  mit  den  Typen  der  Bibel  von  1462  ge- 
druckt. Typographisch  wichtig  ist  es,  dass  in  den  Paradoxa,  welche  auf  der  Küek- 
Feite  des  75.  Blattes  beginnen,  zum  trsten  Male  griechische  Typtn  vorkommen ,  mit 
denen  die  griechischen  Ueberschriften  gedruckt  sind.  Wie  primitiv  diese  Erstlinge 
auch  erscheinen,  so  sind  sie  doch  als  solche  von  Bedeutung. 

Besonderes  Interesse  hat  das  Werk  auch  deshalb,  weil  es  das  erst*  ist,  indessen 
Schlussschrift  Fust's  Schwiegersohn  /W/r  Schafft  r  mit  der  Bezeichnung  „puer  meus* 
tiedacht  wird,  obgleich  seine  Verheirathung  mit  Fust's  Tochter  schon  um  1454  statt- 
gefunden haben  dürfte.    Klappern  gehörte  jetzt  zum  Handwerk.  — 

Der  Inhalt  dieser  bekannten  Schriften  dea  grossen  Hedners  und  Staatsmannes 
Cicero  ist  ein  philosophisch-pädagogischer.  Die  drei  Bücher  der  »OffieU1  sind  an 
seinen  Sohn  Marens  gerichtet,  von  denen  das  erste  Buch  über  das  Gute  an  sich,  da» 
zweite  über  das  Xätslieln  und  das  dritte  von  dem,  was  nach  Umständen  von  beiden 
das  Vorzüglichere  sei.  handelt.  Die  .Paradoxa*  entwickeln  sechs  verschiedene  Satze 
der  stoischen  Philosophie. 

rflllOff  Perganient-Exempln:  ist  panz  complet  und  wohlerhalten,  mit  stark  ver- 
goldetem Initial-Buchstaben  und  Kandmnlereirn  auf  der  ersten  Seite  des  Buches. 
Auch  der  prächtige  veilchenblaue  I/eder-Einhand  mit  reichem  vergoldetem  Beschläge, 
nach  altem  Muster  gearbeitet,  sehliesst  sich  dem  kostl»aren  Druckdenkmale  würdig  an. 
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No.  17. 

Sancti  ^uflufttni  f9jBt  arte  uvebkanM". 

Mainz  5  Johannes  Fust,  wohl  14(>6.    Klein -Folio- Format. 


Diese  mit  der  Durandus- Type  gedruckte  Ausgabe  der  n Kunst  zu  predigen"  von 
Aurelius  Augustinus  ist  als  erster  Nachdruck  zu  betrachten  und  deshalb  besonders, 
bemerkenswert!] ;  zugleich  ist  es  der  letzte  Druck  mit  Johann  FusVs  Namen,  welcher 
auf  Blatt  1  verso  in  der  38.  Zeile  vorkommt  ,  wonach  Schnab  zu  berichtigen  wäre, 
welcher  in  Band  I,  Seite  418  des  Bonifacii  „Liber  sextus  Decretalium"  vom  Jahre 
1465  als  das  letzte  mit  Fust's  Namen  bezeichnete  Werk  angiebt. 

Beschrieben  ist  das  Buch  namentlich  bei  Ebert,  No.  13G4,  der  dazu  Folgendes  sagt: 
„Die  zum  Behufe  des  Registers  an  den  Band  [gesetzten  Buchstaben ,  für  welche 
in  der  vorigen  Ausgabe  —  Strassburg,  Mentelin,  vor  1466  —  Raum  gelassen  war, 
der  in  der  vorigen  fehlende  Zusatz  am  Ende,  und  der  Umstand,  dass  in  dem  Yor- 
berichte  zwar  Heidelberg,  Speyer,  Worms  und  Strassburg,  aber  nicht  Mainz  erwähnt 
werden,  setzt  es  ausser  Zweifel,  dass  Fust\s  Ausgabe  die  spätere  und  blos  Nachdruck 
der  vorigen  ist.  Da  Fust  1466  starb  ,  so  muss  sie  wenigstens  in  diesem  Jahre  ge- 
druckt sein." 

Der  Nachdrucker  Fust  hat  übrigens  bei  der  Sache  nichts  weiter  gethan,  als  dass 
er  den  Druck  des  Prologus  auf  der  Vorderseite  des  ersten  Blattes  anfing,  statt  wie 
bei  Mentelin  auf  der  Rückseite,  und  dass  er  auf  der  zweiten  Columne  seinen  Namen 
rJohannes  Fust  in  Mainz"  an  die  Stelle  von  „Johannes  Mentelin  in  Strassburg" 
setzte.  Er  giebt  uns  aber  damit  wenigstens  eine  schätzbare  Urkunde,  dass  er  nicht 
r  Faust"  geheissen,  wie  ihn  einige  Bibliographen  beharrlich  genannt  haben.  —  Ein- 
band von  blauem  Leder  mit  reichem  durchbrochenem  Silberbeschlage.  — 


öc  Aqulno:  „Summac  ttjecloflicac  fecunöa  freunbae  partim. 

Mainz,  Petrus  Schoeffer  de  gernssheim,  14<>7.  Folio-Format. 


Seltenheit  ersten  Ranges  und  der  erste  Mainzer  Druck,  den  Peter  Schöffer  nach 
Fust's  Tode  allein  lieferte. 

Es  giebt  hiervon  zweierlei  Exemplare;  solche,  die  auf  Blatt  452  eine  neun- 
zeilige  Schlussschrift  haben,  in  welcher  Peter  Schöffer  als  Drucker  und  das  Jahr 
1467  angegeben  ist;  dann  Exemplare,  wie  das  unsrige,  in  welchen  die  Schlussschrift 
fehlt.  Die  letzteren  sind  viel  seltener,  und  man  mochte  annehmen,  dass  sie  zum 
Verkauf  als  Manuscripte  bestimmt  gewesen  sind.  Vielleicht  ist  aber  auch  Schöffer 
nach  dem  Tode  Fust's  wegen  der  Firma  nicht  sofort  schlüssig  gewesen  und  hat  sich 
erst  später  für  die  Aenderung  derselben  und  deren  Beifügung  entschieden. 

Das  Werk  ist  mit  der  J)urandus-Type  gedruckt,  nicht  —  wie  Schaab  Band  I. 
Seite  446  sonderbarerweise  angiebt  —  mit  der  Bibel-Type  von  1462.  Der  Inhalt 
dieses  Hauptwerkes  des  berühmten  Theologen  und  Scholastikers  Tliomas  von  Aquino, 
welcher  1224  geboren  wurde,  giebt  den  ersten  Versuch  eines  vollständigen  theolo- 


£  r  1 1 1  c  tlt  a  i  n  5  e  r  £>  r  u  <£  e  r  c  i : 


nad)  $nffe>  Zobc  1467  bis  f  1502. 
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gischen  Systems,  in  welchem  auf  höchst  geistvolle  Weise  die  aristotelische  Philo- 
sophie auf  die  wissenschaftliche  Behandlung  der  Theologie  in  Anwendung  gebracht 
wurde.  — 


No  19. 

jtafHm&ni  11(tn|HtuUattr0  cum  jjlofia." 

Mainz  ,  Peter  Schoeffer,  1468.    In  Gross -Folio -Format. 

Die  erste  Ausgabe  der  vom  Kaiser  Justinian  im  sechsten  Jahrhunderte  aus  frü- 
heren Rechtsschriften  zusammengestellten  und  von  ihm  selbst  vermehrten  „Verord- 
nungen". Der  Text  ist  mit  der  Bibel-Type  von  1462  gedruckt,  und  die  den  Text 
rings  umgebenden  Randbemerkungen  oder  Glossarien  mit  der  Durandus-Type. 

Dieses  seltene  Werk  ist  besonders  interessant  durch  seine  Schlussschriften.  In 
der  rothgedruckten  Endschrift  von  18  Zeilen  ist  Peter  Schöffer  als  Drucker  genannt. 
Darauf  folgen  aber  noch  in  Schwarzdruck  24  Zeilen,  welche  zum  Theil  für  die  Ge- 
schichte der  Buchdruckerkunst  wichtig  sind.  Die  Verleugnung  des  Erfinders  Guten- 
berg durch  Peter  Schöffer  nimmt  hier  ihren  Anfang,  wenn  derselbe  auch  im  Todes- 
jahre Gutenberg's  noch  nicht  ganz  direct  es  wagte,  die  ganze  Erfindung  der  Kunst 
sich  allein  zuzuschreiben. 

Der  Versemacher  spricht  daher  gleichnissvoll  von  zwei  Johannes,  welche  die 
Stadt  Mainz  als  Meister  der  Kunst  geboren,  und  einem  Petrus,  der  mit  ihnen  zum 
Grabe  gegangen  und  in  das  Geheimniss  der  Erfindung  zuerst  eingetreten  sei,  obgleich 
er  im  Laufe  der  Letzte  gewesen.  Er  habe  ein  vollkommenes  Verfahren  des  Typen- 
gusses entdeckt  und  dadurch  mehr  geleistet,  als  die  beiden  Johannes. 

Es  ist  dies  eine  Anspielung  auf  Evangelium  Johannes  Capitel  20,  Vers  3  bis  8, 
wo  die  Apostel  Petrus  und  Johannes  zum  Grabe  Christi  laufen.  In  obigem  Gleich- 
niss  ist  es  nun  unbestimmt  gelassen,  welcher  Johannes  der  rechte  „Magister  der 
Druckkunst"  gewesen,  ob  Johann  Gutenberg  oder  Johann  Fust;  aber  beide  hat  der 
Petrus,  das  ist  der  Peter  Schöffer,  überholt.  —  Dieses  interessante  Document  findet 
sich  auch  abgedruckt  auf  der  lezten  Seite  in  Gregor's  Decretalen  von  1473  unter 
No.  27  unserer  Sammlung. 

Ein  schönes  Exemplar  der  Fortsetzung  dieses  Werkes:  „Novellae  constitutiones" 
von  1477  werden  wir  noch  unter  No.  34  ebenfalls  in  unsrer  Sammlung  finden.  — 


No.  20. 

gfyürna*  be  ^quino:  „(ffjrpafttto  quarü  libri  fcntenttarutm". 

Mainz  >  Peter  Schoeffer,  1469.    In  Gross -Folio -Format. 

Seltenheit  ersten  Ranges.  Prächtig  erhaltener  Foliant  mit  der  Durandus-Type 
auf  starkes  Papier  gedruckt.  Das  Werk  ist  ein  Commentar  zu  dem  vierten  Buche 
der  Sententia  des  Petrus  Lombardus,  um  die  Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts  ver- 
fasst,  worin  die  Aussprüche  der  Kirchenväter,  besonders  des  Augustinus,  über  die 
Dogmen  unter  gewissen  Titeln  und  mit  Hinzufügung  der  Einwendungen  gegen  die- 
selben und  der  Widerlegungen  dieser  Einwände  durch  kirchliche  Autoritäten,  zu- 
sammengebracht sind;  ohne  eigenes  Endurtheil  hatte  dieses  Werk  doch  bis  zur  Re- 
formation beinahe  classischcn  Ruf. 

Unser  Exemplar  ist  in  prächtigem  altem  Original-Einbande  von  braunem  Leder, 
wie  neu  erhalten,  und  reich  mit  durchbrochenen  Metallbeschlägen  geziert.  — 
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No.  21. 

3anctt  ^teromjmt  „(gptftolae". 

Mainz  5  Peter  Schoeffer,  1470.    In  Gross -Folio -Format. 

Ein  colossales  und  prachtvolles  Werk,  ganz  mit  der  Bibel-Type  von  1462  ge- 
druckt und  mit  vielen  schönen  Initialen  ausgemalt.  Es  ist  die  zweite  Ausgabe  der 
Briefe  des  ascetischen  und  im  Bibeltexte  vor  allen  Andern  bewanderten  Heiligen  des 
vierten  Jahrhunderts;  wir  werden  der  ersten  Ausgabe  in  unsrer  Sammlung  unter 
Rom,  bei  Sweynheim  &  Pannartz  1468,  auch  noch  begegnen. 

In  der  Auction  Didot  zu  Paris  wurde  1879  ein  Exemplar  des  seltenen  Werkes 
um  3000  Francs  versteigert.  Der  riesige  Foliant  unsrer  Sammlung  ist  in  unversehrtem 
hellbraunem  Ledereinbande  mit  Messingschliessen  und  grossen  Bukein  versehen.  — 


No.  22. 

JJoljanms  $Hard)e|tnt  ^Mammotractus". 

Mainz ,  Peter  Schoeffer,  1470.    In  Folio -Format. 

Seltenes  Prachtexemplar,  wie  neu,  mit  der  Durandus-Type  gedruckt,  nur  die 
töchlussschrift  hat  die  Paulus-Type;  so  benannt  nach  dem  Dialogus  Pauli  de  Sancta 
Maria  von  1478,  welchen  wir  unter  No.  36  kennen  lernen  werden.  Sie  ist  etwas 
grösser  und  eckiger  als  die  Durandus-Type,  ihr  aber  sonst  sehr  ähnlich.  In  der 
Schlussschrift  des  „Mammotractus"  tritt  sie  zum  ersten  Male  auf,  danach  bis  zum 
Jahre  1478  in  mehreren  anderen  Werken ;  dennoch  erhielt  sie  —  sonderbar  genug  — 
von  jenem  Paulus  de  Sancta  Maria  erst  ihren  Namen.  Dieser  „Mammotractus"  — 
wörtlich:  der  Zug  des  Säuglings  aus  der  Brust  —  ist  ein  biblisches  Wörterbuch 
und  enthält  eine  Erklärung  aller  in  der  Bibel,  den  Gesängen  und  Legenden  der 
Heiligen  vorkommenden  Ausdrücke.  Der  Verfasser  lebte  im  Anfange  des  vier- 
zehnten Jahrhunderts  in  Italien. 

Bei  Schaab,  I,  488,  ausführlich  beschrieben.  Unser  Exemplar  ist  in  reich  ge- 
presstem  rehbraunem  Lederbande,  mit  eben  so  reichem  Metallbeschlage  versehen.  — 


No.  23. 

Sperma*  k  ^quinn: 
^ummac  tjjcolafjtcae  partim  (combac  prima  para". 

Mainz,  Petrus  Schoeffer,  1471.  In  Gross-Folio-Format. 

Wahrscheinlich  die  zweite  Ausgabe  des  ersten  Theiles  der  „Summa  theologica", 
deren  zweitem  Theile  wir  bereits  oben  unter  No.  18  begegneten;  sie  ist  gleichfalls 
mit  der  Durandus-Type,  die  Schlussschrift  aber  mit  der  Paulus-Type  gedruckt. 

Unser  wohlerhaltenes  Exemplar  ist  nach  altem  Muster  prachtvoll  in  grünes  Leder 
gebunden  und  mit  vergoldetem  Messingbeschlage  versehen.  — 


No.  24. 

ial.^Maftmu»:  „factorum  et  toctorum  nie  morabilhtm  libri  IX", 

Mainz ,  Peter  Schoeffer,  1471.    In  Folio -Format. 

Schönes  Exemplar  einer  seltenen  Ausgabe,  welche  jedenfalls  die  erste  datirte  ist, 
während  man  die  Priorität  der  nicht  datirten  von  Mentclin  in  Strassburg  um  1463 
zuschreibt. 

In  unserer  mit  der  Bibel-Type  von  1462  gedruckten  Ausgabe  erscheinen  zum 
ersten  Male  neben  dem  Punkte  auch  andere  Interpunctationen,  Komma,  Ausrufungs- 
zeichen und  Fragezeichen. 
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Dieses  Werk  eines  römischen  Bürgers  und  Gelehrten  entstand  um  das  Jahr  35 
nach  Christus  und  behandelt  in  philosophisch-pädagogischer  Form  die  verschieden^ 
sten  Fragen  und  Erscheinungen  auf  moralischem  sowie  auf  dem  Gebiete  des  öffent- 
lichen Lebens.  Ueber  Tugenden  und  Laster  bei  seinen  Landsleuten  wie  bei  Aus- 
ländern, die  der  Verfasser  auf  seinen  Reisen  aufsuchte,  handelt  er  gleich  unparteiisch. 

Ein  wohlerhaltener  alter  Ledereinband  mit  reichem  Metallbeschlage  giebt  diesem 
Bibliothekschatze  ein  würdiges  Gewand. — 

No.  25. 

^iblta  facra  latina, 

Mainz  ,  Peter  Schoeffer,  1472,    In  Folio -Format. 

Ein  starker  Foliant,  [Pracht-Exemplar  wie  neu  erhalten;  auf  starkes  Papier  ge- 
druckt. Diese  dritte  Mainzer  Bibel-Ausgabe,  ebenso  selten  wie  die  in  unsrer  Samm- 
lung unter  No.  11  besprochene  zweite  Auflage  von  1462,  ist  ein  genauer  Abdruck  der 
letzteren  mit  den  gleichen  Typen;  nur  sind  die  in  zwei-  auch  dreierlei  Form  vor- 
kommenden Majuskeln  hier  anders  angewendet ,  das  heisst  bei  denselben  Wörtern 
umgewechselt ,  was  so  manchen  Gelehrten,  der  die  Sache  nicht  genauer  untersuchte, 
y,u  der  irrigen  Annahme  führte,  dass  beide  Bibelwerke  „zwar  mit  sehr  ähnlichen, 
aber  dennoch  verschiedenen  Typen"  gedruckt  seien. 

Auch  der  Umstand,  dass  der  Druck  auf  dem  schönen  kräftigen  Papiere  klarer 
und  schärfer  hervortritt,  als  in  der  zehn  Jahre  früher  auf  Pergament  gedruckten 
Ausgabe  hat  schon  manchen  oberflächlichen  Forscher  irre  geführt,  und  der  gelehrte 
Schaäb  sagt  in  seiner  „Geschichte  der  Buchdruckerkunst"  Band  I,  Seite  495  über 
die  Bibel  von  1472,  im  Vergleich  mit  der  von  1462  ausdrücklich :  „ihre  Lettern  sind 
verschieden,  wie  es  schon  Panzer  bemerkt  hat,  und  in  dieser  Auflage  —  von  1472  — 
grösser  und  schöner. u 

Beides  ist  nicht  zutreffend;  und  wenn  [die  Ausgabe  von  1472  schöner  gedruckt 
ist  wie  die  von  1462,  so  hatte  man  eben  in  den  zehn  Jahren  besser  drucken  gelernt, 
oder  den  Druckapparat  verbessert.  Wären  dagegen  die  Typen  wirklich  grösser? 
dann  müssten  doch  auch  die  48  Zeilen  auf  jeder  Columne  in  den  beiden  Bibeln 
einen  verschiedenen  Höhenraum  einnehmen,  auch  müsste  die  Ausgabe  mit  der  grösseren 
Type  mehr  Blätter  umfassen. 

Beides  ist  nicht  der  Fall;  die  Höhe  der  Columnen  ist  in  beiden  Ausgaben  ganz 
gleich,  das  heisst  sie  schwankt  zwischen  273/*  und  28  Centimeter  von  Grundstrich  zu 
Grundstrich  gerechnet.  Diese  kleine  Differenz  hängt  mit  der  Verschiedenheit  des 
Materials  zusammen,  auf  welches  gedruckt  wurde.  Namentlich  durch  das  Anfeuchten 
der  Bogen  vor  dem  Drucke,  das  nicht  immer  gleichmässig  erfolgt,  läuft  manches 
Papier  mehr,  das  andere  weniger  ein;  und  ebensowenig  constant  bleiben  die  ver- 
schiedenen Pergamentarten  nach  dem  Drucke.  Beim  Papiere  kommt  aber  noch  hinzu, 
dass  dasselbe  früher  erst  nach  dem  Drucke  „geleimt",  also  durch  Leimwasser  ge- 
zogen und  dann  getrocknet  wurde,  was  nicht  immer  ganz  gleichmässig  ausfiel. 

Erwähnt  sei  noch  bei  diesem  letzten  Mainzer  Bibelwerke  des  fünfzehnten  Jahr- 
hunderts, dass  in  diesem  sowohl  wie  in  den  Ausgaben  von  1455  und  1462  die  rothen 
Versalien  des  Psalters  sämmtlich  mit  der  Hand  gezeichnet,  bei  allen  andern  „Büchern" 
aber  gedruckt  sind,  eine  Besonderheit,  die,  so  merkwürdig  sie  ist,  bisher  von  keinem 
Bibliographen  bemerkt  wurde,  viel  weniger  eine  Erklärung  gefunden  hat. 

Ohne  ganz  besondere  vielleicht  rituelle  Gründe  dürfte  man  sich  schwerlich  die 
ungeheure  Mühe  gegeben  haben,  die  grossen  Anfangsbuchstaben  jeden  Satzes  durch 
alle  150  Psalmen  hindurch  roth  einzumalen,  anstatt  sie  gleich  mit  zu  drucken,  wie 
bei  allen  übrigen  Büchern  der  heiligen  Schrift,  da  man  doch  die  Typen  dazu  in  aus- 
reichender Anzahl  gehabt  hätte,  um  nicht  die  enorme  Menge  von  2500  Versalbuch- 
staben einzeln  mit  der  Hand  ausführen  zu  müssen. 


Mainz. 
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Dass  dies  nicht  ohne  einen  ganz  besondern  Grund  schon  von  Gutenberg  1455 
und  von  Peter  Schöffer  in  den  lateinischen  Bibeln  von  1462  und  1472  geschehen  sein 
kann,  beweist  noch  der  Umstand,  dass  wir  res  auch  in  andern  religiösen  Druck- 
werken jener  Zeit  vorfinden,  wie  zum  Beispiel  in  dem  seltnen  Marienthaler  „Brevi- 
arium  Moguntinense"  1474  und  den  zwei  gleichen  Brevieren  von  Johann  Schöffer, 
die  sich  unter  den  Jahren  1509  und  1510  in  unsrer  Sammlung  befinden. 

Aber  auch  die  früheste  lateinische  Bibel- Ausgabe  von  Anton  Koberger  in  Nürn- 
berg 11475  zeigt  jene  Merkwürdigkeit,  wogegen  es  in  den  alten  Strassburger  Bibeln 
von  Johann  Mentelin  1460  und  1464  ebensowenig  der  Fall  ist,  wie  in  der  alten 
Basler  Vulgata  von  Bernhard  Bichel  1477.  Waren  etwa  in  einzelnen  Diözesen  be- 
sondere Bücksichten  vorwaltend,  oder  wurden  von  den  Psaltern  Exira-Abdrücke  ver- 
anstaltet, die  man  mit  eingeschriebenen  Versalbuchstaben  um  so  leichter  als  Ma- 
nuscripte  verkaufen  konnte?  Dann  wäre  doppelt  zu  bedauern,  dass  sich  kein  der- 
artiges Buch  bis  auf  unsere  Zeit  erhalten  hat.  — 

Unser  herrliches  Exemplar  von  1472  ist  nach  altem  Muster  in  dunkelgrünes 
Leder  mit  reicher  Pressung  gebunden,  und  mit  vergoldetem  Messingbeschläge  ver- 
sehen, in  welchem  Engelsköpfe  in  erhabener  Arbeit  reizend  schön  angebracht  sind.  — 

No.  26. 

(üratiani  „Secrctum  cum  gloffte". 

Mainz,  Peter  Schoeffer,  1472.    Gross -Folio -Format. 

Die  dritte  Ausgabe  der  kirchenrechtlichen  Yorschriften  des  MÖncbes  Gratian, 
worin  er  die  aus  früheren  Rechtsschriften  geschöpften  Bestimmungen  in  eine  ge- 
wisse Ordnung  brachte  und  durch  Deductionen  und  Aufstellung  von  Rechtsprincipien 
verband,  um  das  Jahr  1150  vollendete,  un,d  hierdurch  der  Begründer  des  canoni- 
schen Rechtes  geworden  ist.  Das  Werk  ist  im  Texte  mit  der  Bibel-Type  von  1462 
und  in  den  Glossarien,  welche  den  Text  umgeben,  mit  der  Paulus-Type  gedruckt. 

,  Von  dieser  seltenen  Ausgabe,  welche  nach  den  beiden  in  Strassburg  bei  Egge- 
stein 1471  und  1472  gedruckten  erschien,  besitzt  unsre  Sammlung  leider  nur  ein 
wohlerhaltnes  Blatt  auf  Pergament  gedruckt,  aus  der  berühmten  Bechstein'schen 
Sammlung,  welches  in  Messingrahmen  mit  Doppelglas  vorliegt;  dagegen  sind  die  noch 
seltneren  Strassburger  Ausgaben  von  1471  und  1472  in  schönen  und  completen 
Exemplaren  vertreten,  welche  wir  später  unter  „Strassburg"  näher  kennen  lernen 
werden.  — 


No.  27. 

(üregorius  IX.:  „lUm  comptlatia  $ecretalium  mm  jUofia." 

Mainz,  Peter  Schoeffer,  1473.  Gross-Folio-Format. 

Die  erste  Mainzer  und  dritte  datirte  Ausgabe  dieses  im  Texte  mit  der  Clemens- 
Type  und  in  den  Glossarien  mit  der  kleineren  Paulus-Type  gedruckten  voluminösen 
Folianten.  Auf  der  letzten  Seite  vor  der  rothen  Schlussschrift  finden  sich  die  histo- 
risch wichtigen  24  lateinischen  Verse  in  ebensoviel  Zeilen  abgedruckt,  von  denen 
wir  schon  unter  No.  19  Näheres  bemerkten.  — 

Das  Exemplar  ist  von  prachtvoller  Erhaltung;  der  nach  altem  Muster  reich  ge- 
presste  laubgrüne  Ledereinband  ist  mit  einem  kolossal  starken  Messingbeschlage 
versehen,  dessen  grosse  Ecken  und  Mittelstücke  zugleich  riesige  Bukein  von  2  Centi- 
meter  Höhe  bilden.  Dieser  ganze  Beschlag  stammt  übrigens  von  dem  alten  Ein- 
bände eines  handschriftlichen  Codex  des  dreizehnten  Jahrhunderts,  und  ist  sonach 
hier  nur  passend  wieder  verwendet  worden. 


28 


—    Mainz.  — 


No.  28. 

<3anctt  ^uguliini       ciüitate  $ri  cum  commentarii*  Siljomae 
$alöt$  &  Nicolai  Srtoetl)^ 

Mainz,  Peter  Schoeffer,  1473.    In  Gross -Folio -Format. 

Schönes  Exemplar  dieser  ersten  Mainzer  Ausgabe  mit  vollständiger  Batirung ; 
die  Editio  princeps  werden  wir  jedoch  bei  Siveynheim  &  Pannartz,  in  Subiaco  unter 
dem  Jahre  1467  finden. 

Die  Mainzer  Type  für  den  Text  ist  die  der  Bibel  von  1462  oder  die  Clemens-Type, 
während  die  auf  Blatt  285  beginnenden  Commentarien  mit  der  Burandus-Type  gedruckt 
sind;  die  neunzehnzeilige  rothe  Schlussschrift  hat  wieder  die  grössere  Clemens-Type. 

Diese  aus  22  Büchern  bestehende  theologische  Schrift  des  Aurelius  Augustinus  „Von 
dem  Reiche  Gottes"  begegnet  in  ihrem  Inhalte  den  Einwendungen  der  Heiden  gegen  das 
Christenthum  und  ist  zugleich  die  Hauptschrift  des  um  354  bis  430  lebenden  Kirchenvaters. 

Die  Gelehrten  Dominikaner  Yalesius  und  Triveth  haben  im  vierzehnten  Jahr- 
hunderte zu  diesem  Werke  ihre  Gedanken  niedergeschrieben,  welche  zu  dieser  Aus- 
gabe als  Commeniar  erschienen.  —  Unser  Prachtexemplar  ist  in  laubgrünes  Leder 
mit  reicher  Pressung  nach  altem  Muster  gebunden,  und  mit  vergoldetem  Messing- 
beschlage in  durchbrochener  Arbeit  geziert.    Die  Beschläge  sind  Original.  — 


No.  29. 

^onifacui*  VIII. :   ^fibrr         $?rcwtalium  cum  apparatu 

Mainz,  Peter  Schoeffer,  1473.    In  Gross -Folio -Format. 

Seltenheit  ersten  Ranges,  zugleich  als  Pergament-Exemplar  ein  Prachtstück  von 
bewundernswerth  schöner  Erhaltung,  vielleicht  das  schönste  von  den  etwa  acht  noch 
existirenden.  Es  ist  die  dritte  Mainzer  und  die  fünfte  datirte  Ausgabe ,  im  Texte  mit 
der  Clemens-Type  und  den  ringsum  laufenden  Glossen  mit  der  Paulas-Type  gedruckt. 

Pabst  Bonifacius  VIII.  verfasste  dieses  „sechste  Buch  der  Verordnungen"  als 
Ergänzung  zu  Gregorys  IX.  „fünf  Büchern  Decretalien",  wovon  wir  einem  schönen 
Exemplare  schon  auf  voriger  Seite  unter  No.  27  begegneten,  zu  Ende  des  dreizehnten 
Jahrhunderts.  Die  unbedingte  Macht  des  päbstlichen  Stuhles,  welche  beide  Päpste 
mit  gleichem  Ungestüm  und  gleicher  Heftigkeit  durchzusetzen  trachteten,  ist  auch  der 
Canon  dieser  Verordnungen,  welche  ihr  Richteramt  auf  alle  Könige  der  Welt  ausdehnen. 

Die  Anmerkungen  sind  im  Anfange  des  vierzehnten  Jahrhunderts  von  dem  ge- 
lehrten Johannes  de  Andrea  verfasst ,  der  von  seinen  Zeitgenossen  vder  Fürst  des 
canonischen  Rechtes^  genannt  wurde.  —  Das  Exemplar  hat  auf  dem  ersten  Blatte 
ein  schönes,  mit  Gold  gehöhtes  Initial,  welches  in  einer  reizenden  Miniature  den 
Papst  Bonifacius,  über  seinem  Werke  beschäftigt,  darstellt.  Der  prächtig  erhaltene 
braune  Lederband  ist  mit  grün  oxydirtem  Metall  reich  beschlagen.  — 


No.  30. 

%vxxxvx%  %txp:  „5'peculum  aurcum  beccm  praecept0rum  #ri.a 

Mainz ,  Peter  Schoeffer,  1474.    Mittel -Folio -Format. 

Vorliegendes  ist  die  erste  Ausgabe  dieses  schönen  und  seltnen  „goldenen  Spiegels 
der  zehn  Gebote  Gottes",  welchen  der  Franciscanermönch  Heinrich  Hcrp  zum  Unter- 


—  Mainz. 
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richte  der  Beichtväter  und  Prediger  verfasste,  wie  es  in  der  sechszeiligen  rothen 
Einleitungs schrift  des  zwölften  Blattes  heisst.  Der  umfängliche  Band  ist  mit  der 
Durandus-Type,  die  Schlusschrift  aber  mit  der  Paulus-Type  gedruckt. 

Unser  Exemplar  ist  so  schön  erhalten,  als  ob  es  eben  erst  die  Presse  verliesse, 
und  nicht  minder  ansprechend  ist  der  rothbraune  Lederband  mit  starken  vergoldeten 
Schliessen  und  Eckbeschlägen.  — 


No.  31. 

jfoanneö  ie  Sumcremata:  „(£rpo|ttta  fuper  toto  P(alterio." 

Mainz  5  Peter  Schoeffer,  1474.  Klein-Folio-Format. 

Sehr  seltene  erste  Mainzer  und  dritte  datirte  Ausgabe,  da  ihr  die  von  1471  in 
Rom  und  1472  in  Augsburg  erschienenen  vorangingen. 

Diese  „Auseinandersetzung  über  den  ganzen  Psalter"  von  Johannes  de  Turrec- 
remata  oder  Torquemada  ist  mit  einer  eigenartigen  Type  gedruckt,  welche  in  den 
Minuskeln  gleich  der  Clemens-Type  ist;  die  Versalien  aber  von  fetter  und  breiter 
Form  sind  ganz  eigenartig  und  finden  sich  nur  in  den  beiden  Auflagen  des  Mainzer 
Turrecremata,  von  denen  die  spätere  von  1476  ebenfalls  in  unsrer  Sammlung  ver- 
treten ist  und  unter  No.  33  vorliegt. 


No.  32. 

Sattelt  SSmtarM  „Germane»  öe  tempore  et  ire  fanrtte." 

Mainz 9  Peter  Schoeffer,  1475.   Folio -Format. 

Seltenheit  ersten  Ranges.  Ganz  complet  und  gut  erhalten.  Es  ist  die  erste  Mainzer 
Ausgabe  „der  Reden  über  die  Zeit  und  über  die  Heiligen"  des  Abtes  Bernhard  von 
Clairvaux,  in  orthodoxer  Tendenz  gegen  die  philosophische  Richtung  des  Abälard  zu 
Sens  und  Gilbert  von  Poitürs  verfasst. 

Das  Werk  ist  ganz  mit  der  schönen  Clemens-Type  gedruckt.  Einige  grossere 
Initialen  sind  in  Gold  und  Farben  ausgemalt;  die  kleineren  zum  Theil  roth  oder 
auch  nur  mit  dem  Stempel  ohne  Farbe  auf  das  starke  Papier  vorgedruckt,  also  noch 
nicht  mit  Tinte  nachgeschrieben.  — 


No.  33. 

jtoanne*  ire  Survecremata :  „€fpo|itt0  fuper  toto  Pfalteria." 

Mainz ,  Peter  Scnoeffer,  1476.    In  Klein-Folio-Format. 

Die  zweite  Mainzer  Ausgabe  des  seltenen  Buches,  welches  wir  unter  No.  31  in 
erster  Auflage  kennen  lernten.    Die  Typen  sind  ganz  dieselben  wie  dort.  — 


No.  34. 

jht|ttmam  „louellae  Conftttutianes." 

Mainz ,  Peter  Schoeffer,  1477.    Gross -Folio -Format. 

Seltenheit  ersten  Ranges.  Prächtiges  completes  Exemplar.  Es  ist  die  zweite 
Ausgabe  der  „neuen  Ordnungen"  des  Kaisers  Justinian,  von  denen  die  erste  1476  in 
Rom  erschien.  Das  Buch  bildet  eine  Fortsetzung  zu  dem  unter  No.  19  beschriebenen, 
und  ist  mit  denselben  Typen  gedruckt.  — 
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No.  35. 

$eci|ioncs  ^ntiquae  rt  Itouae  lotae  Homanae,  a  flatus 
auctoribus  collrctae  et  eMtae. 

Mainz,  Peter  Schoeffer,  147  7.    In  Folio  -  Format. 

Die  Schöffer'sche  Ausgabe  der  „Entscheidungen  des  Römischen  Rota-Gerichtes", 
welche  von  Guilielmus  Horborch  herausgegeben  und  um  mehrere  „Decisiones"  ver- 
mehrt ist.  Sie  umfasst  289  Blätter,  von  denen  vier  leer  sind;  Schaab  giebt  sonder- 
barerweise 174  Blätter  an.  Nach  diesem  Werke  ist  die  kleine  Durandus-Type ,  mit 
welcher  es  durchgehends  gedruckt  ist,  die  nRota-Typeu  genannt  worden.  Aus  wel- 
chem Grunde  gerade  dieses  Buch  dazu  ausersehen  wurde,  der  Type  den  Namen  zu 
geben,  nachdem  sie  beinahe  zwei  Jahrzehnte  vorher  existirt  hatte,  ist  freilich  nicht 
einzusehen.  Wahrscheinlich  hielt  man  sie  durch  die  gelehrte  Brille  für  eine  andere 
Typengattung  und  vollzog  darauf  hin  nochmals  die  Taufe.  — 


No.  36. 

Paulus  be  ^ancta  $Maria: 
JEHalajju*,  qut  uacatur  fcrutinium  fcriptuarum." 

Mainz,  Peter  Schoeffer,  1478.  In  Folio-Format. 

Pracht-Exemplar  des  mit  der  Paulus-Type  gedruckten  Werkes.  Diese  „wissen- 
schaftliche Untersuchung  in  Gesprächsform"  zerfällt  in  zwei  Theile;  der  erste  Theil 
enthält  ein  Gespräch  des  Paulus  und  Sauhts ;  der  zweite  ein  anderes  zwischen  Lehrer 
und  Schüler.  Beide  Dialoge  behandeln  in  sokratischer  Methode  die  Grundsätze  der 
Paulinischen  Lehre  vom  Christenthume. 

Verfasser  des  Werkes  ist  der  spanische  Prälat  Paulas  de  Burgos,  welcher  um 
1350  bis  1435  lebte.  Unser  Exemplar  ist  wie  neu  erhalten,  mit  sehr  hübscher  Ru- 
brication  und  in  geschmackvollem  Lederbande  mit  Messingbeschlägen.  — 


No.  37. 

Harttyolomacusr  be  QHjaijmtSr: 
„Stoterragatarium  (tue  (Eonfefltanalc." 

Mainz,  Peter  Schoeffer,  1478.    In  Klein-Quart-Format. 

Schönes  Exemplar  eipes  seltenen  Werkes,  mit  der  Durandus-Type  gedruckt,  die 
zehnzeilige  rothe  Schlussschrift  mit  der  Clemens-Type.  Das  Werk  handelt  von  Schuld 
und  Sühne  aller  Vergehen  und  Laster.  —  Alter  schöner  Einband  mit  Beschlägen. 

No.  38. 

„Sractatus  be  cöceptianc  matte  mr||gmi$  ciritus  a  fratrenetro 
aureoli  ||  orbims  minoru  " 

Mainz,  Peter  Schoeffer,  circa  1480.    In  Octav- Format. 

Das  äusserst  seltene,  im  Jahre  1338  von  dem  Bruder  Petrus  aus  Yerbcria  ver- 
fasste  Schriftchen  über  „die  Empfängniss  der  Jungfrau  Maria"  ist  im  Texte  mit  der 
Durandus-Type,  die  Ueberschriften  aber  sind  mit  einer  grösseren  Missal-Type  gedruckt. 
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No.  39. 

Iltftale  ^WtogunHnum. 

Mainz ,  Peter  Schoeffer,  1483.    In  Gross -Folio -Format. 

Dieses  älteste  der  gedruckten  Mainzer  Missalen  ist  sehr  selten  und  bei  keinem 
Bibliographen  vollständig  besehrieben.  Nach  Schaab,  I.  pag.  527,  hatte  Adolph  von 
Breithaupt  noch  vor  Erscheinen  des  grossartigen  Werkes  testamentarisch  angeordnet, 
dass  aus  seinem  Nachlass  ein  Exemplar  angekauft,  gebunden  und  ehrbar  illuminirt 
werden  solle,  falls  er  es  nicht  noch  selbst  erleben  sollte. 

Es  sind  in  diesem  Folianten  dreierlei  verschiedene  Typen  in  Anwendung  ge- 
kommen ,  und  zwar  entsprechen  dieselben  —  jedoch  nur  ihren  Grössen  nach  — 
hauptsächlich  den  Typen  der  zweiundvierzigzeiligen  Bibel,  und  der  grossen  Psalter- 
Type,  mit  denen  sie  zum  Theil  auch  Aehnlichkeit  haben,  besonders  die  letztere,  mit 
welcher  der  sechs  Blätter  umfassende  Canon  gedruckt  ist.  Zwei  grosse  in  Farben  und 
Gold  ausgeführte  Initialen  schmücken  das  Werk,  welches  auch  viele  kleinere,  blaue 
und  rothe  Initialen  enthält,  von  [denen  die  ersteren  mit  der  Hand  ausgeführt,  die 
letzteren  aber  meist  eingedruckt  sind. 


No.  40. 

„^erbariu*  cum  tyevbarum  ßpri*." 

Mainz ,  Peter  Schoeffer,  gegen  1484.    In  Hoch- Quart- Format.' 

Diese  lateinische  Ausgabe  ohne  Datirung  ist  wahrscheinlich  noch  älter,  doch 
setzt  man  sie  in  das  Jahr  1484,  weil  ein  Jahr  spater  der  deutsche  Hortus  sanitatis 
erschien ,  obwohl  derselbe  keineswegs  blos  eine  deutsche  Uebersetzung  ist.  Das 
Werk  ist  das  erste  arzneiwissenschaftliche  Buch;  es  enthält  150  Abbildungen  von 
Pflanzen  und  Kräutern  in  Holzschnitt  und  ist  mit  der  Paulus-Type  gedruckt.  — 

-  Das  Buch  ist  von  grosster  Seltenheit.  Der  Herzog  de  la  Valliere  besass  übrigens 
ein  Exemplar  mit  der  gedruckten  Jahrzahl  1484,  nebst  Schöffer's  Firma  und  Drucker- 
zeichen, worüber  De  Bure  unter  No.  1555  ausführlicher  berichtet.  Hain  citirt  unter 
No.  8443  und  8144  ebenfalls  eine  undatirte  und  eine  datirte  Ausgabe,  ohne  eine  der- 
selben gesehen  zu  haben.  Die  undatirte  Ausgabe,  zu  welcher  unser  Exemplar  zählt, 
ist  sicher  die  erste  und  älteste. 


No.  41. 

3ot?arme6  von  (tuba: 
„Vortue  fanitattd  t>jf  teutfcfy  tyn  gart  öcr  gefunöftett" 

Mainz,  Peter  Schoeffer,  1485.    In  Folio  -  Format. 

Erstes  naturwissenschaftliches  Buch  in  deutscher  Sprache  und  zugleich  das  erste 
mit  der  von  Peter  Schöffer  hergestellten  Schivabacher  Schrift  gedruckt.  Das  Werk 
ist  eine  sehr  vermehrte  Ausgabe  des  schon  oben  aufgeführten  SchÖffer'schen  Herba- 
rius  von  circa  1484,  jedoch  mit  durchweg  neuen  Abbildungen ,  deren  Anzahl  nicht 
weniger  als  390  beträgt.  Unser  Exemplar  hat  358  Blätter,  während  das  von 
Hain  unter  No.  8948  beschriebene  mit  einem  Holzschnitt  auf  dem  ersten  Blatte  nur 
356  Folien  nach  dessen  Angabe  enthielt. 

Das  Werk  enthält  sowohl  Abbildungen  von  Pflanzen  wie  von  Thieren  in  illumi- 
nirten  Holzschnitten,  deren  Hersteller  wahrscheinlich  der  Maler  Rewich  ist,  welcher 
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auch  die  in  Breidenbachs  Reisen  nach  dem  gelobten  Lande  von  1486  vorkommenden 
Abbildungen  auf  derselben  Tour  gefertigt  hat.  — 


No.  42. 

35ernarfcu6  bc  33reyöenbad):  „(Dpueculum  fattctarum 
Peregritwtionum  ab  fepulcrum  (Ll)xi(ü  in  ^terufalem/' 

Mainz ,  Druck  von  Erhard  Kewich,  jedoch  mit  Peter  Schoeffer's 
Typen,  i486.    In  Mittel- Folio -Format. 

Ein  sehr  schönes  Exemplar  des  höchst  seltenen,  ohne  Custoden,  Signaturen  und 
Seitenzahlen  gedruckten  Werkes,  welches  als  erste  gedruckte  Reisebeschreibung  und 
als  Druck  mit  ReiviclCs  Firma  am  Schlüsse  doppelt  bemerkenswert!!  ist.  Es  ist  das 
zweite  Werk  mit  den  Schwabacher  Typen  aus  der  Officin  Peter  Schöffer's,  die  zum 
ersten  Male  in  der  deutschen  Ausgabe  des  Hortus  sanitatis  1485  Verwendung  gefunden. 

Durch  den  besondern  Umstand,  dass  sowohl  das  grosse  wie  das  kleine  d  im 
Texte  des  Hortus  in  ziveierlei  Form  vorkommt,  und  dass  in  Breydenbach's  Reisen  nur 
eine  Form  dieser  Buchstaben  Verwendung  fand,  gewinnt  der  Satz  beider  Bücher  ein 
etwas  verschiedenes  Ansehen ;  zumal  bei  dem  häufigen  Auftreten  des  verschlungenen 
D  im  Hortus  erscheint  der  Text  des  letzteren  gegen  den  der  „Heylichen  Reisen"  viel 
verschnörkelter  und  bunter ;  die  Type  aber  ist  im  Uebrigen  ganz  dieselbe  und  stimmt 
in  der  Kegelhöhe  aufs  Haar  überein. 

Hier  nun  ist  es  nothwendig,  auf  einen  Irrthum  des  Herrn  Professor  Faulmann 
in  seiner  illustrirten  „Geschichte  der  Buchdruckerkunst  1881"  hinzuweisen,  um  nicht 
durch  weitere  Fortpflanzung  die  Verwirrung  zu  grösserer  Ausdehnung  anwachsen  zu 
lassen.  Herr  Faulmann  giebt  auf  Seite  203  seines  so  fleissig  gearbeiteten  und  schönem 
Werkes  ein  Facsimile  der  SchÖffer'schen  Hortus -Type  von  1485,  und  zwar  da  die 
Original- Ausgabe  des  Werkes  auf  der  Wiener  Hofbibliothek  nicht  vorhanden  ist,  nach 
dem  Wetter'' sehen  Werke  in  einer  gothischen  Type! 

In  dem  darauf  folgenden  Facsimile  giebt  Herr  Faulmann  uns  nun  eine  Schrift- 
probe und  Alphabet  von  ReiviclCs  Typen,  welche  hier  allerdings  einen  ganz  anderen 
Charakter  zeigen,  als  das  Facsimile  der  Hortus-Type.  Sicher  würde  Herr  Faulmann 
sich  nicht  zu  weiteren  falschen  Conjecturen  verstiegen  haben,  hätte  er  ahnen  können, 
dass  das  Wetter'' sehe  Facsimile  der  Hortus  -  Type  ein  ganz  falsches  ist ;  sicher  würde 
er  durch  Autopsie  des  Schöffer'schen  Hortus  sofort  ersehen  haben,  dass  die 
Schwabacher  Type  desselben  mit  keiner  Idee  den  gothischen  Charakteren  des 
Wetter'schen  Facsimile  entspricht. 

Wer  weiss,  welcher  obscure  Nachdruck  Herrn  Wetter  zur  Herstellung  seines 
Facsimile  gedient  hat;  ein  Schöffer'sch er  Hortus  von  1485  ist  es  keinenfalls  gewesen ! 
Durch  Vergleich  beider  Originalwerke  wäre  Herr  Faulmann  sicher  zu  demselben  Re- 
sultate gelangt,  dass  die  Typen  derselben  gleich  sind;  er  würde  ferner  nicht  nöthig 
gehabt  habenden  Maler  Rewich  für  sein  einziges  Werk  besondere  Schriften  zeichnen 
und  die  Typen  von  Peter  Schöffer  schneiden,  schliesslich  aber  Letzteren  noch  die 
vermeintliche  Bewich* sehe  Type  für  seine  „Cronecke  der  Sassen"  von  1492  abermals 
copiren  zu  lassen;  er  würde  im  Gegentheil  gefunden  haben,  dass  die  Schriften  aller 
drei  genannten  Werke  gleich  sind  und  alle  drei  zweifellos  der  Officin  Feter  Schöffers 
angehören.  Dergleichen  weitgehende  Conjecturen  sollten  wenigstens  stets  nur  auf 
Grund  sicherer  Original -Vorlagen  gemacht  werden.  — 

Die  wahre  Geschichte  des  uns  vorliegenden  kostbaren  Druckwerkes  des  Bernardus 
de  Breydenbach  lehrt  uns  Folgendes:  Erhard  Rewich  aus  Utrecht  hatte  als  Maler  die 
Reise  nach  dem  gelobten  Lande  mitgemacht,  ebenso  die  Holzschnitte  für  das  Werk 
gezeichnet;  um  nun  auch  den  Satz  besser  überwachen  zu  können,  stellte  Peter 
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Schöffer  zweifellos  den  nöthigen  Druckapparat  in  Rewich' s  Hanse  selbst  auf,  denn 
der  Verfasser  des  Buches  erzählt  In  der  im  selben  Jahre  erschienenen  deutschen 
Ausgabe,  dass  bei  der  Reisegesellschaft  Bernhard  Breydenbach's  auch  ein  Maler 
Erhart  Rewich  gewesen  sei  „der  all  dis  gemelt  in  diesem  buch  hat  gemalet,  vnd  die 
Drucker ey  in  seinem  huss  volfuret". 

Auf  Blatt  110  verso  der  vorliegenden  lateinischen  Original-Ausgabe  ist  Erhardus 
Rewich  de  Traiecto  inferiori  ebenfalls  als  Zeichner  und  Maler  aufgeführt.  Wir 
unterlassen  nun  aus  allen  diesen  Gründen,  ihm  einen  besondern  Platz  unter  den 
Mainzer  Druckern  zu  geben;  auch  liegt  ausser  diesem  und  der  nachfolgenden 
deutschen,  sowie  einer  holländischen  Ausgabe  desselben  ein  weiteres  Druckwerk  von 
ihm  nicht  vor. 

Unser  Exemplar  von  Breydenbach's  Reisen  umfasst  152  Blätter'»  nicht  147,  wie 
Hain  unter  No.  3956  angiebt;  und  es  finden  sich  darin  12  leere  Seiten  vor. 

Die  18  zum  grössten  Theil  illuminirten  Holzschnitte  verbildlichen  Städteansichten, 
Trachten  und  Thiere.  Auf  Blatt  80  bis  89  finden  sich  auch  die  mit  sehr  richtigen  Typen 
gedruckten  Alphabete  mehrerer  orientalischen  Sprachen:  Sarracenisch ,  Hebräisch, 
Griechisch,  Chaldäisch,  Surinamisch  und  Abessinisch.  Blatt  2  recto  und  108  verso 
weisen  jedes  ein  mit  (Jold  gehöhtes  farbiges  Initial  auf;  ersteres  ist  in  Holz  ge- 
schnitten ,  das  letztere  mit  der  Hand  gemalt. 

Die  Abbildungen  sind  mit  gleich  lebhaften  Farben  ausgeführt,  wie  diejenigen 
des  vielbewunderten  Exemplares  der  National-Bibliothek  zu  Paris,  dem  das  unsrige 
an  innerer  Schönheit  nichts  nachgiebt,  im  Aeusseren  aber  es  wesentlich  überbietet 
durch  den  schönen  hellgrünen  Ledereinband  mit  reicher  Goldpressung  und  mit  ver- 
goldeten Beschlägen.  Die  eben  so  schön  erhaltene  deutsche  Ausgabe  von  „Breiden- 
bach^ heiligen  Reisen"  bringt  unsre  Sammlung  in  nächster  Nummer;  auch  werden 
wir  unter  „Augsburg"  eine  ebensolche  Ausgabe  von  Anton  Sorg  gedruckt  vorfinden, 
die  jedoch  blos  den  Text  bringt.  — 


No.  43. 

23ernt?ar6  von  £reyöenbad)'6 
„^eilige  Keifen  nad)  3erufaiem." 

Mainz,  bei  Erhart  Rewich  i486  mit  Peter  Schoeffer's  Typen  gedruckt. 
In  Folio-Format. 
Hier  haben  wir  die  deutsche  nicht  minder  werthvolle  und  höchst  seltene  Aus- 
gabe vor  uns,  welche  4  Monate  nach  der  lateinischen  Original  -  Ausgabe  vollendet 
wurde.  In  allem  Wesentlichen  ist  sie  der  letzteren  gleich  und  es  gilt  von  ihr  Alles 
das,  was  wir  schon  bei  voriger  Nummer  bemerkt  haben.  — 


No.  44. 

OEonrai  $otl)a:  „(Lronetfen  ber  faffen"- 

Mainz,  Peter  Schoeffer,  1492.    In  Mittel -Folio -Format. 

Ein  prächtiges,  ganz  completes  Exemplar  dieses  interessanten  mit  Schwdbachef 
Schrift  gedruckten  Werkes,  welches  in  erster  Linie  historischen  Werth  hat  durch 
die  vielen  brauchbaren  und  hauptsächlich  die  niedersächsischen  Ortschaften  betreffen- 
den Nachrichten,  welche  darin  enthalten  sind.  Die  Ausstattung  mit  gegen  700  Ab- 
bildungen in  Holzschnitt  und  prächtigen  Initialen  ist  ebenso  luxuriös  wie  interessant. 
Auf  dem  Holzschnitte  des  dritten  Blattes,  welcher  die  Vertreibung  des  ersten 
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Mensehenpaares  aus  dem  Paradiese  vorstellt,  findet  sich  in  der  Ecke  unten  links  ein  V, 
jedenfalls  die  Künstlermarke  des  unbekannten  Formschneiders,  von  dem  die  Holz- 
schnitte herrühren.  — 

Man  darf  indessen  nicht  glauben,  dass  zur  Herstellung  des  Werkes,  wie  es 
scheinen  mochte,  wirklich  volle  700  verschiedene  Holzstöcke  in  Anwendung  gebracht 
wurden.  Die  Naivetat  unsrer  Altvordern  fand  kein  Bedenken  darin ,  dieselbe  Ab- 
bildung im  Werke  sich  für  eine  Menge  verschiedener  Begebenheiten,  nur  mit  anderen 
Bezeichnungen,  wiederholen  zu  lassen,  so  dass  es  im  Ganzen  nur  etwa  50  verschie- 
dene Darstellungen  sind,  die  abwechselnd  für  die  manchfaltigsten  Vorstellungen 
immer  wiederkehren. 

Bibliographisch  merkwürdig  ist  bei  dem  ohne  Custoden  und  Seitenzahlen  er- 
schienenen Buche,  dass  die  Signatur  erst  auf  Blatt  67  —  nicht  auf  Blatt  65,  wie 
Panzer  unrichtig  angiebt  —  mit  i  iij  beginnt.  Das  ganze  Werk  hat  auch  nicht,  wie 
Panzer  sagt,  281,  sondern  284  Blätter;  es  scheinen  also  dem  von  ihm  beschriebenen 
Exemplare  nicht  nur  das  letzte  Blatt  mit  der  Schlussschrift,  das  gewöhnlich  fehlen 
soll ,  sondern  noch  2  andere  Blätter  gefehlt  zu  haben.  Zur  Entscheidung  der  Streit- 
frage, ob  jenes  Blatt  mit  der  Schlussschrift,  die  Panzer  nur  nach  dem  Uffenbach'sehen 
Cataloge  geben  konnte,  überhaupt  existire  ,  geben  wir  dieses  in  7  Zeilen  roth  ge- 
druckte Colophon  dem  Wortlaute  nach: 

„jDtifie  fronecfe  van  Feyferen  vnbe  anderen  ||  furften  vnbe  fteben  bex 
faffen  mit  oren  wapen  \\  f;efft  tfeyrent  peter  fcl;offer  v»ati  gernfsfyemi  || 
3n  bex  ebbelen  (tat  Vftencz  ♦  b\e  eyn  anefatitfE  ||  iö  bex  yrentery  ♦  3m 
ö etile  tare  na  crifti  geboxt  .  ||  ?Dufent  vterl;u nbext  iXXXXi'l  vwe  ben 
öeften  ||  öacl;  beö  VT?erc3etw^ 

Darunter  steht  das  Fust  -  Schöffer'sche  Druckerzeichen  ebenfalls  roth  gedruckt. 
Der  schöne  Einband  mit  Beschlägen  entspricht  ganz  dem  Werthe  des  seltenen  Werkes.  — 


No.  45. 

Mainz  ,  Peter  Schoeffer,  1493.    In  Folio  -  Format. 

Von  dieser  enormen  Seltenheit  besitzen  wir  leider  nur  ein  Fragment  von  8  Blättern 
auf  Pergament  und  1  Blatt  auf  Papier  gedruckt.  Das  Werk  wurde  auf  Befehl  des 
Erzbischofs  Berthold  von  Henneberg  verbessert,  und  von  Peter  Schöffer  jedenfalls 
nur  in  sehr  kleiner  Auflage  gedruckt.  Unser  Fragment  beweist  aber,  dass  es  sowohl 
Pergament-  wie  Papierexemplare  gegeben  hat.  — 


Die  folgenden  Jahre  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  weisen  von  dem  gealterten 
Peter  Schöffer  nur  noch  unbedeutende  und  wenig  werthvolle  Werke  auf,  mit  Aus- 
nahme des  Missale  Wratislaviense  von  1499,  das  er  für  die  Schlesischen  Kirchen 
und  Klöster  druckte. 

Die  Concurrenz  zweier  neuen  Buchdruckereien  von  Jacob  Mei/denbach  1491,  und 
Peter  Friedberg  1493  mochte  ebenfalls  auf  die  Schöffer'sche  Offizin  nicht  ohne  Ein- 
fluss  geblieben  sein.  Einen  würdigen  Abschluss  fand  Peter  Schöffer' s  Leben  und 
typographische  Thätigkeit  im  Jahre  1502  mit  einer  vierten  Auflage  des  schonen 
Mainzer  Psalter/um ,  das  wir  schon  unter  No.  6  mit  den  übrigen  Auflagen  dieses 
ehrwürdigen  Chorbuches  aufgeführt  haben.  — 


Mainz. 
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Joanne*  lumetfkr 

als  vierter  UTain3er  lypograpf? 
1478  unb  1479  in  ffiains  felbft  tftftig. 

No.  46. 

Rannte     ©urmrcmata:  „pteMtatianea". 

Mainz,  Johannes  Numeister,  1479.    In  Folio-Format. 

Seltenheit  ersten  Ranges ,  von  der  man  nur  noch  neun  Exemplare  kennt.  Claudin 
widmet  in  seinen  „Origines  de  Vimprimerie  ä  Albi  en  Languedoc  1480  d  1484"  dem 
Drucker  Numeister  oder  Neumeister  eine  höchst  gründliche  Untersuchung,  begleitet 
von  vorzüglichen  Reproductionen  Numeister'scher  Drucke ,  namentlich  aus  unserm 
Turrecremata.  Das  Claudiri'sche  Werk  liegt  neben  unserem  prächtigen  Originale 
selbst  vor. 

Danach  druckte  Numeister  aus  Mainz  zuerst  in  Rom ,  dann  in  Foliyno ,  ging 
wieder  nach  Mainz  zurück,  wo  er  1479  den  vorliegenden  Turrecreniata  mit  einer 
wunderbar  glatten  und  correcten  Missal-Type  vollendete,  die  grosse  Aehnlichkeit  mit 
der  der  42 zeiligen  Bibel  Gutenberg\s  hat.  Dann  wanderte  er  abermals  aus,  um  in 
Albi  in  Languedoc,  und  später  in  Lyon  seine  Thätigkeit  fortzusetzen. 

Unser  Turrecremata  ist  zugleich  das  wichtigste  Denkmal  des  acht  deutschen 
Metallschnittes ,  von  welchem  das  48  Blätter  umfassende  Werk  in  43  Abbildungen 
die  schönsten  Abdrücke  von  vorzüglicher  Klarheit  und  kostbarer  Erhaltung  aufzu- 
weisen hat.  Unter  Foligno  1470  werden  wir  Numeister  resp.  dessen  eben  so  seltenen 
ersten  Brack  von  1470  genauer  kennen  lernen. 

Jedenfalls  war  Numeister  einer  der  tüchtigsten  Gehülfen  Gutenberg's  und  wahr- 
scheinlich auch  noch  nach  Gutenberg's  Trennung  von  Fust  und  Schöffer  sein  thatiger 
Mitarbeiter.  Als  selbstständigen  Mainzer  Drucker  lernen  wir  ihn  erst  aus  dem  vor- 
liegenden prächtigen  Turrecremata  kennen.  — 


Jacob  |ift)knbad) 

öer  fünfte  XTtain^v  lypograpl?  1491  bis  1498. 

No.  47. 

Jfotjanneö  be  ÖEuba:  „r§oxtu$  famtatt*". 

Mainz,  Jacob  Meydenbach,  1491.     In  Folio-Format. 

Es  ist  dies  eine  vervollständigte  lateinische  Ausgabe  des  Werkes,  welches  wir 
schon  unter  No.  41  bei  Peter  Schöffer  1485  kennen  lernten.  Sie  umfasst  453  Blätter 
mit  1065  Abbildungen  in  Holzschnitt,  welche  die  verschiedensten  Objecte  des 
Pflanzen-,  Thier-  und  Steinreiches  darstellen;  viele  andere  verbildlichen  den  Ge- 
brauch, welchen  der  Mensch  von  den  Producten  der  Natur  macht.  Sieben  von 
den  Holzschnitten  sind  in  BlattgrÖsse. 

Der  Drucker  Jacob  Meydenbach  ist  der  Sohn  des  Gehülfen  Gutenberg's,  der  den- 
selben Namen  führte  und  die  grossen  Initialen  des  Psalters  von  1457  geschnitten 
haben  soll.  Die  gothischen  Charaktere,  deren  er  sich  für  obiges  Werk  bediente,  und 
die,  wie  er  in  der  Schlussschrift  versichert,  seine  eigenen  waren,  sind  sehr  beachtens- 
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werth.  Da  aus  derartigen  illustrirten  Werken  nur  zu  häufig  Bilder  herausgerissen 
wurden,  ist  unser  prächtiges  ganz  cömpletes  Exemplar  eine  um  so  grossere  Selten- 
heit; es  ist  mit  eben  so  schönem  als  reichbeschlagenen  Einbände  versehen.  — 


No.  48. 

^^eatifftmt  (ireflorij  pape  ||  toctue  utVu  luminte  p  claxnffx  \\ 
mi  in  fente  nfalmos  pmttenti|jale0  tfnlanaüa  abmabü  util1.u 

Mainz,  Jacob  Meydenbach,  1495. 

Der  ziceite  Meydenbach'sche  datirte  Druck ,  mit  derselben  Type  und  von 
grosser  Seltenheit.  Nach  allgemeiner  Annahme  der  Bibliographen  soll  Meydenbach 
ausser  seinem  „Hortus"  und  des  Papstes  Gregor  vorliegender  „Erklärung  der  sieben 
Busspsalmen*  kein  weiteres  Werk  gedruckt  haben,  was  man  indessen  wohl  dahin- 
gestellt sein  lassen  möchte,  da  der  „Hortus  sanitatis"  die  Jahrzahl  1491,  das  obige 
kleine  Werk  aber  das  Druckjahr  1495  trägt,  also  eine  grosse  Zwischenpause  statt- 
gefunden haben  müsste.  Jedenfalls  sind  aber  seine  übrigen  Drucke  entweder  ver- 
schwunden, oder  als  solche  noch  nicht  erkannt.  — 


Peter  /riefrberg 

bn  fcd)  fte  WTain$er  Cypograpt?  1493  bis*  1498. 

No.  49. 

^Jtoljattnier  be  trittenfjcm  ab-||batt0  fpanljemenfte  orbttüs  || 
fancti  bmebicti  be  obfmtantia  burljfclbenjt  •  librr  lugtt-||brts  • 
be  flatu  tt  ruina  monaftici  orbinis:  omnibus  x-rlt-j jgiafTo 
ac  beuotiö  mra  non  minus  ntilis  tucübuu" 

Mainz,  Peter  Friedberg,  1493.  Klein-Quart-Format. 

Man  nahm  als  erstes  Druckjahr  des  sechsten  Mainzer  Typographen,  Peter  Fried- 
her g,  den  wir  nunmohr  kennen  lernen,  das  Jahr  1494  an;  allein  obiges  Schriftchen 
des  Abtes  Trithemius  „  Ueber  Bestehen  und  Untergang  der  Mönchsorden* ,  datirt  vom 
Jahre  1493,  stammt  zweifellos  von  Peter  Friedberg,  wenn  derselbe  auch  nicht  als 
Drucker  angegeben  ist. 

Man  kann  die  Priedberg'schen  Drucke,  alle  aus  derselben  kleinen  gothischen 
Schrift  und  in  gleichem  Quart-Formate  gedruckt,  sofort  daran  erkennen,  dass  im 
Texte  hier  und  da  gleichsam  als  Wahrzeichen  ein  ganz  anderes  S9  und  zwar  aus 
fetter  Antiqua,  zwischen  der  gothischen  Textschrift  verwendet  i^t. 


Mainz. 
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No.  50. 

acabi  %jmpI)cUnc(t  ||  ^letltattenfts-  (Slejan-Ijttatü  mcbulla  . 
oxnUxxnq}  ptecepta  .  jftt  orbtne  ||  tnuentu  facili  .  capto  fc  •  clare 
bmuterqj  rcbucta." 

Mainz,  Peter  Friedberg,  1493.  Klein-Quart-Format. 

Jakob  Wimpheling  von  Schlettstadt  giebt  in  diesem  kleinen  Werkchen  „das 
Wesentliche  eines  eleganten  Styls*  in  Beispielen  und  Regeln.  Am  Schlüsse  des 
letzten  Blattes  steht  die  Datirung.  Den  Drucker  erkennen  wir  aus  dem  auf  Blatt  16 
recto  vorkommenden  fetten  S.  — 


No.  51. 

laubibusr  fanctifßme  ||  matra  atme  tractatu»  per-||quä 
uttlt0  bomitti  taamtia  ||  trifrmtj  abbati*  fpanl)nnen|te  orbmi0 
bim  pa~||tra  bnwbicti." 

Mainz,  Peter  Friedberg,  1494.  Klein-Quart-Format. 

Der  zweite  Druck  Friedberg's  mit  Datirung  und  Druckfirma.  Der  Tractat  des 
Abtes  Trithemius  handelt  „über  das  Lob  der  heiligen  Anna".  Er  hat  wie  die  fol- 
genden die  schon  erwähnten  typographischen  Besonderheiten.  — 


No.  52. 

»<£ptgrimata  fancti  ffrofperi  ||  rpt  rcgttnft^  be  mcij*  et 
mrtu-!|ttb:u0  ejr  btctte  ^n$nfAnuu 

Mainz,  Peter  Friedberg,  1494.  Klein-Quart-Format. 

In  diesem  Drucke  der  „Epigramme  des  heiligen  Prosper  über  Laster  und  Tu- 
genden nach  Sätzen  des  Augustinus",  herausgegeben  vom  Abte  Trittenheim,  kommt 
das  charakteristische  fette  S  nicht  vor,  aber  das  Werkchen  hat  dafür  Friedberg's 
Druckßrma  nebst  Datirung.  — 


No.  53. 

„®l)i>0bmci  orefmübt  hmt0  ||  rte  ntaptttim  hmtbractun  || 
cule  bonarü  (Yptem  arttum  liberatiü  ^polögtam  f|  rittjbemqj 
cü  pt)1a  btal00Ü  et  aratiane  ab  xtxnm  ||  publtcarum  xcttoxw 
in  fe  comptectente." 

Mainz,  Peter  Friedberg,  1494.  Klein-Quart-Format. 

Die  vom  Abte  Trittenheim  herausgegebene  Abhandlung  des  Gresmundus  „über 
die  sieben  freien  Künste"  mit  Firma  und  Datum  zeigt  an  einigen  Stellen  wieder  das 
charakteristische  Friedberg'sche  S  in  Antiqua.  — 
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—    Mainz.  — 


No.  54. 

„Öe  namtate  H  mtferia  l)üma-j|ne  mte  •  über  bni  $ol)aiti$ 
tritemij  abbattö  fpanljcmenß  ||  orbtnie  bim  patriö  benebictt." 

Mainz,  Peter  Friedberg,  1495.  Klein-Quart-Format. 

Das  kleine  Schriftchen  „über  die  Leerheit  und  Erbärmlichkeit  des  menschlichen 
Lebens*  bietet  keine  neue  Eigentümlichkeit  bezüglich  des  Druckes  dar.  — 

No  55. 

^$e  proprietate  monadjorum  ||  tractatu*  p  qua  ntilu*  bo- 
mim  ||  JJotjanniö  tritcmij  abbatia  fpantyemenjls  orbtms  fancti  || 

benebicti." 

Mainz;  Peter  Friedberg,  1495.  Klein-Quart-Format. 

Mit  Firma  und  Datirung.  —  In  seiner  Schrift  „über  das  Eigenthum  der  Mönche* 
eifert  der  Verfasser,  von  dem  dreifachen  Gelübde:  der  Armuth,  der  Keuschheit  und 
des  Gehorsams  ausgehend,  heftig  gegen  die  Besitztümer  der  Ordensbrüder.  — 


No.  56. 

^ftbellus  jmttlis  be  fraterni-||tate  |ancti|'|tma  et  lofaria 
beate  matte  mrgtniö  fratra  ||  JJ  oj)äm#  be  fam^epm  Cano- 
nici replarte  in  JfiLxxft-\ garten  prope  Muorntaciam." 

Mainz,  Peter  Friedberg,  1495.  Klein-Quart-Format. 

Dieses  Schriftchen  „über  die  heilige  Brüderschaft  vom  Bosenkranze*,  welches 
zur  grösseren  Verbreitung  dieses  Ordens  beitragen  wollte,  hat  ebenfalls  Datirung 
und  Firma  des  Druckers.  — 


No.  57. 

„Catljatoguö  illuptrium  niror1  ||  germania  (ms  tngenijö  et 
lu-||cubrationibnsr  omnifariam  ejrornantium:  bni  toljannt*  || 
tritemij  abbatte  fpantjetnenffe  orbinte  fancti  benebicti:  ||  ab 
JJacobü  iöimpfelingü  fletftattmt  tljealaiutm  " 

Mainz,  Peter  Friedberg,  1495.  Klein-Quart-Format. 

Dieser  Catalog  des  Abtes  von  Trittenheim  enthält  über  300  Namen  von  deut- 
schen Gelehrten,  von  denen  Jeder  kurz  nach  seinen  Lebensumständen  beschrieben 
ist.  Auf  Blatt  82  recto  —  nicht  81,  wie  Hain  unrichtig  angiebt  —  steht  die  Da- 
tirung, jedoch  nicht  die  Druckfirma,  welche  indessen  auf  leichte  Weise  durch  die 
von  uns  bereits  gekennzeichneten  Merkmale  sofort  zu  finden  ist,  wenn  sie  auch  Hain 
—  No.  15  615  —  merkwürdiger  Weise  nicht  kannte.  Es  gehören  eben  vielseitige 
Vortheile  dazu,  einen  ungenannten  Drucker  mit  Sicherheit  festzustellen,  und  oft 
genügt  hierzu  ein  einziger  charakteristischer  Buchstabe,  der  nachweislich  bei  keinem 
andern  Drucker  jener  Zeit  sich  wiederholt.  — 


—    Mainz.  — 
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No.  58. 

Operations  Mm  amori* .  ||  Oratio  bni  joanma  tvttemij 
^bbatte  Ipantjcmcnfj  .  I)a-||bita  nrptjorbte  in  capl1o  ^nnali  • 
oj  •  kalmbas  3eptem-||bri0  .  ^nno  rekmpttonte  no|to, 
pl  •  cccc  •  jttrij." 

Mainz,  Peter  Friedberg,  1497.  Klein-Quart-Format. 

In  dieser  kleinen  Rede  des  Abtes  Trittenheim  „über  die  göttliche  Liebeu  erkennt 
man  an  dem  nur  einmal  auf  Blatt  9  b  erscheinenden  fetten  S  wieder  den  Drucker 
Friedberg,  welcher  hier  nicht  genannt  ist.  — 

No.  59. 

„Txbtx  i>e  triplici  rcjjtonc  clau-jßralium  et  fjrirititalt  eyer- 
ettto  ||  monadjorum:  omnibim  relijito(t0  non  mimt*  uttlt0 
weeffariuö  •  ||  jfo  •  tritnnio  abbate  fpanfyrmntfe  ||  wtenbante 

opufeuhmt." 

Mainz,  Peter  Friedberg,  1498.  Klein-Quart-Format. 

Das  Buch  „über  die  dreifache  Beschränkung  und  über  die  geistige  Uebung  der 
Mönckeu  ist  Peter  Friedberg's  letzter  Bruck,  der  auch  die  vollständige  Datirung  und 
die  Druckfirma  enthält.  —  Hiermit  haben  wir  Friedberg's  vorzüglichste  Drucke  vom 
Anfange  bis  zum  Schlüsse  seiner  typographischen  Thätigkeit  kennen  gelernt;  die 
noch  dazwischen  liegenden  bieten  eben  typographisch  nichts  Anderes  dar.  — 


jtoljann  #d)öfer 

Peter  öcfyoflfer'ö  dltefter  ©otm  unb  (ßefdxlftö  sHacfc 
folger,  ale  fiebenter  Cypograpl?  »oti  tlT<tin$, 
1503  m  f  1531. 

NB.  Ein  zweiter  und  zwar  der  jüngste  Sohn  Peter  Schöffer's,  also  der  jüngere 
Bruder  des  Johann,  hiess  nach  dem  Vater  ebenfalls  Peter,  Biesen  Peter  Schöffer 
den  Sohn  werden  wir  weiterhin  sowohl  in  Mainz,  wie  unter  Worms  und  zuletzt 
in  Venedig  vorfinden,  wo  er  nach  kurzem  Aufenthalte  in  Strassburg  ebenfalls  das  Ge- 
schäft betrieb,  wie  es  datirte  Brvicke  unserer  Sammlung  sowohl  aus  Worms  wie 
Venedig  beweisen.  —   

No.  60. 

„l$mtfd)e  ^iftorie  ||  uff  Stto  tiiüo  ||  gejogen." 

Mainz,  Johann  Schoeffer,  1505. 
Erste  Auflage.  Klein-Folio-Format. 
Johann  Schöffer's  erstes  grösseres  Bruckwerk  ist  zugleich  ein  wichtiger  Zeuge 
in  der  Erfindungsgeschichte  der  Buchdruckerkunst.   Auf  Blatt  lb,  in  der  Dedication 
an  den  Kaiser  Maximilian  liest  man  die  bedeutungsvolle  Notiz: 
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—    Mainz,  — 


„3ti  welktet  ftabt  —  Mainz  nämlich  —  rtuct?  atifetitff  Ud?  Me  nmn&er-' 
twre  fünft  bex  Zxvi$exey,  vn  3m  erften  t>on  bem  futifHektyeti  30  = 
f?ann  (£uttetif>er#f ,  bo  man  3<tlt  rmd;  dljvtftx  xmferö  f;eren  tfer 
fcurtt?  Taufeiit  vierljim&ertl;  vn5  ftmföiö  3are  er  fluiden,  vn  baxrtacl) 
mit  vleytf  Foft  iwfc  atfceyt  3of;ati  Sauften  mifc  peter  0d;6fferö  31t 
VTTenfc  öefceffertf;  mifc  fceftenMtf  tfetnadjt  tft  worden/' 

Nach  diesem  völlig  sachgemassen  Zeugnisse  von  dem  eigenen  Saline  jenes  Petfer 
Schöffer,  dessen  Ehrgeiz,  so  lange  er  lebte,  bestrebt  war,  sich  die  Ehre  der  Er- 
findung des  Buchdrucks  im  Wesentlichen  selbst  anzueignen,  ist  es  freilich  unbegreif- 
lich, diesen  selben  Johann  Schöffer  nur  4  Jahre  später  in  der  Schlussschrift  des 
„Enchiridion*  vom  Jahre  1509  seinen  Grossvater  mütterlicher  Seite,  Johann  Fust, 
den  „Erfinder  der  Kirnst"  nennen  zu  hören ! 

Staunenerregend  ist  es  aber,  dass  diese  kaltblütig  in  die  Oeffentlichkeit  ge- 
schleuderte Lüge,  unhaltbar  in  sich  selbst,  geduldige  Hörer,  endlich  sogar  Gläubige 
gefunden,  sodass  hierdurch  und  durch  die  als  Mitbewerber  um  die  Ehre  der  Er- 
findung aufgetretenen  Städte  Strassburg  und  Haarlem,  die  wahre  Geschichte  der 
grossen  Erfindung  auf  Jahrhunderte  verdunkelt  werden  konnte  und  man  endlich  in 
Büchern  von  deutschen  Gelehrten  kaum  noch  ein  Wort  von  Johann  Gutenberg,  wohl 
aber  den  Geldmann  Johann  Fust  und  seinen  Schwiegersohn  Peter  Schöffer.  als  die 
Erfinder  verherrlicht  sehen  konnte. 

Obige  erste  deutsche  Ausgabe  der  römischen  Geschichte  des  Livius  ist  im  ersten 
und  zweiten  Theile  von  Bernhard  Schöf erlin,  im  dritten  Theile  aber  von  Ivo 
Wittig  übersetzt  worden,  jedoch  nicht  wörtlich,  sondern  in  freier  Nachbildung.  Das 
Werk  ist  mit  circa  250  Holzschnitten  eines  unbekannten  Formschneiders  geziert;  es 
kehrt  jedoch  ein  und  dieselbe  Darstellung  oftmals  und  an  den  verschiedensten 
Stellen  des  Werkes  wieder,  wie  wir  dieses  schon  bei  Botho's  „Cronecken  der  Sassen" 
unter  No.  44  unserer  Sammlung  zu  beobachten  Gelegenheit  fanden.  Der  Titel  des 
Werkes  ist  mit  der  grossen  Psalter-Type,  der  Text  mit  Schaabacher  Schrift  gedruckt.  — 


No.  61. 

w5ted0rium  Hüffe." 

Mainz,  Johann  Schoeffer,  1506«  Klein-Quart-Format. 

Ein  höchst  seltenes  Werkchen  mit  Datirung  und  Angabe  der  Druckfirma.  Unter 
dem  Titel  befindet  sich  ein  Holzschnitt,  welcher  den  heiligen  Martin,  sein  Gewand 
zertheilend,  darstellt.  Bemerkens werth  ist,  dass  Titel  und  Schlussschrift  mit  der 
grossen  Psalter-Type  von  1457  gedruckt  sind,  die  Johann  Schöffer  auch  noch  1516 
zur  letzten  Auflage  des  Mainzer  Psalterium  benutzte.  Der  Inhalt  des  Werkes  giebt 
eine  Anleitung  zur  Abhaltung  des  Gottesdienstes,  besonders  der  heiligen  Messe.— 


No.  62. 

^^mberfltfctyc  ?|alg0mcl)t0  ||  vnb  recfytlid)  (Drfcenung,  jn 
peynlidje  fadjen  $u'volnfaxn,  allen  Stetten,  (Communcn|| 
Kegimenten,  2fmptleüten,  tagten,  TOcrwefetti,  @d)ult= 
eygen,  Ödjoffen  tm  ridjtern  ||  jDienlid),  furfcerlid)  x^n 
be^ilff  lief?,  fcaxnad)  51t  l;ani>eln  vnb  tecfytfprecfye,  gan£ 


—    Mainz.  — 
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gürtelförmig  gemeyne  gefdmben  &ed)ten  tu  £>at  auß 
aud?  bi$  biicfylin  ge$ogen  vn  fleiffig  ||  gemeinem  nu§ 
Siigut,  gefatnmelt  vnb  vtrovbmt  ifn 

Mainz,  Johann  Schoeffer,  1508.    Folio -Format. 

Die  zweite  von  den  dreien  im  selben  Jahre  erschienenen  Auflagen  mit  Datirung 
und  Druckerfirma.  —  Die  „Bambergische  Halsgerichtsordnung",  zuerst  im  Jahre 
1507  in  Bamberg  gedruckt,  ist  von  dem  Freiherrn  und  Bambergischen  Geheimen 
Rath  Johann  von  Schwurzenherg  verfasst,  und  als  Vorläufer  und  Quelle  der  fürchter- 
lichen „Constitutio  Carolina  criminalis",  der  Halsgerichtsordnung  Kaiser  Karl  V.  zu 
betrachten,  welche  von  1533  an  ihre  schrecklichen  Gerechtsame  über  Deutschland 
geltend  machte. 

Es  befinden  sich  in  obiger  Ausgabe  10  Abbildungen  in  Holzschnitt,  von  denen 
einige  aus  dem  Livius  von  1505,  den  wir  bereits  unter  No.  60  kennen  lernten,  herüber- 
genommen sind. 

Dieser  ziemlich  seltene  Mainzer  Druck  wird  von  den  Sammlern  hauptsächlich 
gesucht  und  hoch  geschätzt,  weil  nicht  nur  die  grosse  Titelzeile  auf  der  ersten  Seite 
des  Buches  wirklich  mit  Typen  des  Mainzer  Psalteriam  gedruckt  ist,  sondern  weil 
man  auch  in  den  Capitel-Ueberschriften  durch  das  ganze  Werk  hindurch  die  Typen 
der  42zeiligen  Bibel  Gutenberg's  zu  erblicken  glaubt. 

Letzteres  ist  jedoch  ein  grosser  Irrthum;  jene  Schriftgattung  hat  zwar  auf  den 
ersten  Blick  viel  Aehnlichkeit  mit  den  angeführten  Gutenberg'schen  Bibel -Typen, 
doch  erkennt  man  bei  etwas  näherer  Untersuchung  leicht  einen  himmelweiten  Unter- 
schied, indem  nicht  nur  die  Form,  sondern  sogar  die  Kegelhöhe,  also  die  Grösse  der 
Buchstaben  gänzlich  verschieden  sind;  denn  die  Type  der  42zeiligen  Bibel  Guten- 
berg's ist  nur  7/s  so  gross  wie  diejenige,  aus  welcher  in  der  Bambergischen  Hals- 
gerichtsordnung die  Capitel-Ueberschriften  gesetzt  sind,  so  dass  eine  solche  Ueber- 
schrift  von  4  Zeilen  die  Höhe  von  4*/2  Zeilen  der  Bibel  repräsentirt. 

Dies  würde  allein  schon  genügen,  den  Irrthum  nachzuweisen,  selbst  wenn  die 
Typen  an  sich  genau  dieselbe  Form  hatten,  was  aber  bei  genauer  Untersuchung 
eben  nicht  stimmt.  Dass  die  älteren  abgenutzten  Typengattungen  der  Schöffer- 
schen  Offizin  nach  und  nach  durch  neue  ersetzt  wurden,  die  den  alten  ähnlich,  aber 
doch  nicht  gleich  waren,  ist  sehr  natürlich,  und  man  muss  daher  bei  Beurtheilung 
alter  Drucke  ungemein  vorsichtig  verfahren,  um  nicht  in  Trugschlüsse  zu  verfallen, 
wie  sie  in  der  Geschichte  der  Typographie  an  der  Tagesordnung  sind  und  immer 
wieder  nachgeschrieben  werden.  — 


No.  63. 

„fW&ttuaie  Qturata-||rü  .  preMcälrt  pwbr*  ||  mobinn :  tarn  la- 
tino  ijj  tmlgari  fcrmcme  practtce  tUumtnatü  :  cum  certts 
alij*  air  curam  ammani  pertitmttibuf :  ommbuö  ||  curati* :  tarn 
canbuctbtlta  ij?  falubra." 

Mainz,  Johann  Schoeffer,  1508,    Klein -Quart -Format. 

Der  Verlasser  dieses  „Handbuch  für  Seelsorger  über  die  Kunst  zu  predigen" 
nennt  sich  in  der  Vorrede  Johannes  Ulricus  Surgant.  Die  vorliegende  Ausgabe  ist 
mit  Datirung  und  Druckfirma  versehen.  Die  zwei  ersten  Zeilen  des  obigen  Titels  sind 
wieder  mit  der  grossen  Psalter -Type  von  1457  gedruckt.  — 
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—    Mainz.  — 


No.  64. 

„fmuarium  Maijunttncnfj;  .  ||  louifftmc  JJmprcffum  .  |!  mcn- 
batum:ac  plurimis  lwculc-||üfftmts  abbüatnctis  con  ||  gcßum 
et  abfolutü.    ^feüater  inctpU." 

Main/,  Johann  Schoeffer,  1509»    Folio  -  Format. 

Diese  sehr  seltene  und  kostbare  Ausgabe,  welche  4  Monate  später  als  das  „En- 
chiridion  von  1509"  erschien,  hat  dieselbe  lügenhafte  Schlussschrift  wie  das  letztere, 
deren  wir  schon  bei  dem  ersten  deutschen  Livius  von  1505  unter  No.  60  unserer 
»Sammlung  Erwähnung  gethan;  die  betreffende  Stelle  daraus  lautet: 

„3tnj>reflfam  ||  Jflonmttie  impenfts  et  opera  ljonefti  >  prottiM  mri  3ottnnis  ||  £d)effer 
ctuts  iHogütini.  ©utu0  arnts  primus  artis  3mpref-|  | forte  fuit  imuntor  y  autor."  Zu 
deutsch  also  wörtlich:  „Gedruckt  zu  Mainz  mit  Kosten  und  Mühe  des  ehrenvollen 
und  sorglichen  Mannes  Johann  Schöffer,  Bürger  von  Mainz,  dessen  Grossvater  der 
erste  JErßnder  und  Urheber  der  Buchdruckerkunst  war.u    Man  staune!  — 

Die  ersten  beiden  Zeilen  des  Titels  und  das  erste  Wort  der  nächsten  Seite:  Cou- 
öenutatto  sind  mit  der  grossen  Psalter  -  Type  gedruckt,  im  Texte  finden  wir  die 
Missal-  Type  wieder,  welche  zu  den  Ueberschriften  der  „Bambergischen  Halsgerichts- 
ordnung" von  1508  angewandt  wurde  und  deren  Aehnlichkeit  mit  der  Gutenberg- 
schen  42zeiligen  Bibel-Type  zu  Verwechselungen  Veranlassung  gegeben  hat.  —  Unser 
prächtiges  Exemplar  ist  höchst  elegant  in  laubgrünes  Leder  gebunden  und  mit  ver- 
goldetem Messingbeschlage  versehen.  — 


No.  65. 

„%xmhx\n%  fWaputin." 

Mainz,  Johann  Schoeffer,  circa  1510.    Klein -Octav- Format. 

Dieses  Breviarium  hat  ein  besonderes  Titelblatt  mit  obigen  zwei  Worten ,  aber 
weder  Datirung  noch  Druckfirma,  es  ist  jedoch  mit  einer  niedlichen  gothisehen  Type 
gedruckt,  die  sich  genau  in  dem  mit  Schöffefs  Firma  versehenen  Placentinus:  „De 
varietate  actionum"  vom  Jahre  1531 ,  ebenfalls  in  unserer  Sammlung,  wiederfindet, 
und  ist  daher  zweifellos  Schöjfer'sc7ier  Druck,  aber  aus  früherer  Zeit,  denn  es 
finden  sich  weder  Custoden  noch  Seitenzahlen  vor. 

Der  schöne  schwarz  und  roth  ausgeführte  Druck  des  zwar  starken,  aber  nied- 
lichen Buches,  ist  ein  wahres  Meisterstück  des  Druckers  in  Bezug  auf  genaues  Re- 
gister der  Columnen,  so  dass  die  rotheingedruckten  Sätze,  oder  einzelne  Zeilen  und 
Worte,  immer  haargenau  zwischen  dem  Schwarzdruck  eingefügt  sind.  In  Rücksicht 
auf  diese  Vollkommenheit  des  höchst  mühsamen  Druckes  haben  wir  auch  das  Werk- 
chen nicht  in  eine  noch  frühere  Zeit  als  um  1510  zurückversetzt,  zumal  die 
gleichen  Typen  noch  1531  unversehrt  gebraucht  sind. 

Bevor  wir  dies  nachzuweisen  vermochten,  wurde  von  bedeutenden  Fachgelehrten 
angenommen,  dass  es  kein  Mainzer,  sondern  ein  Lyoner  oder  Venediger  Druck  sein 
müsse,  Letzteres  besonders  auch  aus  dem  Grunde,  weil  mihi  oder  mir  als  Dativ  von 
ego  in  dem  Breviarium  michi  laute  und  mithin  auf  Italien  hinweise.  Es  wäre  jedoch 
im  Uebrigen  kaum  denkbar,  dass  in  der  grossen  Diözese  Mainz  seit  den  Marienthaler 
Ausgaben  von  1474  und  1478  kein  einziges  derartiges  Breviarium  in  kleinem  Formate 
für  den  Handgebrauch  wieder  gedruckt  werden  sein  sollte.  — 


—    Mainz.  — 
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No.  66. 

„frytH  fttagnttn  ||  cum  ntUtf|tmtö  fcttnqj  bigntffi-||im0 
(priaribj  tarnen  nun  ||  infertte)  qtmfbä  nota-ljbüitmf :  tarn 
noutter  |]  ac  bütgenter  ||  jmpffj.  ||  1513." 

Mainz,  Johann  Schoeffer,  1513.  Klein-Quart-Format. 

Dieses  Werkchen,  eine  Ordnung  der  Sacramente,  ist  äusserst  selten.  Die  erste 
Zeile  des  Titels  ist  mit  der  grossen  Psalter -Type  von  1457,  der  Text  mit  der  neueren 
Miswi-Type  gedruckt,  welche  in  der  Bambergischen  Halsgerichtsordnung  von  1508 
und  in  dem  Breviarium  Moguntinense  in  Folio  von  1509  vorkommt.  —  Eleganter 
grüner  Einband  mit  Beschlägen  und  Bukein,  — 


No.  67. 

^%tx\vXm  antmae." 

Mainz,  Johann  Schoeffer,  1514«  Klein-Octav-Format. 

Sehr  wenig  gekannte  Ausgabe  eines  ascetischen  Gebetbuches.  Bemerkenswerth 
sind  die  reizenden  Bordüren,  Initialen  und  Miniatur-Bildchen  in  Holzschnitt.  Der 
prächtige  Original  -  Einband  von  braunem  Leder,  gepresst  mit  reicher  Ornamentik, 
zeigt  auf  dem  vorderen  Deckel  eine  männliche,  auf  dem  hinteren  eine  weibliche 
Costümfigur.  — 


No.  68. 

14ÄSBmtfrf)c  3p|torü  Sitt  Uutj  ||  memjjltd)  kür^wriltd)  ||  tmb 
Mcnftüd)  ju  lefen  •  1514." 

Mainz,  Johann  Schoeffer,  1514.    Klein -Folio -Format. 

Die  zweite  deutsche  Ausgabe  des  Livius  mit  verändertem  Titel  und  um  einen 
Titel- Holzschnitt  vermehrt;  sonst  der  unter  No.  60  beschriebenen  ersten  Ausgabe 
von  1505  gleich.  —  Reich  gepresster  dunkelbrauner  Original-Einband  mit  Beschlag.  - 


No.  69. 

„(KompeMü  (tue  |§rrutariü 
PRIMI  YOLUMINIS  AMALIYM  SIYE  HISTORIARUM,  ||  DB  0RIG1NE 
REGYM  ET  GBNTIS  FRAN-||C0RYM  AD  REYERENDISSIMYM  ||  IN 

CHRISTO  PATREM  ET 
principe    dominü     Laurentiu  ||  Episcopu    vuirtzpurgen  || 
orietalisq3  Fiancie  ||  ducem  •  Joannis  ||  Tritemij  Ab-||batis." 
Mainz,  Johann  Sehoeffer,  1515.  Klein-Folio-Format. 
Seltenes  und  interessantes  Werk,  in  Antiqua  gedruckt;  eine  vom  Abte  Trithc- 
mius  verfasste  fränkische  Geschichte,  die  aber  nur  bis  zu  Pipin  fortgeführt  ist. 

Die  erste  Zeile  des  Titels  und  die  Namen  der  Könige,  welche  als  Capitel-Ueber- 
schriften  dienen,  sind  mit  der  grossen  Psalter-Type  von  1457  gedruckt.   Zwei  Holz- 
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—    Mainz.  — 


schnitte  —  der  eine  auf  dem  Titelblatte  unterhalb  des  Titels  den  doppelten  Reichs- 
adler mit  vielen  Verzierungen  darstellend,  der  andere  das  ganze  zweite  Blatt  füllend, 
zieren  das  Werk.   Das  Beiwort  orietalisq3  im  Titel  ist  fälschlich  „orieialisq3"  gesetzt. 

Die  höchst  merkwürdige,  in  Form  eines  Kelches  gedruckte  Schlussschrift  er- 
zählt die  Erfindungsgeschichte  der  ^uehdruckerkunst  mit  derselben  lügenhaften 
Tendenz,  welche  schon  im  „Enchiridion  von  1509"  den  Johann  Fusi  an  die  Stelle 
des  wahren  Erfinders  Johann  Gutenberg  setzte.  Man  sieht,  dass  die  Geschichts- 
falschumjen  in  Bezug  auf  die  grosse  Erfindung  Gutenberg's  schon  sehr  frühe  ihren 
Anfang  genommen  haben,  und  es  gar  kein  Wunder  ist,  wenn  über  keine  andere 
grosse  Erfindung  bis  auf  unsere  Tage  soviel  Unhaltbares  gedruckt  worden  ist.  — 


No.  70. 

falt mum  fxxie  Pfaltnowm  Coöej-." 

Mainz,  Johann  Schoeffer,  1516.    In  Folio-Format. 

Dieses  herrliche  Mainzer  Druck denkmal,  von  dem  nur  noch  ein  Paar  Exemplare 
bekannt  sind,  wurde  bereits  auf  Seite  16  und  17  bei  den  übrigen  Mainzer  Psaltericn 
näher  erwähnt.  Es  ist  mit  denselben  Typen  gedruckt,  wie  alle  früheren  Ausgaben 
von  1457,  1459,  1490  und  1502. 

So  wie  maö  bei  der  Ausgabe  von  1490  nur  noch  drei  Exemplare  kennt,  die  sich 
in  der  Stadtbibliothek  zu  Trier,  in  der  Nationalbibliothek  zu  Paris  und  bei  Lord 
Spencer  in  London  befinden,  so  dürften  auch  von  der  in  unserer  Sammlung  befind- 
lichen Ausgabe  von  1516  kaum  mehr  als  drei  Exemplare  auf  unsere  Zeit  ge- 
kommen sein. 

Die  beiden  Exemplare  in  der  Nation  albibliothek  zu  Paris  zeigen  übrigens  auch 
noch  Verschiedenheiten  in  der  Orthographie,  doch  tragen  beide  dieselbe  Schlussschrift 
mit  Druckfirma  und  Jahrzahl.  Mindestens  die  eine  dieser  Varianten  wurde  für  die 
berühmte  Bursfelder  Congregation  der  Benedictiner  gedruckt,  deren  75  Klöster  in 
allen  Theilen  Norddeutschlands  auch  wohl  für  die  ganze  Auflage  dieser  Psalter- 
Ausgabe  massgebend  gewesen  sein  dürfte. 

Die  vom  Concil  zu  Basel  1440  zuerst  bestätigte  Benedictiner-Abtei  zu  Bursfelde 
im  ehemaligen  Fürstenthum  Göttingen  wurde  in  Folge  der  Information  säcularisirt. 
Mit  ihren  75  Klöstern  sind  auch  die  kostbaren  Psalterien  nahezu  verschwunden,  und 
das  Wenige,  wTas  davon  auf  unsere  Zeit  gekommen  ist,  gewinnt  dadurch  einen  um  so 
höheren  Werth.  Im  Uebrigen  verweisen  wir  auf  die  unter  No.  6  auf  Seite  17  über 
diesen  Bibliothek  schätz  gemachten  Bemerkungen.  — 


No.  71. 

^legtntettt  ^en-||rtd)nt  Stromer1*  tw  £ur||bad)  .  .  .  tn- 
Ijaltettbt  tute  |td)  tmbrr  ||  toe  pelHUtttj  ju  bcnmren  || .  . 

Mainz,  Johann  Schoeffer,  1517.  Klein-Quart-Format. 

Sehr  seltene  deutsche  Ausgabe  dieser  Schrift  des  Leibarztes  der  Brüder  Chur- 
fürst  Albrecht  von  Mainz  und  Churfürst  Joachim  von  Brandenburg,  von  ihm  selbst 
zu  Ehren  der  Churfürstin  Elisabeth  von  Brandenburg  aus  seinem  lateinischen  Ori- 
ginale übersetzt.  Schaab  kannte  nur  die  im  selben  Jahre  erschienene  lateinische 
Ausgabe.    Der  Text  ist  mit  Schwabacher  Typen  gedruckt!  — 


—    Mainz.  — 
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No.  72. 

„T.  LIYIYS  PA||TAYINYS  HISTO||PJCYS.DYOBYS  |]  LIBEIS  AYCTYS  || 
CYM  L.  FLORI  ||  EPITOME  .  ||  ET  AMOTATIS  IN  ||  LIBROS  YII. 
BEL||LI  MACED.  ||  CYM  PRIYILEGIO  AD  ||  LECEMIYM." 
Mainz,  Johann  Schoeffer,  1518.  Mittel-Folio-Format. 

Mit  zwei  schönen  Bordüren  und  einer  Menge  herrlicher  Initialen  eines  leider 
unbekannt  gebliebenen  Meisters  —  vergl.  Butsch,  Bücher-Ornamentik,  I,  Tafel  77  a 
b,  78  und  80.  —  Diese  sehr  wichtige  Ausgabe  der  Macedonischen  Kriege  des  Livius 
ist  nach  einem  alten  Mainzer  Manuscripte  gedruckt  und  ist  die  erste,  welche  die 
Bücher  33  und  40  nebst  Varianten  zu  den  übrigen  Büchern  der  dritten  Decade 
enthält. 

Da  unsere  Sammlung  ausser  obigem  Exemplare  noch  ein  anderes  in  der  folgenden 
Nummer  besitzt,  welches  in  demselben  Jahre  gedruckt,  dennoch  wesentliche  Ver- 
schiedenheiten zeigt,  so  wollen  wir,  da  diese  zwei  Ausgaben  desselben  Jahres  noch 
nirgends  unterschieden  wurden,  eine  genaue  Beschreibung  folgen  lassen: 

Obiger  Titel  steht  auf  Blatt  la;  auf  Blatt  lb  die  Dedication  des  Kaisers  Maxi- 
milian ;  es  folgt  auf  Blatt  2  a  die  Vorrede  Ulrich's  von  Hutten  mit  der  »Signatur  aij ; 
Blatt  3a  die  Vorrede  des  Erasmus  von  Rotterdam,  beide  mit  der  Datirung  von  1519; 
Blatt  3  b  eine  Rede  des  Vulphganus  Augustus  an  den  Leser,  auf  der  32.  Zeile  schliessend 
mit  dem  Worte  „Vale".  Es  folgt  auf  demselben  Blatte  eine  Emendatio  errorum 
und  reicht  bis  Blatt  4  a  Zeile  13;  hieran  schliesst  sich  ein  Verzeichniss  der  vor- 
kommenden Jahreszahlen  bis  Blatt  4  b  Finis. 

Mit  Blatt  5a  beginnen:  „L.  Flori  epitome  in  qvattvordecim  decadas"  mit  Signatur 
aa,  schliessend  auf  Blatt  26a;  26b  ist  weiss;  Blatt  27a  zeigt  einen  neuen  Titel: 
„T.  LIVIVS  PA||TAVINVS  HISTO||RICVS  .  DVOBVS  H  VOLVMINIBVS  ||  RECENS 
EX  ||  VETVSTO  ||  CODICE  ||  MOGVNTIN.  ||  B1BLIOTHECAE  ||  AVCTVS.«  Auf 
Blatt  27  b  folgt  ein  Verzeichniss  der  von  Livius  benutzten  Autoren  und  Bücher, 
darunter  ein  Epitaph  des  Livius  aus  dem  grossen  Palast  zu  Padua;  auf  Blatt  28a 
mit  Signatur  Aij  die  Vorrede  des  Livius ;  mit  28  b  beginnt  das  erste  Buch  ;  das  nächste 
Blatt  hat  die  Signatur  Aiij  und  die  Seitenzahl  1;  die  folgenden  30  Bücher  um- 
fassen 730  Seiten. 

Auf  dem  hiernach  folgenden  Blatte  steht  ziemlich  in  der  Mitte  die  Schlussschrift: 
„MOGVNTIAE  IN  AE||DIBVS  JOANNIS  H  SCHEFFER,  MEN|  SE  NOVEMBRI.  || 
AN.MDXVIII."  Das  nächste  Blatt  enthält  eine  Nachschrift  des  Nicolaus  Carbachius  mti 
der  Datirung  von  1519  und  dann  beginnen  auf  der  Kehrseite  dieses  Blattes  die  Annotata, 
welche  noch  13  Blätter  einnehmen  und  mit  den  Worten  „Hac  cü  pr^toria  naue" 
schliessen.  Nach  der  obenerwähnten  Jahrzahl  1519  muss  man  auch  annehmen, 
dass  beide  Ausgaben  erst  in  diesem  Jahre  fertig  geworden  seien.  Denn  obgleich  am 
Schlüsse  des  Werkes  das  Druckjahr  1518  steht,  so  ist  dieser  doch  offenbar  nicht  zu- 
letzt gedruckt  worden,  und  der  Zeitpunkt,  wann  das  vollendete  Werk  die  Presse  ver- 
lassen, wird,  nach  der  wiederholten  Datirung  von  1519  zu  urtheilen,  erst  in  dieses 
Jahr  gefallen  sein.  — 


No.  73. 

„T.  LIYIYS  PA||TAYINYS  HISTO JRICYS.DYOBYS  ||  LIBEIS  AYCTYS  || 
CYM  L.  FLORI  ||  EPITOME  .  I|  INDI||CB  C0PI0S0  .  ET  AMOTATIS  IN  || 

LIBROS  YII.  BEL||LI  MACED.  ||  CYM  PRIYILEGIO  DECEM." 
Mainz,  Johann  Schoeffer,  1518.    Mittel-Folio -Format. 

Eine  Variante  des  vorigen  Werkes.  Schon  der  Titel  zeigt  Verschiedenheiten' 
sodann  bis  Blatt  3a  übereinstimmend;  aber  auf  3b  beginnt  der  Index,  um  welchen 
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diese  Ausgabe  vermehrt  ist,  und  sehliesst  auf  Blatt  55  b ;  daran  schliesst  sich  erst 
die  Rede  des  Volphganus  Augustus  und  auf  Blatt  56  a  die  Emendatio  errorum, 
welcher  das  Verzeichniss  der  Jahreszahlen  bis  zum  Ende  der  Kehrseite  des  Blattes 
folgt. 

Blatt  57  a  bis  78  a  enthalten  die  Epitome  des  L.  Florius;  auf  Blatt  79  bis  82 
kehrt  der  Titel  der  vorigen  Ausgabe  nebst  dem  Privileg,  den  drei  Vorreden,  der 
Emendatio  errorum  nochmals  wieder.  Blatt  83  a  enthält  den  auf  Blatt  27  a  citirten 
zweiten  Titel  und  von  hier  ab  stimmt  bis  zum  Schluss  die  vorliegende  Ausgabe  mit 
der  zuerst  beschriebenen  überein.  Beide  Werke  sind  in  alten  schönen  Original-Ein- 
bünden  und  mit  Metallschliessen  versehen.  — 


No.  74. 

„HOC  IN  VOLT  MINE  HAEC  CONTINENTYE  ||  YLEICHI  HVTTENI 

EQV." 

Super  interfectione  propinqui  fui  Joannis  Hut||teni  Equ. 
Deproratio.  ||  Ad  Ludouichum  Huttenum  fuper  inter- 
emptio  ||  ne  filij  Confolatoria.  ||  In  Vlrichum  Vuirtenper- 
genfem  orationes  V.  ||  In  eundem  Dialogus,  cui  titulus 
Phalarifmus.  ||  Apologia  pro  Phalarifmo,  &  aliquot  ad  ami- 
cos  ||  epiftolae.  ||  Ad  Francifcum  Galliarum  regem  epiftola 
ne  ||  caufam  Vuirtenpergen  .  tueatur  exhortatoria.  Ad  lec- 
torem.  ]|  Res  eft  noua,  res  eft  atrox,  &  horrenda,  di- 
fpeream  ||  nifi  legiffe  noles.  Vale." 
Mainz,  Johann  Schoeffer,  1519«  Klein-Quart-Format. 

Höchst  seltene  Schrift  des  Ulrich  von  Hutten  mit  Datirung  am  Schlüsse ;  doppelt 
gesucht  als  Druck  Schöffer's,  dessen  Firma  zwar  nicht  angegeben,  der  aber  aus  den 
Typen  und  Initialen  bekannt  ist.  Das  Buch  ist  in  Antiqua  gedruckt  und  enthält 
Huttens  „Klage  über  den  Mord  seines  Verwandten  Johannes  Hutten",  „Trostworte 
an  Ludwig  Hutten  über  den  Tod  seines  Sohnes",  „Fünf  Reden  an  Ulrich  von  Württem- 
berg", „Gesprach,  mit  dem  Titel  Phalarismus",  „Vertheidigung  desselben  und  einige 
Briefe  an  seine  Freunde",  „Brief  an  Franz,  König  von  Frankreich,  mit  der  Er- 
mahnung, die  Sache  Württembergs  nicht  zu  schützen". 

Ulrich  von  Hutten,  empört  über  den  Tod  seines  Verwandten  Hans  von  Hutten, 
welcher  vom  Herzog  Ulrich,  der  ihn  mit  seiner  Gemahlin  im  Verdacht  hatte,  im 
Jahre  1515  mit  eigner  Hand  getödtet  wurde,  schleuderte  zornentbrannt  gegen  den 
Herzog  von  Württemberg  mehrere  Schriften,  in  welchen  er  ihn  unter  Anderen  mit 
dem  berüchtigten  Tyrannen  Phalaris  von  Agrigent  verglich ;  trat  später  dem  gegen 
den  Herzog  gerichteten  Schwäbischen  Städtebunde  bei  und  gab  in  Schrift  und  That 
seinem  Zorne  gegen  den  zur  Zeit  höchst  bedrängten  Fürsten  den  leidenschaftlichsten 
Ausdruck.  — 

Interessante  Belege  hierfür  liefert  der  obige  Collectiv-Band,  eine  Ausgabe,  welche 
die  bezüglichen  Schriften  Huttens  aus  den  Jahren  1515  bis  1519  vereinigt.  Schon 
das  an  den  Leser  gerichtete  Wort:  „Die  Sache  ist  neu,  die  Sache  ist  wild  und 
fürchterlich,  ich  müsste  des  Todes  sein,  wenn  Du  sie  nicht  lesen  wolltest",  lässt  in 
ihrer  ganzen  Heftigkeit  und  Schärfe  des  Reformators  feurige  Rednergabe  erkennen. 


Mainz. 
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Auffallend  ist  es,  Hutten'1 's  Werke,  sowie  Schriften  des  Erasmus  von  Rotterdam  und 
Philipp  Melanchthon's  im  strengkatholischen  Mainz  bei  einem  der  Schöffer  gedruckt 
zu  finden.  — 

Das  Buch  ist  mit  mehreren  schönen  Initialen,  mit  einem  Holzschnitt,  der  die 
Ermordung  Hans  von  Hutten's  darstellt  auf  Blatt  18  verso,  und  mit  dem  nach  dem 
Leben  gezeichneten  und  in  Holz  geschnittenen  Portrait  des  Verfassers  auf  Blatt  84 
verso  geziert.  —  Schöner  alter  ponceaurother  Einband.  — 


No.  75. 

„HVLDERICHI  ||  HVTTENI  EQ.  GERM.  ||  DIALOG!.  ||  FORTVNA. 
Febris  prima.  ||  Febris  fecunda.  ||  Trias  Romana.  ||  Infpi- 

cientes." 

Mainz  9  Johann  Schoeffer,  1520.  Klein-Quart-Format. 

Die  berühmten  Dialoge  des  genialen  Reformators,  in  welchen  er  den  Lastern  der 
Päpste,  Fürsten  und  Geistlichen  auf  das  Rücksichtsloseste  zu  Leibe  ging;  besonders 
ragen  Gespräche  „über  das  Fieber"  und  „die  römische  Trias"  durch  den  feurigen 
Styl  hervor,  bei  welchem  Schärfe  und  Kraft  des  Gedankens  sich  mit  ungewöhnlicher 
Kenntniss  der  Dinge  vereinigen.  Hier  auch  findet  man  zuerst  das  berühmte  „Jacta 
est  alea"  —  „ich  hab's  gewagt!'-1 

Diese  Schriften  in  dem  orthodoxen  Mainz  gedruckt  zu  finden,  ist  in  der  That 
höchst  seltsam  und  lässt  wohl  auf  einen  mächtigen  reformatorischen  Impuls  in  der 
Geistesrichtung  Johann  SchÖffer's  schliessen.  Das  Buch  ist  in  Antiqua  gedruckt,  mit 
einem  Titelbildchen  in  Holzschnitt,  die  Fortuna  darstellend,  und  mit  mehreren 
schönen  Initialen  geschmückt.  — 


No.  76. 

„FAMILI||ARIVM  C0LL0Q||YI0RVM  F0R|  MYLAE, 
in  gratia  iuuetutis  reco-||gnit8e,  &  auctae  abERA||SM0  Roter- 

damo  .  . ." 

Mainz ,  Johann  Schoeffer,  1520.    Klein- Octav-Format. 

„Die  Formen  vertraulicher  Gespräche"  des  gelehrten  Erasmus  gehören  zu  seinen 
philologischen  Schriften,  in  denen  er  das  Studium  der  beiden  classischen  Sprachen, 
hier  der  lateinischen,  und  ihre  geschmackvolle  Anwendung  im  mündlichen  und  schrift- 
lichen Vortrage  zu  befördern  trachtete. 

Das  Büchelchen  ist  datirt  und  mit  SchÖffer's  Firma  versehen;  es  ist  mit  An- 
tiqua gedruckt,  hat  ein  Initial  auf  Blatt  38  verso  und  eine  Titelbordüre  in  Holz- 
schnitt; auf  der  Letzteren  in  der  Mitte  unten  ist  das  neue  Johann  Schöffer'sche 
Bruckerzeichen,  welches  späterhin  auch  Ivo  Schöffer  übernahm,  sichtbar.  In  einem 
Schilde  das  Zeichen  eines  steilen  griechischen  Lambda,  A,  rechts  und  links  oben 
ein  Sternchen  und  zwischen  den  Füssen  des  Zeichens  eine  kleine  Blüthe;  über  dem 
Schilde  befindet  sich  eine  schmale  Tafel  mit  dem  Monogramm  <|  t  — 

No.  77. 

„#a*  5,pnd)itiort1  ||  VTimx  muff  entmer  ein  $0-||ni0  ober 
aber  ein  narr  ge  ||  berw  werten,  UTit  feiner  aufc||leguii0, 
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—    Mainz.  — 


von  ^errn  Ärafma  ||  Katerobama  befcfyriben  ||  vnb  aufc 
gelegt,  von  btn  tus||genfcten  einem  (t^rifls||lic&e  Surften 
vnb  ||  öerrn  5u-||fteMg  vtx  ||  teutfdtf/' 

Mainz ,  Johann  Schoeffer,  1520.  Klein-Quart-Format. 

Eine  von  Georg  Spalatin  besorgte  Uebersetzung  des  Erasmus'  „Moriae  encomium" 
—  Lob  der  Narrheit  —  jener  schneidenden  Satyre  auf  die  kirchlichen  und  wissen- 
schaftlichen Erbärmlichkeiten  jener  Zeit,  welche  er  nach  seiner  Rückkehr  aus  Italien 
zuerst  um  1509  bei  Gilles  Gourmont  zu  Paris  in  lateinischer  Sprache  veröffentlichte. 

Die  Schriftgattung  des  kleinen  Druckwerkes  ist  im  Texte  die  Schwabacher,  nur 
der  Titel  ist,  wie  oben  veranschaulicht,  theilweise  in  gothischen  Charakteren  gesetzt, 
ebenso  vereinzelte  Worte  im  Texte  mit  derselben  Missal-Type.  Auf  Blatt  2  und  3 
findet  man  zwei  hübsche  Initialen,  und  den  Titel  umrahmt  eine  schöne  Holzschnitt- 
Bordüre,  welche  unten  in  der  Mitte  das  neue  Johann  Schoffer'sche  Druckerzeichen 
mit  den  Sternchen  und  der  Blume  aufweist.  Dessenungeachtet  wusste  Panzer  in 
den  „Annalen  der  älteren  deutschen  Literatur"  No.  970  den  Brucker  nicht  zu  nennen 
dessen  Name  allerdings  nicht  extra  dabeisteht.  — 

Das  Werkchen  ist  mit  Mekmchthon's  „Verzaichnung  vnd  kurtzliche  antzaigung" 
von  1524  zusammengebunden,  und  zwar  sehr  schon  in  weisses  Leder  mit  Vergoldung 
und  Metallverschluss.  — 

No.  78. 

^tc  t)ertmtfd)t  (gptftet  ||  £etrn  Ärafmuö  von  Uoterfcam,  || 
vox  feinem  Ijmnötbucfylein  von  \\  btm  (Ltmftlicfyen  Ritter,  || 
mit  ml  (ll?riftücfyen  ||  tmterweyfung  ||  getsiert  || 
VTU  vi  n\+" 

Mainz,  Johann  Schoeffer  1521.  Klein-Quart-Format. 

Uebersetzung  einer  Schrift  des  Erasmus,  wiederum  von  dem  verdienstvollen  Kanzler 
Spalatinus,  deren  lateinisches  Original  unter  dem  Titel  „Enchiridion  militis  christiani" 
im  Jahre  1518  zu  Basel  erschien;  eine  theologische  Schrift,  die  einen  Abriss  des  prak- 
tischen Christenthums  liefert,  unter  Vergleichung  des  Christen  mit  einem  Krieger. 

Die  erste  Zeile  des  Titels  und  die  des  zweiten  Blattes  ist  mit  einer  Missal-Type, 
der  Text  mit  Schioabacher  Lettern  gedruckt.  Den  Titel  umgiebt  dieselbe  Holzschnitt- 
Bordüre  mit  dem  neuen  Druckerzeichen,  die  wir  bei  dem  verdeutschten  „Lob  der 
Narrheit"  in  voriger  Nummer  fanden.  Auch  sind  zwei  hübsche  Initial-Buchstaben 
auf  Blatt  2  und  3  zu  erwähnen.  — 


No.  79. 

„(Sin  (er  €t)ri|Hid)e  pre-||6ig  5eö  ^eilige  »ifdjoffs  fant 
(0res||goriuö  vo  XXa^an^  jDa6  man  tte  ||  armen  Uxvt 
foll  lieb  l?abe*  feuxtt)  ||  JDoctor  !£colampaöiu6  auß  ||  btx 
Uriecfyifdje  fprad)  in  ||  bk  Hateinifcbe,  vnnb  volgenö 
buxdt)  ein  ||  anöern  jn  bk  ||  Ceutfdje  gebogen* 

Mainz,  Johann  Schoeffer,  1521.  Klein-Quart-Format. 

Seltene  deutsche  Piece  aus  der  Zeit,  wo  das  Latein  noch  so  sehr  die  überhand 
behauptete.  — 


Mainz. 
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No.  80. 

^ÄÄintjtfd)  l)0ff-||gencl)t0  ^rbnüg  ||  ju  allnt  anbern  ||  je- 
richten  irien-||ltd) .  1521." 

Mainz,  Johann  Schoeffer,  1521.  Folio-Format. 

Erste  Ausgabe  dieses  seltenen  Druckes.  Obiger  Titel  ist  mit  einer  grossen 
Missal -Type  gedruckt  und  von  einer  schönen  Holzschnittbordiire  eingefasst,  die 
unten  das  Wappen  des  brandenburgischen  Churfürsten  Albert  von  Mainz  vorstellt, 
auf  dessen  Anordnung  diese  Hofgerichts  -  Ordnung  von  seinem  Kanzler  Johann 
Fürderer  entworfen  und  am  21.  Mai  1521  von  Kaiser  Karl  V.  bestätigt  wurde.  Der 
Text  ist  mit  Schwabacher  Typen  gedruckt.  — 


No.  81. 

„äerr  £rafmu6  von  Uoteröam,  t>erteutfd)te  außlegung, 
über  Öa6,  gottlid?  troftltd?  wort  Dttfera  lieben  £errn 
vnnb  feligmad)er6  (C&rtflti,  dement  auff  eud)  mein  %od), 
vnb  lernent  von  mir/' 

Mainz,  Johann  Schoeffer,  1521*  Quart-Format, 

Ohne  Druckfirma.  Am  Ende  steht  nur  die  Jahrzahl  M.  vc.  xxj.  Die  Titelbordüre 
enthält  das  Druckerzeichen.  — 

No.  82. 

„!$mifd)er      fertiger  ||  Utatefiat  georbent  €a-||mer0erid)t 
auf  tan  ||  «etd)0t«0  ju  ||  Horm*  h  ||  £nna  .  |W.    ||  || 
€um  jßrhrilegto  fpectalt  ||  jfrnpcratora  ÖTaroü . 

Mainz,  Johann  Schoeffer.  1521.    Folio -Format. 

Der  Titel  ist  mit  der  grossen  Psalter-Type  gedruckt,  welche  sich  auch  noch  auf 
Blatt  2  in  den  Worten:  „tU3r  &üxi  nu  findet;  das  „®ttm  yrnriUgio  ♦  .  .  am 
Schlüsse  des  Titels  und  die  Ueberschriften  der  einzelnen  Capitel  mit  der  bekannten 
Missal-Type;  der  Text  des  Werkes  aber  mit  Schwabacher  Schrift.  — 


No.  83. 

„REGINOpiS  MOMCHI  PR0-||MIENSIS  ANNA-||LES,  NON  TAM 
DE  ||  AVGVST0-||RVM  VI;|TIS,  ||  QVAM  ALIORYM  GER||MAM)RVM 
GE-HSTIS  ET  DO-HCTE  ET  C0M||PENDI0SE  ||  DISSERENTES,  ANTE 
SEXM  ||  GENTOS  FERE  ||  ANNOS  E-||DITI." 
Cum  privilegio  Jmperiali." 
Mainz,  Johann  Schoeffer,  1521,    Mittel  Folio -Format. 
Der  Verfasser  Regino,  ein  Mönch  des  Klosters  Prüm,  giebt  in  vorstehendem 
Werke  eine  allgemeine  Chronik  vom  Kaiser  Tiberius  an  bis  zum  Jahre  967  nach 
Christus.    Das  Buch  ist  in  Antiqua  gedruckt  mit  mehreren  schonen  Initialen  und 
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Mainz.  — 


einer  Titelbordüre  in  Holzschnitt,  welche  wir  schon  in  Livii  bellum  macedonicum 
von  1518  fanden ;  ausserdem  findet  sich  das  schone  Portrait  des  Sebastian  von  Roten- 
han  und  dessen  Wappen  darin,  beide  nach  Albrecht  Dürer  in  Holz  geschnitten.  — 


No.  84. 

„INDICTÜ  ||  APOSTOLI  AD  1 1 CORINTHIOS. 
Cu  autem  fubiecta  fuerint  ||  illi  omnia,  tunc  &  filius  ipfe  || 
fubijcietur  ei  &c.  ||  De  müdatone   leprofi,  de  my||fterio 

ternarij,  &  cornu  olei. 
SERMO  B.  JOAN-ÜNIS  CHRYS0-||ST0MI  ||  INTERPRETE  JO.  ||  0EC0- 
LAM-HPADIO.  ||  MOGYNTIAE  AN.  XXII." 
Mainz,  Johann  Schoeffer,  1522«    Klein  Quart  -  Format. 

Eine  Auslegung  der  Epistel  an  die  Corinther  von  dem  Kirchenvater  Chrysostomus, 
der  im  4.  Jahrhundert  nach  Christus  lebte,  mit  einem  Vorwort  von  Johannes  Oeco- 
lampadius,  dem  Reformator  und  Freunde  Ulrich  Zwingli's.  Das  kleine  Büchelchen 
ist  in  Antiqua  gedruckt  mit  einer  Titelbordüre  und  einem  schönen  Initial  in  Holz- 
schnitt auf  dem  dritten  Blatte. 

No.  85. 

„fanMfritr  ||  imtct)  $at)fer  €a-||rot  kn  fünften:  ||  uff  km 
letd)*-j|tag  5«  «90rm*.  ||  ^nna  .       n!  jrfj.  ||  aujfeeri^t." 

Mainz,  Johann  Schoeffer,  1523«    Mittel  Folio  -  Format. 

,  Inmitten  eines  schönen  Holzschnittes,  in  welchem  die  Allegorien  kriegerischer 
Feindseligkeit  und  die  Segnungen  des  Friedens  versinnbildlicht  sind,  steht  der  Titel, 
dessen  erstes  Wort  mit  der  grossen  Psalter-Type,  der  im  Uebrigen  aber  mit  der 
Missal-Type  gedruckt  ist.  Die  Psalter-Type  findet  sich  noch  in  den  An fangs Worten : 
„WJr  Karl"  auf  Blatt  2;  die  Missal-Type  in  den  Ueberschriften  der  Capitel;  sonst 
ist  der  Text  mit  Schwabacher  Schrift  hergestellt. 

Diese  zweite  Ausgabe  von  1523  war  bisher  wohl  ganz  unbekannt  und  ist  jedenfalls 
noch  seltener  als  der  rare  erste  Druck  vom  Jahre  1521.  —  Das  Exemplar  befindet 
sich  in  *  braunem  Original-Ledereinbande  mit  Pressung  und  Metallverschluss.  — 


No.  86. 

„lomtfdje  ||  trotten  ||  Sitt  Uutj  ||  mit  etlichen  newc  Cranell 
flatiori,  fo  turt5uerfd}te=||nen  jaren  im  \>o\)t  tt?um  || 
@tyfft  5U  UTeng  jm  la*||tein,  erfunden,  vnb  vov^yn 
nit  mev  gefeben  fein*  ||  jDauon  fud?  im  enöt  ||  6ee 

Uegifterö," 

Mainz,  Johann  Schoeffer,  1523.    Mittel  Folio -Format. 

Die  dritte  deutsche  Ausgabe  des  Livius ,  welche  um  die  beiden  Bücher  der  Mace- 
donischen  Kriege  vermehrt  ist,  die  schon  in  den  lateinischen  Ausgaben  der  letzteren 
von  1518  nach  einem  in  Mainz  aufgefundenen  Manuscripte  Aufnahme  fanden:  man 
vergleiche  No.  72  unserer  Sammlung. 


—    Mainz.  — 
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Die  Holzschnitte  sind  in  dieser  Ausgabe  durchweg  andere  als  in  den  vorher- 
gehenden von  1505  und  1514  und  man  kann  in  den  Darstellungen  der  verschiedenen 
Ausgaben  den  interessanten  Wandel  der  Trachten  jener  Zeit  beobachten,  welcher  sich 
in  dem  Abschnitte  von  beinahe  zwei  Decennien,  vom  Erscheinen  der  ersten  Auflage 
bis  zur  gegenwärtigen,  vollzog.  Da  man  im  Livius  die  alten  "Völker,  deren  Kriege 
er  beschreibt,  in  der  Tracht  und  Kriegsrüstung  des  sechszehnten  Jahrhunderts  dar- 
stellte, fehlen  den  alten  Römern  auch  die  Flinten  und  Kanonen  nicht. 

Die  Typen  sind  dieselben  wie  in  den  früheren  Ausgaben.  — 

No.  87. 
„SANCTI  II  PROSPERI 
prefbyteri  Aqui  ||  tanici  aduerfus  inimicos  gratiae  ||  dei  li- 
bellus,  in  quo  &  de  gratia,  ||  &  libero  arbitrio  fententia  || 
diui  Aurelij  Auguftini  ||  defenditur.    EPISTOLA  Aurelij  Car- 
thagi  II  nienfis   epifcopi  contra  Pelagianos.  ||  R0MAN0RYM 
P0N-||tiflcu  authoritas  de  gra-|[tia  dei  pro  Profpero  ||  aduerfus 
Pela-j|gianos." 
Mainz ,  Johann  Schoeffer,  1524.    Klein  Quart-Format. 
Eine  theologische  Schrift  des  im  fünften  Jahrhundert  nach  Christus  lebenden 
Prosper,  welche  für  die  Lehren  des  Heiligen  Augustinus  von  der  Dankbarkeit  gegen 
Gott  und  dem  freien  Willen  eintritt. 

Das  in  Antiqua  gedruckte  Werkchen  hat  eine  hübsche  Titelbordüre  und  einige 
Initialen  in  Holzschnitt.  — 


No.  88. 

„YLRICHI  II  DE  HYT-HTEN  EQ.  DE  GYA-||IACI  MEDICINA  ||  ET 
MÜRBO  II  GALLICO  ||  LIBER  ||  YNYS." 
Mainz,  Johann  Schoeffer,  1524.    Klein  Quart. 

Die  zweite  Auflage  —  die  erste  erschien  schon  1519  —  dieser  Abhandlung  über 
die  Heilkraft  des  Guajacum  oder  Pockenholzes,  durch  welches  Ulrich  von  Hutten 
selbst  von  seiner  schrecklichen  Krankheit  geheilt  zu  sein  glaubte;  dennoch  fiel  er 
derselben  in  der  Blüthe  seines  Alters  im  Jahre  1523  zum  Opfer. 

Diese  zweite  Auflage  ist  also  nach  seinem  Tode  edirt,  wahrscheinlich  infolge 
des  neu  erwachten  Interesses.  Sonstige  Besonderheiten  sind  bei  dem  in  Antiqua 
gedruckten,  mit  einer  Titelbordüre  und  einigen  Initialen  in  Holzschnitt  geschmückten 
Büchelchen  nicht  zu  erwähnen.  — 


No.  89. 

„CANONES  AP0-||ST0L0ßYM.  YETERYM  C0NCI| |LI0RYM  C0N-|| 
STITYTIONES.  || DECRETA  P0OTI-||FICYM  AOTI- IQUIORA  ..." 
Mainz,  Johann  Schoeffer,  1525.    Folio  -  Format. 

Verfasser  dieser  kirchlichen  Vorschriften  ist  Johannes  Vuendelstinus.  Das  Werk 
ist  in  Antiqua  gedruckt,  untermischt  mit  einer  reizenden  Cursivschrift.  Die  Initialen 
sind  zahlreich  vertreten.  Der  alte  Original-Holzband  mit  braunem  gepresstem  Leder- 
rücken ist  mit  grünoxydirten  Schliessen  versehen.  — 
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—    Mainz.  — 


No.  90. 

„PRO  DIVO  !|  CAROLO,  EIVS  NOMINIS 

quinto  Romanorum  Imperatore    In-||uictiffimo,  pio,  felice, 

femper   Augu-||fto,  Patrepatriae ,  in  fatisfactione  qui-||dem 

fine  talione  coru  quse  in  illum  ||  fcripta,  ac  pleraq3  etiam  . 

in  uul||gum  a^dita  fuere,  Apolo-||getici  libri  duo  nu-||per  ex 

Hifpani-||is  allati  cum  ||  alijs  no-||nullis,  quorum  catalogos  || 

ante   cuius  q3  exordi-||um  reperies." 

Mainz  ,  Johann  Schoeffer,  1527.    Klein  Quart -Format. 

Eine  anonyme  Schrift  zum  Schutze  der  Sache  Kaiser  KarVs  des  Fünften,  gegen 
welchen  Papst  Clemens  VII.  „die  heilige  Ligue"  zur  Vertreibung  des  Kaisers  aus 
Ober-Italien  errichtet  hatte.  In  Antiqua  gedruckt,  mit  schönen  Initialen  und  einer 
Titelbordüre  in  Holzschnitt. 

No.  91. 
„DIVI  IMP.  JYSTINIA- 
ni    Inftitutionum   fiue  ||  elementoru    iurifpru-||dentiee  libri 
quatuor,  ||  genuinae  puritatia-||deo  reftituti,  lon||geq3  caftiga-|j 
tiffimi.  ||  Hijs   adiecti   funt    fepa-||ratim   tarne    Caij  In-|| 
ftitutionü  lib.  IL  ||  MOGYNT.  AN.  ||  M.  D.  XXIX." 
Mainz,  Johann  Schoeffer,  1529.    Klein  Octav-Format. 

Das  merkwürdig  kleine  Format  dieser  in  Antiqua  gedruckten  späteren  Ausgabe 
erscheint  höchst  eigenthümlich,  besonders  wenn  man  damit  den  mächtigen  Pergament- 
Folianten  der  Editio  princeps  von  1468  in  unserer  Sammlung  vergleicht.  Der  hübsche 
schwarze  Ledereinband  ist  altes  Original  mit  Metallbeschlägen.  — 


No.  92. 

„SDoctor  So*||ljamt  gafert  •  ©tjriftenüdje  SlMetyrturtg  ||  öeö 
erfdjrScEenlicfyen  yrrfal,  fo  ||  (lafpar  fcfywecCfel&er  in  öer 
@d)les||fy,  voyb  bit  voaxfyeyt  6e6  l?od>  ||  ttrirMgenn  @a= 
craments  ||  leibö  tm  blute  (D5m*||fti,  aufleimet)  ||  ten 
vnbtv{ta*\\bmn  fyau  ||      ©.  xjij." 

Mainz 9  Johann  Schoeffer,  1529.    Klein  Quart- Format. 

Die  mit  der  Schwabacher  Type  gedruckte  theologische  Streitschrift  hat  L)a- 
tirung  und  Druckfirma.  Dies  ist  der  erste  unserer  Mainzer  Drucke,  in  welchem  sich 
die  neuentstandene  Fractur-Type  zeigt;  wo  zur  Auszeichnung  in  Schwabacher 
Schrift  früher  die  Gothische  angewendet  wurde,  bürgert  sich  nun  bei  Titeln  und 
Ueb  er  Schriften  ganz  und  gar  die  Fractur  ein.  Wir  werden  von  nun  an,  wie  wir 
es  bisher  bei  den  anderen  Schriftgattungen  gethan,  auch  die  neue  Type  in  der 
Wiedergabe  des  Titels  stets  entsprechend  kennzeichnen.  — 


—    Mainz,  — 
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No.  93. 

„GSKj  Sitüj  ©cfartö  beä  grojH|med)ttgen  erften  3*ömtfd^||cn 
SM)fer§  <ptftorten  bom  ||  ©aüter  tm  ber  Börner  Surgertfdje  || 
Weg  :  fo  er  felbft  Befd^rtbert  :  toit  burd)  ||  fonbere  groffe 
tncmfjetyt  feiner  ||  ritterlichen  tugent  ge^füret  Jat ..." 

Mainz,  Johann  Schoeffer,  1530.  Folio-Format. 

Diese  deutsche  Uebersetzung  der  Historien  des  Cäsar  ist  ein  Nachdruck  der 
ersten  deutschen  Ausgabe,  die  1507  in  Strassburg  bei  Grüninger  erschien,  und  von 
Philesius  besorgt  wurde. 

Die  vielen  Abbildungen  wiederholen  sich  oft  und  sind  zum  Theil  dieselben  wie 
diejenigen  des  Schöffer'schen  Livius  von  1523.  Das  Werk  ist  mit  Schwabacher  Typen 
gedruckt,  der  Titel  mit  der  neuen,  der  Schrift  des  „  Theuerdankhu  ähnlichen  Fractur- 
Type,  welche  bei  Schöffer'schen  Drucken  nun  öfter  wiederkehrt.  —  Alter  dunkler 
Original-Lederband  mit  Metallschliessen.  — 

No.  94. 
„PLACEN-HTIM  IYRISCON- 
fulti  uetuftiffimi  de  ua-|  |rirtate  actt0twm  libri  fey.^ 

Mainz,  Johann  Schoeffer,  1531.  Klein  Octav-Format. 

Placentinus,  der  älteste  Lehrer  des  römischen  Rechtes  in  Frankreich,  gestorben 
im  Jahre  1192,  wendet  sich  in  obigen  6  Büchern  „über  die  Verschiedenartigkeit 
der  Rechtsfälleu,  eingeleitet  von  Nicolaus  Rhodius,  gegen  das  System  des  Juristen 
Rogerias,  welches  er  im  Verlauf  gänzlich  um  sein  bisheriges  Ansehen  brachte. 

Wir  begegneten  der  reizenden  kleinen  gothischen  Type,  mit  welcher  der  Text 
des  Buches  gesetzt  ist,  bereits  bei  dem  Breviarius  Moguntinus,  ohne  Jahrzahl,  aber 
jedenfalls  wesentlich  älter,  unter  No.  65  unserer  Sammlung.  Sämmtliche  Initialen 
des  Werkes,  sowie  die  Ueberschriften  der  einzelnen  Capitel  und  auch  theilweise  der 
Titel  sind  aus  Antiqua  gesetzt. 

Schaab  setzt  in  Band  I,  Seite  579,  das  Werk  irrthümlich  unter  das  Jahr  1530; 
es  ist  aber  datirt  vom  Februar  1531  und  somit  einer  der  letzten  Drucke  Johann 
Schöffer's,  da  sein  Neffe  Ivo  Schöffer  schon  im  Monat  August  des  nämlichen  Jahres 
in  „Vitalis  pro  conservanda  sanitate"  mit  seiner  Druckfirma  als  Nachfolger  auftritt.  — 

No.  95. 

„^Dmifcfjer  ÄetferH|It<§er  afoxteftat  DrbeH|mmg  im  3Iefor* 
mattott  ||  guter  SßoHicet  im  £e!H|figett  Slomtf^ett  9?etcf)  || 
2(mto  W.  £>.  m-  m  Slugfynrg  bfHIgertdjt.'' 

Mainz,  Johann  Schoeffer,  1531.  Folio-Format. 

Eine  von  dieser  abweichende  Ausgabe  mit  anderem  Titel  und  23  Blättern,  wäh- 
rend die  unsrige  nur  14  Blätter  enthält,  beschreibt  Schaab,  Band  I,  Seite  581  und 
582.  Die  vorliegende  Auflage  desselben  Jahres  ist  nirgends  beschrieben,  sie  be- 
ansprucht daher  zumal  als  eine  der  letzten  Arbeiten  Johann  Schöffer' 8  ein  immerhin 
grösseres  Interesse.  Sie  ist  in  Schwabacher  Schrift  hergestellt  und  mit  der  bekannten 
Titelbordüre  der  Macedonischen  Kriege  des  Livius  von  1518  geschmückt.  — 
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—    Mainz.  — ~ 


Mit  dem  Jahre  1531  und  dem  Tode  Johann  Schöffer  ss  von  dem 
wir  nicht  weniger  als  36  Druckwerke  aufgeführt,  geht  das  Ge- 
schäft nunmehr  auf  Ivo,  den  Sohn  des  jüngeren  Peter  Schöffer  über, 
dem  wir  jedoch  erst  weiterhin  begegnen  werden,  da  wir,  um  chrono- 
logisch zu  verfahren,  nun  erst  diejenigen  drei  Drucker  aufführen 
müssen,  die, sich  während  Johann  Schöffer's  zwanzigjähriger  Thätig-' 
keit  in  Mainz  neu  etablirt  haben :  Peter  Schöffer  der  Sohn,  Friedrich 
Hewmann  und  Mathias  Auerbach  von  Aschaffenburg,  welchen  letz" 
teren  man  bisher  kaum  gekannt  hat.  — 


fcee  3of?ann  jüngerer  25tu6er,  ale  adjter  \natn3cr 
Cypograpl?,  von  1507  bis  nad)  152(X 


Ueber  die  Thätigkeit  dieses  Mainzer  Druckers  herrscht  noch  grosse  Unklarheit; 
man  hat  ihn  nicht  nur  häufig  mit  seinem  Vater  Peter  SchÖffer  verwechselt,  sondern 
auch  angenommen,  dass  er  wohl  nur  für  Rechnung  des  Schöffer' sehen  Haupt- 
geschäftes gedruckt  haben  könne,  wenn  auch  in  einem  zweiten  Druckhause,  als 
welches  man  bald  das  „Haus  zum  Korb",  bald  das  „zum  Sawlöffel"  anführt,  das 
früher  dem  Jacob  Meydenbach  zugehörte. 

Urkundlich  verbürgt  ist  nur,  dass  dem  Peter  Schöffer  junior  von  seinem  Vater 
das  „Haus  zum  Korb"  als  Erbtheil  zufiel,  das  er  aber  in  Folge  misslicher  Verhält- 
nisse im  Jahre  1512  verkaufen  musste.  Man  hat  angenommen,  dass  er  in  diesem 
Jahre  Mainz  verlassen  und  sich  in  Worms  etablirt  habe. 

Beides  kann  richtig  sein,  doch  trägt  sein  erster  bekannter  Druck:  „(Styn  tuol- 
georbtut  tml>  tttUjüd)  bürtjliu,  xoie  man  jßerpKrk  fudjen  m\b  ftnbett  fal"  die  Schluss- 
schrift „flDormbs  $)eter  j$ri)öffer  1518u.  Er  müsste  also  vorher  in  Worms  nur  un- 
datirte  Drucke  geliefert  haben,  oder  die  datirten  sind  verschwunden. 

Daraus  würde  aber  mit  Sicherheit  hervorgehen,  dass  er  schon  von  1512  ab  so- 
wohl in  Worms  wie  in  Mainz  zugleich  gedruckt  habe,  wie  dies  von  1518  ab  fest- 
steht, denn  man  kennt  auch  ein  in  Mainz  gedrucktes  Werkchen  von  ihm:  „Accessus 
altaris"  mit  der  Schlussschrift  „Moguntiae  per  Petrum  Schoeffer  1520",  wovon  sich 
ein  Exemplar  in  der  Stadtbibliothek  zu  Frankfurt  am  Main  befindet.  — 

Das  Wahrscheinlichste  ist  nun,  dass  er  nach  dem  Verkauf  seines  Hauses  im 
Jahre  1512  noch  einige  Jahre  im  Hause  „zum  Sawlöffel"  gedruckt,  dann  aber  eine 
zweite  Druckerei  in  Worms  errichtet,  das  Mainzer  Geschäft  aber  noch  mindestens 
bis  1520  beibehalten  habe. 

In  Wormp  finden  wir  Beweise  seiner  typographischen  Thätigkeit  bis  1529,  von 
welchem  Jahre  wir  weiterhin  unter  „Worms"  ein  Werk  mvt  Firma  und  Jahrzahl 
von  ihm  anführen  werden.  Auch  in  Worms  scheint  ihm  das  Glück  nicht  besonders 
günstig  gewesen  zu  sein,  denn  er  zog  nunmehr  über  Strassburg  nach  Venedig,  wo 
wir  seine  Firma  ebenfalls  wiederfinden  werden,  und  zwar  bis  zum  Jahre  154.2.  — 

Von  dem,  was  Peter  Schöffer  junior  in  seiner  Vaterstadt  Mainz  gedruckt,  ist 
nur  noch  Weniges  bekannt.  Wir  besitzen  von  ihm  die  nach  verzeichneten  beiden 
Ausgaben  der  „  Wormser  Reformation"  von  1507  und  1509,  die  man  übrigens  bis 
jetzt  fast  allgemein  seinem  Bruder  Johann  zugeschrieben  hat,  weil  sie  keine  Druck- 
firma tragen  und  aus  einer  Schwabacher  Schrift  gedruckt  sind,  die  man  für  die  des 
Johann  Schöffer  angesehen  hat. 


—    Mainz.  — 
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Bei  genauer  Vergleichung  ergiebt  sich  jedoch  zur  Evidenz,  dass  diese  Typen 
bei  Johann  Selm  ff  er  nirgends  vorkommen,  dessen  Schwab  acher  Schrift  in  vielen 
Einzelheiten  wesentlich  anders  ist.  Dieselbe  „Wormser  Reformation"  soll  übrigens 
auch  1512  nochmals  gedruckt  und  sogar  mit  der  Firma  des  Peter  Schöffer  junior 
versehen  sein,  doch  halten  wir  die  Quelle  dieser  Brüsseler  Notiz  nicht  für  zuver- 
lässig genug. 

Nach  dem,  was  über  Peter  Schöffer  den  Sohn  als  sicher  bekannt  ist,  schien  es 
uns  schon  ausreichend  gerechtfertigt,  ihn  als  wirklichen  Mainzer  Drucker  hier  auf- 
zuführen ;  vielleicht  tragen  unsere  Notizen  dazu  bei,  dass  man  sich  auch  von  anderer 
Seite  angelegen  sein  lässt,  über  die  typographischen  Leistungen  dieses  Mannes  mehr 
Licht  zu  schaffen. 


No.  96. 

^er  £tat  Utorm*  j|  fäeformacton :  (iatute  •  orbenüg  ||  j&djung 
Me  alle  $tette  :  cotmmen  :  üegtmeten  :  ^ür(ie-||t^um  :  %zx- 
fdjaffte :  ^tnptleiite  :  mttjltd)  fürfcerltd)  :  xinb  ||  bejjUflid)  fet)tt: 
tmir  ju  guter  regtenmg  erfd)te()1ett  tnüge. 

Mainz,  Peter  SchoefFer  jun.,  1507«  Folio-Format. 

Die  zweite  Ausgabe  des  Wormser  Stadtrechtes,  von  welchem  die  erste,  uns  fehlende 
1499,  die  dritte  in  unserer  Sammlung  vertretene  im  Jahre  1509  erschien.  Alle  drei 
entbehren  der  Angabe  des  Druckers,  aber  wie  die  Typen  der  ersten  Ausgabe  un- 
streitig auf  Peter  Schöffer  den  Vater  hinweisen,  so  wird  man  bei  den  späteren  auf 
leichte  Weise  die  Aehnlichkeit  und  wiederum  die  Unterschiede  der  Typen  erkennen, 
welche  für  die  Selbständigkeit  der  Officin  Peter  Schöffer^s  des  Jüngeren  Zeugniss 
ablegen.  — 

No.  97. 

„#er  £tat  Woxm  ||  leformactau :  jtatute .  orfcenüg  etc." 

Mainz,  Peter  Sclioeffer  jun.,  1509«    Folio -Format. 

Diese  dritte  Mainzer  Ausgabe  des  Wormser  Stadtrechtes ,  deren  wir  schon  bei 
der  vorigen  Ausgabe  unter  No.  96  Erwähnung  gethan,  ist  mit  demselben  Titel  und 
ganz  geringen  Abweichungen  im  Texte  gedruckt.  —  Schwarzer  Original-Ledereinband 
mit  reicher  Pressung  und  Messingbeschlag.  — 


fcer  neunte  VTtaxn^t  Cypograpt?  1508  unb  1509. 

No.  98. 

i$t  2Ftbe  meretricü  in  fuo*  amat0-||re0.  l&uelHo  mxnm 
prittctpal1  tirbamtatte  3  facecte  ||  caufa^  in  Jtne  quöbUbcti 
^et)iielbergen(i  freier  ||  minata  a  mgro  JJacobo  ^artletb  fan-|| 
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—    Mainz.  — 


irontfn|t.  Honte  quibuffcam  abM-||tiombu0  mrper  illu|trata.|| 
£d)  lieb  «La  bif?  mir  \)M."\\ 

Mainz,  Friedrich  Hewmann,  1508.    Klein  Quart. 

Eine  originelle  Schrift  „über  die  Treue  der  Dirnen  zu  ihren  Liebhabern",  deutseh 
und  lateinisch,  in  Prosa  und  Versen  ;  von  nur  10  Blättern  Umfang.  Das  Schriftchen 
ist  äusserst  selten  und  von  den  Heumann'schen  Drucken  auch  der  theuerste.  Die 
darin  vorkommenden  deutschen  Floskeln  geben  keineswegs  eine  vollständige  Ueber- 
setzung  des  Latein;  sie  sind  aber  meist  urkomisch  und  gewähren  einen  Begriff,  auf 
welch  niederer  Stufe  sich  damals  noch  unsere  deutsche  Muttersprache  befand.  — 


No.  99. 

^P^Lfltoma  fcomtnice  ferma  I)i-|||t0riali0  notabilte  atqj  pcla  || 
tm.    Bntnrabilte  bin  (iabrielte  biel  ||  ^rtiü  mgri  :  facrc 
ttjeologte  licrttati." 

Mainz5  Friedrich  Hewmann,  1509.    Klein  Quart. 

Es  ist  dies  einer  von  denjenigen  Heumann'schen  Drucken,  welche  durch  Un- 
kenntniss  oder  oberflächliche  Beurtheilung  der  Typen  von  Seiten  der  Herren  Ge- 
lehrten die  unschuldige  Ursache  von  ganz  falschen  historischen  Schlüssen  ge- 
worden sind. 

Ueber  obiges  Werkchen  schrieb  sogar  der  rühmlichst  bekannte  Bibliograph 
Heibig  in  Brüssel  1855  eine  eigene  Broschüre  unter  dem  gewichtigen  Titel  „Une 
decouverte  pour  l'histoire  de  l'imprimerie",  worin  er  auf  Seite  4  und  5  haarklein  nach- 
weist, dass  die  ziemlich  grossen  Blatt-  und  Capitel-Ueberschriften  des  obigen  Heu- 
mann'schen Druckes  mit  Typen  der  36zeiligen  Bibel  gedruckt  seien;  auf  Seite  14 
liest  man  sogar  noch  ausdrücklich:  nLe  titre  est  imprime  avec  les  gros  caracteres 
de  (hitenberg  sur  quatres  lignes!" 

Andere  Bibliographen  gingen  noch  weiter,  ohne  sich  die  Sache  vorher  selbst 
anzusehen,  und  so  liest  man  beispielsweise  in  der  „Beschreibung  der  Grossherzog- 
lichen Hofbibliothek  zu  Darmstadt"  pagina  88  als  Beschreibung  des  Heumann'schen 
Druckes  „Directorium  missae"  von  1509,  dass  dieses  Buch  „mit  den  alten  Guten- 
berg'schen  Typen  gedruckt"  sey. 

Wenn  davon  auch  nur  eine  Silbe  wahr  wäre,  wie  hoch  müssten  die  Heumann- 
schen  Drucke  heute  im  Preise  stehen ,  denn  sie  sind  alle  mit  den  gleichen  Typen 
gedruckt.  Von  den  in  der  ehemaligen  Druckerei  zu  Marienthal  angewendeten 
Typen,  die  nach  einer  Bodmann'schen  Erfindung  1509  von  Heumann  angekauft 
worden  sein  sollen,  ist  aber  darin  keine  Spur!  Ebensowenig  finden  wir  Bibeltypen 
angewendet  bei  Bechtermünze  in  Eltwyl,  durch  den  sie  von  Gutenberg  gekommen 
sein  sollen. 

Heibig  ist  aber  keineswegs  der  Erfinder  dieser  Mähr ,  wenn  er  auch  „so  thut" ; 
denn  der  Ankauf  der  Marienthaler  Bruckerei  durch  Heumann  und  die  Gutenberg- 
schen  Typen  in  seinen  Bruckwerken  spuken  schon  seit  fünfzig  Jahren  in  den  Ge- 
schichten der  Buchdruckerkunst  ,  sogar  in  den  „Hundert  Merkwürdigkeiten  der 
Herzoglichen  Bibliothek  zu  Wolfenbüttel"  von  1849 ,  obgleich  ein  sonst  tüchtiger 
Fachgelehrter  und  zugleich  erfahrener  Typograph  der  Verfasser  ist. 

Heibig  hat  durch  seine  Broschüre  nur  dazu  beigetragen,  dass  deutsche  Gelehrte 
der  Sache  blindlings  Glauben  schenkten,  und  dass  man  nun  das  Anecdötchen  in 
allen  »Geschichten  der  Buchdruckerkunst"  bis  auf  die  neueste  Zeit  lesen  kann!  Es 
sei  aber  nun  hiermit  ebenfalls  zur  wohlverdienten  Ruhe  bestattet.  — 


—    Mainz.  — 
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Wahr  ist  an  der  ganzen  Sache  nur,  dass  einige  Versalbuchstaben  in  den  TJeber- 
schriften  bei  Heumann  denen  der  36zeiligen  Bibel  auf  den  ersten  Blick  ähnlich 
sehen ,  bei  genauerer  Untersuchung  aber  sich  fücht  decken.  Einige  derselben ,  wie 
das  3,  £,  (5,  M  und  so  weiter  sind  ganz  und  gar  anders,  und  es  wäre  sonderbar  zu 
glauben ,  dass  Heumann  die  bedeutende  Druckerei  der  Brüder  des  gemeinsamen 
Lebens  in  Marienthal  gekauft  habe,  ohne  in  seinen  Drucken  mehr  als  einige  Versal- 
buchstaben davon  zu  benutzen ,  abgesehen  davon  ,  dass  ähnliche  Typen  in  Marien- 
thaler Drucken  gar  nicht  vorkommen! 

Es  Hesse  sich  also  höchstens  annehmen  ,  dass  Heumann  für  seine  Druckerei 
sich  die  Typen  der  36zeiligen  Bibel  theilweiSi  zum  Muster  genommen,  oder  dass 
er  überhaupt  einem  damals  üblichen  Ductus  gefolgt  ist.  Man  vergleiche  nur  genau 
sein  £  mit  dem  der  36zeiligen  Bibel ;  welche  Aehnlichkeit  und  doch  —  welcher 
Unterschied !  So  ist  es  aber  auch  mit  dem  Heumann'schen  kleinen  Alphabete  zu 
jenen  Majuskeln;  sie  sind  in  Schnitt  und  Grösse  sriir  ähnlich,  aber  etwas  schlanker. 
Man  vergleiche  nur  den  innern  leeren  Raum  des  o,  in  und  tt;  auch  hat  das  i  der 
36 zeiligen  Bibel  als  Punkt  durchgehends  einen  zierlichen  Halbkreis;  bei  Heu- 
mann theils  ein  mehr  rechts  hängendes  kleines  Häkchen,  theils  einen  Simpeln  Punkt; 
und  das  sollen  dieselben  Typen  sein?  — 


No.  100. 

1KÖtwtorium  $tUf]e  bc  nono  ||  perfpcctum  3  cment>atum.u 

Mainz 5  Friedrich  Hewmann,  1509.   Klein  Quart. 

Diese  neuverbesserte  Ordnung  der  heiligen  Messe  zählt  vorzugsweise  auch  zu 
denjenigen  Heumann'schen  Drucken,  in  denen  einzelne  Typen  die  Veranlassung  ge- 
geben haben,  dass  seit  Decennien  so  viel  leeres  Stroh  gedroschen  und  so  sehr  viel 
unschuldiges  Papier  verdruckt  worden  ist.  — 


5er  3el?nte  tttainser  CypograpI?  1529  unb  1530. 

No.  101. 

„s^8fdjtbt  be§  ||  $ctd)ftag§  ||  ju  @pet)er  Sltmo  ||  SD.  jjig. j| 
@am£t  ber  feiferltdjcn  ©onftttutton  SBte  ||  gebrüöer  o&er 
fd)tt>ifter  lyxxbtx  jreö  t>erftorben  Dattet  ofcer  ||  mutter 
bruöer  ober  fcfywefter  £rbfd?afft  tmfcer  ftd)  ttjeylen  [| 
follem  ||  Vnb  einem  fteyferlidjen  tlTanbat  btx  TVibcx* 
tauffer  falber  aufsgangen.  ||  " 

Mainz,  Mathes  Auerbach,  1529«  Folio-Format. 

Also  ein  neuer,  bisher  -wohl  unbekannter  Mainzer  Drucker!  Wir  können  seine 
Existenz  nicht  nur  durch  dies  eine  Beispiel  beweisen,  sondern  durch  noch  zwei 
andere,  die  wir  in  den  beiden  nächstfolgenden  Nummern  kennen  lernen  werden, 
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—  Mainz. 


Obiger  Folio-Druck  enthält  auf  der  Kehrseite  des  Titels  das  Privileg  Karl's  V.; 
in  demselben  auf  Zeile  8  lesen  wir  Folgendes:  VOXX  VtlferiU  Vn||&e$  retcfyö 

liebe  tfetreroe  matf;eyfen  %xozx\>ac\)  vo  31  f d)affeti - ||fcur#  freu 
SWctytet  j£  öef;<Ute  rekl?ö  ta#ö  3U  6yeyev  In  £>?uc£  ||  3 ufrritfe 

beileibe  taffetl  T;abe  ♦  ♦  /'  Und  auf  der  ersten  Seite  des  zwanzigsten  und 
letzten  Blattes,  am  Schlüsse,  steht: 

Wir  entnehmen  daraus  die  Gewissheit,  dass  Mathes  Auerbach  in  Mainz  ge- 
druckt hat.  Die  Typen ,  mit  welchen  das  Werk  gedruckt  ist,  kommen  allerdings 
mit  den  Schöffer'schen  überein;  sollte  also  Auerbach  nur  Besitzer  des  Privilegs  und 
Johann  Schoeffer  der  Drucker  gewesen  sein?  Dann  könnte  dies  allerdings  nur  bei 
diesem  einen,  dem  ersten  Drucke  Auerbach's,  der  Fall  sein ;  denn  wir  finden  in  den 
beiden  nächsten  Nummern  mit  dem  Privileg  desselben  eine  fremde  Type ,  die  bei 
Schoeffer  niemals  vorkommt  und  wodurch  wohl  jeder  Zweifel  gehoben  sein  dürfte.  — 


No.  102. 

„SßBfdftebt  be§  8ie^||djf$tag8  tjü  augfHfeurg.  ||  5Inno 
£) .  jss.  gehalten. u 

Mainz,  Mathes  Auerbach,  1530.  Folio-Format. 

Ein  zweiter  Druck  Auerbach's  mit  einer  neuen  Type  von  mehr  gothischem 
Charakter.  Er  umfasst  32  Blätter  in  Folio ;  unter  dem  Titel  befindet  sich  ein  Holz- 
schnitt, den  Kaiser  vor  versammeltem  Reichstage  vorstellend.  Auf  der  ersten  Seite 
des  letzten  Blattes  steht  das  Privileg  mit  der  bezüglichen  auf  Auerbach  weisenden 
Stelle.  —   

No.  103. 

„SRDmifdjer  Ääj&erttdjer  ||  aRcuefjtat  Drbenuttg  tonttb  ||  SRe* 
formatton,   guter  $ßoI*||ltcet  im  §et)ügett  9?o*||mifci)cn 
||  8tmto  SR.  ®.  jjj.  ||  au  Slugfaurgf  ||  ©ff geriet." 

Mainz,  Mathes  Auerbach,  1530»  Folio-Format. 

Der  dritte ,  12  Folioblätter  umfassende  Druck  Auerbach's ,  mit  derselben  Type 
wie  der  vorige  und  mit  dem  für  Auerbach  lautenden  Privileg  auf  der  Kehrseite  des 
Titels.  — 


Hadjfolger  feines  d%ime  3  ol) an n  uni>  6er  elfte 
tlt(xin$er  Cypogtaplj  1531  lue  f  1555. 

No.  104. 

„3)3e  £e^enretf)t  ber||teiitfcfjt  :  aud)  in  etjn  ne=||tt>c  bnb 
richtige  orb||mmg  ber  tttel  ge||fat§t: t>nb  aufatmen  bracht . . 

Mainz,  Ivo  Schoeffer,  1531«    Klein  Quart-Format. 

Von  Schaab  nicht  gekannte  seltene  Ausgabe,  mit  Schwabacher  Schrift  gedruckt.  — 


—    Mainz.  -~ 
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No.  105. 

„  StSBfdjtebt  be§  9tct^||^tag§  gu  fRegett|!f^urg  2lnno 
•  SD.  £££tj;.  ||  gehalten.  ||  Deformation  be§  !et)fer-||M)en 
Sammergeric()t§,  bnrcf)  ^otnifdjer  ||  feierlicher  SRatefiatt, 
and)  (££)ur-||furftenf  durften  bit  gemeiner  9iei-||tf)ftenbe 
©ömiffarien  bnb  retfje,  ||  gu  ©peier  im  etyn  bnnb  ||  breifftg- 
ften  jar  auff*||gertdjt.'' 

Mainz ,  Ivo  Schoeffer,  1532.    Folio -Format. 

Einer  der  ersten  Drucke  Ivo  Schoeffer,s  mit  Datirung  und  Firma.  Der  „9lb* 
fdjiebt"  umfasst  18  Blatter;  die  „Deformation",  welche  noch  einen  aparten  Titel  hat, 
nur  10  Blätter.  Die  mit  der  Schwabacher  Type  gedruckte  Schrift  weist  am  Schlüsse 
das  bisher  Johann  SchÖffer'sche  Druckerzeichen  auf.  — 


Wo.  106. 

„SSDrt  ben  übertrefft  |Itcf)tftert  bn  Berum^tiften  fratoj|en, 
3Wolff  in  öer  gemeynd,  vnb  swolff  in  fun&erbeyt 
0el|5elt/  fampt  jren  rümlicfyen  t^atten  ♦  ♦  ♦  von  weisen 
£ufebius,piutart|cJ)U0  vnnb  anfcere  zce.  in  jren  ^iflorten 
gefcedjtnuß  ||  tt?un,  ♦  ♦  ♦  buxd) ♦  ♦  ♦  2o\)<xxin  Pfeiffelman 
WÄrt5burg^||ifd)en  Öecretario  zcß%  auß  bl  £atein  ||  in 
Ceutfd?  tranfferiert,  vnnb  \\  fürtet  öurd)  3o^an  {>a*\\1tU 
berg  6em  gemey-[|rien  nuß  51!  ||  gut  an  liedjt  bracht,  || 
vnnb  inn  £Dru#  ||  wrorönet/' 

Mainz,  Ivo  Schoeffer,  1533«    Klein  Quart-Format. 

Diese  Schrift  von  den  historisch  berühmten  Frauen,  aus  lateinischen  Classikern 
zusammengetragen,  Hess  Johann  Haselberg  von  Reichenow  auf  seine  Kosten  von 
Schöffer  drucken.   Auf  dem  vorletzten  Blatt  befindet  sich  ein  Holzschnitt.  — 


No.  107. 

„  ® @g  aHerburc$teudjttg*|  |ften  groftmecf)tigfte~  bn*| |iiber* 
ttnnbtlicfjften  !eij*||fer  kaxl§>  be§  fünfften  :  bnnb  be§  ||  I)e^ 
ügen  9?omtftf)en  SReicp  ^einlief)  gericf)t§  orb-||nnng,  auff 
ben  SRetdjfjtagen  ju  Stttgftmrgf  ||  bnb  SRegenfpnrgf,  in  jaren 
breiffig,  bn  ||  jtoety  bnb  bretffftg  gehalten,  auff*|| geriet  bnb 
befdjloffett." 

Mainz,  Ivo  Schoeffer,  1533«    Folio -Format. 

Die  erste  höchst  seltene  Auflage  der  fürchterlichen  peinlichen  Gerichtsordnung 
Kaiser  Karls  des  Fünften ,  die  unter  dem  Namen  der  „Carolina"  eine  schreck- 


CO 


—    Mainz.  — 


liehe  Berühmtheit  erlangte  und  deren  wir  schon  unter  Nr.  62  bei  Beschreibung  der 
Bambergischen  Halsgerichtsordnung  von  1508  Erwähnung  gethan.  —  Schaab,  I, 
585,  hat  das  Buch  ausführlich  beschrieben.  Unser  Exemplar  ist  mit  braunem 
Original-Lederbande  und  Metallbeschlag  versehen.  — 


No.  108. 

„Stttt  Siuij  bejs  ||  aller  rebtfprec^ften  bmtb  l)od)be-j|rüm:ptften 
gefdjidjt  fd)ret6er§  :  9fto*||tmfdEje  §iftoriert  mit  etlichen  netten 
trcmflatiort  aufs  bem  ||  Satein,  fo  furtj  öerf deinen  jaren  p 
50?etjnt§  im  Ijofjen  ||  Ifyumbftifft,  fampt  nun  dem  vkxbtm 
tl)cyl  bex  &6mifd?en  ^iftorien  aufs  ||  funjf  JEateinifcfjen 
büdjern  Siuij,  fegt  newlid)  im  (Llofter  (€orfs  genannt) 
erfunfcen,  gemeinem  nuts  5U  gut  l>ie  suget1?on,  im 
WT*  £)♦  proiij  |ar  r>er-||teutfcfet ,  swey  öurd)  Uicoiaum 
(Earbacfyium,  &ie  anfcer  bxä  bnxd}  %fe\\cobum  VTtu 
cyllum  ♦  ♦  ♦  ♦" 

Mainz;  Ivo  Schoeffer,  1533,    Klein  Folio. 

Die  vierte,  abermals  und  zwar  um  die  5  Bücher  der  fünften  Dekade  vermehrte 
Ausgabe  des  deutschen  Livms ,  welche  zum  grossten  Theile  die  Holzschnitte  der 
Ausgabe  von  1523  enthält.  — 

No.  109. 

„9RÖmifd)er  fei)fer*||ltdjer  SD^aieftat  tottb  gemeiner  ©tenfcc 
fceö  t?eylige  &eid)6orfcnung  ||  auff  jungft  gehalten 
Keid)f5tagen  gemacht,  wie  es  in  ||  fachen  tmferö  t?eyligen 
(Lfyriftücfyen  glauben  tm  ||  religion  betreffen ,  in  bem 
l?eyligen  &eid?  ||  vnb  befonfcer  teutfdjer  VTation  bif$ 
auff  nedjft  BünflFtig  gemeyn  ||  (toncilium  foll  gel?al||ten 

rvexbtn." 

Mainz»  Ivo  Schoeffer,  1533»    Quart  -  Format. 

Ein  seltener  kleiner  Druck  von  8  Blättern  in  Quart-Format,  mit  der  Schwa- 
bacher  Type,  den  Schaab  nicht  erwähnt.  Auf  Blatt  7  finden  wir  im  Artikel  „V0X\ 
bex  ^CrtlCferey"  das  erste  höchst  interessante  Censurgesetz,  in  welchem  „ttciü) 

bem  buxef)  b\e  ||  vtior£>etittd;e  trueferey  bif*  aril;er  v\l  übelö  eiitffan=|| 

fcetl"/  das  Verbot  ergeht,  etwas  Neues  zu  drucken  noch  feil  zu  halten,  //CÖ  fßt 

fcan  suuox  ||  bxxxd)  bxe  feCfc  tfeyfHtcty  ober  weltlkt;  ofcerfeyt  bax$u  \\ 
vexexbent,  vexfte\\b'x$e  yerfon,  t>eftcl;tt#t,  t>eö  tntcfevö  ||  namen  vnnb 
38tittttieti,  aucl;  bxe  ftatt  baxm  fclctyeö  tfe-Htrucft,  mit  tiemttctyert 
Worten  bax'xn  gefegt/'  — 


—    Mainz.  — 
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No.  110. 

„SBnbergeridjtS  orbnung  ||  beä  ©rtjfttfftg  SMjntj  :  ||  in 
toetdjer  gantj  ftetfftg  ange§et)gt,  tote  bnb  TDelcf)=||er  geftalt 
an  allen  bnb  jeben  obgemettg  @rt§fttfftS  ||  and)  cmbern 
SBnbergertdjten  in  red)t  getjanbelt,  ||  bnb  procebtrt  toerben 
füll  bnb  mag,  ©c^it^||tf)et)^enr  (Stoffen,  9ftd)tern,  bit  an* 
bern,  ||  fo  an  ©ertdjten  §ut)anbeln  fjaben,  ||  baft  btentidj  bn 
betjilffltd),  jet§t  ||  netottd)  gemeinem  nutj  §u  ||  gut  gemalt, 
geor*||bent  bnb  auffgertdjt.   SCTt.  £).  3E3E3E33SS. " 

Mainz,  Ivo  Schoeffer,  1534.    Folio  -  Format. 

Im  Text  mit  Schwabacher  Schrift  gedruckt.  Ein  prachtvoller  drei  Zoll  hoher 
Initialbuchstabe  MD  in  Holzschnitt  befindet  sich  auf  dem  zweiten  Blatte.  — 


No.  111. 

„SSÜftbergertdjtS  orbnung  be§  ||  ©rtjfttfftö  We\)nt%,  tun 
toetd)er  gantj  ftetfftg  an^gegetjgt,  tote  bnb  toetdjer  geftalt 
an  allen  bnb  ||  jeben  obgemelte  ^rtsftifftö  aud)  andern 
Vnb  er  gerieten  tri  ||  redjt  gel?ani>ett,  vnb  procetort 
wttbm  foll  vnb  mag,  ||  @d)ultl?eyf5en,  @djoffen,  &tcfc 
tern,  tm&  ||  an&ern  fo  an  (Berichten  sufyanfceln  ||  J?aben, 
t>aft  II  toenlid?  vnnb  be=||l?ulfflid?,  jetst  newltd)  ||  gemey^ 
nem  nut5  ||  51t  gut  gc*||mad)t,  ||  georöent  vnnb  ||  auffs 
geri#t*  ||  \Tu  JD.  969690?/' 

Mainz,  Ivo  Schoeffer,  1535*  Folio-Format. 
Auf  dem  Titelblatte  und  der  Kehrseite  des  vorletzten  Blattes  befindet  sich  je 
ein  Holzschnitt,  die  wir  indessen  schon  im  deutschen  Livius  vorfanden.  Auf  dem 
zweiten  Blatte  bemerken  wir  den  schönen  Initialbuchstaben  W,  welchen  wir  schon 
in  voriger  Nummer  erwähnten,  und  auf  dem  Schlussblatte  das  früher  Johann  Schöffer- 
sche  Druckerzeichen.  — 

No.  112. 

„®et  9£omtfd)en  ||  Äetjfer  $iftorten  :  bon  beut  abgang  ||  be§ 
Sluguftt  an  :  btfc  auff  Xttunt  ||  bnb  SSefpaftamtm,  bon 
far  ju  jar,  burd)  (Sorne*||Itum  Stacitum  befdjrtben,  Sri 
toeldien  nit  ||  alleyn  öie  Mng,  fo  ftd?  su  Rom  51t  fcen 
felben  seilten  begeben,  fonfcern  audj  vil  anderer 
vnb  II  frembber  Hatton,  fonöerlid)  aber  ||  bct  Ceutfcfcen 
gefd)id)t,  ausgesogen  vnb  erseiet  ||  werfcem  ||  Stern  ba§ 
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—    Mainz.  — 


^öüdjlein  bort  ber  alten  ^cnt^fd^cn  braucfy  vnnb  leben, 
and)  buxd)  5en  ||  felben  Cornelium  Cacitum  ||  befd^rie^ 
bem  ||  (ßetrucft  $u  VHeynt$  bei  3uo  @d)6ffern  mit 
EeyfeH|lic&er  freibeyt,  3m  jar  ITC.  JD*  XXXV/' 

Folio-Format. 

Die  erste  deutsche  Ausgabe  des  Tacitus ,  übersetzt  von  Jacobus  Micyllus,  der 
sich  in  der  Vorrede  nennt.  Das  Werk  hat  viele  und  schone  grosse  und  kleinere 
Initialen  und  eine  schon  aus  dem  deutschen  Livius  bekannte  figürliche  Titelbordüre 
auf  dem  Zwischentitel  des  Blattes  437,  aber  sonst  keine  Abbildungen.  Es  ist  der 
erste  Mainzer  Druck,  der  die  vollständige  Angabe  des  Druckers  und  der  Jahreszahl 
auf  dem  Titel  zeigt.  Das  Buch  umfasst  12  unnummerirte  und  452  nummerirte 
Blätter.  — 

No.  113. 

„LATINISSI  ||  MAE  COLLOQVIOßVM  ||  FOBMYLAE. 
Ex  Terentij  Comoedijs  felectse,  ||  ae  in  Germanicam  Lin-|| 
guam  uerfee." 

Mainz«  Ivo  Schoeffer,  1537.    Klein  Folio. 

Diese  lateinisch-deutschen  Formeln  aus  den  Comödien  des  Terenz  führt  Schaab 
nach  Panzer's  Annales  IX,  Seite  540  unter  dem  Jahre  1536  „Mense  Julio"  auf;  wir 
bezweifeln  eine  andere  Ausgabe,  da  auch  die  obige  „Mense  Juliou  datirt  ist,  ver- 
muthen  vielmehr  einen  Irrthum  Panzer's,  welcher  sich  wiederum  auf  „Zapfs  Biblio- 
thek* beruft,  in  welcher  wir  die  Ausgabe  jedoch  vergeblich  gesucht  haben.  Auf 
dem  Titel  und  der  Rückseite  des  Schlussblattes  befindet  sich  das  spitzwinkelige 
Schoeffer'sche  Druckerzeichen  in  zweierlei  Grössen.  — 


No.  114. 

„@g)rt  bercmttoort||twtg  Sßobctgrae  ||  bor  bemSttdjter  :  bber  || 
bttfalttge  $Iage  ber  ||  armen  $oba*||grifdjen  rott.  ||  3u 
Ulcynts  bey  3uo  Schiffer  ||  AMO  M.  D.  XXXVII." 

Klein  Quart. 

Ein  launiges  Gedicht  in  17  Blättern,  mit  3  hübschen  Holzschnitten.  Graesse  — 
Tresor  V,  374  — -  citirt  ein  Exemplar  mit  nur  16  Blättern  j  Schaab  kennt  das  Schrift- 
chen gar  nicht.  — 

No.  115. 

„SSWbcrgertdjtä  orbnung  be§  @r^||t§fttfft§  Syrier,  bitrcf;  bcu 
.fjoc^tmrbigften  imt  ©ott  ||  matter,  Sörften  vnb  fycvvm, 
ö^rrn  3otyanftn  Ärtsbifdjouen  51Ü  Cfyrier,  bc&  ^eyligen 
Uomifcfyen  Ueicfyö  öurcb  (Pallien,  vnb  &aö  Königreich 
2Crelaten  ||  lErtscantsler  vnb  (tburfurften  zce.  feiner 


—    Mainz.  — - 
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Cburfurftüctyen  gruben  |j  Vnbmfyanm  5U  gutem  auff* 
geriet,  vnb  gegeben,  ||  3m  3<m,  M.  D.  XXXVII." 

Mainz,  Ivo  Schoeffer,  1537.    Folio -Format. 

Auf  dem  Titelblatte  befindet  sich  ein  grosser  roth  illuminirter  Holzschnitt,  das 
Wappen  von  Trier,  und  auf  der  Kehrseite  des  zweiten  Blattes  eine  andere  Abbildung, 
den  Kläger  vor  Gericht  darstellend,  welche  schon  für  verschiedene  frühere  Werke 
verwendet  war.  — 


No.  116. 

„£)@jB  aller  ©urc^Ieuä)ttg-|jften  grofcmed^ttgftert  tm*|jüber* 
ttunbtltdjften  Äetyfet  $arfö  ||  be§  fihtfftett,  tmb  be§  f)e^Iigen 
9fiomtfdjen  9letyd)8  ^eirt||lid£)  geriete  orbttung,  auff  ben 
^Reii^tdgen  §u  ||  Slugfpurg!  tmb  SRegenftmrgf  in  jaren  || 
bretfjtg  tmb  §tt)et|  t)nb  bretfftg  gestalten,  auff  geriet  bmtb 
bef^Ioffen.  ||  5u  ffieynts  bei  3uo  Schaffet*  tTTit  %iy* 
fertiger  Wftay.  \\  freyf?eyt  begabt,  ntt  nadftufcrutfen/' 

Mainz,  Ivo  Schoeffer,  1537.    Folio -Format. 

Die  zweite  nicht  wesentlich  veränderte  Auflage  der  „Carolina"  von  1533.  — 


No.  117. 

„SB9föergertcf)t§  orbnrotg  be§  @r*||taftifft3  Syrier  ..." 

Mainz,  Ivo  Schoeffer,  1539«  Folio-Format. 

Zweite  Auflage  der  Untergerichts-Ordnung  von  Trier  aus  dem  Jahre  1537;  von 
Schaab  nicht  gekannt.  — 


No.  118. 

„TYPVS  ECCLE-HSIAE  PRI0-||RIS. 
9lnsetgung,  lote  bie  heilig  Sijrdje  ||  (Bottee,  inwendig  ftben 
vnb  met?r  ^un^||öert  faren,  nad)  tmfers  £er*j|ren  %ufc 

fart,  geftalt  ||  gewefen  fey*||" 

Mainz  5  Ivo  Schoeffer,  1540.    Klein  Quart. 

Ohne  Angabe  des  Druckers;  die  Type  und  das  krummgestielte  Blättchen  unter 
dem  Titel  weisen  jedoch  auf  Ivo  Schöffer.  Interessant  ist  die  angewendete  Mischung 
der  Schiuabacher  Schrift  mit  Cursiv ,  womit  im  Texte  die  lateinischen  Citate  ge- 
setzt sind.  — 
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Mainz. 


No.  119. 

„2)er  fjeütgen  ^effen||brauc£),  ttrie  er  in  ber  alten  $i\)x*\\ 
d)tn  vor  taufenb  jaren  ||  gewefen.  ||  2fuö  &.  3oax\. 
C&tyfoftomo  ||  vtxbcutffyt. 

Mainz,  Ivo  Schoeffer,  1540.    Klein  Quart. 

Wie  das  vorige  ohne  Angabe  des  Druckers;  aber  die  Type  ist  Schöpferisch. 
Der  Uebersetzer  der  theologischen  Schrift  nennt  sich  „Georg  Vicelius  zu  Berlin."  — 


No.  120. 

„  Sl93fdt)iebt  be£$  9iettf)^||tag§     9^egen-||fpurg  ge£)al=||teit  || 
AfflO  ||  M.  D.  XII." 

Mainz ,  Ivo  Schoeffer,  1541«    Folio  -  Format. 

Der  Drucker  ist  in  der  Schlussschrift  nicht  angegeben,  steht  aber  auf  dem 
zweiten  Blatte  im  Privileg  Karl's  V.  Die  Ausgabe  hat  3  schon  Öfter  vorgekommene 
Holzschnitte.  — 

No.  121. 

„Xitx  Siuij  bef$  ||  aller  rebfpredjften  bnb  f)Of^be^||rnmp[ten 
gefcf»t(f)t  fdjreiberfj,  ^cmttfdje  §tftorten.  . 

Mainz,  Ivo  Schoeffer,  1541.    Klein  Folio. 

Die  sechste  Auflage  des  deutschen  Livius,  welche  nichts  Besonderes  darbietet, 
da  sie  weder  vermehrt  noch  verändert  ist;  sie  erschien  nur  drei  Jahre  nach  der 
fünften  Auflage  und  bewTeist,  wie  stark  die  Nachfrage  nach  dieser  deutschen  Ueber- 
setzuDg  gewesen  sein  muss.  — 


No.  122. 

„®@&  aller  ©nrtf)Iend)ttgften  ||  grojsmeditigften  :  Unübcr=|| 
tombtltdjften  $et)fer  $art§  befc  fufftert,  ünnb  be£  §e^||Itgen 
Stomifcfjen  Sfteif^S  petnltdj  ©ertcf)tgorbnnng  ..." 

Mainz,  Ivo  Schoeffer,  1542.  Folio-Format. 

Die  dritte  Auflage  der  „Carolina".  Das  Drucker-Privileg  ist  hier  weggelassen.  — 


No.  123. 

„Slbfdjiebt  be§  IKeict)§tag§  jn  @pei)er  auff gerietet :  im  jar 
al§  man  galt  naä)  ber  gebnrt  (Sljrtftt  1544." 

Mainz,  Ivo  Schoeffer,  1544.    Folio- Format. 

Mit  Druckfirma  und  Datirung  auf  dem  Titel.  — 


—    Mainz.  — 


65 


No.  124. 

„Ziti  ßtött  9iomtfcI)e  §tftorien." 

Mainz,  Ivo  Schoeffer,  1546«    Mittel  Folio. 

Die  siebente  Auflage  des  deutschen  Livius,  deren  Existenz  Schaab  —  I,  Seite  609  — 
anzweifelt.  Im  dritten  Bande  pagina  463  bestätigt  er  jedoch  deren  Existenz,  nach- 
dem er  das  Buch  inzwischen  ausfindig  gemacht.  Er  rügt  hier  nur  noch  mit  Recht 
dass  der  gelehrte  Würdtwein  diesen  Druck  noch  dem  Peter  Schöffer  zugeschrieben.  — 


No.  125. 

„3ßBfd)tebt  bcr  II  SRom. "  ffie^f.  e  SKaicft  bnb  ge*|  Interner 
©tenb,  toff  bem  SRei^tag  §u  5lug=||fpurg  t>ffgerid)t, 
Anno  domini  ||  M.  D.  XLVIH. 
Mainz  9  Ivo  Schoeffer,  1548.  Folio-Format. 

Dieser  „Abschiedt"  enthält  nebst  der  Einleitung  die  Resolution,  wie  es  mit  der 
Religion  gehalten  werden  soll;  dann  „die  Reformation  des  geistlichen  Standes" 
„den  Landfrieden";  „die  Kammergerichtsordnung"  und  „die  Reformation  der  Polizei". 
Dem  Bande ,  der  diese  Verordnungen  des  Reichstages  zu  Augsburg  vereinigt,  sind 
auch  die  lateinischen  Ausgaben  der  oben  angeführten  „Resolution,  die  .Religion  be- 
treffend", und  der  „Reformation  des  geistlichen  Standes"  beigefügt. 

Die  Thätigkeit  der  Schöffer'schen  Officin  wird,  wie  wir  bemerken  konnten,  seit  Jahr- 
zehnten vorwiegend  für  den  Druck  der  Reichsgesetze  in  Anspruch  genommen,  deren  erste 
Ausgaben  vorzugsweise  in  Mainz,  der  damaligen  Metropole  des  Reichs,  gedruckt  wurden, 
wie  wir  auch  in  den  nächsten  Jahren  noch  zu  beobachten  Gelegenheit  haben  werden.  — 


No.  126. 

„AVREA  BVLLA  ||  CARORLI  QVARTI  R0MAN0-||RVM  IMPERATORIS,  || 
&  REGIS  BOHEMIJ!  &c." 
Mainz ;  Ivo  Schoeffer,  1549«  Folio-Format. 

Die  „goldene  Bulle"  Karls  IV.  wurde  vor  wie  nach  in  vielen  Auflagen  und  an  ver- 
schiedenen Orten  in  lateinischer  und  deutscher  Sprache  gedruckt,  wovon  unsere 
Sammlung  besonders  die  frühesten  und  seltensten  Ausgaben  aufweist.  — 

No.  127, 

,,9tonufdjer  Äetyferlt*|jä)er  3Kateftat,  mtb  ||  befc  ljet)ltgett 
9letd)3  fonbere  ©on^lftitutionee,  vff  ertlichen,  Ijieuor, 
ge^al*|itenen  Ueidjßtagen  t>ffgerid)t  ||  xwfcbefcfyloffen,  :ct" 

Mainz ,  Ivo  Schoeffer,  1549.  Folio-Format. 
No.  128. 

,,3ßBfdjtebt  ber  Stont.  Äei}f.  äJiateft.  tmb  ge*|  [meiner  ©tettb, 
t>ff  bem  9tet^tag  ju  2tug=||fyurg  »ffgericfyt,  Anno  Do- 
mini M.  D.  LI." 

Mainz,  Ivo  Schoeffer,  1551.  Folio-Format. 
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—    Mainz.  — - 


No.  129. 

Dutbij  SftafomS  bejs   aller  ©in-||retd)fteti  5ßoetett 
METAMOEPHOSIS,  ....  J£twan  öurd)  öen  ||  Woigelerten 
ÜT.  SHbrecfyten  t>on  ^alberftatt  inn  Keime  ||  weiß 
teutfcfyt,  3e£  erftlid)  gebelfert  tm6  mit  Si-||guren  6er 
Säbeln  gesirt,  öurd)  (ßeorg  ||  TPicEram  5U  Colmar  7c." 

Mainz,  Ivo  Schoeffer,  1551»    Folio  -  Format. 

Zweite  Ausgabe  dieser  geschätzten  Uebersetzung,  mit  zahlreichen  Holzschnitten 
geziert;  von  Schaab  ausgelassen.  — 


No.  130. 

„2)@j3  aller  ©urcEj^lIeudjttgften,  ©rojs^lmcdjtigftett,  3Sn- 
ubertütnbt^l  |It(^ften  ®et)fer  kaxU  beä  fünfften,  önb  bef$ 
§et)ltgen  ||  Komifcfyen  &eid)6  peinlid)  (ßeridjtö  (Drfcnung, 
auff  6en  ||  Ueid^tagen  su  2(ugfpurgB  tmfc  Uegenfpurg, 
in  ||  3aren  dreißig  xm6  swey  tmfc  fcreißig  ge*|  galten 
auffgertcfyt  vnb  ||  befcfylofien  ||  (E>etru<£t  in  6er  (tl?ur* 
fürfttidjen  Statt  VTTeynö,  ||  buxd)  3uonem  Sdjoffer, 
im  3ar  ||  M.  D.  LY." 

Folio-Format. 

In  dieser  vierten  Auflage  der  „Carolina",  welche  bisher  von  keinem  Bibliographen 
gekannt  war,  erblicken  wir  zugleich  den  thatsächlich  letzten  Druck  des  Ivo 
Schöffer,  welcher  nach  allen  andern  Bibliographen  schon  im  Jahre  1552  gestorben 
sein  sollte,  weil  sie  von  ihm  keinen  späteren  Druck  als  „Des  heiligen  römischen 
Reichs  Ordnungen"  vom  20.  Januar  1552  kannten. 

Wir  wollen  diese  unbekannte  Ausgabe  daher  ausführlicher  beschreiben.  Sie  um- 
fasst  42  Blätter,  von  denen  36  nummerirt  sind;  auf  dem  Titel  befindet  sich  das  Holz- 
schnittbildchen, welches  den  Kaiser  Karl  in  ganzer  Figur,  zwischen  zwei  Säulen 
stehend,  darstellt;  darübersteht:  „Christo  auspice\\  FL  VS  VITRA",  darunter:  „Cum 
GRATIA  &  Prhiilegio  Imperiali".  Auf  Blatt  2  verso  erscheint  ein  Holzschnitt,  den 
Kaiser  auf  dem  Throne  vor  den  Churfürsten  darstellend;  auf  Blatt  6  verso  wieder 
ein  Holzschnitt:  Christus  am  Tage  des  jüngsten  Gerichts. 

Blatt  7  beginnt  mit  dem  Motto:  „Christo  auspice\\  PLYS  VITRA",  worunter  sich 
der  doppelte  Adler  zwischen  zwei  Säulen  in  Holzschnitt  befindet;  auf  dem  letzten 
Blatte  recto  lautet  die  Schlussschrift:  „(Sttbe  befj  pemltdjett  §alf$Cjertd)t3.  ®ßs 

brucft  £tt  3Ket)tt£  bet)  £51x0  @tf)öffer,  ||  alö  man  ^alt  tiacl;  fcev  tfefcurt 

Ct^rifti  VWferÖ  1 1  £erw,  VIT.  £>♦  £♦  t>."  Auf  der  Rückseite  des  Blattes  steht 
das  lange  Ivo  Schöffer'sche  Druckerzeichen.  — 


—    Mainz.  — 


(>7 


3d)5ffer10  fei.  «Erben 

1556  bis  1557, 

dann 

Olearg  Wagner, 

welcher  5as  (Befdjaft  ale  swolftcr  flTainser  Zyyo; 
grapt?  t>on  1558  ab  fortführte* 

No.  131. 

„SitiSittij  be£  ||  alier  ^ebfprec^ften  t)nb  §o^be||rpm^te[ten 

@efd)idE)tfdjretber§,  3tt)ömtfd£)e  £tftorten  ||  ©ebrucft 

in  ber  ©tjurfürftttdjen  (Statt  ätfetyntjJI  &urd)  3uoni6 
Sdjoffers  feiigen  £rben.  ||  im  3are  ||  M.  D.  lvh." 
Am  Ende:  „©ebrttdt  in  ber  löblichen  tmb  ||  (Sfyurfürftlidfjett 
©tatt  9Kct)ntj,  burdj  ©eorgtum  ||  TPagner*  ttollenöet 
am  neünfcten  tag  fcej§  Renners,  ||  %l&  mann  salt  na* 
5er  geburt  tmfera  lieben  ||  Herren  3efu  (Ltjrifti  M.  D.LIX." 

Klein  Folio. 

Während  des  Drucks  dieser  achten  und  letzten  Mainzer  Auflage  des  Livius  ging 
die  Schöffer'sche  Druckerei  von  den  Erben  Ivo's  in  andere  Hände  über,  daher  wir 
in  der  Schlussschrift  des  Werkes  schon  Georg  Wagner  als  Drucker  finden, 
welcher  1559  das  Werk  zum  Abschluss  brachte. 

Mit  dieser  letzten  Ausgabe  des  Livius,  welche  gerade  100  Jahre  nach  Erscheinen 
des  Mainzer  Psalterium  von  den  Nachkommen  des  ersten  Peter  Schöffer,  des 
Stammvaters  der  berühmten  Druckerfamilie,  begonnen  wurde,  erlischt  also  die  typo- 
graphische Thätigkeit  des  Hauses  Schöffer  in  Mainz. 

Erwähnen  wollen  wir"  noch,  dass  die  stattliche  Reihe  von  Auflagen  des  Livius, 
welche  wir  in  unserer  Sammlung  vereinigt  haben,  in  der  Dedication  an  den  Kaiser 
Maximilian  von  1505  ab  durchgehends  Johann  Gutenberg  die  Ehre  der  Er- 
findung der  Buchdruckerkunst  ausdrücklich  einräumen,  während  dazwischen  in  den 
Schlussschriften  anderer  Werke  ihm  dieser  Ruhm  auf  jede  Weise  streitig  zu  machen 
gesucht  wird;  ein  Widerspruch,  der  zur  Genüge  kennzeichnet,  wie  unberechtigt  jene 
neidischen  Ansprüche  der  Familie  Schoeffer  allezeit  gewesen  sind.  In  einem  an  den 
Kaiser  gerichteten  Documente  wagte  man  jedenfalls  die  Lüge  nicht.  — 


peter  ßoxHn 

öer  &rei5el?nte  tTTain$er  Cypograpt?  1532  bis  1536. 

No.  132. 

„3nnl?alt  Mfies  Mcfyleyne  :  ||  Gfyn  fünftltdje  fomt||X)&r 
inn  eynee  ytbtn  menfdjen  £incfen  fyanöt,  ||  gley*  wie 

5* 
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—    Mainz.  — 


in  eynem  (lompag,  5U  erlernen  ♦  ♦  t  Von  3acob  Kobeln 
@tabtfcbreybern  5U  (Dppenbeym  ...  3u  WTentj  bey 
Peter  3orfcan,  im  ttlertsen,  ||  öeö  tfL  £)♦  363636IL 

Klein  Quart. 

Das  kleine  Büchelchen  umfasst  nur  11  Blätter  mit  6  Holzschnitten.  Schaab 
kannte  das  Werkchen  nicht.   Es  ist  Peter  Jordan's  erster  Druck.  — 


No.  183. 

„StUerlet)  ffllaäd  tmb  ||  Siefen  auß  (Bewant,  ©ammatl?, 
0eyfcen,  (ßölMnen  ||  ftudfen,  Kleybern  ic*  $u  bringen, 
feyen  ©cfymalg  ||  fletfen  ,  61  ofcfcer  xvtyn  flecten, 
oöfcer  wie  6ie  mögen  ||  genennt  werben,  Vnb  öae  alles 
leydrtlid)  on  ||  fcfya&en,  mit  waffern  obbtv  laugen,  wie  || 
e6  bann  inn  öiffem  Büctjleyn  gelert  ||  wirt,  $u  voh 
bringen,  ||  fca$u  and)  wie  eynem  yedElicfyen  (Dewant 
feyn  x>ers||lorne  färb  wifcber  subringeti  fey,  SDeßgleycben 
wie  ||  man  garn  vn  leynwat,  and)  bolg  tmfc  beyn,  || 
mand)cxlty  färben,  ferben  fal*  ||  <33etrud?t  511  tTTeinß  bey 
Peter3or5anim||  tlterßen  bc*  VTu  £>♦  36363611. 3ar6/' 

Klein  Quart. 

Der  erste  „Fleckenreiniger";  ein  interessantes  Schriftchen  von  nur  6  Blättern 
Inhalt,  das  Schaab  ebenfalls  nicht  gekannt  und  nicht  verzeichnet  hat.  — 

No.134. 

„miia,  beiber  ||  2Mt  tmnb  Letten  heftet  ||  menten,  fleifftg, 
treiilicb  vn  (lbriftj|licb,  nad)  alter^  inn  £l?riftlid?er  || 
Eircfoen  gehabter  flDranflation,  mit  auj§?||legung  etlicher 
6unc£eler  ort,  vnnb  beffe^||rung  tuler  t>errüd?ter  wort 
vnb  fpr&cb,  |!  fo  biß  andere  inn  anbtxnn  furö  aufc\\ 
gangnen  tbeutfeben  Äibeln  ge^||fpurt  vnb  gefeben  || 
®urd^  2).  Soljan  ®teten||berger,  new  t>erbeutfcbn  (Bon 
5u  ||  ewiger  el?re,  vnnb  wolfartl?  feiner  ||  ^eiligen  (Ll)ti(u 
lieben  ||  Eirdjen  ♦  ♦  ♦" 

Mainz,  Peter  Jordan,  1534.     Folio  -  Format. 

Eine  deutsche  Bibel  speziell  für  Katholiken.  Der  Uebersetzer  ist  der  Domini- 
kaner Bielenberg  er ,  welcher  in  der  Dedication  an  den  Markgrafen  Albrecht  von 


— -    Mainz.  — 


69 


Brandenburg,  im  Vorworte  an'  den  Leser,  sowie  auch  in  den  dem  Texte  hinzuge- 
fügten „Adnotationes"  seine  Pfeile  gegen  Luther  und  dessen  Bibelübersetzung  richtet 
•und  auch  dem  hebräischen  Originaltexte  keine  Gnade  angedeihen  lasst. 

Für  die  Uebersetzung  des  alten  Testamentes  ist  der  Text  der  „Vulgata",  für  das 
neue  Testament  die  Emser^sche  Uebersetzung,  deren  beide  Ausgaben,  Dresden  1527 
und  1529,  ebenfalls  in  unserer  Sammlung  vertreten  sind,  zu  Grunde  gelegt;  vielleicht 
haben  auch  die  Emser'schen  giftigen  Ausfälle  gegen  Luther  unserem  Dietenberger 
als  Vorlage  gedient. 

Bei  alledem  hat  aber  der  eifrige  Dominikaner  sehr  viel  von  Luther  selbst 
profitirt,  dessen  kraftvolles  Deutsch  man,  trotz  aller  Anfeindung  die  ihm  sonst 
widerfährt,  höchst  auffallend  im  Texte  dieser  katholischen  Bibel  wiederfindet.  Die 
Ausgabe  enthält  8  unnumerirte  und  578  numerirte  Blätter  mit  107  Holzschnitten, 
welche  von  Anton  von  Worms  herrühren. 

Auf  der  Rückseite  des  letzten  numerirten  Blattes  578  findet  sich  in  einer  Holz- 
schnittbordüre die  Schrift:  „®ebrud:t  hm  ber  (Srfej|bifdjofftid)emt  @tabt  9ftein£, 
bety  *ßeter  ||  3ov&art,  3nti  Soften  vnb  vexle$vm$,  &eö  iExßamen  ||  vrrnb 
%d)tbaxer\  Herren  peter  OXetitelö,  Bürger  t>nfc£ucf?tru<ff;er3u:&6Uen  . ." 

Drucker  und  Verleger  sind  hier  also  zwei  verschiedene  Personen.  — 


No.  135. 

„Petrus  Jordan  Lectori  S.  D. 
EN  TIBI  NUNC  ITEßVM  CANDLDE  LECTOß  ||  COELESTIVM  REEVM  || 

DISCIPLINAE,  ATQYE  TOTIYS  SPHAEEICAE 
peritiffimi,  Johannis  Stoeflerini  Juftingenfis,   uiri  Germani, 
uariorum  Aftrolabi-||orum  compofitonem  feu  fabricam  .  . 

Mainz,  Peter  Jordan,  1535.    Folio -Format. 

Von  Peter  Jordan  selbst  besorgte  Ausgabe  des  astronomischen  Werkes  von  Jo- 
hannes Stoeffler,  welches  zuerst  1513  Koebel  in  Oppenheim  druckte.  Von  letzterem 
sind  auch  die  in  dieser  Ausgabe  vorkommenden  Initialen  des  mit  vielen  astrono- 
mischen Figuren  und  Tabellen  ausgestatteten  Werkes.  — 


/ran?  $t\)tm 

obn  23 6 ferne,  aus  ttTeigen  gebürtig,  6er  »iersefente 
V(lain$n  Cypograpl?,  1540  bis  1558, 

ist  als  derjenige  Drucker  bekannt,  bei  welchem  Arnold  von  Berget  oder 
Bergellanus  als  Corrector  thätig  war,  und  das  nachfolgende  berühmte  lateinische 
Lobgedicht  auf  die  Erfindung  der  Buchdruckerkunst  verfasste.  Böhme  druckte 
zuerst  in  den  Räumen  des  Klosters  St.  Victor  bei  Mainz,  dann  zuletzt  „im  Maul- 
baum",  wie  mehrere  seiner  Drucke  besagen.  — 


—  Mainz. 


No.  136. 

„DE  CHALCO-||GRAPHI$  IHYBNTIO-||SB  POEMA  BHCOMIA-||STICVM,|| 
JOANNE  AMOLDO  ||  BEßGELLANO  AYTOKE." 
Mainz,  Franciscus  Behem,  1541«     Klein  Quart. 

Ein  schönes  Exemplar  des  historisch  überaus  wichtigen  Loh  gedicktes  in  lateini- 
schen Distichen  auf  die  Erfindung  der  Buchdruckerkunst  durch  Johann  Guten- 
berg, Das  Bändchen  enthält  12  Blätter  und  war  bei  seiner  Seltenheit  selbst  Schaab 
nicht  bekannt.  Da  es  genau  100  Jahre  nach  Gutenbergs  ersten  typographischen 
Versuchen  in  Strassburg  von  einem  Kunstgenossen  in  Mainz  verfasst  wurde,  kann 
man  es  wohl  als  Jubiläumsschrift  betrachten. 

Das  Titelblatt  enthält  eine  Buchdruckpresse  nebst  Setzerkasten,  in  Holzschnitt 
dargestellt  —  ein  im  Ganzen  höchst  interessantes  Schriftchen,  dem  wir  eine  mög- 
lichst genau  deutsche  Ueber Setzung  angefügt  haben.  — 


No.  137. 

„COMMENTABIA  jj  JOANNIS  COCHLAEI,  DE  ACTIS  ||  ET  SCBIPTIS 

MARTINI  LVTHERI  SAXONIS, 
Chronographice,  Ex  ordine  ab  Anno  Domini  M.  D.  XVII.  j| 
ufq3  ad  Annum  M.  D.  XL  VI.  Inclufiue,  fideliter  confcripta  || 
.  .  .  Apud  S.   Victorem  prope  Moguntiam,   ex  officina  || 
Francifci  Behern  Typographi.  ||  M.  D.  XLIX." 
Folio-Format. 

Ein  „Commentar  zu  Luthers  Handlungen  und  Schriften",  der  ein  beredtes  Zeug- 
nis8  giebt  von  der  heftigen  Gegnerschaft  zwischen  dem  berühmten  Gelehrten  Coch- 
laeus  und  dem  Reformator  Dr.  Martin  Luther.  — 


jtoljatm  #Ubin  tibtx  <3Ubtmtö 

btt  fünf  sehnte  flTatnser  Cypograpt?  1594  bis  1622. 

NTo.  138. 

„®räj  3appomfdje  Schreiben.  ||  ®a§  erft.  ||  3Sa§  maffen 
26.  ®etft*||Itc§e  öttb  2öeWtd)e  Sßerfonert,  bntf»  ||  ©fjrifti 
bitten,  am  ©teutj  getobt.  ||  2)a§  ember.  ||  Snnljalt  etlicher 
SSunber  tmb  fcfyrecf^  jlicfjen  fürgelaufenen  ftdifytn.  |j  S)a§ 
britt  ||  Sa^rf djretben,  tua§  bte  ©ortetet  Sefu  im  96.  Safjr 
in  be§  ||  §<$!m<$3l  SBemberg  au^gertd^t.  ||  %n  ben  @.  Sß. 
(Slaubium  Slquaninam,  ©ocietet  ||  $efu  ©eneraln,  burä) 
Subouicum  groi§  aufe  ||  Sappon  getljon.  ||  5lu§  ||  3tafteni= 


—  Mainz. 


fdjer,  in  bte  ^oc^teutjdfje  ||  ©pmctd)  öberfe|t.  ||  ©etrutft  ju 
aRetttfc,  bet)  Softem  SHbtn.  ||  M.  D.  XCIX." 

Klein  Quart. 

Das  ganze  Buch  ist  in  Fractur  gedruckt.  Johann  Albin  ist  derjenige  Typo- 
graph,  in  dessen  Druckerei  der  gelehrte  Jesuit  Nicolaus  Serrarius  noch  um  das 
Jahr  1600  alte  geschnitzte  Molztypen  gesehen  hat,  wie  er  selbst  in  „Berum 
Moguntiacarum  libri  V,  Ingolstadt  1604"  berichtet. 

Diese  Holzbuchstaben  sollten  noch  von  Gutenberg's  Zeit  herstammen,  und  jedem 
in  Mainz  ausgelernten  jungen  Typographen  als  Wahrzeichen  oder  zu  seiner  Legiti- 
mation mit  auf  die  Reise  gegeben  worden  sein.  Dass  man  ursprünglich  mit  Holz- 
buchstaben gedruckt  habe,  ist  wohl  ausser  Zweifel  gestellt,  wenn  es  sich  auch  nur 
um  die  ersten  rohen  Versuche  handelte,  denen  die  gegossenen  Typen  auf  dem  Fusse 
folgten. 

Herr  Professor  Faulmann  in  Wien  giebt  auf  Seite  40  seiner  „Geschichte  der 
Buchdruckerkunst"  1882  eine  ganz  respectable  Bruchprobe  mit  aus  Holz  geschnitzten 
Typen  und  sucht  damit  eine  andere  Autorität  zu  widerlegen,  die  Alles,  was  von  je- 
her über  die  Möglichkeit  von  Holztypen  geschrieben  worden,  einfach  für  —  Unsinn 
erklärt.  Probiren  geht  über  Studiren,  und  wir  haben  uns  daher  durch  Versuche 
selbst  mit  noch  kleineren  Typen,  von  der  Ausführbarkeit  recht  wohl  überzeugt.  — 


No.  139. 

„örbmmg  be£  Sßemltdjeit  ©ettd)t§  ||  ®er  jRötmfdjen  || 
fertigen  SKaljeftat  ||  ©aroli  bef}  gamfften,  .  .  .  Sn  ber 
(St)urfürftücf)en  ©tatt  3Reijn£,  burdj  Sofjann  Sllbin,  II 
Sal)r  G$tiftt  M.  dc.  xy." 

Folio-Format. 

Eine  neue  Auflage  der  berüchtigten  „Carolina",  ganz  in  gewöhnlicher  Fraktur 
gedruckt.  — 

No.  140. 

„(Eantu*  (Sregorkno  plojjutttuut*  3 muario  xomma  mm- 

Zwei  riesige  Bände  in  Folio  maxitno.  Mainz j  Christoph  Küchler,  1666. 

Wir  führen  diesen  späten  Mainzer  Druck,  den  ersten  Küchler 's,  nur  noch  auf 
wegen  seiner  grossartigen  Ausstattung  und  seiner  enormen  Seltenheit,  denn  man 
wird  in  den  öffentlichen  Bibliotheken  Europas  nicht  so  leicht  ein  Exemplar  vor- 
finden. In  der  That  ist  es  das  grossartigste  Chorbuch  des  siebzehnten  Jahrhunderts, 
in  zwei  riesigen  Foliobänden,  mit  eigens  dazu  gegossenen  grossen  Choral- Typen 
und  Musiknoten  gedruckt. 

Das  Prächtwerk  wurde  nämlich  mit  einem  enormen  Kostenaufwande  und  nur 
in  wenigen  Exemplaren  für  die  reiche  Benedictiner- Abtei  Bursfeld  hergestellt,  für 
welche  ja  auch  das  nur  noch  in  drei  Exemplaren  bekannte  Mainzer  Psalterium  von 
1516,  unter  Nr.  70  unserer  Sammlung,  ebenfalls  nur  in  kleiner  Auflage  gedruckt 
worden  war. 
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—    Mainz.  — 


Durch  solche  Fälle  erklärt  sich  die  heutige  Seltenheit  derartiger  Druckdenk- 
mäler. Das  prächtige  Werk  ist  roth  und  schwarz  gedruckt;  die  zwei  Riesenfolianten 
theilen  sich  in  Pars  hiemalis  und  Pars  aestivalis. 

Die  Original-Einbände  sind  von  zollstarken  Eichenbretern,  mit  hellem  Schweins- 
leder überzogen  und  eben  so  schon  wie  reich  gepresst,  mit  Messingbukeln  und 
starken  Schliessen.  Das  Exemplar  scheint  kaum  in  Gebrauch  gewesen  zu  sein,  denn 
es  ist  in  Allem  wie  neu  erhalten.  — 

Der  Drucker  dieses  Prachtwerkes  war  eigentlich  in  der  Reihe  der  Firmen  der  . 
vietmndzwanzigste  von  Mainz.  Wir  haben  mehre  seiner  Collegen  übersprungen, 
da  von  ihnen  typographisch  interessante  Werke  nicht  vorliegen.  Nach  Johann  Albin, 
den  wir  vorhin  auf  Seite  70  als  den  fünfzehnten  Mainzer  Drucker  verzeichneten, 
folgten  zunächst  16)  dessen  Erben,  unter  welchen  das  Geschäft  fortexistirte  bis 
zur  Occupation  von  Mainz  durch  die  Schweden  1631. 

Diesen  folgen  nun:  17)  Balthasar  Lippius  um  1599.  —  18)  Johann  Volmar 
um  1615.  —  19)  Anton  Strohecker  1622.  —  20)  Hermann  Meresius  1624.  — 
21)  Nicolaus  Heyl  1649.  —  22)  Johann  Peter  Zubrodt  ,1676.  —  23)  Hieronymus 
Emser  1657.  — 

Küchler,  der  24)  druckte  übrigens  von  1666  bis  1691,  wo  er  sein  Geschäft  den 
Jesuiten  abtrat.  Ihm  folgten  im  siebzehnten  Jahrhunderte  noch  Johann  Baptist 
Schon wetter  1670,  und  Johannes  Meyer  1698.  Damit  schliessen  wir  die  Reihe  der 
Mainzer  Typographen  250  Jahre  nach  Gutenberg's  Erfindung  ab.  — 


ä($  (5rgan5unQS=£tteratur  511  Wain^ 

wollen  wir  hier  noch  kurz  anführen  die  in  unserer  Sammlung  be- 
findliche reiche  Auswahl  von  älteren  und  neuesten  Studien -Werken 
sowohl  über  Mainz  selbst,  wie  über  die  Erfindung  und  Ausbreitung 
der  Buchdruckerkunst  und  über  die  wichtigsten  Mainzer  Druck- 
werke;  sodann  Albums,  Säcular  Schriften  und  dergleichen,  soweit 
sie  sich  eingehender  mit  Gutenberg1  s  Erfindung  oder  ihren  Re- 
sultaten beschäftigen. 

Wir  führen  alle  diese  Schriften,  in  denen  man  auch  über  unsere 
reiche  Sammlung  von  alten  Mainzer  Drucken  mit  wenig  Ausnahmen 
Specielleres  nachlesen  kann,  ohne  Rücksicht  auf  die  Druckjahre 
rein  alphabetisch  hier  auf.  — 

1.  „Album  typographique  et  La  vie  de  Gutenberg."    Paris  1840. 

Festschrift  mit  Druckproben  von  eigens  dazu  gegossenen 
Typen.  — 

2.  „Als  das  dritte  Jubeljahr  der  Buchdruckerkunst  gekommen." 

Frankfurt  a.  d.  Oder,  zum  Jubiläum  1840.  — 

3.  „Gepriesenes  Andenken  von   Erfindung    der  Buchdruckerey." 

Leipzig,  zum  Jubiläum  1740.  — 

4.  Bechstein:  „Deutsches  Museum."    Jena  1842.  — 
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5.  Bernhart:  „Meine  Ansicht  von  der  Geschichte  der  Entstehung, 

Ausbildung  und  Verbreitung  der  Buchdruckerkunst. "  München 
1807.  — 

6.  Blancken:  „Bildnisse  berühmter  Künstler,  Buchhändler,  Buch- 

drucker und  anderer  Männer.    Nürnberg."    1725.  — 

7.  Bockenheim  er:    „Beiträge   zur   Geschichte  der  Stadt  Mainz." 

Mainz  1874.  — 

8.  Braun:    „Notitia    historica  -  literaria. "     Augsburg   1788  — 1789. 

Mit  zahlreichen  Schriftproben.  — 

9.  Breitkopf:  „Ueber  die   Geschichte  der  Erfindung  der  Buch- 

druckerkunst."   Leipzig  1779.  — 
10.  „Bresslauisches  Jubelgedächtniss  der  vor  dreyhundert  Jahren 
erfundenen  Buchdruckerkunst."    Breslau  1740.  — 

11.  Butsch:  „Die  Bücher-Ornamente  der  Renaissance."    Mit  100 

Tafeln,  Leipzig  1878.  — 

12.  Catalog  der  Incunabeln  in  der  Universitäts-Bibliothek  zu  Greifs- 

wald.   1871.  — 

13.  Delprat:  „Die  Brüderschaft  des  gemeinsamen  Lebens."  Deutsch 

von  Mehnicke.    Leipzig  1840.  — 

14.  Dibdin's  „Tour  in  France  and  Germany."    London  1829.  — 

15.  Falkenstein:  „Geschichte  der  Buchdruckerkunst."    Leipzig,  zum 

Jubiläum  1840.  — 

16.  Faulmann:  „Illustrirte  Geschichte  der  Buchdruckerkunst."  Wien. 

1882.  — 

17.  Fischer :  „Geschichte  der  Buchdruckerkunst."  Nürnberg  1801.  — 

18.  Fischer:   „Essai  sur  les  monuments  typographiques  de  Jean 

Gutenberg."    Mainz  1802.  — 

19.  Fischer:  „Beschreibung  typographischer  Seltenheiten."  Nürn- 

berg 1804.  — 

20.  Fritsch:  „Geschichte  der  Buchdruckerkunst."   Nordhausen,  zum 

Jubiläum  1840.  — 

21.  Fuchs:  „Geschichte  von  Mainz."    Mainz  1771.  — 

22.  „Gedenkbuch  an   die  festlichen  Tage   der  Inauguration  des 

Gutenberg-Denkmals."    Mainz  1837.  — 

23.  „Gedenkbuch  zur  vierten  Jubelfeier  der  Erfindung  der  Buch- 

druckerkunst."   Frankfurt  a.  Main  1840.  — 

24.  „Gedenkbuch  des  in  Mainz  im  Jahr  1840  gefeierten  vierten 

Buchdrucker- Jubilaei."    Mainz  1840.  — 

25.  Gesner:  „Verzeichniss  der  vor  1500  gedruckten  auf  der  öffent- 

lichen Bibliothek  zu  Lübeck  befindlichen  Schriften."  Heraus- 
gegeben von  Suhl.    Lübeck  1782.  — 

26.  Grotefend:  „Geschichte  der  Buchdruckerei."  Festschrift  I840.  — 


74 


Mainz.  — - 


27.  Gutenberg -Album.    Braunschweig ,  H.  Meyer,  zum  Jubiläum 

1840.  — 

28.  Gutenberg-Album.    Festschrift,  Ulm  1840.  — 

29.  „Jean  Gutenberg   ne   en   1412    ä  Kattenberg  en  Boheme." 

Bruxelles  1847. 
NB.  Hiernach  ist  die  Buchdruckerkunst  in  Stockböhmen  erfunden!  — 

30.  Harless:  „Die  Literatur  der  ersten  hundert  Jahre  nach  der  Er- 

findung der  Typographie."    Leipzig  1840.  — 

31.  Heibig:    „Une    decouverte    pour   l'histoire   de  rimprimerie." 

Bruxelles  1855. 
NB.  Auf  Seite  56  ausführlicher  erwähnt. 

32.  Heinecken:   „Nachrichten  von  Künstlern   und  Kunstsachen." 

Leipzig  1768 — 1769.  — 

33.  Katalog  frühester  Erzeugnisse   der  Druckerkunst   der  T.  O. 

Weigel'schen  Sammlung.    Leipzig  1872.  — 

34.  Klein:   „Sur  Gutenberg  et  le  fragment  de  sa  presse,  trouve 

dans  la  maison  oü  il  a  etabli  sa  premiere  imprimerie." 
Mainz  1856.  — 

35.  Klein:  „Ueber  Gutenberg,  den  Erfinder  der  Buchdruckerkunst, 

und  das  im  ersten  Druckhause  aufgefundene  Fragment  der 
evstetl  Druckerfiresse.u    Mainz  1857. 

NB.  Sowohl  in  dieser  wie  in  der  vorhergehenden  französischen  Ausgabe  von  Pro- 
fessor Kleinas  authentischen  Nachrichten  über  die  Auffindung  von  Gutenberg's  erster 
JBuchdruchpresse  im  ehemaligen  Druckhause,  dem  nHof  zum  Jungen"  in  Mainz, 
ist  der  Haupttheil  der  Presse,  nämlich  der  obere  Querbalken  mit  der  Inschrift 
„3.  MCDXLI.  dfj."  von  dem  unachtsamen  Zeichner  dergestalt  abgebildet  worden,  dass 
jene  Inschrift  in  der  schönsten  modernen  Cursivschrift  erscheint,  die  allerdings 
erst  von  Aldus  Manutius  fünfzig  Jahre  später  erfunden  sein  soll. 

Der  Zeichner  hatte  sich  jedenfalls  bei  seiner  Arbeit  nichts  weiter  gedacht ;  seine 
in  ganz  anderem  Ductus  wiedergegebene  Inschrift  ist  aber  die  Veranlassung  ge- 
worden, dass  diese  alte  Presse  von  einem  hervorragenden  Bibliographen  der  Neuzeit 
als  Fälschung  bezeichnet  und  lächerlich  gemacht  worden  ist.  Die  Presse  selbst  ent- 
hält aber  keine  Idee  von  Cursivschrift,  weder  im  Monogramm  Gutenberg's  noch  in 
der  Jahrzahl  1441. 

Derselbe  Schnitzer  des  Zeichners  wiederholt  sich  auch  in  dem  kostbaren  Kwlaäfd'scken 
rjGutenberg-Albumil,  Mainz  1868,  das  wir  weiterhin  (53)  anführen.  Darin  hat  man 
den  Haupttheil  der  Presse  einfach  nach  jener  unrichtigen  Zeichnung  in  vergrössertem 
Maassstabe  photographirt,  trotzdem  sich  damals  die  Presse  selbst  noch  in  Mainz  be- 
fand, die  wir  vom  früheren  Besitzer  des  ehemaligen  Gutenberg'schen  Druckhauses 
erst  später  käuflich  an  uns  brachten.  — 

36.  Koehler:  „Hochverdiente  und  aus  bewährten  Urkunden  wohl- 

beglaubte  Ehrenrettung  Johann  Gutenberg 's."  Leipzig 
1741.  — 

37.  Külb:   „Geschichte    der    Erfindung    der  Buchdruckerkunst." 

Mainz  1837. 


—  Mainz. 
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38.  Lange:  „Peter  Schoeffer  der  Buchdrucker  und  Buchhändler." 

Leipzig  1864. 

NB.  Enthält  auch  die  wichtigen  Actenstücke,  wonach  Schöffer  einem  Lübecker 
Buchhändler  200  Exemplare  von  Justinian'>s  Becretulen  1473  zum  Verkauf  über- 
geben, aber  nichts  dafür  erhalten  hat.  — 

39.  Lehne:  „Diverse  Geschichten  über  die  Erfindung  der  Buch- 

druckerkunst."   Mainz  1823.  — 

40.  Lessern:  „Kurzgefasste  Historie  der  Buchdruckerei."  Leipzig, 

zum  Jubiläum  1740.  — 

41.  Lichtenberger:  „Erfindung  der  Buchdruckerkunst."  Strassburg 

1825.  — 

42.  Von  der  Linde :   „Gutenberg.     Geschichte   und  Erdichtung." 

Stuttgart  1878.  — 

43.  Lorck:   „Handbuch    der  Geschichte    der  Buchdruckerkunst." 

Leipzig  1882.  — 

44.  v.  Maasslieb:  „Peter  Schoeffer  und  die  Erfindung  der  Buch- 

druckerkunst."   Neu-Ruppin  1880.  — 

45.  Meermann:  „Origines  typographicae."    Haag  1765.  — ■ 

46.  Mettaire :  „Annales  Typographici."    Haag  1719.  — 

47.  Müller:  „Beschreibung  des  Festes  dem  Andenken  des  Erfinders 

der  Buchdruckerkunst  Johann  Gensfleisch  zum  Gutenberg 
gefeiert."    Mainz  1824.  — 

48.  Nagler:  Monogrammisten.    5  Bände.    München  1858 — 1879.  — 

49.  Oberlin:   „Essai   d'annales   de  la  vie    de   Jean  Gutenberg." 

Strassburg  1801.  — 

50.  Panzer:  Katalog  seiner  Privat-Bibliothek.    Nürnberg  1806  bis 

1807.  — 

51.  Petzold,  Dr.:  „Bibliotheca  bibliographica."    Leipzig  1866.  — 

52.  Reichhart:  „Die  Druckorte  des  XV.  Jahrhunderts  und  die  Er- 

zeugnisse ihrer  erstjährigen  typographischen  Wirksamkeit." 
Augsburg  1853.  -kr 

53.  Ruland:  Gutenberg- Album.    Mainz  1868. 

NB.  Mit  kostbaren  blattgrossen  Photographien  Gutenberg-scher  Drucke,  denk- 
würdiger Gebäude  etc.,  nur  in  ganz  kleiner  Auflage  hergestellt.  — 

54.  Schaab:  „Randglossen  zu  Gutenberg."    Mainz  1836.  — 

55.  Schaab:  „Geschichte  der  Erfindung  der  Buchdruckerkunst  durch 

Johann  Gensfleisch,  genannt  Gutenberg."    Mainz  1831.  — 

56.  Scheltema:  „Bericht  und  Beurtheilung  des  Werkes  von  Schaab." 

Amsterdam  1833.  — 

57.  Schmidt -Weissenfeis :  „Zwölf  Buchdrucker."     Stuttgart,  ohne 

Jahr  (1800).  — 

58.  Schneider:  „Mittelalterliche  Ordensbauten  in  Mainz."  Mainz 

1879.  — 
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59.  Schoenemann:   „Hundert  Merkwürdigkeiten   der  Herzoglichen 

Bibliothek  zu  WblfTenbüttel."    Hannover  1849.  — 

60.  Schöpflin:  „Vindiciae  typographicae."    Strassburg  1760.  — 

61.  Schulz :  „Gutenberg."    Festschrift,  Leipzig  1840.  — 

62.  Schwabe:  „Erfindung  der  Buchdruckerkunst."  Festschrift,  Leipzig 

1840.  — 

63.  Sotzmann:  „Gutenberg  und  seine  Mitbewerber."  Leipzig  1837.  — 

64.  Stoeger:   „Zwei  älteste  Druckdenkmäler."    München  1833.  — 

65.  „Thüringisch -Erfurter  Gedenkbuch  der  vierten  Säcularfeier  der 

Erfindung  der  Buchdruckerkunst."    Erfurt  1840.  — 

66.  „Verzeichniss  typographischer  Denkmäler  aus  dem  fünfzehnten 

Jahrhundert,  welche  sich  in  der  Bibliothek  des  regulirten 
Korherrenstiftes  zu  Neustift  in  Tyrol  befinden."  Brixen 
1789.    Mit  zahlreichen  Schriftproben.  — 

67.  „Verzeichniss  der  Incunabeln,   ausgestellt  bei  den  Gutenberg- 

Jubiläen  zu  Frankfurt  a.  Main  und  zu  Leipzig"  1840.  — 

68.  Walther:  „Beiträge  zur  näheren  Kenntniss  der  Grossherzoglichen 

Bibliothek  zu  Darmstadt."    Darmstadt  1867.  — 

69.  Wetter:  „Kritische  Geschichte  der  Erfindung  der  Buchdrucker- 

kunst durch  Johann  Gutenberg  zu  Mainz."    Mainz  1836.  — 

70.  Wetter:  „Facsimiles  der  Schriftarten  besonders  werthvoller  und 

seltener  Druckwerke  zu  seiner  Geschichte  der  Erfindung  der 
Buchdruckerkunst."    Mainz  1836.  — 

71.  Wetter:  „Beantwortung  der  Frage:  In  welchem  Jahre  ist  die 

Buchdruckerkunst  erfunden  worden?"    Mainz  1837.  — 

72.  Wolf:  „Monumenta  Typographica."  Festschrift,  Hamburg  1740.  — 

73.  Würdtwein:  „Bibliotheca  Moguntina."    Augsburg  1789.  — 

74.  Zapf:  „Annales  typographicae."    Augsburg  1778.  — 

75.  Zapf:  „Aelteste  Buchdruckergeschichte  von  Mainz."  Ulm  1790.  — 

Weitere  Materialien  liefern  die  grossen  allgemeinen  Biblio- 
graphien von  Baumgärtner ,  Brunet,  de  Bure,  Ebert,  Götze, 
Graesse,  Hain,  Hamberger,  Helmschrodt,  Panzer,  van  Praet, 
la  Valliere  und  Anderen,  die  sich  ebenfalls  in  unserem  Museum 
befinden. 


—    Bamberg.  — 
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—  Bamberga,  Pabeberga,  auch  Pavonis  mons.  — 

^tbrettjt  pftjier 

6er  erfte  25amberger  Cypograpl?  um  1453  bis  1462, 
t>orl?er  al6  Sormfdjneiber  unfc  £ol5tafel*£>ructer* 

Pfister  ist  derjenige  Typograph,  über  den  vor  allen  anderen 
fort  und  fort  die  meisten  und  verschiedenartigsten  Conjecturen  unter 
den  Herren  Gelehrten  entstanden  sind.  Mit  der  edelsten  Beharr- 
lichkeit sucht  ihm  seine  Heimathstadt  Barnberg  den  dritten  Platz 
als  Mitbewerber  um  die  Ehre  der  grossen  Erfindung  zu  erkämpfen 
und  zu  erhalten;  zurück  schleudern  ihn  die  Streiter  für  Mainz, 
ihm  auch  das  kleinere  Verdienst  nicht  gönnend,  was  Gutenberg 's 
Grösse  ihm  gern  und  willig  lassen  dürfte ! 

Aber  zu  wenig  That sächliches  ist  bisher  bei  den  combinirtesten 
Tüfteleien  gefördert  worden ;  die  widersprechendsten  Conjecturen 
mussten  im  Streite  der  Meinungen  ihre  Dienste  leisten.  Seinem 
Systeme  zu  Liebe  lässt  hier  ein  Gelehrter  den  Albrecht  Pfister  von 
Johann  Gutenberg  die  Typen  der  Siizeiligen  Bibel  käuflich  er- 
werben ;  bei  einem  anderen  hat  er  sie  einfach  mitgenommen,  we- 
nigstens ein  Alphabet  zum  Zwecke  der  Vervielfältigung,  und  ein 
dritter  sagt,  er  habe  sie  gestohlen! 

Der  eine  grosse  Gelehrte  behauptet,  die  Typen  der  36zeiligen 
Bibel  seien  schon  in  Mainz  von  dem  geschickten  Formschneider 
Pfister  in  Holz  geschnitzt,  aber  für  Gutenberg,  der  sich  natürlich 
mit  der  Schnitzelei  nicht  habe  befassen  können,  und  so  habe  auch 
Pfister  mit  Gutenberg  gemeinsam  die  Ablassbriefe  von  1454  und  die 
„Mahnung  der  Christenheit  wider  die  Türken"  von  1455  gedruckt! 

Da  man  nun  aber  nicht  so  viele  Holzbuchstaben  habe  schneiden 
können,  um  die  36zeilige  Bibel  damit  zu  drucken,  so  seien  wahr- 
scheinlich nur  die  ersten  Versuche  mit  Holzbuchstaben  in  Guten- 
berg's  Besitz  geblieben,  die  darnach  gegossenen  Typen  habe 
Pfister  bekommen  und  damit  bis  1462  in  Bamberg  gedruckt. 

Den  Nachweis  geschnitzter  Typen  für  die  36zeilige  Bibel  sucht 
man  in  der  auffälligen  Verschiedenheit  oft  eines  und  desselben 
Buchstabens,  selbst  im  Alphabete  der  Minuskeln,  zum  Beispiel  des 
in,  das  bald  oben,  bald  unten  mehr  zusammenhängt,  und  des  0, 
dessen  innerer  Raum  bald  grösser,  bald  kleiner  ist.  Obgleich  nun 
dieser  Umstand  leicht  auch  dadurch  zu  erklären  wäre,  dass  man  — 
um  mehre  gleiche  Buchstaben  auf  einmal  giessen  zu  können  — 
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auch  mehr  als  eine  Matrize  oder  Gussform  herstellte,  und  dass 
schon  diese  Formen  nicht  ganz  gleichmässig  ausfallen  konnten,  so 
findet  sich  doch  ein  noch  grösserer  Gelehrter,  der  auf  Grund  tech- 
nischer Gutachten  haarklein  die  pure  Unmöglichkeit  beweist,  dass 
man  mit  hölzernen  Buchstaben  überhaupt  drucken  könne ! 

Wie  traurig  es  in  Bezng  auf  die  Geschichte  der  Buchdrucker- 
kunst  noch  heute  bestellt  ist,  weil  seit  Decennien  meist  Einer  dem 
Andern  nachschreibt,  ohne  selbst  zu  untersuchen,  davon  kann  man 
sich  aus  den  Widersprüchen  überzeugen,  wenn  man  ein  Dutzend 
derartiger  Geschichtswerke  aufschlägt  und  vergleicht. 

Die  französische,  englische  und  holländische  Literatur  dürfen 
wir  hierbei  zum  guten  Theile  gar  nicht  in  Betracht  ziehen,  sonst 
bleibt  uns  am  Ende  nichts  übrig,  als  schnurstracks  sich  wider- 
sprechende leere  Behauptungen,  und  man  weiss  schliesslich  nicht, 
hat  Coster  oder  Mentelin  die  Kunst  erfunden,  wars  der  Gutenberg 
von  Mainz  oder  der  von  Kuttenberg  in  Böhmen,  von  dem  uns  ja 
ebenfalls  haarklein  berichtet  wird! 

Wo  es  möglich  ist,  oft  so  ganz  verschiedenartige  Schlüsse  ohne 
die  geringste  Beurkundung  in  die  Welt  zu  schleudern,  da  hat  die 
Forschung  aufgehört  und  der  wissenschaftliche  Klatsch  fängt  an. 
Man  wird  uns  aber  nicht  verargen,  wenn  wir  uns  die  Resultate 
solcher  Forschung  hier  nicht  zu  Nutze  machen,  sondern  uns  auf 
die  Benutzung  des  That sächlichen  beschränken. 

T/idtsacJie  ist  aber,  dass  zuerst  im  ,,Buch  der  vier  Historien" 
von  1402,  mit  den  Typen  der  XOzeiligen  Bibel  gedruckt, 
Albrecht  l*fi$ter  sich  als  Drucker  ausdrücklich  genannt  hat; 
Thatsache  ist  auch,  dass  die  Typen  dieses  Druckes  genau  denen 
anderer  Druckwerke  entsprechen,  welche  schon  früher  entstanden 
sind,  und  hiernach  würden  wir  vom  Jahre  1454  ab  folgende  Ar- 
beiten dem  Albrecht  Pfistcr  zuzuschreibett  haben: 

Die  Abfassbriefe  von  14i>4  und  14~>l>,  welche  in  einzelnen 
Zeilen  bereits  Typen  aufweisen,  die  in  Form  und  Grösse  denen  der 
idzeiligen  Bibel  entsprechen,  die  „ftUnug  b1  criflcbrit  uiibb'  bit  burke" 
von  /•/;>•>,  den  Kalender  mit  der  Jahrzahl  1457,  die  lateinische 
Ibzci/igc  lHbi  t  von  circa  1457  bis  1460,  „Boner  s  Edelstein  oder 
Fabclbuch"  mit  gedruckter  Jahrzahl  1461,  „Die  sieben  Freuden 
Marit'i"  um  1401 4  die  „Leidensgeschichte  Jesu"  desgleichen,  das 
.Jiuch  der  vier  Historien"  1402,  mit  Ptister's  Druckfirma 
und  •lahrzahl,  die  ,,Armenbibelt' ,  lateinisch  und  deutsch,  um 
14-02,  „Rechtsstreit  des  Menschen  mit  dem  Tode"  in  zwei  Aus- 
gaben, und  den  „Betial  oder  der  Trost  der  Sünder  ',  beide  um 
dieselbe  Zeit,  der  Belial  vielleicht  auch  früher. 
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Albrecht  Pfister  war  ein  geschickter  Formschneider,  dem  man 
sogar  die  Urheberschaft  für  die  frühesten  Holztafeldrucke  „Ars  mo- 
riendi"  und  „Ars  memorandi"  zuschreiben  will,  und  als  solcher  war 
er  der  erste  Tt/j)Of/raph,  welcher  seine  späteren  Drucke  mit 
Abbildungen  zu  schmücken  begann. 

Die  Ablassbrie  fe  von  1454  und  145  5,  welche  in  ihrer  kleinen  Text" 
schrift  von  den  grossen  Typen  der  obigen  Druckwerke  gänzlich  ab- 
weichen, und  nur  einzelne  Zeilen  der  grösseren  Pfister'schen  Type  auf- 
weisen, sind  von  mehreren  Gelehrten  für  Holztafeldrucke  erklärt  wor- 
den, was  wir  indess  nach  genauester  Untersuchung,  wie  wir  es  weiterhin 
näher  darthun  werden,  entschieden  in  Abrede  stellen  müssen.  Wären 
die  Ablassbriefe  Holztafeldruck,  dann  wäre  ja  auf  einmal  der  fünfzig- 
jährige Gelehrtenkrieg  dahin  entschieden,  dass  nicht  Gutenberg, 
sondern  Albrecht  Pfister  auch  die  berühmte  Siizeilige  Bibel  ge- 
druckt habe,  wie  wir  es  als  sicher  annehmen  möchten,  denn  nur  auf 
jene  Ablassbriefe  stützt  man  sich  bei  der geg entheiligen  Behauptung. 

So  lange  nun  aber  die  Gelehrten  unter  sich  selbst  ganz  und  gar 
Uneinig  sind,  selbst  über  die  mutmassliche  Zeit  des  Erschei- 
nens der  $6zeiligen  Bibel,  und  so  lange  dieses  Bibelwerk  von 
ebensoviel  gelehrten  Forschern  dem  Albrecht  Pfister  in  Bamberg 
zugeschrieben  wird,  während  die  Anderen  für  Johann  Gutenberg 
stimmen,  so  lange  erlauben  wir  uns,  dieses  ehrwürdige  Druckwerk 
dejnjenigen  Drucker  zu  lassen,  der  nachweisslich  und  auch  von 
allen  Parteien  unbestritten  eine  ganze  Reihe  (inderer  Werkt 
mit  denselben  Typen  in  Hamberg  gedruckt  hat! 

So  behauptet  der  gelehrte  Verfasser  der  „Hundert  Merkwürdig- 
keiten der  Herzoglichen  Bibliothek  zu  Wolffenbüttel"  auf  Seite  64, 
die  36zeilige  Bibel  sei  von  Gutenberg  in  den  Jahren  14:5*  bis 
14:5i)  in  Mainz  gedruckt,  also  nach  Gutenberg's  Trennung  von 
Fust  und  Schöffer;  Andere  lassen  den  Erfinder  während  dieser  Zeit 
nach  Strassburg  gehen,  obwohl  er  schon  1460  sein  umfängliches 
Catholicon  mit  ganz  neuen  Typen  in  Mainz  erscheinen  Hess! 

Ferner  tischt  uns  derselbe  gelehrte  Autor  auf  Seite  65  die  alle 
Fabel  auf,  dass  in  den  Hewmann  sehen  Drucken  von  1509  ebenfalls 
die  Typen  der  ^zeitigen  Bibel  enthalten  seien,  und  auf  Seite  67 
erfahren  wir  ohne  jede  thatsächliche  Unterlage,  Albrecht  Pfister 
habe  nach  der  Trennung  Gutenberg's  von  Fust  und  Schöffer  „eine 
kleine  Anzahl  der  schon  zum  Bibeldruck  gebrauchten  Buchstaben 
entweder  gegen  Zahlung  oder  als  Abfindung  erhalten",  womit 
er  die  in  Mainz  erlernte  Kunst  in  Bamberg  ausübte ! 

Hiernach  müsste  also  Pfister  jene  „kleine  Anzahl"  von  Typen  doch 
erst  -vervielfältigt  haben,  um  ganze  Bücher  zu  drucken;  gleichwohl 
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verneint  dies  jener  gelehrte  Autor,  denn  er  sagt  noch  in  dem- 
selben Satze,  dass  die  Typen,  womit  Pfister  gedruckt,  „keineswegs 
nachgeschnitten,  sondern  wirklich  sehon  gebraucht"  gewesen 
seien,  was  man  an  seinen  Drucken  erkennen  will ! 

Andere  Gelehrte  sind  derselben  Meinung,  ja  sie  finden  die  Typen 
schon  „so  sehr  abgenützt" ,  dass  Gutenberg  unbedingt  vorher  die 
36zeilige  Bibel  damit  gedruckt  haben  müsse !  Als  ob  die  Typen, 
die  jedenfalls  noch  nicht  vom  besten  Materiale  waren,  sich  nicht 
auch  dann  abgenützt  haben  könnten,  wenn  Pfister  selbst  jene  Bibel 
damit  gedruckt  hätte!  Jedenfalls  verstand  doch  nicht  Gutenberg 
allein  die  Kunst,  Typen  abzunützen! 

Wieder  andere  Forscher  stützen  ihre  Behauptungen  auf  die  be- 
kannten Nachrichten  in  der  niederdeutschen  Cölner  Chronilc 
von  1499*),  wo  gesagt  ist,  dass  Gutenberg  schon  14*50  eine  la- 
teinische Bibel  gedruckt  habe  „mit  eijnre  cjrouer  fdjrifj^  ctö  xs  bie 
fd)nft1  bae  man  mt  ^lijffeboidjev  mit  brückt."  Diese  „grobe  Schrift" 
soll  nun  mit  aller  Gewalt  gerade  diejenige  der  Sßzeiligen  Bibel 
gewesen  sein,  und  folglich  muss  sie  Gutenberg  gedruckt  haben! 

Andere  verstehen  aber  mit  gleichem  Rechte  hierunter  Guten- 
berg's  Typen  der  42zeiligen  Bibel,  die  1455  beendet  wurde,  deren 
Vorarbeiten  aber  sicher  schon  um  1450  begonnen  haben,  und  deren 
Typen  ebenfalls  völlig  gross  genug  sind,  um  zu  denjenigen  zu 
zählen,  womit  man  nach  der  Cölner  Chronik  um  1499  „Messbücher 
druckte" s  denn  um  diese  Zeit  hielt  man  schon  lange  nicht  mehr 
jene  ganz  grossen  Choral-Typen  für  nöthig,  wie  wir  sie  in  den 
frühesten  Chorbüchern  und  Psalterien  finden. 

Einen  ferneren  Beweis,  dass  nicht  Pfister,  sondern  Gutenberg 
die  <56*zeilige  Bibel  gedruckt  habe,  will  man  mit  aller  Gewissheit 
in  den  beiden  27zeiligen  Donat- Fragmenten  erblicken,  welche 
Bodmann  im  ersten  Decennium  dieses  Jahrhunderts  in  Heider she im 
bei  Mainz  als  Umschläge  alter  Rechnungen  von  14:51  und  1402 
entdeckte,  wie  Schaab  in  Band  I,  Seite  193  und  194  berichtet,  und 
wie  nach  ihm  bei  fast  allen  Bibliographen  zu  lesen  ist. 

Auf  das  eine  dieser  beiden  Donatblätter  ist  von  alter  Hand 
einfach  der  Ortsname  „Heydersheym"  geschrieben;  auf  dem 
zweiten  steht:  „Vffgerichter  vertrag  wegen  der  aigen  guetter  zu 
J  l(  y  dersheym  14  92 

Beide  Aufschriften  beziehen  sich  aber  nur  auf  das  betreffende 
Actenstüclt,  dem  die  Donatfragmente  als    Umschlag  dienten, 


*)  Man  vergleiche  diese  Nachrichten  im  Originale  selbst  auf  Blatt  312  der 
»n  unserer  Sammlung  unter  „Cöln"  befindlichen  und  auch  weiter  unten  näher 
beschriebenen  Chronik.  — 
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und  welcher  Letztere  ebensogut  weit  später  hinzugefügt  sein 
kann.  Die  Heidersheimer  Acten  beweisen  also  für  das  Alter 
des  Umschlages^  also  der  Donatfragmente,  gar  nichts;  diese 
können  sogar  sehr  wahrscheinlich  beim  Ordnen  der  Acten  erst  14:92 
angeheftet  worden  sein.  Wenn  man  aber  dem  Alter  der  Acten  eine 
Bedeutung  beimessen  wollte,  dann  könnte  man  ebensogut  behaupten 
das  eine  Donatblatt  sei  145 1,  das  andere  aber  erst  1402  gedruckt 
und  an  das  Actenstück  geheftet. 

Diese  Fragmente  befinden  sich  übrigens  in  der  Nationalbiblio- 
thek zu  Paris,  wo  man  so  überaus  freundlich  war,  uns  von  dem 
werth vollen  Unicum  eine  haargenaue  photographische  Copie 
anfertigen  zu  lassen,  die  wir  noch  weiter  besprechen  werden. 

Die  Geschichte  des  angeblichen  ,, Donatus  von  1451"  beweist 
übrigens,  zu  welchen  Geschichtsfälschungen  es  nach  und  nach  führen 
muss,  wenn  ein  Bibliograph  dem  andern  unbesorgt  nachschreibt, 
ohne  der  Sache  selbst  auf  den  Grund  zu  gehen,  und  wobei  sich 
Mancher  so  geberdet,  als  wisse  er  es  ganz  genau  und  schüttele  das 
Alles  nur  so  aus  den  Aermeln,  daher  kaum  ein  Widerspruch  da- 
gegen gewagt  werden  dürfe.  Da  gerade  jener  angeblich  von 
Gutenberg  schon  1451  gedruckte  Donat  als  Grund  dienen  musste, 
unserm  Gutenberg  auch  die  Sßzeilige  Bibel  zuzuschreiben,  weil 
ja  1451  noch  kein  zweiter  Drucker  existirt  habe,  so  wollen  wir  dem 
schon  ziemlich  alten  Schwindel  etwas  näher  zu  Leibe  gehen. 

Als  Bodmann  unter  dem  ersten  Napoleon  seine  Stellung  als 
Archivar  in  dem  damaligen  französischen  Departement  Donners- 
berg, mit  Mainz  als  Hauptstadt,  dazu  benutzte,  sich  in  Heiders- 
heim,  oder  jetzt  Hattenheim,  jenen  alten  Acten- Umschlag,  also  die 
Donat- Fragmente ',  anzueignen  und  nach  Paris  zu  spediren,  da  hat 
wohl  kein  Mensch  behauptet,  dass  es  sich  um  einen  schon  1451 
gedruckten  Donat  handele,  und  die  sehr  tüchtige  und  musterhafte 
Verwaltung  der  Nationalbibliothek  ist  heute  noch  so  unbefangen, 
nicht  von  einem  1451  gedruckten  Donat  zu  sprechen. 

Das  1879  und  1882  herausgegebene  Verzeichniss  der  ältesten 
Druckdenkmäler  in  den  Schaukästen  der  Nationalbibliothek  führt 
jenen  Donat  unter  Nu.  37  einfach  so  auf:  „Fragment  de 
Donat*  Designe  quelquefois  sous  la  denomination  de  Donat  de 
1451,  parce  que  les  2  feuillets  qui  constituent  ce  fragment  couvraient 
un  livre  de  comptes  de  1451." 

Von  einer  Aufschrift  „Heydersheym  1451"  ist  hier  also 
gar  keine  Rede;  erst  unsere  gelehrten  Bibliographen  haben  diese 
Aufschrift,  soweit  es  als  Hauptsache  die  Jahrzahl  betrifft, 
hinzugedichtet,  um  darauf  ihre  weiteren  trügerischen  Conjecturen 
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zu  bauen  und  Geschichte  zu  machen.  Keiner  aber  hat  sich  das 
Ding  in  Paris  selbst  angesehen,  denn  sonst  hätten  ihm  von  selbst 
die  Augen  aufgehen  müssen! 

In  Wahrheit  liegt  die  Sache  so :  das  eine  anscheinend  mit  den 
Typen  der  36zeiligen  Bibel  gedruckte  Blatt  des  fraglichen  Donatus, 
dessen  Aufschrift  die  Jahrzahl  1402  mit  enthält,  kann  hier  wohl 
ganz  ausser  Betracht  bleiben,  soweit  es  nicht  als  Beweisstück  dient, 
dass  das  Exemplar  eines  Donatus  erst  im  Jahre  1402  für  Acten- 
Umschläge  Verwendung  gefunden  hat,  denn  die  Donatblätter  stammen 
ja  aus  demselben  Exemplare. 

Das  zweite  Donatusblatt  —  und  jetzt  stehen  wir  vor  der 
Hauptsache  —  trägt  überhaupt  gar  Jceine  Jahrzahl,  sondern 
nur  oben  am  Rande  das  Wort  „Heydersheym"  in  einer  Handschrift, 
die  eher  an  den  rheinischen  Ductus  des  siebzehnten  Jahrhunderts 
als  an  die  Zeit  um  14:31  erinnert!  Wo  bleibt  nun  aber  der  Be- 
weis für  einen  schon  14Ö1  gedruehten  Donat  ?  Nichts  bleibt 
davon  übrig  als  die  viele  Makulatur,  die  bis  auf  die  neueste  Zeit 
darüber  gedruckt  worden  ist. 

Wer  nun  zuerst  die  Jahrzahl  1431  dem  Worte  „Heyders- 
heym"  hinzugedichtet,  und  auf  den  angeblichen  Donatus  von 
1431"  als  erstes  Mainzer  Druck  -  Erzeugnis s  mit  beweglichen 
Typen"  seine  ganze  Geschichte  der  Buchdruckerkunst  gebaut  hat, 
ohne  das  Donatfragment  je  gesehen  zu  haben,  der  möge  sich  mit 
seinen  Nachschreibern  trösten.  Wir  können  nur  constatiren,  dass 
wir  seinerzeit  bei  unserm  eingehenden  Studium  der  typographischen 
Cimelien  in  der  Nationalbibliothek  von  jener  Jahrzahl  1431  nichts 
zu  entdecken  im  Stande  gewesen  sind. 

Und  mit  diesem  erdichteten  Capilalbeweise  hat  man  bisher  die 
36zeilige  Bibel  dem  Pfister  abgestritten,  um  sie  für  Mainz  zu 
bergen,  trotzdem  man  selbst  nicht  recht  weiss,  in  welche  Jahre  man 
sie  verlegen  soll,  denn  dass  ein  so  grossartiges  „erstes  Druckwerk 
der  Welt"  nicht  in  einem  Jahre  fertig  geworden  sein  könne,  sagt  sich 
am  Ende  jeder  Buchdruckerlehrling. 

Nun  soll  aber  trotzdem  in  den  Jahren  1430  bis  1433  auch 
die  herrliche  42zeilige  Bibel  Gutenberg's  entstanden  sein,  wie  es 
auch  kaum  wegzuleugnen  ist,  und  so  müsste  der  schwergeprüfte 
Erfinder  in  seiner  actenmässig  nachgewiesenen  unausgesetzten  Geld- 
noth  mit  den  primitivsten  Werkzeugen  gleich  in  den  ersten  fünf 
Jahren  nicht  Mos  ein  Bibelwerk,  sondern  zum  Ueberßuss  gleieh 
Zwei  so  riesige  Bibelwerke  hergestellt  haben,  noch  dazu  mit  zweierlei 
sehr  ähnlichen  Typen,  wenn  diese  auch  in  ihrem  Hauptcharakter 
keineswegs  für  eine  und  dieselbe  ausführende  Hand  sprechen! 
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Daneben  soll  er  aber  auch  noch  viererlei  Ablassbriefe,  Kalender 
und  dergleichen  gedruckt  haben,  als  ob  er  ein  paar  Dutzend  geübte 
Schriftgiesser,  Setzer  und  Drucker  nur  gleich  so  hätte  von  der 
Strasse  hereinrufen  können,  während  Papier  und  Pergament  von 
selbst  fuderweise  ins  Haus  geflogen  kamen.  Der  sorgenbelastete 
Erfinder  wird  sicher  Gott  gedankt  haben,  als  er  1455  das  eivie> 
grosse  Bibelwerk  beendet  hatte,  und  wer  ihm  weit  mehr  als  die 
doppelte  Leistung  ansinnen  will,  der  hat  nicht  die  leiseste  Idee  da- 
von, was  es  heute  noch  zu  bedeuten  haben  würde,  ohne  unsere 
jetzigen  technischen  Fortschritte  und  Hilfsmittel  das  Material  zu 
einem  grossen  Bibelwerke  herzustellen,  und  es  auf  der  primitivsten 
Handpresse  fehlerfrei  zu  drucken! 

Die  angebliche  Jahrzahl  14:51  existirt  also  für  uns  nicht; 
der  betreffende  Donatus  kann  recht  wohl  in  den  fünfziger  Jahren 
oder  um  1460  von  Pfister  in  Bamberg  gedruckt  und  nach  Heiders- 
heim  gekommen  sein,  sowie  man  ja  in  weit  entfernteren  Städten, 
in  Würzburg,  Erfurt,  Neuss  und  Lüneburg  auch  zur  Verwendung 
gekommene  Ablassbriefe  kennt,  die  von  Gutenberg  oder  von  Peter 
SchöfTer  mit  Typen  der  4£zeiligen  Bibel  gedruckt  sind. 

Aus  allen  diesen  bis  jetzt  noch  kaum  zur  Erörterung  gekommenen 
Gründen,  denen  noch  so  manche  hinzugefügt  werden  könnten,  haben 
wir  die  SGzeilige  Jßibel  nicht  unter  Mainz  aufgeführt;  soweit 
wir  sie  leider  nur  erst  in  Fragmenten  besitzen ,  möge  sie  bei 
Pfister  in  Hamberg  stehen  bleiben,  bis  vielleicht  doch  einmal 
ein  glücklicher  Zufall  sichere  Kunde  bringt  über  ihren  Entstehungsort. 

Alles  aber,  was  bis  jetzt  gegen  Pfister  vorgebracht  wurde,  be- 
ruht auf  Conjecturen  und  Hypothesen.  Mit  gleichem  Rechte  und 
viel  mehr  Wahrscheinlichkeit  kann  man  annehmen,  dass  der  Holz- 
tafeldrucker Albrecht  Pfister  bereits  dieses  sein  Geschäft  betrieb, 
als  Gutenberg's  grosse  Erfindung  in  Mainz  perfect  wurde,  und  dass 
Pfister  hiervon  auf  irgend  welchem  Wege  schon  in  den  ersten 
Jahren  der  Gutenberg'schen  Thätigkeit  so  weit  Kenntniss  erhielt, 
um  ebenfalls  bewegliche  Typen  herstellen  zu  können. 

Dass  es  schon  14:30  gravirte  Schriftstanzen  auch  in  Nürnberg 
gab,  die  sehr  leicht  auf  die  Idee  der  beweglichen  Typen  führen 
konnten,  dies  haben  wir  schon  auf  Seite  5  unumstösslich  nach- 
gewiessen,  und  sehr  wahrscheinlich  benutzte  man  auch  nicht  blos 
in  Nürnberg  derartige  Metallbuchstaben  zum  Aufdrucken  von  In- 
schriften, wie  es  ja  noch  heute  unsere  Buchbinder  in  ganz  ähn- 
licher Weise  thun.  —  Wir  haben  hiermit  unsere  unmassgebliche 
Meinung  ausgesprochen;  wer  Beweise  dagegen  besitzt,  der  bringe 
sie  nur  herbei!  — 
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No.  141  und  142. 

11(2Vblaß-1@rtef  br*  papftes  licolaue  bea  fünften  )u  (Shm|ien 
bfißr  uon  ben  Sürkrn  bedrängten  Pottiga  jtoljannea  IL  t)an 
(Supern,  ncrbrritrt  iwrd)  ben  defanbten  paulin  (Etappe." 

In  zwei  Varianten.   Bamberg,  Albrecht  Pfister,  1454«  Quer  Folio. 

Das  Original  des  einen  dieser  Ablassbriefe  befindet  sich  in  der  Nationalbibliothek 
zu  Paris,  es  ist  in  31  Zeilen  gedruckt  und  in  dem  für  den  Namen  des  Empfängers  frei- 
gelassenen Räume  mit  der  Bezeichnung  desselben  „3ui>0CUS  ©tt  BOtt  Üloftmd)";  in  der 
Tür  den  Ort  und  das  Datum  gelassenen  Lücke  durch  „Ütogunctae  .  •  .  Ultima  .  •  . 
fcteembris"  handschriftlich  ausgefüllt;  die  Jahrzahl  „Jöcccclmi"  ist  dagegen  gedruckt. 

Ausgestellt  ist  dieser  Ablassbrief  von  „3o.  abb.  tnonafterij  fei  burdwrM  ||  ob  ytt- 
nü|Ta  bcputusa,  also  von:  „Johannes,  einem  vom  Abte  des  Klosters  zum  heiligen 
Burckart  zur  Abgabe  Ermächtigten",  welcher  in  obigen  zwei  Zeilen  sich  hand- 
schriftlich unterzeichnet  hat. 

Ein  zweites  Exemplar  eines  handschriftlich  nicht  ausgefüllten  Ablassbriefes  von 
1454,  ebenfalls  mit  31  Zeilen,  weist  im  sonst  ganz  gleichen  Satze  einen  Unterschied 
auf,  indem  nämlich  nach  Her  achtzehnten  Zeile,  welche  mit  dem  Worte  „beuotiu 
endigt,  ein  Zwischenraum  von  ungefähr  zwei  Zeilen  Hohe  jedenfalls  für  handschrift- 
liche Zusätze  gelassen  wurde ,  wonach  erst  die  in  der  andern  Ausgabe  sich  un- 
mittelbar anschliessende  nächste  Zeile  mit  dem  Worte  „3urta"  anfängt. 

Nach  und  nach  sind  gegen  20  solcher  Ablassbriefe  bekannt  geworden,  von  denen 
Schaab  und  Wetter  nur  erst  sechs  kannten,  unter  denen  aber  der  Pariser,  nach  welchem 
unser  genaues  Facsimile  an  Ort  und  Stelle  photographisch  angefertigt  wurde,  sich 
nicht  befand.  Durch  Vergleich  der  verschiedenen  Exemplare  haben  sich  vier  ver- 
schiedene Ausgaben  dieser  Indulgenz-Briefe  ergeben;  die  erste  mit  30  Zeilen  und 
der  Jahrzahl  1454,  die  zweite  mit  31  Zeilen  und  der  Jahrzahl  1454,  die  dritte 
mit  30  Zeilen  und  der  Jahrzahi  1455,  die  vierte  mit  31  Zeilen  und  ebenfalls 
der  Jahrzahl  1455, 

Es  hat  sich  nun  herausgestellt,  dass  die  Typen  der  Ausgaben  mit  30  Zeilen  von 
denen  der  Ausgaben  mit  31  Zeilen  wesentlich  abweichen.  Indem  nämlich  die  in 
ersteren  vorkommenden  Missalbuchstaben  Meiner  sind  und  für  Typen  der  42zeiligen 
Bibel  gelten,  die  Missalbuchstaben  der  letzteren  jedoch  grösser  sind  und  in  ihrer 
Form  den  Typen  der  36zeiligen  Bibel  entsprechen.  Erstere  wären  daher  Guten- 
berg, letztere  Pfister  in  Bamberg  zuzuschreiben. 

Unser  vorliegendes  Facsimile  eines  Ablassbriefes  mit  31  Zeilen  würde  also  dem 
Albrecht  Pfister  zuzuweisen  sein,  sobald  es  festgestellt  ist,  dass  die  grossen  Missal- 
Typen  sich  in  der  That  mit  denen  der  36zeiligen  Bibel  decken,  was  wir  indessen 
nicht  absolut  entscheiden  wollen,  denn  die  fragliche  Missal-Type  erscheint  uns  aller- 
dings etwas  Meiner  als  die  der  36zeiligen  Bibel.  Uebrigens  finden  wir,  dass  auch 
Bernard  auf  Seite  172  des  zweiten  Bandes  mit  den  unserigen  ganz  gleich  gestimmte 
Zweifel  ausspricht,  durch  welche  wir  um  so  weniger  ermuthigt  werden,  ein  be- 
stimmtes Votum  für  einen  oder  den  andern  Drucker  abzugeben.  Die  Typen  können 
allerdings  bei  Pfister  in  dieser  früheren  Zeit  noch  neu  und  schärfer  gewesen  sein, 
während  sie  sich  später  nach  und  nach  auf  ihrer  Oberfläche  etwas  mehr  breit  ge- 
drückt haben,  und  dadurch  natürlich  etwas  dicker,  ja  selbst  grösser  erscheinen 
können. 

Nicht  unberührt  mögen  wir  indessen  die  Ansicht  des  gelehrten  Schaab  über 
diesen  Gegenstand  lassen,  der  ohne  genauere  Berücksichtigung  der  grösseren  Type 
die  Meinere  des  übrigen  Textes  der  Ablassbriefe  als  „die  mit  verbessertem  Schöffer*- 
sehen  Gussverfahren  hergestellte   Catholicon-Type"  bezeichnet.    Soviel  Worte, 

soviel  Irrflmmerl    Verbfssert  sind  diese  kleinen  Typen  —  wenn  man  sie  mit  den 
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grossen  Charakteren,  die  bis  1454  verwendet  wurden,  vergleicht  —  allerdings  schon 
zu  nennen,  aber  von  einer  „Catholicon-Type"  haben  sie  nichts  weiter,  als  was  Herr 
Schaab  ihnen  andichtet,  und  das  löst  sich  vor  den  Augen  des  unbefangenen  Be- 
schhauers in  Nebel  auf. 

Indessen  phantasirt  Herr  Schaab  —  auf  Seite  290  und  291  —  tapfer  weiter:  „Die 
letzte  Stufe  war  Schöffer's  Facilitirung  des  Gussverfahrens.  Diese  fällt  in  die  Jahre 
1454  und  1455  und  wer  wird  zweifeln,  dass  die  Gesellschafter  nicht  gleich  damit 
sollten  Proben  gemacht  haben."  Wir  fragen  nur  das  Eine:  Würde  die  Catholicon- 
Type,  wenn  Schöffer  sie  noch  bei  Bestehen  der  Gesellschaft:  Gutenberg,  Fust  &  Schöffer 
gegossen  hätte,  wohl  Eigenthum  Gutenberg'1  s  geblieben  sein,  als  ihm  nach  dem  be- 
kannten Prozesse  von  1455  von  den  beiden  Biedermännern  Alles  genommen  wurde, 
er  aber  dennoch  damit  bis  1460  sein  Catholicon  drucken  konnte? 

Aber  nachdem  bei  Schaab,  wie  oben  citirt,  die  Gesellschaft  um  1454  Proben 
mit  dieser  Type  gemacht  hat,  verrathen  ihm  die  seiner  Meinung  nach  gleichen  Typen 
beim  Drucke  des  Catholicon  um  746*0,  also  6  Jahre  später,  auf  Seite  388  abermals 
einen  „ersten  damit  gemachten  Versuch  !"  Beide  unmittelbar  neben  einander 
gestellte  Notizen  tragen  die  Kritik  ihres  Werthes  in  sich  selbst  und  überheben  uns 
der  Mühe,  sie  verdientermassen  zu  würdigen.  — 

Thatsache  ist,  dass  die  kleinen  Typen  der  Ablassbriefe  in  keinem  andern  Druck- 
werke genau  in  derselben  Grösse  wiederkehren,  demnach  recht  wohl  erste  Versuche 
gewesen  sein  mögen,  welche  nach  Anfertigung  vervollkommneter  Schriften  von  dem 
Verfertiger  verworfen  wurden.  Vielfach  hat  aber  der  Umstand,  dass  diese  Typen 
in  keinem  andern  typographischen  Erzeugnisse  wiedergefunden  wurden,  den  Ger 
lehrten  die  Vermuthung  nahe  gelegt,  dass  man  es  bei  den  Ablassbriefen  nicht  mit 
Druck  durch  bewegliche  Typen,  sondern  mit  Holztaf eldrucfcen  zu  thun  habe; 
ein  paar  andere  nebenher  gehende  Erscheinungen  wurden  dann  für  das  System 
zurechtgeschnitten,  und  hierdurch  gestärkt,  waren  alsbald  die  Ablassbriefe  „imbedingt 
Holztafeldrucke".  Aber  die  Gründe,  welche  die  Gelehrten  Wetter,  Lambinet  und 
Andere  für  ihr  Holztafeldruck-System  „fanden",  sind  ebenso  leicht  zu  widerlegen, 
als  es  uns  unschwer  gelingen  soll,  den  Typendruck  zu  beweisen. 

Der  erste  jener  beiden  Gründe  ist,  dass  das  grosse  0  in  dem  Anfangsworte 
„Uniuerlis"  über  das  n  herüberragt,  was  die  Möglichkeit  eines  vierkantigen  recht- 
winkeligen Kegels,  mit  welchem  der  Buchstabe  gesetzt  sein  sollte,  ausschliesst.  Das 
ist  schon  richtig.  Allerdings  können  weder  der  Initialbuchstabe  ifl  noch  die  beiden 
andern  Initialen  Jfl,  welche  in  den  Ablassbriefen  vorkommen,  mit  der  Type  gedruckt 
sein,  wohl  aber  stampirt,  oder  nocli  wahrscheinlicher  mit  Patronen  hineingemalt  5 
deshalb  bleibt  aber  alles  Uebrige  mit  beweglichen  Typen  gedruckt 

Es  folgt  der  zweite  Grund:  Der  Buchstabe  p  in  dem  grösser  gedruckten  Worte 
„Paulinus"  ist  absichtlich  unten  abgekürzt,  um  für  das  gerade  darunter  stehende 
(f  in  dem  Worte  „<Säcti(lTiui9u  Platz  zu  gewinnen.  Auch  richtig.  Aber  was  beweist 
das?  Man  hat  eben  den  Typenkegel  unten  abgeschnitten,  um  den  Satz  passend  zu 
machen,  oder  das  fragliche  p  ist  durch  das  Aufstossen  auf  die  Typen  der  nächsten 
Zeile  bereits  bei  früherem  Gebrauche  unten  ein  wenig  verletzt  worden,  was  bei 
weichlegirtem  Metall  recht  wohl  denkbar  ist  und  wovon  wir  Beweise  in  dem  ersten 
ganz  merkwürdigen  Drucke  von  Numeister  in  Foligno  1470  beibringen  können. 

Dagegen  vergleiche  man  nun  in  den  Ablassbriefen  die  in  steter  Congruenz 
wiederkehrenden  Formen  der  ohnehin  für  Holztafeldruck  nur  äusserst  mühsam  her- 
zustellenden kleinen  Schrift,  und  man  wird  die  Idee  des  Tafeldruckes  aufgeben 
müssen,  auch  wenn  nicht  noch  andere  Merkmale  zwingend  auf  Typendruck  hin- 
wiesen. Aber  man  betrachte  nur  die  am  Ende  der  zwanzigsten  Zeile  stehende  Jahr- 
zahl JUccclmi;  hier  sieht  man  deutlich,  dass  nach  dem  l  ein  m  und  dann  ein  i  folgt, 
welche  aus  Bequemlichkeit  oder  Noth  für  vier  einzelne  i  gesetzt  wurden.  Hier  sieht 
man  deutlich  den  Schriftsetzer  seine  Vortheile  geltend  machen. 
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Interessant  ist  es  aber  noch,  dass  die  kleine  Textschrift  dieser  Ablassbriefe  grosse 
Aehnlichkeit  hat  mit  den  Typen  des  „Vocabularium  ex  quo"  von  Heinrich  Bechter- 
münze  in  Eltivyl  1472 ;  die  ganz  originell  geformten  Buchstaben  II  und  £$  sind 
sogar  genau  übereinstimmend^,  und  dasselbe  lt  findet  sich  auch  in  Gutenberg's 
Catholicon  1460  vor.  Indess  darf  man  bei  aller  Aehnlichkeit  doch  keinerlei 
Schlüsse  daraus  ziehen,  denn  alle  drei  angeführten  Druckwerke  haben  zwar  Typen 
von  ähnlichem  Charakter,  diese  sind  aber  nicht  einmal  in  der  Grösse  und  Kegel- 
höhe übereinstimmend,  denn  16  compresse  Zeilen  der  Ablassbriefe  haben  genau  die 
Höhe  von  18  bei  ßechtermünze  1472.  Und  Das  soll  beweisen,  dass  Gutenberg  oder 
auch  wohl  Bechtermünze  die  Ablassbriefe  gedruckt  haben  müsse!  — 

No.  143. 

^(ffijn  mamtfl  V  crifteljett  mW  bte  burkr." 

Mit  den  Typen  des  Albrecht  Pfister  in  Ba?nberg  1455  gedruckt, 
aber  auch  Johann  Gutenberg  zugeschrieben.    Klein  Quart-Format. 

Das  Original  dieses  aus  nur  9  Quartseiten  von  20  bis  21  Zeilen  bestehenden 
Druckwerkes  befindet  sich  als  Unicuni  in  der  Staatsbibliothek  zu  München.  Das 
vorliegende  Facsimile  gewährt  eine  genügende  Vorstellung  von  diesem  hochwichtigen 
Druckdenkmale.    Auf  der  untersten  Zeile  der  ersten  Seite  befindet  sich  die  Jahr  zahl. 

Das  Büchlein  stellt  eine  Art  Kalender  für  das  Jahr  1455  vor  mit  einer  geist- 
lichen Ermahnung  ivider  die  Türken,  wTelche  damals  gerade  Constantinopel  erobert 
hatten  und  das  christliche  Europa  zu  überschwemmen  drohten.  Es  beginnt  mit 
einem  Gebete  zu  Gott;  darauf  folgt  die  Mahnung  in  zwölf  Abtheilungen,  deren  jede 
mit  dem  Namen  eines  Monats  überschrieben  ist;  das  Ganze  schliesst  mit  dem  Neu- 
jahrswunsche: „(Sijn  gut  f elitji  uutoe  3ar."  — 

No.  144. 

Nur  noch  in  Einem  Fragmente  von  zwei  Blättern  in  der  National- 
bibliothek zu  Paris  vorhanden. 

Mit  Typen  Albrecht  Pfister's  um  1460  gedruckt.  Klein  Folio-Format. 

Wir  haben  über  dieses  berühmte  Streitobject  schon  ausführlich  in  den  ein- 
leitenden Worten  zu  Bamberg  gehandelt.  Unser  photographisch  genaues  Facsimile 
unter  Glas  und  Rahmen  möge  nun  auch  durch  den  Augenschein  die  angebliche 
Jahrzahl  1451  hinter  dem  Worte  Heydersheym  auf  dem  einen  Blatte  als  fabelhaft 
erkennen  lassen. 

Uebrigens  finden  wir  soeben,  dass  auch  der  rührige  Forscher  Mr.  Hessels  in 
seinem  „Gutenberg :  Was  hi  the  Inventor  of  Printing?"  es  bezweifelt,  dass  sowohl 
die  Typen  diesem  Donatus,  wie  die  ähnlichen  im  Ablassbriefe  von  1454,  identisch 
seien  mit  denen  der  36zeiligen  Bibel.  Wir  lassen  dies  dahingestellt,  wenigstens 
in  Bezug  auf  die  Bonatfragmente,  die  viel  zu  schlecht  erhalten  sind,  um  ganz  be- 
stimmt urtheilen  zu  können.  Dagegen  stimmen  wir  gern  der  Ansicht  dieses  Ge- 
lehrten bei,  der  sich  auch  auf  das  Urtheil  dreier  angesehenen  Archivare  in  Stuttgart 
und  Würzburg  beruft,  dass  das  Wort  „Heydersheym"  auf  dem  einen  Donatfragmente 
eher  dem  achtzehnten  Jahrhunderte  angehören  könne,  als  dem  Jahre  1451,  wo  man 
auch  sicher  ein  so  kostbares  Buch  nicht  schon  zerrissen  haben  würde,  wenn  es 
überhaupt  bereits  existirt  hätte.  — 
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No.  145. 

„SHblta  facta  aulgata." 

Bamberg,  Albrecht  Pfister,  um  1457  bis  1460,  aber  auch  Johann 
Gutenberg  zugeschrieben.  Gross  Folio-Format. 
Diese  sogenannte  36zeilige  Bibel,  von  ihrem  ersten  Entdecker  auch  die  Schel- 
born'sehe  genannt,  wird  von  Vielen  für  die  erste' Gutenberg-Bibel  gehalten  und  selbst 
von  Solchen,  welche  die  mit  derselben  Type  gedruckte  „Mahnung  wider  die  Türken" 
dem  Pfister  lassen,  ohne  doch  eine  genügende  Lösung  für  diese  Inconsequenz  geben 
zu  können. 

Die  Motivirung,  dass  Gutenberg  mit  einer  ähnlichen  Type  seine  ersten  Bonate 
gedruckt  habe,  ist  gegenüber  der  Thatsache,  dass  Pfister  eine  ganze  Reihe  von  Werken 
mit  derselben  Type  gedruckt,  nichts  weniger  als  zulänglich. 

Von  diesem  ehrwürdigen  Bibelwerke  besitzt  die  Nationalbibliothek  zu  Paris  ein 
Exemplar,  welchem  von  der  Hand  des  Rubricators  die  Jahrzahl  1461  beigesetzt 
ist.  Weitere  Exemplare,  welche  aber  zum  Theil  mehr  oder  weniger  unvollständig 
sind,  besitzen  nur  noch  die  Universitäten  zu  Leipzig  und  Jena,  dann  London,  Ant- 
werpen, Stuttgart,  Wolfenbüttel,  Lord  Spencer  und  Jenkinson  in  England. 

Die  Stadt  Bamberg  selbst  hat  von  diesem  Druckdenkmale,  auf  das  sie  stolz  ist, 
leider  nur  Fragmente  aufzuweisen,  und  auch  unsere  Sammlung  theilt  mit  ihr  dieses 
Schicksal.  Schwerlich  dürfte  auch  ausser  den  oben  angeführten  9  Exemplaren  noch 
ein  solches  aufzufinden  sein,  wir  müssten  denn  dasselbe  Glück  haben  wie  mit  der 
Gutenberg'schen  4%zeiligen  Bibel,  wo  auch  Niemand  geglaubt  hätte,  dass  ein  so 
herrliches  Exemplar  auf  Pergament  sich  noch  irgendwo  finden  und  plötzlich  bei 
uns  auftauchen  könne.  — 

No.  146. 

Ottern  dklftem  aber  3fabelbud)." 

Bamberg,  Albrecht  Pfister,  1461.    Klein  Folio-Format. 

Dieses  deutsche  Ileimbuch  mit  Holzschnitten  weist  in  der  Schlussschrift  die 
volle  Angabe  des  Dnichortes  und  des  Jahres  auf.  Es  besteht  aus  88  Blättern 
mit  101  Holzschnitten.    Jede  Seite  zählt  25  Zeilen. 

Die  Herzogliche  Bibliothek  zu  Wolfenbüttel  besitzt  das  einzige  Exemplar  dieser 
Ausgabe  und  die  Königliche  Bibliothek  zu  Berlin  conservirt  ein  Exemplar  einer 
andern  Auflage  von  nur  77  Blättern,  ohne  Schlussschrift  und  Datum.  Das  in  un- 
serer Sammlung  befindliche  Facsimile  des  ersten  Blattes  mit  einem  Holzschnitte 
dient  zur  Veranschaulichung  von  Satz  und  Druck  hinlänglich. 

No.  147. 

^eltal  aber  ier  ®ro|i  kr  Äber." 

Bamberg",  Albrecht  Pfister,  um  1462«    Klein  Folio-Format. 

Dieses  ist  die  erste  Ausgabe  der  deutschen  Uebersetzung  des  von  Jacobus  de 
Theramo  im  14.  Jahrhunderte  verfassten  sonderbaren  Werkes.  Es  soll  jedenfalls 
eine  Prozessordnung  sein  und  zwar  nach  canonischem  Rechte.  Was  kann  aber 
wohl  profaner  sein,  als  die  dafür  gewählte  Form;  es  wird  nämlich  ein  Prozess 
verhandelt,  in  welchem  Belial  gegen  Christus  als  Kläger  auftritt,  Moses  dient  als 
Anwalt,  Salomo  ist  der  Richter,  und  dieser  Prozess  wird  bis  zur  Appellation  durch- 
geführt. 
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Wir  haben  zur  Veranschauliclmng  dieses  nicht  mehr  käuflichen  Werkes  ein 
Facsimile  des  ersten  Blattes  herstellen  lassen,  wozu  uns  das  Exemplar  des  Germani- 
schen Musetims  in  Nürnberg  freundlichst  zur  Verfügung  gestellt  wurde.  Das  Blatt 
gicbt  die  Pfister'schen  Typen,  also  die  der  36zeiligen  Bibel,  so  haargenau  wieder, 
als  ob  man  den  Originaldruck  selbst  vor  sich  hatte.  — 


Johann  $enfenfct)mti>  mn  €ger 

ber  5  weite  Bamberger  (Cypograpl?  1481  bis  1490. 

Nachdem  seit  1463,  wo  Albrecht  P fister  verschwindet,  in  Bam- 
berg keine  Druckerei  mehr  bestanden,  kam  zuerst  Johann  Sensen- 
schmid  von  Nürnberg  herüber,  wo  er  seine  Künstlerlaufbahn  be- 
begonnen,  und  druckte  in  Bamberg  zuerst  allein,  später  in  Gesell- 
schaft Heinrich  Petzensteiner  s  seine  berühmten  Chorbücher,  von 
denen  wir  das  erste,  seltenste  und  schönste  in  folgender  Nummer 
erkennen  werden.  Unter  ,, Nürnberg,"  das  chronologisch  erst  später 
folgen  kann,  werden  wir  ebenfalls  Sensenschmid's  ersten  seltenen 
Druck  vorfinden,  der  zugleich  der  erste  Nürnberger  von  1470  ist. 

No.  148. 

^ilTate  3 abenbergenfe." 

Bamberg,  Johann  Sensenschmid  von  Eger,  1481« 
In  Folio  auf  Pergament  gedruckt. 

Ebenso  schönes  wie  seltenes  Missale  und  als  Pergamentdruck  doppelt  werthvoll. 
Es  ist  zugleich  der  erste  Bamberger  Druck  Sensenschmid' s,  welcher  von  Nürnberg 
Ii  erüberkommend,  achtzehn  Jahre  nach  erloschener  Thätigkeit  Albrecht  Pßster's  zuerst 
wieder  eine  Druckerei  in  Bamberg  dauernd  begründete. 

Das  vorliegende  prachtvolle  Missale  Benedictinum  mit  dem  grossartigen  Canon 
in  der  Mitte,  dem  ein  blattgrosser  Holzschnitt  vorangeht,  war  also  Sensenschmid's 
erstes  Meisterwerk  in  Bamberg,  dem  er  am  Schlüsse  glücklicherweise  Firma  und 
Jahrzahl  beigefügt  hat.  Der  Canon  mit  seinen  aussergewöhnlich  grossen  Typen  ist 
in  der  That  noch  effectvoller  wie  die  Choral-Type  in  den  Mainzer  Psalterien. 

Unser  Pergament-Exemplar  ist  wie  neu  erhalten,  und  ebenso  schon  ist  heute 
noch  der  braunlederne  Original-Einband  mit  reichem  grün  oxydirtem  Metallbeschlage. 


Jtoljatm  J0renfenfd)mii>  &  f)emrid)  pe^enfteiner 

1482  bis  1490. 
No.  149. 
„Pfalterium  lattmtm^ 

Bamberg",  Johann  Sensenschmid  &  Heinrich  Petzensteiner,  circa  1485« 
Klein  Folio -Format. 

Dieses  mit  einer  ziemlich  grossen  Missal-Type,  aber  ohne  Angabe  des  Ortes, 
Jahres  und  Typographen  gedruckte  JBaniberger  JPsalteriufn  ist  von  Hain  unter 
No.  13466  seines  Repertorium  beschrieben,  aber  er  wusste  den  Drucker  nicht  an- 
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zugeben.  Durch  die  vollkommene  Uebereinstimmung  der  Typen  mit  den  beiden 
folgenden  Werken,  d^m  Missale  Olomucense  von  1488  und  dem  Missale  Bam- 
bergense  von  1490  gelangt  man  indessen  zu  der  Einsicht,  dass  auch  der  obige  in- 
teressante Psalter-Druck  zweifellos  der  obigen  Firma  angehört. 

Da  aber  die  ganze  Anordnung  und  Ausführung  des  Druckes  weit  weniger  schon 
und  gelungen  ist,  als  wir  von  dem  geübten  Meister  Sensenschmid  erwarten  durften, 
so  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  jenes  Psalterium  von  Petzemteiner  allein  ge- 
druckt sein  dürfte  und  zwar  im  Jahre  1485,  wo  Sensenschmid  vorübergehend  nach 
Regensburg  berufen  wurde,  um  dort  das  prächtige  Missale  Ratisbonense  zu  drucken} 
wodurch  er  sich  in  diesem  Genre  einen  bedeutenden  Ruf  erwarb. 

Der  grosse  Canon  zum  Missale  Ratisbonense  ist  aber  schon  wieder  in  Bamberg 
gedruckt,  wie  dessen  Schhtssschrift  besagt,  und  es  beweist  dies  wohl  genugsam, 
dass  Sensenschmid  bald  wieder  nach  Bamberg  zurückgekehrt  sein  dürfte. 

Beachtenswerth  ist  es,  dass  das  nun  folgende  Missale  Olomucense  von  1488  nur 
Sensenschmid's  alleinigen  Namen  trägt,  während  das  Missale  Babenbergense  von 
1490  wieder  die  Firma  Sensenschmid  &  Pelzensteiner  nachweist. 

Durch  obige  Feststellung  der  Typen  ist  es  uns  also  gelungen,  auch  den  Drucker 
des  so  seltenen  Bamberger  Psalterium  festzustellen,  worüber  sich  schon  mancher 
Bibliograph  den  Kopf  zerbrochen  hat,  ohne  auch  nur  eine  Vermuthung  aussprechen 
zu  können.  Dass  ein  vorzugsweise  mit  Missaldruck  beschäftigter  Typograph  der 
Drucker  sein  müsse,  konnte  man  schon  nach  den  grossen  Typen  annehmen.  — 


No.  150. 

^tflale  ^lomwccnfe^ 

Bamberg;  Johann  Sensenschmid,  1488.  Folio-Format. 

Erste  Ausgabe  dieses  schönen  und  ungemein  seltenen  Chorbuches  der  Diözese 
Olmülz  in  Mähren,  aus  dessen  Schlussschrift  wir  zugleich  ersehen,  dass  es  in  Bam- 
berg auf  Kosten  des  ebenfalls  berühmten  Typographen  Peter  Brach  in  Speyer  und 
zwar  diesmal  von  Sensenschmid  allein  ohne  Petzensteiner  gedruckt  wurde.  Eine 
zweite  Ausgabe  des  Olmützer  Missale  druckte  Georg  Stuchs  in  Nürnberg  im  Jahre 
1499.  Unsere  Editio  prineeps  ist  mit  Firma  und  Jahrzahl  versehen ;  der  wohl- 
erhaltene dunkele  Einband  mit  Messingbeschlag  ist  Original.  — 


No.  151. 

j^ilTaLt  cccleftac  $ambrrgntft0."' 

Bamberg,  Johann  Sensenschmid  &  Heinrich  Petzensteiner,  1490« 
Folio-Format. 

Mit  denselben  Typen  wie  das  vorige  Missale  und  im  Ganzen  ebenso  schon  in 
Roth  und  Schwarz  gedruckt.  Blatt  136  ist  bis  auf  einige  Worte  ganz  in  Rothdruck 
ausgeführt.  Die  Firma  Sensenschmid  &  Petzensteiner  findet  sich  hier  wie  bei  der 
grösseren  Anzahl  der  Drucke  aus  dieser  Zeit  wieder  vereinigt.  Den  schönen  Ein- 
band ziert  ein  reicher  Messingbeschlag  mit  eingefügten  Engelsköpfen.  — 


Johanne©  P f et) l 

1497  bis  1512. 

Falkenstein  lässt  diesen  Typographen  nur  bis  1500  drucken, 
indessen  widerlegt  Dies  unser  Druck  von  1512  unter  No.  153.  — 


go  — -    Bamberg.  — 

No.  152. 

Bamberg,  Johannes  Pfeyl,  1501,  Folio-Format. 

Mit  einer  gothischen  Type  in  zweierlei  Grösse  gedruckt ;  ein  seltenes  und  präch- 
tiges Werk  des  durch  seine  Chorbücher  berühmten  Typographen.  Firma  und  Jahr- 
zahl  befinden  sich  auf  Blatt  178  in  der  ersten  Spalte,  die  dann  noch  folgenden  drei 
Seiten  sind  fast  ganz  in  Roihdruck  ausgeführt.  Der  schöne  Einband  ist  reich  mit 
vergoldetem  Messing  beschlagen.  — 

No.  153. 

statuta  $tacefatta  (tue  ^tjnobalta  Heumnirif|tmt  ||  in 
CCtjripto  patra.  Mu|trt|q3  prtnctptö  et  imt  •  bomini  ||  jto- 
t)ännisr  bn  rt  ^pl'tce  fcöte  gratia  ^bmhü|lva-||toris  raUftc 
latifponen.  ÖTomttte  palatmi  ||  Itjent  fauamq3  hicis  * 
namfltme  ||  tnmmata  et  publicata." 

Bamberg1,  Johannes  Pfeyl,  1512. 

Unter  diesem  mit  einer  kleineren  Missal-Type  gedruckten  Titel  befindet  sich 
in  Holzschnitt  ausgeführt  das  von  zwei  Engeln  gehaltene  Wappen  von  Regensburg 
mit  der  Jahrzahl  1512.  Der  interessante  gothische  Druck  wird  von  Panzer,  ohne 
dass  er  ihn  gesehen,  in  seinen  Annales,  Band  VI,  Seite  172,  kurz  aufgeführt.  Jeden- 
falls ist  das  Werk  höchst  selten.  Mit  ihm  schliessen  wir  die  kleine  aber  kostbare 
Sammlung  von  Bamberger  frühesten  Drucken  ab.  — 


(£rgän<jungs=£iteratur  511  lamöerg. 

1.  Heller:  „Leben  Georg  Erlinger's,  Buchdruckers  und  Formschneiders 

zu  Bamberg."    Bamberg  1837.  — 

2.  Jäck:  „Denkschrift  für  das  Jubelfest  der  Buchdruckerkunst  zu 

Bamberg."    Erlangen  1840.  — 

3.  „Historische  Nachrichten  von  Bamberg."    Bamberg  1838.  — 

4.  Pfeiffer:  „Der  Edelstein  von  Ulrich  Boner."    Leipzig  1844.  — 

5.  Sprenger:  „Aelteste  Buchdruckergeschichte  von  Bamberg,"  Bam- 

berg 1800.  — 

Viele  andere  allgemeine  typographische  Werke  unserer  Samm- 
lung liefern  werthvolle  Beiträge  für  die  Bamberger  Buchdrucker- 
geschichte, darunter  besonders  Falkenstein:  „Geschichte  der  Buch- 
druckerkunst, Leipzig  1840,  worin  Seite  128  bis  141  über  Albrecht 
Pfister  besonders  interessant  zu  lesen  ist;  Fischer:  „Typographische 
Seltenheiten,*'  Nürnberg  1801 — 1804,  und  Wetter :  „Kurze  Geschichte 
der  Erfindung  der  Buchdruckerkunst,"  Mainz  1836.  — 


—    Strassburg.  — 

ä>fraß6ttrg. 

—  Argentina,  Argentoratum.  — 


.Sojjann  plentel  okr  ptentelin 

1458  bie  1478. 

Diesem  berühmten  Strassburger  Drucker  ist  ähnlich  wie  Albrecht 
Pftster  in  Bamberg  eine  Zeit  lang  die  Erfindung  der  Buchdrucker- 
kunst zugeschrieben  worden.  Er  war  vielleicht  ein  Schüler  und 
Gehilfe  Gutenberg 's,  aber  verbürgt  ist  es  keineswegs. 

Die  Bestimmung  der  von  diesem  Typographen  herrührenden 
Drucke  ist  besonders  schwierig,  weil  er  mit  wenig  Ausnahmen  es 
unterliess,  seinen  Druckwerken  die  Firma  und  Jahrzahl  beizufügen. 
Glücklicherweise  fanden  wir  andere  Anhaltspunkte  genug,  die  es 
ermöglicht  haben,  die  meisten  seiner  Erzeugnisse  mit  Bestimmtheit 
feststellen  zu  können. 

Es  sind  das  unter  Andern  drei  Verlags  -  Verzeichnisse 
Metttelins ,  von  ihm  selbst  gedruckt,  in  welchen  er  eine  Reihe 
seiner  Hauptwerke  namhaft  macht.  Hierdurch  lernten  wir  schon  im 
Ganzen  vierzehn  seiner  Druckwerke  auf  das  Bestimmteste  kennen ; 
durch  Vergleichung  der  Typen  dieser  mit  denen  anderer  gelang  es 
dann,  den  Bau  mit  logischer  Folgerung  weiter  zu  führen,  sodass 
von  mehr  als  einem  Viertelhundert  der  bedeutendsten  Menterschen 
Drucke,  die  wir  bis  jetzt  in  unserer  Sammlung  vereinigen,  der  fast 
zweifellose  Nachweis  ihrer  Herkunft  zu  führen  möglich  war. 

Diese  für  die  Geschichte  der  Typographie  so  höchst  wichtigen 
Verzeichnisse,  welche  zugleich  die  ersten  primitiven  V erlag  S-Oata- 
loge  sind,  wollen  wir  unter  No.  154  nachstehend  genauer  besprechen, 
da  sie  einen  lichtvollen  Beitrag  für  die  Strassburger  Buchdrucker- 
geschichte überhaupt  abgeben.  Uebrigens  lassen  wir  —  wie  bei 
Mainz  und  Bamberg  -  auch  die  Strassburger  Typographen  in  der 
Reihe  nach  der  Zeit  ihrer  Etablirung  folgen,  soweit  dieselbe  über- 
haupt festzustellen  war.  — 


No.  154. 

„Die  Ucrfa95oeräctc^iu(]*c  oon  Oojjann  3Henfeftn  tu  Sfraßöurg;" 

das  nächstfolgende  von  6  Zeilen  nach  dem  einzigen  noch  vorhan- 
denen, um  1473  gedruckten  Originale  in  der  Nationalbibliothek  zu 
Paris  photographisch  genau  wiedergegeben. 
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—    Strassburg.  — 


„Cuytens  igttuvytactu  t>olumeri  emereittwcu  cetevtö  fubfcriytiö bene etne 
fcatiö  t» etat  a£>  l;ofptriü  infra  notatum  •  et  l;abebit  largü  renMtozem 

3tem  6yecrm  fjiftoiiaU  viticeticü; 

jtem  fümam  afta;taril  • 
3te  arctyt&yaconü  fup  fcecrettö 

Item  yftfcom  et&imolotfiarti" 

Die  zweizeilige  Ueberschrift  dieses  kleinen  ztceitältesten  Bücher-Cataloges  lautet 
zu  deutsch:  „Wer  also  das  vorstehende  Werk,  ebenso  wie  die  unten  angeführten 
sehr  verbesserten  kaufen  will,  der  möge  in  das  unten  benannte  Hospiz  kommen,  wo 
er  einen  billigen  Verkäufer  finden  wird.'* 

Es  ist  hieraus  leicht  zu  entnehmen,  dass  die  Hauptanzeige  —  jedenfalls  die  einer 
eben  vollendeten  neuesten  Publication  —  dem  Obigen  vorausgegangen  ist,  sowie 
auch  der  Name  des  Hospizes  unten  ebenfalls  handschriftlich  zu  ergänzen  war.  Der 
geniale  Buchdrucker  Mentelin  war  auch  ein  praktischer  Geschäftsmann;  er  be- 
schränkte sich  nicht  darauf,  seine  Publicationen  in  Strassburg  selbst  an  den  Mann 
zu  bringen,  er  sorgte  auch  dafür,  dass  sie  weit  und  breit  bekannt  wurden  und  be- 
zog mit  ihnen  Messen  und  Märkte. 

Anzeigen  wie  die  obige,  in  denen  er  die  Liebhaber  bat,  in  die  Herberge  zu 
kommen,  wo  er  oder  sein  Agent  abgestiegen  waren,  dienten  dem  rührigen  Geschäfts- 
geiste dazu,  seine  Bücher  zu  empfehlen.  Dass  er  diese  Praxis  viel  geübt  habe,  be- 
weist die  Existenz  von  noch  zwei  andern  ganz  ähnlichen  Anzeigen,  von  denen 
die  erste,  welche  sich  nur  auf  die  um  1468  erschienene  „Summa  Astexani" 
bezieht  und  sonach  jedenfalls  die  älteste  ist,  von  Weigel  in  seinen  „Anfängen  der 
Druckerkunst"  veröffentlicht  wurde. 

Das  Original  der  zweiten  befand  sich  noch  im  ersten  Decennium  unseres  Jahr- 
hunderts in  der  Königlichen  Bibliothek  zu  München.  Leider  wurde  aber  dieses 
werthvolle  Unicum  an  die  Lord  Spencer'sche  Bibliothek  zu  Althorp  in  England  zur 
Anfertigung  eines  Facsimile  „verliehen,"  und  ist  von  dort  jedenfalls  nicht  wieder  zu- 
rückgekehrt, denn  es  findet  sich  in  München  nicht  mehr  vor. 

Dieses  Verzeichniss  war  um  so  werthvoller,  als  es  schon  über  eine  grössere  An- 
zahl Mentelin'scher  Publicationen  bestimmte  Auskunft  gab;  es  war  auf  einem  Octav- 
blatte  in  19  Zeilen  gedruckt  und  lautete  nach  der  Veröffentlichung  des  „Neuen  li- 
terarischen Anzeigers,"  Nürnberg  1807,  Seite  302,  folgendermasseo  : 

,/Polenteö  emere  Styiftolaö  %nxeln  2CugufHtii  #yotienftu  vrefuliö 
fc'ttfmfftmu  3n  qnibuö  non^ü  Rumäne  eloquentte  famnbxa  eonat» 
veni  etiam  ylurirm  öacre  öcriyture  yafTiiö  MfftcUeö  et  oyfcurifftmi: 
luetfce  e^potiuntur*  £ereöeö  q3  et  erroreö  a  reeta  ftfce  bevüt  quaft 
malteo  foti&ifftme  veritattö  eöteruntur  •  et  tottuö  v'xte  atfefce  nonna 
*n  iyftö  :perftriritfttitr  •  virtutü  moiifträtur  itifitfma  •  et  v'tcla  queq3 
ab  \ma  mertfetia  iufta  vaccme  culyatur» 
Sortalictu 

3tem  ^piftotaö  qt>3  btl  3ertionimt 
3ofeyt;u  be  anttquitatibuö  et  bello  mbaico 
Vix$iiü  TCeveticiü 
Bcruttmü  öcvtytuani2J- 
£tbrü  confefftotm  beati  SiutfufHm 
Valetln  Kttax\m\u" 

„Veniat  ab  fyofptciü  3u  bem" 


—    Strassburg.  — 
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Ganz  ähnlich  wie  in  dem  oben  abgedruckten  Pariser  Verzeichnisse  heisst  es 
hier  also:  „Wer  die  Briefe  des  Aurelius  Augustinus  kaufen  will  etc.",  —  dann 
folgt  eine  ausgedehnte  klangvolle  Anpreisung  derselben,  der  sich  die  Titel  von  den 
vorstehenden  acht  andern  Verlag siv erben  anschliessen  —  und  zuletzt  „der  komme 
in  die  Herberge  Zu  dem  .  . 

Die  Stelle  für  den  Namen  der  Herberge  oder  Niederlage  ist  also  auch  hier  wieder 
für  den  handschriftlichen  Zusatz  offen  gelassen.  Der  grammatische  Fehler,  welcher 
In  dem  sich  auf  „volentes"  beziehenden  „veniat"  statt  „veniant"  in  der  obigen 
etzten  Zeile  liegt,  ist  wohl  nur  auf  einen  Bruckfehler  zurückzuführen,  indem  offen- 
bar eine  Abbreviatur  vergessen  wurde. 

Die  in  den  angeführten  drei  Mentelin 'sehen  Verlagsverzeichnissen  aufgeführten 
14  Bruckwerke  gehen  bis  zum  Jahre  1473,  wo  die  ziveite  Auflage  des  „Speculum 
historiale"  zum  ersten  Male  Mentelin's  Firma  und  die  Jahrzahl  brachte.  Die 
meisten  dieser  alten  Mentelin'schen  Drucke  sind  —  wie  man  sich  in  unserer  Samm- 
ung am  besten  durch  den  Augenschein  überzeugen  kann  —  umfängliche  Folianten, 
die  von  der  Leistungsfähigkeit  der  Firma  Mentelin  den  sprechendsten  Beweis  geben. 

Da  bei  der  Charakteristik  der  nachfolgenden  Mentelin'schen  Druckwerke  auf 
obige  Verlagsverzeichnisse  mehrfach  Bezug  genommen  werden  muss,  um  einen  ge- 
naueren Einblick  in  das  Ganze  zu  gewähren,  wollen  wir  das  oben  zuerst  abgedruckte 
Verzeichniss  „das  Pariser",  dagegen  das  zuletzt  mitgetheilte  „das  Münchner"  Ver- 
zeichniss  Mentelin's  benennen.  — 


No.  155. 

^nbreasr  ^ifpamis:  „Hobus  canßtenbi." 

Strassburg,  Johann  Mentelin,  circa  1460.     Klein  Quart-Format. 

In  diesem  überaus  seltenen  Werkchen  haben  wir  eins  der  interessantesten  typo- 
graphischen Denkmäler  vor  uns.  Es  ist  sicher  einer  der  frühesten  Drucke  des  be- 
rühmten ersten  Strassburger  Typographen,  mit  eigenthümlich  eckigen  und  steifen 
gothischen  Charakteren  von  ziemlicher  Grösse  gedruckt,  welche  wohl  in  keinem 
zweiten  von  ihm  noch  existirenden  Werke  wiederkehren. 

Schöpflin  hat  uns  glücklicherweise  in  seinen  „Yindiciae  typographicae,  Strass- 
burg 1760"  das  Facsimile  der  Typen  eines  Werkchens  aufbewahrt,  dass  sich  im  Be- 
sitze dieses  Gelehrten  befand  und  jedenfalls  derselben  Zeit  angehörte,  wenn  man 
nicht  gar  die  im  Titel  vorkommende  Jahrzahl  1448  als  Druckjahr  annehmen  will, 
in  welchem  Falle  dann  ein  Zehnerzeichen  zu  wenig  eingesetzt  sein  müsste;  denn 
sicher  kann  man  wohl  annehmen,  dass  Mentelin  seine  Thätigkeit  schon  1458  be- 
gonnen haben  muss,  um  bis  1460  seine  unter  No.  157  mit  erwähnte  erste  lateinische 
Bibel  zu  vollenden. 

Jenes  Werkchen  war  des  Lotharius  „Liber  de  miseria  humana",  58  Blätter 
stark.  Nach  dem  Facsimile,  welches  Schöpflin  auf  Tafel  1  seines  Werkes  giebt,  war 
es  genau  mit  denselben  Typen  gedruckt,  wie  unsere  vorliegende  15  Blätter  starke 
Cimelie,  mit  dem  ganz  originellen  #  und  %  die  man  bei  Schöpflin  sofort  wieder- 
erkennt. 

Da  dessen  werthvolle  Cimeliensammlung  nach  seinem  Tode  für  die  Strassburger 
Universitätsbibliothek  angekauft  wurde,  die  beim  Bombardement  1870  verloren 
ging,  so  sind  leider  auch  SchÖpfün's  älteste  Bücherschätze  ein  Raub  der  Flammen 
geworden,  .und  unser  Exemplar  des  „Modus  confitendi"  ist  deshalb  von  um  so 
höherem  Werthe.  Ein  zweites  Exemplar  des  Werkchens  dürfte  sich  wohl  nur 
noch  in  der  Münchner  Hof  bibliothek  befinden,  von  wo  wir  das  unsrige  als  Doublette 
erhielten.    Jedenfalls  zählt  es  zu  den  Seltenheiten  ersten  Ranges.  — 
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Strassburg. 


No.  156. 

Johanne*  Balbus  be  Janua:  „Summa  ijuacuiicatur  Catfyoücan^ 

Strassburg^  Johann  Mentelin,  circa  1462.  Gross  Folio-Format. 

Höchst  seltene  Strassburger  Ausgabe  des  zuerst  von  Gutenberg  1460  gedruckten 
Catholicon,  ein  riesiger  Foliant  von  370  Blättern.  Die  höchst  merkwürdige  Type 
dieser  Mentelin 'sehen  Ausgabe,  deren  Majuskeln  romanischen,  die  Minuskeln  aber 
semigothischen  Charakter  haben,  ist  diejenige  der  berühmten  ersten  undatirten 
Ausgabe  des  „Speculum  historiale",  welche  wir  unter  No.  163  in  einem  Pracht- 
exemplare näher  kennen  lernen  werden,  und  deren  Druck  sicher  ebenfalls  noch  in 
die  sechsziger  Jahre  fällt,  da  1473  bereits  die  zweite  Auflage  mit  Mentelin's  Firma 
und  Jahrzahl  erschien. 

Wir  setzen  das  grossartige  Mentelin'sche  Catholicon  nicht  ohne  gewichtige 
Gründe  in  eine  so  frühe  Zeit.  Wie  bei  Johann  Gutenberg,  Günther  Zainer  und  an- 
dern frühzeitigen  Druckern  das  so  vielbegehrte  Catholicon  neben  der  Bibel  einen 
der  ersten  Gegenstände  der  typographischen  Vervielfältigung  bildete,  so  blieb  sicher 
auch  der  rührige  Mentelin  nicht  damit  zurück,  nachdem  er  schon  1460  seine  erste 
Bibüa  sacra  glücklich  vollendet  hatte,  mit  der  er  jedenfalls  seine  Thätigkeit  schon 
1458  begann. 

Dieser  ersten  Bibelausgabe  folgte  aber  schon  um  1463  eine  zweite  und  um  1466 
die  grossartige  deutsche  Bibel  Mentelin's.  Endlich  häufen  sich  in  den  nun  folgenden 
acht  Jahren  eine  solche  Menge  zum  Theil  in  wiederholten  Auflagen  gedruckter  Fo- 
lianten, dass  man  unbedingt  genöthigt  ist,  einen  guten  Theil  derselben  viel  weiter 
zurück  zu  datiren,  als  es  bisher  geschehen  ist,  wo  man  die  Mehrzahl  dieser  Druck- 
werke meist  in  die  ersten  siebziger  Jahre  versetzte. 

Wenn  man  eine  Reihe  dieser  meist  grossartigen  Folianten  vor  sich  hat,  kommt 
man  zu  der  Gewissheit,  dass  dies  Alles  unmöglich  blos  in  den  mittleren  Jahren  der 
Mentelin'schen  Thätigkeit  geschaffen  werden  konnte  und  dass  man  nothgedrungen 
eine  ganz  andere  Zeiteintheüung  vornehmen  muss,  um  annähernd  das  Richtige  zu 
treffen.  Unter  Berücksichtigung  der  verschiedenen  Typen  und  der  sonstigen  be- 
stimmten Merkmale  für  das  Alter  eines  Druckwerkes  war  uns  dies  recht  wohl  mög- 
lich, nachdem  es  uns  gelungen,  fast  alle  bedeutenden  Druckwerke  Mentelin's  in  un- 
serer Sammlung  zu  vereinigen.  Die  Datirung  der  nachfolgenden  Nummern  ist  das 
Ergebniss  der  reiflichsten  Erwägungen.  — 


No.  157. 

„Biblia  sacra  latina." 

Strassburg,  Johann  Mentelin,  circa  1463.  Folio-Format. 

Die  ziueite  Strassburger  lateinische  Bibel,  eins  der  ehrwürdigsten  Denkmäler  der 
Buchdruckerkunst  und  seltener  als  die  erste  Ausgabe,  von  welcher  festgestellt  ist, 
dass  sie  schon  im  Jahre  1460  erschienen  sein  muss,  da  ein  Exemplar  der  Uni- 
versitäts-Bibliothek von  Freiburg  im  Breisgau  von  der  Hand  des  Rubricators  am 
Ende  des  Psalters  das  Datum  von  1460  trägt. 

In  vorliegender  Ausgabe  haben  wir  das  erste  deutsche  Druckwerk  vor  uns, 
ivelches  mit  romanischen  Charakteren  gedruckt  ist.  Allgemein  hat  man 
Sweynheim  &  Pannartz  in  Rom  um  1468  den  allerersten  Typenschnitt  der  Anüqwf 
zugeschrieben,  und  Günther  Zainer  in  Augsburg  soll  der  Erste  gewesen  sein,  der  im 
Jahre  1472  zuerst  in  Deutschland  mit  der  romanischen  Type  seinen  „Isidoras 
Ethymologiarum  Uber"  gedruckt  hat,  aber  in  beiden  Fällen  gebührt  Mentelin  die 
Priorität,  denn  sicher  ist  diese  zweite  lateinische  56zeilige  Bibel  schon  im  Anfang 
der  sechsziger  Jahre  von  ihm  begonnen  worden. 


—  Strassburg. 
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Biese  sogenannte  M-JBibel  ist  zugleich  der  erste  Druck  Mentelin's,  in  welchem 
das  bekannte  „bizarre  R"  abwechselnd  erscheint,  und  welches  man  gleich  am.  Kopfe 
des  ersten  Blattes  bemerken  kann.  Da  ganz  dasselbe  eigenthümliche  R  noch  in 
mehreren  bedeutenden  Druckwerken  Mentelin's,  selbst  in  der  ersten  undatirteu 
Auflage  des  im  Jahre  147 3  mit  Firma  und  Jahrzahl  wiederholt  gedruckten 
„Speculum  historiale"  vorkommt,  sn.  ist  es  unbegreiflich,  wie  unter  den  gelehrten 
Bibliographen  das  selbst  bei  Hain  unter  No.  3034  ersichtliche  Märchen  entstehen 
konnte,  wonach  jene  alten  Drucke  mit  dem  „bizarren  R"  einem  „unbekannten  Cölner 
Drucker"  angehören  sollen,  ganz  zu  schweigen  von  der  überlebten  Version  Meer- 
mann's,  der  in  Günther  Zainer  den  Drucker  vermuthete. 

Der  gewaltig  starke  „Typographus  ignotus",  dem  man  noch  heute  gern  Alles 
zuschiebt,  was  man  nicht  kennt,  schwindet  Gott  sei  Dank  durch  neuere  Forschungen 
und  so  auch  namentlich  durch  so  manches  Zeugniss  unserer  Sammlung  jmehr  und 
mehr  in  sein  Nichts,  Wir  werden  gerade  unter  Strassburg  mehrfach  auf  diesen 
Gegenstand  zurückkommen  müssen.  "jQ 

Das  berühmte  sogenannte  „bizarre  R"  hat  folgende  Form:*  \  ,  die  wir  haargenau, 
in  eine  Legirung  von  Zinn  und  Blei  geschnitten,  wiedergeben.  f>j^ 

Ein  zweites  originelles  R,  sogar  in  zweierlei  Grössen,  hat  diese  Form:  I^W,  und 
es  lassen  sich  darnach  ebenfalls  Mentelin'sche  Drucke  leicht  erkennen.  Dieses 
letztere  R  haben  wir  nach  Mentelin's  „Scrutinium  scripturarum"  von  1471  ohne  viele 
Mühe  einfach  in  gewöhnliches  Birnbaumholz  geschnitzelt  und  glauben,  dass  es,  ohne 
stumpf  zu  werden,  den  Druck  von  einigen  Tausend  Exemplaren  aushalten  wird. 
Unsere  höchst  seltene  M-JBibel  ist  übrigens  von  schönster  Erhaltung,  in  Eichen- 
breter  gebunden  und  mit  starken  Messingschliessen  versehen.  — 


No.  158. 

Kabanus  Maurus:  „Opus  de  Uniyerso." 

Strassburg,  Johann  Mentelin,  circa  1464.  Folio-Format. 

Ein  seltener  Druck  mit  derselben  Antiqua-Type  und  dem  „bizarren  R",  welche 
wir  schon  vorstehend  bei  der  Bibel  von  1463  naher  besprachen.  Der  ausgezeich 
nete  Gelehrte  Rabanus,  welcher  im  achten  Jahrhunderte  nach  Christus  lebte,  giebt 
in  obigem  Hauptwerke,  welches  „das  ganze  Weltall"  in  sich  begreifen  soll,  einen 
allerdings  glänzenden  Beweis  der  Universalität  seines  Geistes.  Nicht  minder  be- 
wandert zeigt  er  als  Theologe  sich  in  den  Schriften  der  Heiligen,  wie  er  als  Philo- 
loge in  den  Werken  alter  Classiker  zu  Hause  ist.  Da  ist  keine  Wissenschaft,  keine 
Kunst,  kein  Handwerk  und  keine  sociale  Frage,  über  die  er  nicht  mit  gleicher 
Kenntmss  zu  handeln  wüsste.  Für  die  geistige  Entwickelung  damaliger  Zeit  ist 
das  vortreffliche  Werk  sicher  von  bedeutendstem  Einflüsse  gewesen.  — 


No.  159. 

Robert  Caracciolus  de  Licio:  „Sermones  per  Adveiituni.'4 

Strassburg,  Johann  Mentelin,  circa  1464.    Klein  Folio-Format. 

Die  erste  Ausgabe  der  „Adventpredigten"  in  Antiquadruck  und  mit  dem  „bi- 
zarren M",  gleich  der  Bibel  von  circa  1463.  — 
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—    Strassburg.  — 


No.  160. 

9amti  Amuiltuü  „Oc  arte  prrftttftftM.'1 

Strassburg,  Johann  Mentelin,  circa  14(>4.    Klein  Folio-Format. 

Des  heiligen  Augustin's  „Buch  von  ihr  Kunst  zu  praUgm"  zählt  in  dieser 
ttteflten  Ausgabe  zu  den  Seltenheiten  ersten  Ranges,  und  ist  nur  in  wenigen  Exem- 
plaren auf  unsere  Zeit  gekommen. 

Als  der  üihste  mit  dtm  Namen  Johann  Mentelin  im  Vorn  ort«  versehene 
Strasshurger  Druck  ist  das  Werkchen  zugleich  das  eiste,  welchem  die  Ehre  zu  Theil 
wurde,  naehyedrucht  zu  werden,  wir  wir  es  schon  unter  Mainz  Ho.  17  bei  der 
Ausgabe  desselben  Werkebens  durch  Johann  Fust  nachgewiesen  haben. 

Am  Anfange  sind  BW6l  Zeilen  mit  einer  grossen  gothischenType  gedruckt,  w  elche  wir 
nur  noch  in  Einem  Werke  unserer  Sammlung,  in  des  i'hrysostomus  Hon/ihm  wieder- 
finden, In  welchem  auch  die  sehr  hübsche  klfintrt  Type  wiederkehrt,  mit  der  im 
Uebrigen  das  vorliegende  Werk  gedruckt  ist.  Dieselbe  kehrt  auch  in  der  „Summa" 
des  Thomas  von  Aquino  unter  nächster  Nummer  wieder.  Es  ist  ein  Irrthum  KbnVs, 
wenn  er  bei  Beschreibung  dieser  Ausgabe  unter  No.  1363  sagt,  dass  „die  Typen  der 
zwei  ersten  Zeilen  dieselben  sind,  mit  welchen  Mentelin  den  Ttrtntius,  Yirgilius, 
VaUrius  Masimus,  Hieronymus  und  andere  Schriften  druckte."  Die  Type  dieser 
Werke,  welche  gemeinhin  die  grosse  (iothische  Mtuhlin's  genannt  wird,  ist  dennoch, 
wie  der  Augenschein  lehrt,  ntstntlich  Kleiner,  als  die  in  Rede  stehende,  welche 
nach  den  Beispielen,  die  uns  vorliegen,  wohl  nur  hier  und  da  zu  l'tbtrschrifttn 
und  sonstigen  ausgezeichneten  Stellen  angewendet  worden  ist.  -  Reich  verzierter 
blauer  Ledereinband  mit  Silberbeschläge.  — 


No.  161. 

Jancti  Styomat   Aqninatis  „Jtontntac  tyrologtcftt  partis 
frcuttbftt  p*r0  ftaiitftt." 

Strassburg,  Johann  Mentelin,  circa  14<>5.  Folio-Format. 

Höchst  seltene  trstt  Ausgabt  und  einer  der  wenigen  ältesten  Strasshurger  Drucke, 
von  denen  man  sieht  r  w  eiss,  dass  er  schon  1405  gedruckt,  spätestens  aber  1466 
vollendet  ist.  denn  die  Königliche  Hofbibliothek  in  München  besitzt  hiervon  ein 
Exemplar  mit  Inschrift  des  Rubrieators.  wonaeh  das  umfängliche  Werk  1466  bereits 
ftrtig  rubritirt  war.  — 

No.  162. 

donrabttö  bc  .Alemannia;  „(Eoncarbanctac  Bibttorum." 

Strassburg,  Johann  Mentelin,  circa  11  (>.">.  Folio-Format. 

Diese  Hibelconcordanz  ist  eines  jener  Hilfsbücher  für  die  Geistlichen,  welche  in 
alphabetischer  Ordnung  alle  in  der  heiligen  Schrift  vorkommenden  Worte,  gleich- 
autende  Stellen  und  Ausdrücke  mit  Renauer  Angabe,  wo  sie  zu  finden  sind,  auf- 
führen, und  siimmdich  in  lateinischer  Sprache  nach  dem  Texte  der  .Vulgata"  ab- 
gefasst  wurden. 

her  riesige  Foliant  ist  mit  derselben  kleinen  gotlusrhtn  Type  gedruckt,  die  wir 
später  in  Archidiaconi  de  Haysio  „Hnsnrium  suptr  thrrtto"  und  in  Astexani  de 
Ast:  „Summa  th  tasibus  conscitntiar"  finden  werden.  Letxtgc nannte  Wprkr  sind 
beide  in  dem  schon  oben  abgedruckten  Purist  r  Wrlaytimnchnnsf  Mentelin'«  auf- 
geführt und  legitimiren  also  auch  das  vorliegende  Werk  als  MmUhn  sehen  Druck. 
Unser  Exemplar  befindet  sich  in  einem  prächtigen,  mit  llcssingbcschlag  versehenen 
alten  OrlgfnftMSInbende.  — 


—  Strassburg. 
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No.  163. 

„Sancti  Jjirromjmi  41(?pi(lolaf.u 

Strassburg,  Johann  Mentelin,  circa  1460.  Folio-Format. 

Auch  die  Briefe  des  Heiligen  Hieronymus  sind  mit  der  soeben  bezeichneten 
grösseren  gothischen  Type  gedruckt  und  finden  sich  ebenfalls  in  dem  „Mitnehmer 
Xerlagsberichte*  Mentelin's  erwähnt.  Das  obige  bedeutende  Prachtwerk  ist  die 
Editio  prineeps  dieser  Briefe.    Hain  No.  8549. 

Wir  setzen  in  das  Jahr  1466  absichtlich  nur  dieses  eine  bedeutende  Haupt- 
werk unserer  Sammlung,  weil  in  diesem  Jahre  auch  Mentelin's  deutsche  Bibel  er- 
schien und  jedenfalls  auch  schon  die  älteste  Auflage  der  ebenso  umfänglichen 
, Summa  Astexani"  in  Arbeit  genommen  werden  musste,  die  wenigstens  1469  sicher 
bereits  erschienen  war. 

Aus  letzterem  Grunde  darf  man  auch  in  das  Jahr  1467  nicht  mehr  als  zwei 
bedeutende  Druckwerke  setzen,  die  wir  nachstehend  folgen  lassen,  zumal  es  ja  neben 
diesen  Hauptwerken  sicher  noch  Accidenzarboiten  der  verschiedensten  Art  gegebon 
haben  dürfte,  wovon  nichts  auf  unsere  Zeit  gekommen  ist.  — 


No.  164. 

Cannes  Cfjrrjfoftomus:  „IjomÜtae  %J.Ji  in  euangcluim 
3.  Jtottyaci". 

Strassburg,  Johann  Mentelin,  circa  1467.    Mittel  Folio-Format. 

Der  Herausgeber  dieser  Predigten  ist  Georgius  Trapezuntiiis.  Die  kleine  Type 
des  Textes  ist  dieselbe,  welche  wir  in  Augustini  „de  arte  predicandi*  von  1464, 
und  in  der  „Summa"  des  Thomas  von  Aquino  1465  kennen  lernten.  Auch  die  grosse 
Type  der  Capitelüberschriften  erblickten  wir  schon  in  den  zwei  Anfangszeilen  der 
„Ars  predicandi"  von  1464. 

Es  ist  hier  bemerkenswerth ,  dass  diese  Schriftgattung  sehr  ähnlich,  in  den  Ma- 
juskeln sogar  vollkommen  gleich  einer  andern  Type  Mentelin's  ist,  welche  wir  be- 
reits in  des  Hieronymus  Epistolae  bemerkten,  sowie  später  in  des  Augustinus  Epistolae 
und  Confessionum  libri  XIII. ,  im  Valerius  Maximus  und  andern  Werken  kennen 
lernen  werden ,  aber  sie  ist  dabei  grösser.  Es  gehen  nämlich  auf  10  Zeilen  der 
Type  des  vorliegenden  Werkes  beinahe  11  Zeilen  der  Schriftgattung,  mit  welcher 
die  eben  genannten  Werke  gedruckt  sind. 

Es  kehrt  diese  grössere  Type  auch  in  keinem  andern  unserer  Mentelin'schen 
Drucke  ausser  der  schon  genannten  „Ars  praedicandi"  unter  No.  160  wieder,  und 
wurde  wahrscheinlich  ihrer  Grösse  wegen  bald  durch  eine  neue  ersetzt,  sowie  man 
ja  auch  anderwärts  von  den  grossen  Typen,  jedenfalls  aus  Rücksichten  auf  Papier- 
ersparniss,  bald  mehr  und  mehr  zu  kleineren  überging.    Hain  No.  5034.  — 


No.  165. 

Alpljonfuö  bc  Spina:  „Fortalicium  Fibct  contra  Ftöci  d)ri|iiam\c 

Strassburg,  Johann  Mentelin,  circa  1467.    Folio- Format. 

Diese  „Apologie  des  christlichen  Glaubens*  bemerken  wir  als  «weites  Werk  in 
dem  ehemals  Münchner  Verlagsverzeichnisse  Mentelin's  aufgeführt.  Das  Werk  hat 
eine  eigenartige  Type,  etwas  grösser  als  die  der  undatirten  Auflage  des  „Speculum 
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—    Strassburg.  — 


historiale* ,  aber  die  romischen  Majuskeln  sind  in  beiden  Werken  dieselben,  nur 
dass  in  vorliegendem  das  „biearre  R*  des  „Speculum-  nickt  erscheint.  Dieselbe 
Type  hndet  sieh  in  noch  einem  Werke  unserer  Sammlung,  in  Isidori  „Etymologiarum 
li!»er*  von  1471,  wo  wir  darauf  zurückkommen  werden.    Hain  No.  672.  — 


No.  166. 

Ytnccntius  Brllotfacrnffe:  „Speculum  Htftorialc". 

Strassburg,  Johann  Mentelin,  circa  1468. 
Zwei  starke  Bände  in  Gross  Folio  -  Format. 

Das  Mcntelin'sche  „Speculum  historiale"  existirt  bekanntlich  in  ztcei  verschie- 
denen Ausgaben,  einer  undulirtcn  ohne  Ort  und  Firma  und  einer  datirten  Ton  1473 
mit  Mentelin 's  Firma.  Heide  Auflagen  enthält  unsere  Sammlung;  vorliegende  ist  die 
altere  undatirie  Ausgabe. 

Das  Werk  ist  ein  Theil  des  von  dem  gelehrten  Dominikaner  Vincent  zu  Beau- 
vais  auf  Veranlassung  Ludwig's  IX.  lür  den  Unterricht  seiner  Söhne  verfassten 
„Speculum  quadruplex*  ,  welches  eines  der  ersten  encyclopädisehen  Werke  war  und 
in  folgende  an  sich  höehs  tumfangreiche  Theile  zerfällt :  „Speculum  naturale*,  worin 
die  gesammte  Naturwissenschaft;  „Speculum  doctrinale* ,  worin  alle  Künste  und 
Wissenschaften ;  „Speculum  historiale",  worin  die  ganze  Weltgischichtt  behandelt  wird. 

Der  vierte  Theil,  das  „Speculum  morale* ,  ist  nicht  von  Vinc<?ntius  selbst  ver- 
fasst,  sondern  aus  den  theologischen  Schriften  des  Thomas  ton  Aquino  ,  besonders 
aus  dessen  „Summa*  von  andern  Autoren  zusammengetragen.  Alle  lier  Abtheilungen 
dieses  Kiesenwerkes  sind  von  Mentelin  gedruckt  und  in  unserer  Sammlung  in  aus- 
erlesen schönen  Exemplaren  vertreten  —  eine  Keihe  mächtiger  Folianten  in  pracht- 
vollen Einbänden,  wodurch  selbst  der  I^aie  in  Erstaunen  gesetzt  wird.  Bei  Hain 
fehlt  das  Speculum  ganz;  vergleiche  Ebert  No.  23  (U2.  — 


No.  167. 

Iticolaus  br  Tnra:  »$0ftUla  fttpet  pfaltrrium". 

Strassburg,  Johann  Mentelin,  circa  146S.  Folio-Format. 

Dieses  Werk  hat  dieselbe  Linnen  nothische  Type,  mit  welcher  die  in  dem 
„Münchener  Vcrlagsverzeichnisse"  angeführten  Werke  Archidiaconi  de  Baysio  . Ro- 
sarium* und  Astexani  „Summa*  gedruckt  sind,  die  wir  übrigens  auch  schon  in  des 
C'onradus  de  Alemannia  „Concordaneiae  bibliorum*  von  14f»5  zu  erwähnen  hatten.  — 


No.  168. 

BaUrins  SKajriimtB:  „  factorum  rt  bictontm  mmorabUfatin 
libri  $J*% 

Strassburg,  Johann  Mentelin,  circa  14til).  Folio-Format. 

Bnto  und  sehr  seltene '  Ausgabe  in  dem  .M unebener  Verlags  venaicnniaM* 
mit  Yiryil  und  Ttretu  aufgeführt,  welcho  die  <jUi<hrn  Typen  haben,  uns  aber  bei 
ihrer  grossen  S-  ltenli.  it  zur  Zeit  noch  fehlen.  I>a  ihr  Druck  ebenfalls  in  146S  »V  HT»9 
zu  setzen  \>r.  h.it»en  wir  in  dies.«  beiden  Jahre  auch  nur  Je  tun  weitere  Hauptwerke 
eingereiht,  die  nach  allen  Anzeichen  noch  in  dose  riemlich  frühe  Zeit  gehören. 
Prächtiger  Original-Schw cin.sledei'baud  mit  Messingverschluas.  —  Ilain  No.  15  773.  — 


Strassburg.  — 
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No.  169. 

3t.  2ltt0ÄfKni  „<£on}cffionum  libri  £Mp*. 

Strassburg,  Johann  Mentelin,  circa  1469.    Klein  Folio-Format. 

Die  „dreizehn  Bücher  Bekenntnisse*1  des  heiligen  Augustinus  bilden  eine  iu 
Beichtform  mit  grosser  Strenge  und  Selbstverleugnung  abgefasste  Darstellung  und 
Kritik  seines  eigenen  Lebens.  Mentelin  hat  diese  „Editio  prineeps"  mit  seiner 
grösseren  gothischen  Type  drucken  lassen.    Hain  No.  2030.  — 


No.  170. 

Plutardii  „Vitae  illustrium  Virorumu. 

Strassburg,  Johann  Mentelin,  circa  1470. 
Zwei  Bände,  Mittel  Folio-Format. 

Die  „Lebensbeschreibungen  berühmter  Männer",  auch  „Parallelae"  genannt,  weil 
darin  je  einem  bedeutendem  Manne  aus  Griechenland  ein  solcher  aus  Rom  ver- 
gleichend gegenübergestellt  wird,  erscheinen  hier  wiederum  in  erster  Ausgabe,  welche 
der  verdienstvolle  Mentelin  mit  der  schönen  römischen  Type  herstellte,  die  uns 
durch  das  bizarre  R  bekannt  ist.    Hain  No.  13  124.  — 


No.  171. 

Ytncrntius  BcUaDaccnfts  „Spcntlum  Naturale". 

Strassburg,  Johann  Mentelin,  1470 — 1471. 
Zwei  starke  Bände  in  Gross  Folio-Format. 
Auch  dieser  Theil  der  Encyclopädie  des  Vincenz  von  Beauvais  ist  mit  der  Type 
-des  undatirten  „Speculum  historiale"  von  1468  (No.  166)  gedruckt. 

Man  sollte  meinen,  die  Druckerei  müsse  an  diesen  zwei  mächtigen  Folianten 
schon  allein  ein  paar  Jahre  zu  thun  gehabt  haben.  — 


No.  172. 

Pauius  öc  Sancta  <Rlaria:  „S'cvutinium  feripturarum". 

Strassburg,  Johann  Mentelin,  1471.    Klein  Folio-Format. 

Diese  Ausgabe  ist  in  dem  mehrfach  schon  erwähnten  ehemals  Münchencr  Y,r- 
ktgsierzeichnisse  Mentelin's  aufgeführt.  Die  Type  kommt  in  keinem  andern  Werke 
unserer  Sammlung  wieder  vor;  sie  kommt  nach  ihrem  Ductus  und  ihrer  Grösse  jener 
Schriftgattung  fast  gleich,  welche  wir  in  des  Conradus  de  Alemannia  „Concordunciar 
Bibliorum"  von  1465  schon  kennen  lernten,  aber  in  den  Versalien  weicht  sie  voll- 
standig  davon  ab;  unter  letzteren,  welche  überhaupt  einen  eigenthüinlichen  Charakter 
haben,  ist  besonders  interessant  das  breite  ucitscitichtigc  Ii,  das  wir  schon  auf 
Seite  95  vorführten. 

Von  den  zwei  verschiedenen  Ausgaben,  welche  Mentelin  mit  derselben  Type 
druckte,  ist  vorliegende  dieselbe,  von  welcher  auch  die  Münchencr  Bibliothek  ein 
Exemplar  besitzt,  dem,  wie  Hain  berichtet,  die  Jahrzahl  1471  beigeschrieben  ist. 
In  unserem  wie  neu  erhaltenen  Exemplare  steht  am  Schlüsse  von  alter  Hand  dir 
Jahrzahl  1472,  doch  scheint  'dieselbe  schon*  corrigirt  zu  sein.  Das  Exemplar  in 
metallbeschlagenem  Lederbande  ist  übrigens  wie  neu  erhalten  und  auf  dem  ersten 
Blatte  mit  einer  prächtigen  Randmalerei  versehen.    Ilain  No,  10  762.  — 


7* 
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No.  173. 

$*1tcti  Hmutftint  nVibrr  (EptftoUruilt". 

Strassburg,  Johann  Mentelin,  circa  1471.  Folio-Format. 

Die  „Briefe  des  Heiligen  Augustinus*  finden  wir  in  dem  .Münchoner  Yerlags- 
vorzoiohnisso"  Mentolin's  aufgeführt;  sie  sind  mit  der  bekanntesten  gTOMea  gothisehen 
Type  Mentolin's  gedruckt,  deren  Haupt  -  Charaktori-ticum  die  flotten,  breitspurigen 
Majuskeln  sind.    Hain  No.  1900.  — 


No.  174. 

Vinccnttuö  BeUouacenffo  „Specttlnui  DoctrimUe". 

Strassburg" .   Johann  Mentelin,  circa  1472.    Gross  Folio-Format. 

Ist  mit  derselben  Type  wie  das  undatirte  ,Speoulum  Historiale"  von  1409  ge- 
druekt,  woselbst  wir  auch  über  den  Inhalt  der  vorliegenden  Abtheilung  dieser  grossen 
Encyclopüth'f  das  Nothige  sagton.  — 


No.  175. 

Vincentiiis  Bellovacensis  „Speculum  morale" 

Strassbürg^   Johann  Mentelin,  circa  1472.    Gross  Folio-Format. 

Die  Type  ist  eine  etwas  grössere  Antiqua,  wie  die  unserer  Mentelin'schen  Iiihfl 
von  1408,  aber  ohne  das  „bizarre  R-.  Ks  existirt  auch  noch  eine  spätere  Ausgabe 
mit  der  .lahrzahl  1470  dieses  i  in  ten  und  letzten  Thciles  der  grossen  Kncyrlopndir, 
ober  deren  Inhalt  unter  No.  1P>0  schon  das  Weiten-  gesagt  worden  ist.  — 


No.  176. 

Iffbori  Eifpalenfis  „Ltber  Ettpnologtantm" 

Strassblirg",  Johann  Mentelin,  circa  1472.  Folio-Format. 

Hauptwerk  des  Isirfoms,  Kisehofs  \.»n  Sevilla,  eines  der  verdienstvollsten  (Je- 
lehrten  des  7.  .Jahrhunderts ,  in  weleliem  er  eine  Menge  der  wissenswerthosten 
Kenntnisse,  die  sich  auf  das  clnssische  Alterthum  beziehen,  der  Mit-  und  Nachwelt 
überlieferte.  Dieses  onoyclopiidiseho  Werk  ist  mit  derselben  Type  gedruckt,  wie  d.v; 
,Fortalicium  tidei\  unter  No.  103  unserer  Sammlung.    Hain  No.  9t70.  — 


No.  177. 

«ARcjramir»  öc  AH:  „Summa      callbur»  confcinitiar". 

Strassbur^,  Johann  Mentelin,  circa  1472.  Kolio-I-'ormat. 

Diese  Kncyclopiidie  der  geistlichen  Wissenschaften,  ein  der  mSum»mm  des  ltalbus 
ähnliches  aber  sporielleres  Werk,  ist  in  dem  «Pariser  Vorlagsberichte*  v.»n  Mentrün 
a!s  zweite-;  Werk  verzeichnet  und  hat  dieselbe  Type,  wie  das  nachfolgende  .Rosarium*. 

Mentelin  hat  dieses  grosse  Werk  timmn!  gedruckt  und  SrtmpfUn  beschreibt  ein 
Kxemplar  .ler  ersten  Auflagt»,  welchem  vom  Hubricator  die  Dattrung  von  1409  und 
Mrntflin's  Firma  hinzugefügt   war.  m)  dass  angesichts  der  umfänglichen  Arbeit  des 
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Kubricators  anzunehmen  ist,  dass  der  mächtige  Foliant  von  442  Blättern  bereits 
1168  vollendet  wurde.  Unser  schönes  Exemplar  ist  die  zweite  Auflage  des  Werkes, 
die  auch  Hain  No.  1889  in  circa  1472  setzt.  — 


No.  178. 

£Ud)iMacani  be  S)ay|io:  „Itofarium  (toper  üccreto". 

Strassburg,   Johann  Mentelin,  circa  1472.    Gross  Folio-Format. 

Dieses  grosse  theologische  Werk  über  das  „Decretum*  ist  in  dem  „Pariser 
Verlagsverzeichnisse"  als  drittes  aufgeführt;  wir  lernten  die  kleinere  gothische  Type 
desselben  bereits  in  mehren  andern  Werken  kennen.    Hain  No.  2713.  — 


No.  179. 

Vincentius  Bellovacensis:  „Speculum  Historiale". 

Strassburg,  Johann  Mentelin,  1473. 
Zwei  starke  Bände  in  Gross  Folio-Format 

Dieses  ist  die  schon  mehrfach  erwähnte  zweite  Ausgabe  des  „Speculum  historiale" 
mit  Mentelin* s  Firma  und  Datiriing  von  1473 ;  es  ist  also  der  erste  datirle  Druck 
Itfentelin's !  Er  ist  mit  einer  andern  Type  gedruckt,  als  die  erste  Ausgabe, 
welche  wir  unter  No.  166  aufführten,  nämlich  mit  der  römischen  Schrift  des  vor- 
hin besprochenen  Speculum  morale  unter  No.  175  unserer  Sammlung.  — 


No.  180. 

^Ibcrti  3Hac\ni  „Styus  in  (Stmngtlium:  $ftltßu8  fft  (Sabricl 
„9c  lauMbue  Hirginis  2$tariar." 

Strassburg ,  Johann  Mentelin,  circa  1474 — 1475.    Folio  -  Format. 

Die  beiden  wie  gewöhnlich  zusammengebundenen  theologischen  Schriften  des 
berühmten  Albertus  ton  Boilstädt  sind  mit  der  kleineren  goihischen  Type  gedruckt, 
welche  wir  schon  öfters  erwähnten.    Hain  No.  461  &  467.  — 


No.  181. 

Wolfram  von  Eschenbacli :  „Titurel" 

Strassburg,  Johann  Mentelin,  147  7.    Klein  Folio-Format. 

Unsere  ältern  Bibliographen ,  welche  die  überaus  seltene  älteste  Ausgabe  des 
„Titurel"  wohl  meist  nicht  gesehen,  sondern  nur  nach  Andern  verzeichnet  und  be- 
schrieben haben,  führen  Günther  Zainer  in  Augsburg  als  Drucker  an,  mit  dem  ganz 
unrichtigen  Beifügen,  das  Werk  sei  mit  der  römischen  Type  des  Zainer'scheu  Isi- 
dorus  von  1472  gedruckt.  Es  hätte  statt  Zainer  Johann  Mentelin  in  Strassburg 
heissen  sollen,  dessen  Folio- Ausgabe  des  Isidorus  ebenfalls  um  1472  erschien  und 
den  unsere  Sammlung  unter  No.  176  enthält. 

8elbst  Hain  No.  6683  und  Ebert  No.  6925—26  druckten  diesen  doppelten  ln- 
thum  nach,' welcher  denn  auch  noch  heute  vielfach  getheilt  wird.  Eiu  vergleichender 
Blick  in  den  „Titurel"  und  in  Günther  Zainer 's  Isidorus,  ebenfalls  in  unserer 
Sammlung,  ergiebt  aber  sofort,  dass  beide  Werke  aus  ganz  und  gar  verschiedene 
Typen  gedruckt  sind. 


102 


Strassburg.  — 


Hofrath  Znp/'m  seiner  (leschichte  der  „Ruchdruckerei  in  Augsburg-  178^,  zweiter 
Theil,  Balte  21fi,  beruft  sich  auf  I'anzer's  „Annalen  der  Uteri)  deutschen  Literatur"1, 
erster  Baad«  Seite  102,  wo  ebenfalls  Günther  Zainer  als  Drucker  des  .Titurel*  an- 
geführt werde,  und  dies  „also  keinem  Zweifel  unterworfen  sei,  wenn  auch  Helm- 
schrot  in  seinen  Druckdcnkmalen  des  Benedictinerstiftes  zu  Fneeeen  Seite  42  daran 
zweifle  und  den  Druck  dem  Johann  Mcntilin  in  Strassburg  zuschreibe 

lirunet  und  Falkenstein  haben  zwar  denselben  Zweifel  genugsam  angeregt,  jedoch 
ohne  ihn  zu  beseitigen;  man  hatte  aber  ausser  dem  Mcntelin'^chen  Isidoras  auch 
nur  dessen  „Speculum  historiale-  mit  Firma  und  .lalirzahl  1473  zu  vergleichen 
l>rauchen,  um  völlige  ( Jewissheit  zu  erlangen. 

Uebrigens  sind  es  nur  die  Mentelin'schen  Ycrsal-lim hsteiben ,  die  man  im  .  7Y- 
turel"  genau  wiederfindet;  die  Minuskeln  sind  Qmderi  Mentelin'sche  Typen,  die  für 
den  „Titurcl"  jedenfalls  passender  erschienen,  da  dieser  mittt  ihochdeuUtk,  dai  >]><- 
eulum"  des  Vincentius  und  der  Isidorus  aber  in  lateinischer  Sprache  geschrieben 
und  gedruckt  sind. 

Das  Heldengedicht  „Titurel"1  ist  nicht  das  Ori^inalw.rk  ]\'ol/r<nn's  ton  K<<i>n- 
Imch.  Der  Dichter  Albrecht  von  Schnrffenbinj  bearbeitete  um  das  Jahr  1272,  also 
f>7  Jahre  nach  Wolfram' s  Tode,  die  von  letzterem  hinterlassenen  llrw  h>tncki  des 
Cedichtes  über  die  Liebe  der  Kinder  Schionutnln wie r  und  SkffUHB,  welche  letztere 
eine  Urenkelin  Titurel's  ist.  Er  verband  damit  die  Schicksale  und  Thaten  def 
Q rulkoniejs  Titnrcl  und  seines  Sohnes  Frinnttel,  und  erlangte  mit  diesem  unter  d  -m 
Namen  „der  neue  Titurel*  bekannten  (iedichte  das  grüsste  Ansehen,  zumal  sich  das 
«iedicht  den  Namen   Wül/reim's  t  on  Fscht  nl  neh  anmasste. 

Wie  von  so  vielen  würdigen  Büchern  hat  auch  von  diesem  werthv.dlen  Dank- 
BUOa  deutscher  Poesie  der  wackere  Mentelin  uns  die  „Bditie  prineeps"  besehe,  it. 
die  man  heute  als  kostbaren  Schatz  in  onaern  Bibliotheken  bewahrt,  und  womit 
wir  nun  den  glanzvollen  Ueberblick  ab-chliessen,  den  wir  von  der  rühmlichen  Thfitif- 
keit  eines  der  ältesten  deutschin  T//pOtjrtiphen  zu  geben  im  Stande  waren.  — 


i)ctnrtri)  Orgelt  ein, 

11  (Vi  bie  1478. 

Heinrich  Eggestein  war  eine  Zeit  lang  Mentelin' s  Geschäfts- 
genosse; Hieronymus  Gcbwilcr  —  in  seinen  Pancgyris  Carolina 
Strassburg  1521,  folio  1«)  —  hat  noch  ein  Document  gesehen,  durch 
welches  Eggestein  sich  Mentelin  verpflichtete ,  ihr  gemeinsames 
Verfahren  geheim  EU  halten.  Hieraus  darf  man  wohl  schliessen, 
dass  Mentelin  es  war,  der  Jenen  die  Kunst  gelehrt  bitte« 

Die  Genossenschaft  hat  aber  nicht  lange  gedauert;  durch  einen 
Schinnbrief  vom  30.  April  1466  nahm  Kurfürst  Friedr: './/  ;  ott  der 
Pfalz,  Landgraf  von  Elsass,  Eggestein  und  seine  Arbeiter  in  seinen 
Schutz,  wonach  angenommen  werden  muss,  dass  die  Verbindung 
mit  Mentelin  aufgehört  hatte,  und  Eggestein  bereits  für  sich  allein 
Geschäfte  betrieb,  was  auch  seine  /.war  nicht  datitte.  aber  sicher 
schon  1466  erschienene  erste  deutsche  lubel  documentirt. 

Der  erste  dativte  />ruek  Kggcstcin's ,  wie  überhaupt  Sfrass- 
burgs ,   ist  das    Pccrctuiu  Ciratiani  von    1171;  der  sehrrtste  und 
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wichtigste  ist  aber  seine  erste  deutsche  Bibel,  von  welchen  beiden 
Werken  sich  Prachtexemplare  in  unserer  Sammlung  befinden. 
Wenn  aber  die  erste  deutsche  Bibel  1466  bereits  fertig  war,  kann 
man  wohl  annehmen,  dass  Eggestein  sich  bereits  14:64:  selbständig 
etablirte.  In  den  letzten  Jahren  stand  übrigens  schon  sein  Sohn 
dem  Geschäfte  vor.  — 

No.  182. 

„$jblta  (Scrmanica."   #tc  crftc  bcutfdjc  ?3ibcl. 

Strassburg",  Heinrich  Eggestein,  circa  1466.    Gross  Folio-Format. 

Eins  der  ehrwürdigsten  Denkmäler  der  Buchdruckerkunst  von  enormer  Selten- 
heit und  hohem  Werthe.  Die  erste  deutsche  Bibel,  deren  Uebersetzer  wahrscheinlich 
Nicolaus  SyberuSy  Canonicus  zu  Eisenach  gewesen ,  wurde  also  bereits  17  Jahre  vor 
Luther's  Geburt  gedruckt. 

Die  Ausgabe  hat  weder  Angabe  des  Druckers  noch  des  Jahres,  aber  es  ist  durch 
rubrizirte  Exemplare  erwiesen ,  dass  Eggestein  sie  bis  1466  fertig  gedruckt  haben 
muss.  Der  Druck  ist,  abweichend  von  mehren  andern  Eggestein'sehen  Erzeug- 
nissen, sehr  schon  und  glatt,  die  Type  nicht  gross  und  sehr  hübsch.  Der  prächtige 
reich  beschlagene  Einband  von  grünem  Leder  entspricht  ganz  dem  hohen  Werthe 
des  ehrwürdigen  Druckwerkes.    Hain  No.  3129.  — 


No.  183. 

Bonifacü  VIII.  „itbcr  frrtus  örcrctaüum  cum  appartu 
£ol)anms  ^nbreae". 

Strassburg,  Heinrich  Eggestein,  circa  1467.  Folio-Format. 

Ist  im  Texte  mit  einer  grösseren ,  in  den  umlaufenden  Glossarien  mit  einer 
kleinen  Type  gedruckt;  beide  Gattungen  haben  einen  steifen,  rauhen  Charakter  und 
der  Druck  entbehrt  ganz  der  Sauberkeit,  welche  wir  bei  der  deutschen  Bibel  be- 
merkten. Dieselben  Typen  von  zweierlei  Grösse  kehren  auch  in  den  folgenden 
Nummern  mehrfach  wieder.    Hain  No.  3583.  — 


No.  184. 

„:iitblia  fathw." 

Strassburg  Heinrich  Eggestein,  circa  1468.    Gross  Folio-Format. 

Die  ungemein  seltene  zweite  lateinische  Bibel  Eggesteih's  ist  mit  einer  mittel- 
grossen  gothischen  Type  gedruckt,  welche  uns  bisher  noch  nicht  vorgekommen. 
Schöpflin  hat  in  seinen  „Vindiciae"  auf  Seite  43  das  Exemplar  der  ehemaligen 
Strassburger  Bibliothek  beschrieben,  welchem  am  Ende  des  Psalters  von  der  Hand 
des  Rubricators  die  Jahrzahl  1468  beigesetzt  war,  wovon  Schöpflin  auf  Tabula  V 
auch  ein  Facsimile  giebt.  Dieses  interessante  Druckdenkmal  besitzen  wir  leider  bis 
jetzt  nur  unvollständig.  Hain  No.  3036,  Panzer  I  Seite  81  No.  436  beschreiben  die 
höchst  seltene  Biblia  näher.  — 
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No.  185. 

(gregorius  i\:  „Voiia  compilatio  Srcrrtalium". 

Strassburg,  Heinrich  Eggestein,  circa  14G8.    Gross  Folio-Format. 

Mit  derselben  Type  von  zweierlei  (Jrösse  gedruckt,  wie  die  „Decretaltn*  des 
Bonifatius  unter  No.  183;  ziemlich  .seltener  und  früher  Druck.    Hain  No.  7996.  — 

No.  186. 

luiuaucntura:  „jjoliloqumm  Dfttrrftbtlia". 

Strassburg,  Heinrich  lig^estein,  circa  1400.  Quart-Format. 

Das  Werk  ist  mit  derselben  Typt  wie  die  tritt  'Uutscht  Bibtl  gedruckt;  M  ent- 
Liii.lt  religiöse  Betrachtungen  in  Form  eines  Selbstgespräches,  welches  der  Mensch 
mit  seiner  Seele  führt    Hain  No.  348o.  — 


Wir  kommen  nun  zu  einer  Reihe  von  Druckwerken  ,  die  seit  mehr  als  hundert 
•Jahren  auf  das  Conto  des  gerade  in  Strassburg  ungewöhnlich  starken  .Typographus 
ignotus-  geschrieben  wurden;  über  die  man  hin  und  her  disputirte  und  Irrthümer 
auf  Irrthümer  häufte,  sodass  man  sich  noch  heute  im  Zustande  vollständiger  Ver- 
wirrung über  diesen  allerdings  etwas  verwickelten  (legen.-tand  befindet.  Eins  nach 
dem  Andern  durchnehmend,  wollen  wir  DAS  bemühen,  die  Sache  in  ein  möglichst 
klares  Licht  zu  setzen. 

Die  Druckwerke,  um  welche  es  sieh  handelt,  verzeichnet  Panzer  I  pag.  92  ss. : 
Typen-Alphabete  davon  geben  Braun  I  Tafel  V  No.  VII  und  (Jras  I  Tafel  V  No.  30. 
Dass  die  mit  dieser  Type  gedruckten  Werke  Strassburg  angehören,  beweist  eine 
Ausgabe  von  Henrici  Ariminensis  rTractatus  de  quatuor  virtutibus  cardinalibus",  an 
deren  Schlüsse  Strassburg  als  Druckort  ausdrücklich  angegeben  ist.  Dieses  wichtige 
Buch,  No.  IM  in  unserer  Sammlung,  bildet  als«»  den  Schlüssel  zu  der  ganzen  Aufgabe. 

An  einein  weitverbreiteten  Irrthuine,  nach  welchem  die  in  Rede  stehenden  Typen 
auch  Christoph  Yaldarjtr  in  Mailand  zugeschrieben  worden,  ist  Placidus  Jiraun  die 
Schuld  zuzumessen.  Dieser  verdienst\ olle  Üibliograph  hat  nämlich  —  verfühl t  du: eh 
eine  mit  dieser  Type  gedruckte  Folio  -  Ausgabe  von  des  Bartholomaeus  de  C'haiinis 
„lnterrogatorium  sive  Confessionale- ,  welche  am  Schlüsse  die  nämlichen  zwölf 
Distichen  aufweist,  die  Valdarfer  in  Mailand  -einer  ( )ctav- Ausgab»-  von  1174  Mittat—» 
auch  di(S(  Ausgabe,  wie  alle  mit  derselben  Schriftgattung  gedruckten  Werke  dem 
Christoph  Valdorf  tr  zugeschrieben,  dene  Verse  aber,  welche  Valdarfer  als  Drucker 
nennen,  sind  merkwürdig«  r  Weise  in  fast  altt  späteren  Ausgaben  anderer  Drucker 
mit  übergegangen  und  liefern  zugleich  ein  classisches  Heispiel  des  in  jener  ersten  Zeit 
üppig  blühenden  Nachdruckes.  Wir  kennen  ausser  unserer  Main-tr  Ausgabe  v-.n 
Prtir  Schoßt  r  1178  unter  N...  87,  die  ebenfalls  dieselben  Verse  enthalt,  ferner  Aus- 
gabni  von  Murtin  Flach  in  Strassbur;/,  Fritdrich  Crtussmr  in  Xürubtrg  1477. 
Pominii  u*  o,  Ytsjmlutt  d.-  Jacobus  dt'  Maritima  in  Minimal  147S,  h'tynaldus  dt 
Soiiouitju,  in  Vtntdig  14Sf»,  Krhard  liatdolt  in  Augsburg  1491  und  ausserdem  mehr« 
ahm  Druckfirma,  welche  alle  die  Valdarfer'schm  Distichen  enthalten.  Welch*  eine 
heilb  s,.  Wirthschaft  würde  nun  daran-  entstehen,  wenn  man.  wie  es  vielfach  gc- 
aeheh-  n  .  alle  diese  Drucke  und  bc^-mbis  diejenigen,  welche  die  eigentliche  Druck- 
firma nicht  extra  aufweisen,  auf  Valdarfer  übertragen  wollte.  Dieser  Kall  beweist 
eclatant.  w  ie  unentbehrlich  e>  für  den  Itihliographcn  i»t.  sich  ein.  gründliche  Keimt- 
Iiis-  der  T\pen  :ilter  Druckwerke  anzueignen,  die  ihn  allein  befähigt,  in  solchen 
Kragen  klar  zu  sehen. 

Vber  nich*  genug  an  »lein  cnun  lntbum,  auf  den  .schon  Panzer  I  S,  ite  SO  und  8Ö 
aufmerksam  i  a  i:;<  ;  es  k>»mmt  ein  amb-rer  dazu,  dein  gerade  dieser  tieichrtc  da* 
Wort  redete.    In  dem  Verzeichnisse,  das  er  Hand  I  Seite  9%  No.  497  bis  524  von 
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den  bezeichneten  Strassburger  Drucken  giebt,  mengt  er  unter  diejenigen,  welche 
thatsüchlich  mit  derselben  Type  gedruckt  sind,  wieder  andere,  die  eine  zwar  frappant 
ähnliche,  aber  desto  nothwendiger  zu  unterscheidende  Type  aufweisen. 

Der  erste  datirte  Druck  von  Würzburg,  das  „Breviarium  Hcrbipolense*  von  1479, 
gedruckt  von  Johann  Beckenhub ,  Stephan  Dold  und  Georg  Beysir,  zeigt  eine  Type, 
deren  Aehulichkeit  mit  unserer  Strassburger  Typengattung  eine  so  tauschende  ist, 
dass  man  sich  allerdings  schon  ein  gründliihes  Quantum  Misstrauen  auf  diesem 
Gebiete  angeeignet  haben  muss,  um  sich  durch  den  Augenschein  nicht  unbedingt 
bestechen  zu  lassen.  Aber  wie  nothwendig  ein  solches  Misstrauen  ist,  zeigt  in 
wunderbarer  Weise  der  vorliegende  Fall,  so  bald  wir  ihm  mit  Meterstab,  Zirkel  und 
Loupe  auf  den  Leib  rücken.  Alsbald  wird  die  Sache  klar,  dass  beide  Schriftgattungen 
trotz  aller  Aehnlichkeit  nicht  gleich  sein  können,  denn  die  eine  ist  grösser  als  die 
andere;  es  gehen  nämlich  auf  20  Zeilen  des  Strassburger  Druckes  21  von  denen  des 
Würzburger,  wonach  die  letztere  sich  als  kleiner  herausstellt.  Nachdem  dies  einmal 
gewiss  war,  brachten  uns  dann  emsige  Vergleiche  in  der  That  auch  ein  paar  factischc 
Unterschiede  in  der  Gestalt  der  Typen/orwioi,  nach  welchen  wir  nun  auch  ohne  An- 
wendung des  Meterstabes  im  Stande  sind,  die  genannten  Drucke  auf  den  ersten  Blick  zu 
unterscheiden.  Da  diese  Merkmale  besonders  interessant  sind,  haben  wir  im  Interesse 
der  Sache  eine  genaue  Nachbildung  derselben  anfertigen  lassen.  Diese  Unterschiede 
finden  sich  bei  den  Ligaturen  ft  und  et;  indem  wir  diese  Unterscheidungs-Merkmale 
hier  nebeneinander  setzen,  bemerken  wir,  dass  die  in  beiden  Fällen  zuerst  stehende 
Form  des  ft  und  et  die  Strassburger,  die  zweite  die  Würzburger  Type  darstellt: 


gefunden  haben  und  sie  dürften  in  der  Folge  für  die  Bestimmung  derselben  sehr  zu 
beachten  sein. 

Aber  es  giebt  auch  noch  eine  andere  Nachbildung  dieses  Typencharakters,  deren 
Urheber  man  bis  heute  leider  nicht  hat  feststellen  können.  Man  weiss  nur  soviel, 
dass  es  ein  niedersächsischer  Typograph  gewesen  sein  muss,  denn  von  ihm  rühren 
eine  hochdeutsche  und  eine  niedersächsische  Ausgabe  vom  „Buch  der  Heiligen  Väter- 
des  Hieronymus  her,  Hain  No.  8603  und  8609.  Die  Typen  dieser  beiden  Ausgaben 
sind  es  eben,  die  eine  so  grosse  Aehnlichkeit  mit  den  vorgenannten  aufweisen,  dass 
man  unfraglich  eine  Nachbildung  voraussetzen  'muss.  Die  Grösse  derselben  ent- 
spricht so  ziemlich  der  Würzburger  Schriftgattung;  das  et  und  ft  hingegen  wieder 
der  Strassburger  Type.  Es  giebt  jedoch  auch  Merkmale,  die  sie  von  beiden  Gat- 
tungen unterscheiden.  Das  sind  vor  Allem  die  Formen  der  Buchstaben  f,  (),  f,  die 
bei  dem  niedersächsischen  Drucke  von  langer  Figur  sind  und  unter  die  Linie 
reichen,  während  f,  h,  f  in  den  Strassburger  und  Würzburger  Drucken  mit  der 
Linie  abschneiden.  Ausnahmen  finden  jedoch  in  dem  niedersächsischen  Drucke 
bei  den  Doppelbuchstaben  ft  und  ff  statt,  die  ebenfalls  mit  der  Linie  abschneiden. 
Ein  zweites  Merkmal  bildet  auch  der  Buchstabe  W.  Dieser  kommt  hier  in  zweierlei 
Gestalt  vor,  ist  aber  wesentlich  Meiner,  als  in  Strassburg  und  Würzburg.  Ein 
Facsimile  dieser  Typengattung  findet  man  in  Bodemann  .Incunabeln  zu  Hannover- 
Tafel  216.  Nach  den  angegebenen  Kennzeichen  wird  man  nun  alle  drei  Schrift- 
gattungen leicht  unterscheiden  können. 

Wer  aber,  und  wir  kommen  nun  zu  der  Hauptfrage,  wer  war  der  irsti  V.  r- 
fertiger  der  schönen  Schriftgattung,  mit  welcher  eine  so  beträchtliche  Anzahl  von 
Werken  zu  Sti'assburg  gedruckt  wurden?  Wir  antworten:  Heinrich  1'Jf/getftein, 
und  werden  den  Beweis  nicht  schuldig  bleiben.  Zu  diesem  Beweise  jedoch  ist  ee 
nöthig,  dass  wir  noch  eine  neue,  wenigstens  noch  zur  Hälfte  unentschiedene  Frag*' 
berühren,  nach  deren  vollständiger  Klarlegung  es  erst  möglich  ist,  ein  beweis- 
kräftiges Urtheil  über  alle  diese  Gegenstände  abzugeben  und  dadurch,  wie  wir  holten, 
die  leider  thatsächliche  Verwirrung  auf  diesem  Gebiete  aus  dem  Grunde  aufzul Seen. 


Es  sind  dies  die  einzigen  Merkmale,  welche  sich  ausser 
der  Grössendifferenz  zur  Unterscheidung  genannter  Drucke 


io6 


—  Strassburg. 


Unter  N<».  196  werden  wir  die  höchst  seltene  Bditlo  prineep«  von  Ludolphi 
Saxonis  .Opus  vitae  Christi-  ohne  Ort  und  Drucker  1474  aufführen,  über  deren  typo- 
graphischen Ursprung  die  verschiedensten  Cerüehte  verbreitet  sind.  Zunächst  be- 
sehreibt he  Hure  unter  No.  100  die  Ausgabe  und  folgert  aus  der  Schlusssc  hrift,  dass 
sie  in  der  Druckerei  der  Kartau**  umreit  Strassburg  gedruckt  sein  mochte.  Gras  I 
patr.  13  citirt  dir»  Do  Hure'sehe  Ansicht.  Panzer  1  pag.  10  20  No.  15  sagt,  „er 
zweifle  nicht,  dass  dies  Work  zu  Strassburg  gedruckt  sei,  aber  durch  einen  Typo- 
graphen,  dessen  Namen  annoch  fehl«  -.  In  Mac  Curtht/'s  Katalogue  wird  F.ggestem 
als  Drucker  angegeben,  aber  Kl, ort  No.  12  181  rügt,  dass  db  >  zu  voreilig  geschehen 
sei,  .der  Druck  sei  vielmehr  von  einem  noch  unbekannten  Drucker*.  (Ileichwohl 
haben  Hain  No.  10  2PO  und  lirunet  III  col.  1225  Mae  Uarthy's  Ansicbl  aeeeptirt. 
firnisse  IV  pag.  291  hegt  wieder  Hedenken  und  führt  noch  Scnsensehmid  und  Fris- 
DOT  in  Nürnberg  in's  Treffen. 

Was  ist  nun  richtig?  Betrachten  wir  zunächst  die  Schlussschrift  des  Werkes. 
Sie  lautet  in  der  Hauptsache:  TKt  sie  ist  finis  huius  ejperis  utei  cristi  nuiicupati  et 
a  quodä  Religioso  Jratre  Ludolpho  nrdinis  CurthusiuiJ'  Montis  Beute  virginis  extra 
riuitatT  Argen  •  monacho  .  .  .  et  prerellenti  theologo  cnpikdi  .  .  .  IntprtssTt  Arno 
f/ni  ■  1  •  4  •  74."  Hieraus  ist  weiter  nichts  zu  entnehmen,  als  dass  das  Werk  v>>n 
Eudolphus  in  dem  K'artoust  rklnstt  r  rrrfa^st  ist,  und  detis  ei  itn  Jahre  1471 
gedruckt  wurde.  Aber  WC  und  POM  aem,  steht  nirgends  geschrieben.  Die  Ab- 
nahme, dass  es  die  Klosterdruckerei  der  Kartause  gewesen  Mi,  deren  BoritteJU  nicht 
einmal  bcuiistn  ist,  ermangelt  also  jedenfalls  der  Begründung.  Dagegen  besitzen 
wir  einen  durch  Firma  und  lTlhlTftM  beurkundet. 'n  Druck  Ilfiniuc'n  SffgttttitCi ,  In 
welchem  genau  dieselben  Typen  vorkommen,  mit  denen  jene  Edith»  prineeps  d<r 
Vita  Christi  des  Lndolphus  gedruckt  ist.  Es  sind  das  die  „<  'onsuetudines  Feudorum*. 
No.  194  unserer  Sammlung,  von  Hain  No.  9491  als  Annex  en  JuiHniani  JntHMionßt 
beschrieben,  die  jedoch  ein  selbständiges  Werk  bilden.  Die  kleine  Type  des  (Ilossar's 
ist  hier  mit  allen  Einzelnheiten  üb.  reinstimmend  mit  der  des  Ludolphus,  und  es  ist 
daher  keinem  Zwei  f.  1  mehr  unterworfen,  dass  such  der  Letxtere  ein  wahrliaftig- M 
Produkt  der  Eggestein'sehen  Ofticin  ist 

Dieses  hochwichtige  P.weh  Ii.  feit  uns  aber  zugl  ich  auch  den  unbezahlbaren 
Ileweis,  dass  ebenso  alle  jene  zuerst  genannten  Pro. biete  des  bi>h>  r  .unbekannten 
Strassburgers*  keiner  andern  als  ein/ig  der  Heinrich  F.<;ge^ti ///sehen  Druckerei  ent- 
stammen können,  denn  gleich  am  \  n  fange  der  Vit.i  Christi  befinden  .-ich  sreh* 
rothgvdruchte  /Seilen  .  den  n  Typen  dieselben  sind  wie  wie  ferne  ..»/»*- 

bekannten  Drucke'*  au / 'irrisrn.    Damit  [fl  c~  amrwclfelhaft,  den  wir  mit  gutem 

(iewissen  die  ganz.-  K-  ilie  jenrr  Drucke  den  Erzeugnissen  der  Eggestein'schen  Pres-- 

ZUlÜgen  .lullen. 

Noch  eine  allgemeine  r.etrachtung  wollen  wir  uns  hierzu  gestatten.  In  dem 
Kxpliei:  d.  r  Clementinen  vom  21.  November  1471  sagt  EegeM-in  .  .  -  -ei-n  schon 
vorher  von  ihm  Jnnumera  dii  ini  humunüpte  juris  rolmuhia*  gedruckt,  ohne  dass 
man  bisher  für  diese  .Unzahl  von  Banden-  eine  andere  Erklärung  rinden  konnte, 
als  dass  man  inluniinn  blos  im  Sinne  von  /////////'</><>/  auffasste.  da  man  \.>n  Werken 
über  gottliches  und  menschliches  Hecht,  die  Egg- -'ein  vor  1471  gedruckt  haben 
konnte,  nur  sehr  wenige  kannte.  Durch  unsere  Entdeckung  durlte  aber  die  dunkl  • 
Stelle  ein  neues  lacht  erhalten.  Es  sind  der  Werke,  die  wir  durch  Feststellung 
Jener  Typengattung  der  Eggestein'x  ben  Offizin  zuzuzahlen  haben,  so  riele,  dass  nun 
das  stolze  Wort  des  Meisters  im  eigentlichen  Sinne  wahr  zu  werden  scheint.  Panzer 
zahlt  an  genannter  Stelle  nicht  weniger  als  -»s  verschiedene,  mit  derselben  Tgp<  ge- 
druckte Werke  auf.  und  wenn  von  dieser  Zahl  euch  solche  Drucke,  die  der  Reyser- 
schen  Presse  in  Würzhurg  angehören,  abzurechnen  «du.!,  so  ist  das  Verzeichnis*  auf 
der  andern  Sei?,,  sicher  noch  nicht  voli-tiindig  .  d-  im  die  .Hi«t..ri:i  ScholosticaV 
reicht  Panzer  Hand  I\  |eHt  100  No,  M*o   .int.ilir'.    gehört  ebenfalls  zu  diesen 
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Druckwerken,  und  so  jedenfalls  norh  manches  Andere.  So  erscheint  denn  Eggestein 
allerdings  als  vollkommen  ebenbürtiger  Rivale  des  grossen  Mentel  und  würdig  des 
besondern  Schutzes,  den  sein  Landesherr  ihm  und  seinen  Arbeitern  angedeihen  Hess. 


No.  187. 

^ictnts  Ctonuftor:  „^ifioria  $d)olafHca". 

Strassburg,  Heinrich  Eggestein,  circa  1469.  Folio-Format. 
Jedenfalls  die  älteste  Ausgabe  dieses  Werkes,  welches  nichts  Anderes  ist,  als 
eine  biblische  Geschichte  des  alten  und  neuen  Hundes  bis  auf  die  Apostel,  nach 
Anleitung  der  historischen  biblischen  Bücher  geschrieben  und  eingetheilt.  Die  Type 
der  bei  Panzer  IX  Seite  209  No.  518  b  und  bei  Hain  No.  5529  beschriebenen  Ausgabe 
ist  dieselbe,  von  welcher  wir  in  der  obigen  Einleitung  ausführlich  handelten.  Alpha- 
bete davon  gaben  Braun  I  Tafel  V  No.  VII  und  Gras  I  Tafel  V  No.  30.  — 


No.  188. 

$rrnarbim  be  Staus  „Sractatus  bc  cemtractibus  et  ufuriö". 

Strassburg,  Heinrich  Ehestem,  circa  14(50.  Folio-Format. 

Des  Heiligen  Bernardinus  „Abhandlung  über  Verträge  und  Nutzungen"  ist  mit 
der  gleichen  Type  wie  die  in  voriger  Nummer  besprochene  „Historia  8eholastica" 
gedruckt.    Man  vergleiche  Panzer  I  Seite  94  No.  504,  Hain  No.  2835.  — 

No.  189. 

Stomas  bc  «Slquiito:  „9e  umtatc  (ffattjoltcnc  Tibrt". 

Strassburg,  Heinrich  Eggestein,  circa  1470.  Folio-Format. 

Mit  derselben  gothischen  schönen  Type  gedruckt,  wie  die  vorhergehenden.  Diese 
undatirte  Ausgabe  des  Werkes  „über  die  Wahrheit  des  katholischen  Glaubens"  ist 
jedenfalls  Editio  prineeps.  Man  vergleiche  auch  Panzer  I  Seite  95  No.  510  und 
Hain  No.  1385.  —   

No.  190. 

„$tx  bcutfd)-lateimfd)e  JJfaltcr  mit  ber  (SlolTc  bes  Uicolaus 

be  Tnra.u 

Strassburg,  Heinrich  Eggestein,  circa  1470.  Folio-Format. 

Von  grösster  Seltenheit  und  'erste  Ausgabe.  Die  Typen  sind  dieselben  wie  in 
den  vorhergehenden  Werken.  Man  vergleiche  auch  Panzer,  Annalcn  der  filtern  deut- 
schen Literatur  No.  14,  dessen  Annales  I  Seite  95  No.  514  und  Hain  No.  13  f»08- 
Panzer  giebt  an  beiden  Stellen  10  Blatter  zu  wenig  an;  ein  eompletes  Exemplar  niuss, 
wie  Hain  .richtig  feststellt,  404  Blatter  zählen,  wahrend  Panzer  nur  394  notirt. 

No.  191. 

$a*dt  Vernarbt  „Örpiltolac  cum  alüa  rjuribrm  tractattbus." 

Strassburg^  Heinrich  Eggestein,  circa  1470.  Folio-Format. 

Schönes  Exemplar  des  mit  der  deutschen  Bibel -Type  gedruckten  Werkes.  Da« 
erste  Blatt  ist  mit  2  in  Gold  und  Farben  ausgeführten  Initialen  und  einer  schonen 
gemalten  Bordüre  geschmückt,  der  Einband  ebenfalls  vorzüglich  und  mit  Metall 
beschlagen.    Hain  No.  2870.  —   1 
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No.  192. 

(üratiant  „£rcrctum  cum  apparatu". 

Strassburg" ,  Heinrich  Eggestein,  1471,    Gross  Folio-Format. 

Erster  datirter  Druck  Eggestein's  und  zugleich  Strassburg' s ,  da  Mentelin 
seine  Firma  erst  1473  der  Jahrzahl  beidruckte.  Das  wunderbar  schon  erhaltene 
Exemplar  dieses  riesigen  Folianten  ist  auf  der  ersten  Seite  mit  einer  interessanten 
Miniature  und  einem  grossen  in  Gold  gehüllten  Initial  -  Buchstaben  geziert.  Der 
Druck  ist  derselbe,  wie  in  des  Gregor  und  des  Bonifatius  Decretalen;  für  den  Text 
dient  die  grössere,  für  die  Glosse  die  kleinere  dort  beschriebene  Typengattung. 

Dieser  seltene  und  berühmte  Druck  ist  gleichzeitig  die  erste  gedruckte  Ausgabe  der 
von  dem  Mönche  Gratianus  um  1152  gesammelten  Kirchengesetze ,  welche  wiederum 
das  erste  Kirchengesetzbuch  repriisentiren ,  aus  welchem  später  das  „Corpus  juris 
canonici"  abgeleitet  wurde.  Autor  der  Glosse  ist  Bartholomäus  Brixiensis,  welcher 
dieselbe  erst  100  Jahre  nach  dem  Entstehen  des  Originals  verfasste.  Unser  Exemplar 
hat  noch  den  alten  schönen  Original-Einband  und  ist  pompös  mit  riesig  starken  Mes- 
sing-Ornamenten fast  über  und  über  bedeckt.    Hain  No.  7883.  — 

No.  193. 

(üratiant  „$ecrctum  cum  appartu". 

Strassburg,  Heinrich  Eggestein,  1472,    Gross  Folio-Format. 

Die  ziveite  Auflage  dieses  Riesenwerkes,  welche  wunderbar  genug  schon  ein 
Jahr  nach  der  ersten  nöthig  geworden,  wie  die  Datirung  von  1472  beweist,  ob- 
gleich in  demselben  Jahre  auch  Schöffer  in  Mainz  sich  beeilt  hatte,  die  Strassburger 
Ausgabe  nachzudrucken.  Auch  dieses  Fxemplar  ist  im  Geschmacke  der  Zeit 
prächtig  in  Leder  gebunden  und  mit  Messing  beschlagen.    Hain  No.  7884.  — 

No.  194. 
„QTonfHcUiöinfs  feuborum." 

Strassburg,  Heinrich  Eggestein,  1472.  Folio-Format. 

Eine  Sammlung  der  Lehnrechte  mit  Glossarien,  welche  als  Supplement  zu  den 
„Institutiones"  des  Justinian  gedruckt  wurde,  die  Ilain  unter  No.  9491  beschreibt. 
Die  grossen  Typen  des  Textes  sind  dieselben,  wie  diejenigen  der  beiden  Ausgaben 
des  „Decretum"  unter  den  vorigen  beiden  Nummern.  Die  kleine  Glossartype  dagegen 
ist  uns  bis  hierher  noch  nicht  vorgekommen.  Sie  ist  deshalb  sehr  wichtig,  weil  sie- 
den Beweis  liefert,  dass  auch  die  Editio  prineeps  von  Ludolphi  Saxonis  „Vita  Christi" 
unter  No.  196  ein  Druck  Eggestein's  ist,  wie  wir  auf  Seite  107  schon  erwiesen 
haben.  Dass  die  Consuetutines,  wie  einige  Gelehrte  fabeln,  mit  Holzbuchstaben  ge- 
druckt seien,  würde  am  wenigsten  auf  Eggestein  passen.  — 

No.  195a. 

ümcenttu*  dritter:  QrjrpofiUa  ilfficii  IJUiffae", 
Jjtttvictt*  2Uimmcnft0  „Sractatuö  ht  quatuor  öirtutüms 
cartmalilms". 

Strassburg,  Heinrich  Eggestein,  1472.    Mittel  Folio-Format. 

Diese  noch  im  Originalbande  befindlichen  beiden  Werke  sind  zusammengebunden. 
Die  „Auslegung  tUs  AinUs  der  heiligen  Messe",  wovon  Vincena  Gruner  der  anonyme 
Verfasser  ist,  findet  sich  bei  Hatto  unter  No.  G808,  der  „Tractat  über  die  vier  Cardmal- 
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tilgenden"  des  Henricus  Ariminensis  bei  Panzer  Band  I  Seite  92  No.  497,  bei  Hain 
No.  1649  beschrieben.  — 

Das  letztere  Werk  beginnt  mit  einer  Einleitung,  welcher  sich  ein  Register  an- 
schliesst,  an  dessen  Schluss  auf  Blatt  10  verso  der  Herausgeber  Thomas  Dorniberg 
erklärt,  dass  er  die  Ausgabe  mit  dem  Register  im  Jahre  1472  vollendet  habe;  am 
Schlüsse  des  Werkes  steht  aber,  das  der  Tractat  —  arte  impre|Toria  Ärnentine  arti- 
ftctofe  efftoiatus  —  zu  Strassburg  gedruckt  ist.  Beide  Werke  sind  mit  der  gothischen 
Type  hergestellt,  von  der  wir  auf  Seite  105  bis  107  ausführlich  handelten  und  womit 
auch  die  unter  No.  187  bis  190  beschriebenen  Werke  gedruckt  sind.  — 

No.  195b. 

^ttreltt  ^Utjjufttni  „fiber  pr0lacuttont0  rt  nwtttattonisr". 

Strassburg,  Heinrich  Eggestein,  circa  1472.    Klein  Folio-Format. 

Mit  derselben  Type  wie  die  vorige  Nummer  gedruckt.  Einzige  bekannte  Ausgabe 
des  15.  Jahrhunderts.    Panzer  I  Seite  95  No.  507.    Hain  No.  2102.  — 


No.  196. 

fuboiptjt  £ayattte  „iStyu*  mtae  (EljrilH  jujrta  feriem 
€Mttgeltarum". 

Strassburg,  Heinrich  Eggestein,  1474.    Gross  Folio-Format. 

Höchst  seltene  Editio  princeps  dieses  Werkes  und  von  grosster  Wichtigkeit, 
da  aus  ihr  eine  grosse  Anzahl  anderer  Drucke  nach  ihrem  Ursprünge  erwiesen  sind, 
wie  wir  dies  auf  Seite  106  umständlich  erörtert  haben.  Die  roth  gedruckte  sechs- 
zeilige  Einleitungsschrift  hat  die  Type  des  Tractatus  Henrici  Arimenensis  von  1472 
unter  No.  195a;  der  übrige  Text  aber  die  kleine  Glossartype  der  „Consuetudines 
feudorum"  mit  JEggestein's  Firma,  No.  194  unserer  Sammlung.  Hain  No.  10290.  — 

No.  197a. 

lotljarii  „ITiber  mtfcrtae  ccmutüöub  tyumanac". 

Strassburg^  Heinrich  Eggestein,  circa  1475.  Quart-Format. 

Diesen  Druck,  welcher  weder  Druckort,  noch  Firma  und  Datirung  hat,  müssen 
wir  gleich  dem  vorigen  ebenfalls  Heinrich  Eggestein  zutheilen,  da  er  mit  jenem 
vollKommen  übereinstimmende  Typen  aufweist.  In  merkwürdigem  Widerspruche 
schreibt  Hain  unter  No.  10210  dieses  Werk  des  Lotharius  „Ueber  die  Erbärmlichkeit 
des  menschlichen  Lebens"  dem  Peter  Schöffer  zu,  betonend,  dass  sich  die  Typen 
nSehr  von  denen  Eggestein's  unterscheiden",  wiewohl  er  den  mit  ganz  gleichen  Typen 
gedruckten  Ludolphus  zehn  Seiten  weiter  unten  No.  10290  dennoch  richtig  dem 
Eggestein  lässt.  Braun  I  pag.  30  hatte  schon  das  Richtige  getroffen;  Panzer  I 
Seite  85  No.  454  zog  hingegen  Braun's  Ansicht  wieder  in  Zweifel,  aber  wie  Hain 
auf  Schöffer  verfallen  konnte,  ist  in  der  That  nicht  begreiflich,  da  man  nicht  einmal 
von  Aehnlichkeit  der  Typen  sprechen  könnte.  — 

No.  197b. 
„SMuftum  malorum  granatorum." 

Strassburg,  Heinrich  Eggestein,  circa  1476.  Folio-Format. 

Diese  hochinteressante  Incunabel  ist  den  Bibliographen  so  gut  wie  unbekannt 
geblieben;  Denis,  Panzer  und  Hain  No.  11654  kennen  davon  nichts  als  den  Titel. 


HO 


—    Strassburg.  — 


Sie  hat  weder  Druckfirma  noch  Datirung;  da  die  Typen  jedoch  mit  denen  der  vorigen 
beiden  Nummern  übereinstimmen,  so  ist  der  Druck  von  Heinrich  Eggestein.  Das 
Werk  ist  von  einem  anonymen  Verfasser,  der  darin  unter  dem  eignen  Titel  „Most 
schlechter  Granatäpfel"  christliche  Unterweisungen  nach  den  Schriften  der  Kirchen- 
väter und  Scholastiker  ertheilt.  Uebrigens  erinnert  der  Titel  an  das  „Buch  Granat- 
apfel"' oder  „Malogranatus*  des  berühmten  Geiler  von  Keisersperg,  wovon  wir  eine 
Ausgabe  unter  No.  279  noch  anführen  werden.  Es  ist  glaublich,  dass  der  grosse 
Kanzelredner  die  Anregung  dazu  durch  das  vorliegende  ältere  Werk  empfangen  hat. 

Das  erste  Blatt  beginnt:  „()©  babo  tibi  jmtftum  malorum  ||  granatorü  tncorum 
(Eon.  tmj.  ||  u  Der  Schluss  lautet:  1V  . .  pbucat  iios  botninus  ttofter  II  3efus  criftua  qui  || 
cum  patre  i  fpü  fattcto  utuit  i  regit at  per  inftitita  ||  fecula  fecutontnt  3Cmen  (^eplicit". 
Das  Werk  ist  in  2  Columnen  zu  54  Zeilen  gedruckt  und  enthält  215  unbezeichnete 
Blätter,  von  denen  13  verso  und  14  leer  sind.  — 


auch 

ffejkenljattb  non  $ttain?, 

1473. 

Huszner  war  ursprünglich  Goldschmied  und  heirathete  1470  die 
Tochter  des  Nicolaus  von  Hönau,  der  gleichfalls  Goldschmied  und 
Buchdrucker  genannt  wird.  Bekenhub  nennt  sich  >sClericus  Mogun- 
tinus";  seine  Thätigkeit  wird  wohl  zumeist  die  eines  Correctors 
und  Herausgebers  gewesen  sein.  — 


No.  198. 

(üuittelmt  $uranto  „<S':peculum  jtoMcialc". 

Strassburg,  Huszner  &  Bekenhub,  1473.  Folio-Format. 

Diese  Ausgabe,  ein  colossal  umfänglicher  Foliant,  enthält  am  Schlüsse  die  Firma 
und  Datirung.  Der  Druck  ist  von  wundervoller  Accuratesse,  die  Type  ebenso  originell 
als  geschmackvoll.  Das  Explicit  dieser  Ausgabe  des  „Spiegels  der  Rechtswissenschaft", 
das  Hauptwerk  des  Bischofs  Durandus,  ist  auch  noch  wegen  der  darin  erwähnten 
„aus  Kupfer  (?)  gebildeten  Typen"  —  exsculptae  aere  literae  —  bemerkenswert!!., 
Hain  No.  6506.  — 

Ein  weiteres  Produckt  der  Societät  Huszner  &  Bekenhub  zu  Strassburg  ist  nicht 
bekannt,  wir  werden  jedoch  noch  auf  die  Leistungen  Huszner's  in  Strassburg,  welcher 
von  1476  hier  allein  druckte,  zurückkommen.  — 


„€.  W."  —  Clas  UJemkfr, 

Bürger  von  Strasburg,  nad>  ICnöcrcn  aud>  =  (Lonrai» 
Wolf  ad),  um  1473  tri*  1478. 

Dieser  geheimnissvolle  wahrscheinlich  vierte  Strassburger  Typo- 
graph  hat  uns  von  seiner  ziemlich  kurzen  Thätigkeit  doch  ganz 


—    Strassburg.  — 


III 


respectable  Zeugnisse  hinterlassen,  namentlich  in  dem  unter  No.  200 
verzeichneten  Folianten,  an  dessen  Schlüsse  wir  lesen;  ^JFinit .  ♦  . 
per  OL  W.  Ciaem  ^rgentinenfem  . .  .  1473/v 

Dass  er  nicht  Conrad  Wolf  ach  geheissen,  auch  nicht  Ce- 
phalaeus  JVolfius,  wie  ihn  andere  getauft,  geht  aus  einer  alten 
geschriebenen  „Chronik  der  Strassburg  er  Familien"  hervor,  wo- 
nach Clas,  Claus  oder  Nicolas  Wencher  1465  das  Bürgerrecht 
erhielt.  Er  soll  ausser  den  drei  nachverzeichneten  Werken  unserer 
Sammlung  auch  noch  das  bei  Hain  Nr.  5023  aufgeführte  Buch  des 
Chrysopolita  gedruckt  haben.  Schon  1474  soll  Wencker  die  Druckerei 
bereits  auf  Andreas  Hartmann  übertragen  haben,  was  jedoch 
nach  den  von  uns  festgestellten  Druckwerken  wohl  einige  Jahre 
später  geschehen  sein  dürfte;  auch  war  Andreas  Hartmann  von 
Efipingen  1478  noch  Corrector  bei  Eggestein,  wie  aus  dem  Explicit 
auf  Folio  404  in  den  Decretalen  Innocenz  IV.  (Hain  No.  9191)  her- 
vorgeht. 

Soweit  diese  alteren  Strassburger  Nachrichten;  dagegen  leitet 
Schmidt  in  seiner  „Geschichte  der  Bibliotheken  und  Buchdruckereien 
Strassburgs",  1882  pag.  99,  Anmerkung  2,  aus  der  Schlussschrift  des 
unter  No.  200  folgenden  Werkes  merkwürdiger  Weise  ab,  dass  dieses 
Werk  gar  nicht  in  Strassburg,  sondern  in  Paris  1473  gedruckt 
und  1474  ausgegeben  sei.  Wir  werden  unter  No.  200  die  Schluss- 
schrift noch  genauer  anführen  und  bemerken  nur  noch,  dass  Braun 
und  nach  diesem  auch  Panzer  und  Hain  infolge  ungenauer  Vergleiche 
die  Typen  des  ,,C.  W.u  dem  Richard  Pajfroedt  in  Dev enter  zu- 
schreiben,  worauf  wir  sogleich  näher  zurückkommen  werden.  — 


No.  199. 

<|ugo  bt  jSancto  Victore :  „^oltlaquium  in  moiutm  inalogt". 

Strassburg,  „C.  W."  =  Clas  Wencker,  1473.   Klein  Folio-Format. 

Der  Drucker  dieses  seltenen  theologischen  Schriftchens,  worin  der  Autor  ein  Zwie- 
gespräch mit  seiner  Seele  pflegt,  konnte  bisher  von  keinem  Bibliographen  festgestellt 
werden.  Nach  Panzer,  „Annales"  IV,  pag.  144,  soll  es  „vielleicht"  von  Richard 
Pajfroedt  in  Deventer  gedruckt  sein,  der  aber  nur  eine  täuschend  ähnliche  Type  führte 
und  nicht  vor  1476  druckte,  während  das  Exemplar  der  Münchner  Hofbibliothek 
von  obigem  Soliloquium  die  Rubrication  14:73  trägt,  die  wir  auch  als  ganz  zutreffend 
nachweisen  können. 

Hain  No.  9028  erkannte  den  Drucker  hier  ebenfalls  nicht,  schreibt  aber  gleich- 
wohl unter  No.  391  die  genau  mit  denselben  Typen  gedruckten  Distinctiones  Alani, 
die  wir  unter  No.  201  besprechen  werden,  fälschlich  ebenfalls  dem  Bichard  Paffroedi 
zu,  obgleich  er  das  rubrizirte  Münchener  „Soliloqium"  mit  der  Jahrzahl  1473  vor 
sich  hatte. 

Schöpflin  bezeichnet  in  den  „Vindiciae  typographicae"  1760  das  obige  Werk  so- 
gar als  einen  seltenen  alten  Strassburger  Druck  von  Johann  Gutenberg  und  giebt 
dazu  auch  ein  recht  gelungenes  Facsimile  der  ganzen  ersten  Seite. 


112 


—    Strassburg.  — 


So  wie  man  nun  die  Drucke  von  Anton  Koberger  in  Nürnberg  und  Richard 
Paffroedt  in  Deventer  verwechselte,  so  geschah  es  auch  mit  dem  Strassburger  „C.  W.K, 
mag  man  denselben  nun  Clas  Wencker  oder  Conrad  Wolfach  nennen  wollen.  Wir 
können  aber  das  Ganze  sofort  ins  klarste  Licht  stellen  und  ebenso  beweisen,  dass 
trotz  der  augenscheinlichen  Gleichheit  der  Typen,  um  die  es  sich  hier  handelt,  doch 
wesentliche  Verschiedenheiten  bei  allen  drei  Typographen  zu  erkennen  sind,  sowohl 
in  der  Form,  wie  namentlich  in  der  Kegelhöhe  ihrer  Charaktere. 

Der  Vater  dieser  schönen  leicht  leserlichen  Type  ist  Anton  Koberger  in  Nürn- 
berg, denn  bei  ihm  finden  wir  sie  schon  1471  in  der  ältesten  gedruckten  Geschichte 
der  Philosophie  des  Walter  Burleigh,  Hain  No.  4112,  dem  bei  unserm  Exemplare 
unter  No  720  und  721  auch  des  Honorius  älteste  Geographie,  Hain  No.  8800,  an- 
gebunden und  ebenfalls  von  Koberger  mit  denselben  Typen  um  1471  gedruckt  ist. 

Jedenfalls  gefielen  diese  Charaktere  unserm  Strassburger  Typographen  „C.  W.a, 
und  er  copirte  sie  1473  für  seine  neu  errichtete  Druckerei;  er  wählte  jedoch  die 
Kegelhöhe  seiner  Typen  etwas  Meiner,  sodass  bei  ihm  im  compr essen  Satze  SO  Zeilen 
—  von  den  äussersten  Punkten  der  langen  Buchstaben  gemessen  —  in  der  Höhe 
nur  157/io  Centimeter  betragen,  während  sie  bei  Koberger  J74/io  messen;  auch 
fielen  seine  Gussformen  weniger  schön  aus,  denn  seine  Drucke  haben  nicht  ganz  das 
gefällige  Aussehen,  wie  die  des  Koberger,  der  namentlich  auch  seine  erste  lateinische 
Bibel  1475  (in  unserer  Sammlung)  noch  mit  derselben  frühesten  Type  herstellte. 

Später  copirte  auch  Richard  Paffroedt  in  Deventer  um  1477  diese  Type,  doch 
traf  er  die  Kegelhöhe  noch  kleiner,  denn  30  Zeilen  messen  hier  nur  154/io  Centi- 
meter, auch  sind  die  Majuskeln  etwas  kleiner,  wie  bei  den  andern  beiden  Druckern. 

Auf  den  ersten  Blick  findet  man  übrigens  bei  allen  drei  Druckern  nicht  den 
geringsten  Unterschied  in  der  Typenform,  zumal  wenn  man  zunächst  die  Majuskeln 
vergleicht.  In  der  Koberger'schen  Bibel  von  1475  finden  sich  bereits  zwei  etwas 
verschiedene  D  und  05  vor,  und  wenn  man  länger  und  länger  das  Ganze  vergleicht, 
dann  ist  der  Eindruck  für  das  Auge  entschieden  nicht  mehr  derselbe.  Jeder  Fach- 
gelehrte sollte  derartige  Studien  durchgemacht  haben ,  ehe  er  über  Incunabeln  über- 
haupt etwas  schreiben  will. 

Wir  finden  endlich  sogar  noch  eine  vierte  täuschend  ähnliche  Gattung  dieser 
Type  in  Nyder's  „Manuale  confessorum"-,  welches  von  Hain  unter  No.  11834  dem 
Koberger  zugeschrieben  wird,  der  es  aber  nicht  gedruckt  hat;  denn  die  dazu  ver- 
wendete Type  hat  auf  30  compresse  Zeilen  nur  17  Centimeter  Höhe,  auch  finden  sich 
mehrfache  Verschiedenheiten  selbst  in  der  Form  der  Typen.  Das  D  ist  bei  Koberger 
breiter,  hier  höher,  das  ö  bei  Koberger  ebenfalls  breiter  und  sein  U  erscheint  im 
obern  Bogen  eckig,  während  es  hier  ganz  abgerundet  ist  —  kurz,  es  liegt  bei  der 
täuschendsten  Aehnlichkeit  doch  eine  vierte  Art  dieser  Type  vor,  deren  Schöpfer 
wir  ebenfalls  noch  zu  ermitteln  bemüht  sein  werden.  — 


No.  200. 

Petrus  $erd)oriu0:  „luber  btbliae  mmttlt*". 

Strassburg,  Clas  Wencker,  1474.     Folio -Format. 

Fälschlich  hat  man  diesen  datirten  Druck  früher  auch  dem  Wolff  Köpffei  alias 
CephdUuS  WolphtUS  zugeschrieben,  indem  man  die  in  der  Schlussschrift  angegebenen 
Initialen  „C.  W."  in  dieser  Weise  glaubte  deuten  zu  müssen;  allein  Wolff  Köpffers 
Thätigkeit  gehört  einer  viel  spätem  Zeit  an,  wie  wir  weiter  unten  erfahren  werden, 
denn  dort  lernen  wir  seine  Drucke  vom  Jahre  1524  und  1585  kennen. 

Wir  wollen  nun  hier  die  schon  auf  Seite  109  kurz  erwähnte  Schlussschrift 
dieses  interessanten  Druckwerkes  näher  erwähnen.  Dieselbe  lautet:  „Jriuit  ÄyoCQlipfj 
3nBUj  k  [nteger  Ucuu|  ctorii  mornlis  febeeimus  Übet  figuvarj  biblie  ||  ucnernbüis  borai 


Strassburg. 


"3 


<&  friß  pctvi  bertljortj  fnct3  uuiuione,  pnrisius  corrcctus,  &  tarn  cijrollgvnpljatn  er  scrip - 
litra  :  litteniß  rebuetns  nb  ||  pressns  Mligttrti  corvectuic  abtttettein  &  pvttj  jetort  per  ®,  HL 
öliuem  Zriieuttuefem  Öte  ||  nmiis  bomice  incarnacöis  jNUUesimoqnafcri  II  neutcBimoff  ptun- 
gefimo  tertto  elnpsis  iMui|!tus  2Vmio  fequeitti :  ijbibtis  feptembrium  septimis." 

Das  dem  Werke  vorgedruekte  29  Blätter  starke  Inhaltsverzeichniss  sehliesst 
noch  ausdrücklich  mit  der  Jahrzahl  1474.  Aus  dem  (Manzen  geht  jedenfalls  nur 
hervor,  dass  Petrus  Berthorms ,  der  im  14.  Jahrhunderte  lebte,  das  Werk  in 
Avignon  verfasst,  in  Paris  verbessert  hat,  und  dass  es  endlich  durch  „C  W.  Civem 
Argentinensem"  gedruckt  wurde,  nicht  aber,  dass  dies  in  Paris  geschehen  sei. 

Bekannt  ist  ja  auch  genugsam,  dass  in  Paris  von  1470  ab  zunächst  nur  die  drei 
dahin  berufenen  Deutschen:  Ulrich  Gering,  Martin  Crantz  und  Michel  Friburger  in 
der  Sorbonne  druckten,  die  wir  unter  „Paris1*  wiederfinden  werden,  dass  ihnen 
aber  bis  1470  nur  noch  Peter  Kaiser,  Johann  Stol  und  Pasquier  Bonhomme  als 
Typographen  gefolgt  waren.  Es  dürfte  also  wohl  genugsam  erwiesen  sein,  dass  wir 
in  obigem  Prachtwerke  einen  Strassburger,  aber  keinen  Pariser  Druck  vor  uns  haben. 

Der  obige  starke  Foliant  ist  mit  der  ziemlich  grossen  Type  gedruckt,  die  wir 
schon  auf  Seite  112  näher  besprachen,  auf  der  ersten  Seite  wie  an  mehren  andern 
Stellen  mit  reizenden  Initialen  und  alten  schönen  Bandmalereien  geschmückt ;  das 
Ganze  ist  selbst  bis  auf  den  schwarzen  reichgepressten  und  messingbeschlagenen 
Originaleinband  vorzüglich  gut  erhalten.    Hain  No.  2793.  — 


No.  201. 

2Uami0  ab  Jfnfults:  ^Öifttnettaneo  btcHonum  tfyeologtcalium", 

Strassburg,  Clas  Wencker,  1476.  Folio-Format. 


Braun  hat  in  seiner  „Notitia  historico-litteraria"  Band  I  Seite  70  diese  Aus- 
gabe dem  Richard  Paffroedt  zugetheilt,  und  seinem  Beispiele  sind  alle  spätem  Biblio- 
graphen gefolgt.  Allein  unsere  genaueren  Untersuchungen,  welche  wir  schon  bei 
den  vorhergehenden  Nummern  ausführlich  veröffentlichten ,  führten  dahin,  dass  wir 
auch  diesen  Druck  als  ein  Strassburger  Erzeugniss  erkannten,  welches  der  anonyme 
Typograph  C.  W.  geliefert  haben  muss. 

Das  Werk  giebt  ein  alphabetisches  Verzeichniss  mit  Erläuterungen  derjenigen 
Ausdrücke  der  heiligen  Schrift,  welche  bei  den  Theologen  und  Kirchenvätern  nicht 
vorkommen.  Vorliegende  Ausgabe  ist  die  einzige  bekannte.  Hain  No.  391,  der  auch 
Paffroedt  als  Drucker  an  giebt,  ist  demnach  zu  ändern.  — 


latiniftrt  and)  ttTartinuö  @imu6,  1475  bis  1501. 

No.  202. 

üofcmct  mtac  tyumanae". 

Strassburg,  Martin  Flach,  1475.    Klein  Folio-Format. 


Diese  lateinische  Ausgabe  vom  „Spiegel  des  menschlichen  Lebens1*  gilt  als  der 
erste  Druck  des  fünften  Strassburger  Druckers,  Martin  Flach  aus  Basel,  der  sich 
latinisirt  auch  Martinus  Sinais  nannte,  wie  wir  unter  No.  211  finden  werden.  Er 
war  nicht  nur  berühmt  als  Drucker,  sondern  auch  als  Schriftgiesser.  Seine  frühesten 
Typen  zeigen  jedoch  so  sehr  den  eigentümlichen  Baseler  Ductus,  dass  man  wohl 
annehmen  kann,  er  habe  bei  seiner  Uebersiedelung  nach  Strassburg  diese  nicht  be- 
sonders schönen  Typen  mit  von  Basel  herübergebracht. 


8 
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—    Strassburg.  — 


Ein*1  ganz  besondere  Eigentümlichkeit  dieser  Flach'schen  Typengattung  besteht 
darin,  dass  die  Silben  |Tn,  (Te,  (Ti,  (To,  flu  gleich  in  Eins  zusammengegossen  sind,  wie 
man  dies  bei  keinem  andern  Drucker  in  so  eigen thümlicher  Form  wiederfindet. 

Dieser  Umstand  —  abgesehen  von  andern  Kennzeichen  —  giebt  uns  aber  den 
Beweis,  dass  auch  die  nachfolgenden  drei  wenig  bekannten  Drucke  von  Mariin  Flach 
sind,  denn  selbst  bei  der  deutschen  Ausgabe  der  „Goldnen  Bulle  Karls  IV.U  finden 
sich  jene  zusammengegossenen  Buchstaben,  wenn  sie  sich  auch  im  Deutschen  nicht 
so  oft  wiederholen. 

Aber  auch  die  originelle  Form  mehrer  Versalbuchstaben  spricht  entschieden  für 
dieselbe  Druckerei.  Man  vergleiche  nur  in  der  Goldenen  Bulle  die  haargenau  auf- 
einander passenden  Buchstaben  3C,  D,  €  und  das  lateinische  M,  das  in  der  Goldenen 
Bulle  zuweilen  auch  mit  einem  mehr  deutschen  M.  abwechselt;  dann  aber  namentlich 
das  ganz  charakteristische  W  mit  dem  innern  Häkchen  am  Rundbogen;  ebenso  das 
ganz  unverkennbare  $),  das  tö,  3,  ®  und  ö. 

Ganz  entschieden  massgebend  für  die  Bestimmung  des  Druckers  ist  aber  noch 
der  Umstand,  dass  in  unsern  vier  ältesten  Flach'schen  Drucken  der  Buchstabe  3  in 
drei  ganz  verschiedenen  Formen  auftritt,  bald  mehr  in  die  Breite  gezogen  und  oben 
nach  links  überhängend,  bald  unten  mehr  zusammengezogen  und  senkrecht  stehend. 
Auf  noch  andere  höchst  interessante  Merkmale  in  den  Flach'schen  Alphabeten  wollen 
wir  bei  nachfolgenden  beiden  Drucken  aufmerksam  machen.  Auf  dem  drittletzten 
Blatte  findet  man  die  Firma  und  Datirung.    Hain  No.  13944.  — 


No.  203. 

„$te  lutlbtn  bull  Harle  b1  wert." 

Strassburg,  Martin  Flach,  um  1475.    Klein  Quart-Format. 

Von  dieser  höchst  seltenen  und  jedenfalls  ältesten  deutschen  Ausgabe  der  Gol- 
denen Bulle  Kaiser  KarVs  IV.  ist  uns  bis  jetzt  nur  noch  ein  Exemplar  in  der 
Incunabeln-Sammlung  des  Germanischen  Museums  in  Nürnberg  vorgekommen;  den 
Bibliographen  blieb  diese  sprachlich  höchst  interessante  Ausgabe  unbekannt.  Mit 
der  von  Hain  No.  4077  angeführten  stimmt  sie  nicht  überein  ,  denn  sie  beginnt  mit 
den  Worten:  „()Xe  reiftet"  ber  gnlbtn  bnl  |lrn  roif  bas  neleit  föllf  fut  ||  ber  ßnrfürltfn  b3 
?rfte  ca||:pittel",  und  schliesst:  „Der  Dterb  ift  fnljtmrn".  Das  Werkchen  enthält  74  un- 
bezeichnete  Blätter  mit  22—24  Zeilen. 

Obwohl  dasselbe  weder  eine  Druckfirma  noch  Ort  oder  Jahrzahl  trägt,  sind  wir 
doch  durch  Vergleich  des  vorhergehenden  sowie  des  nachfolgenden  Druckes  in  der 
Lage,  festzustellen,  dass  nur  Martin  Flach  in  Strassburg  diese  Goldene  Bulle,  und 
zwar  um  das  Jahr  1475  gedruckt  habe,  weil  die  hierzu  verwendeten  alten  Typen 
in  spätem  Flach'schen  Drucken  nicht  mehr  vorkommen. 

In  unsern  vier  seltenen  Incunabeln  No.  202  bis  205  erkennt  man  aus  der  Ver- 
schiedenheit mehrer  Typen  eine  gewisse  Vielseitigkeit  der  Formen,  wozu  wohl  schon 
der  Umstand  Veranlassung  gab,  dass  der  Drucker  bemüht  war,  der  Goldenen  Bulle 
durch  Verwendung  mehrer  abweichender  Buchstaben  etwas  weniger  den  Charakter 
eines  lateinischen  Druckes  zu  geben.  Wir  finden  daher  in  der  Goldenen  Bulle  auch 
einige  Verschiedenheiten,  namentlich  sind  die  Versalbuchstaben  6,  05  und  jf  anders: 
das  M  ist  meist  dasselbe,  kommt  aber  noch  in  einer  zweiten  Art  vor ,  während  das 
komische  H  und  das  W  und  3  überhaupt  nur  in  dem  deutschen  Drucke  vorkommen. 

Auch  in  den  Minuskeln,  also  im  kleinen  Alphabete,  finden  sich  mehrfache  Ver- 
schiedenheiten ,  wie  z.  B.  in  der  Form  des  i)  und  I) ,  wogegen  aber  andere  ganz  be- 
sonders charakteristische  Typenformen  unverändert  und  völlig  übereinstimmend  in  allen 
vier  Druckwerken  vertreten  sind,  so  dass  ein  und  derselbi  Drucker  gar  nicht  zu  ver- 
kennen ist.    Dahin  gehören  die  ganz  sicher  aus  derselben  Form  gegossenen  Ver- 


—    Strassburg.  — 
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salbuch staben  3C}  <&,  D,  £),  £1  II,  tt,  5,  &  und  sowie  die  gleich  in  eins 
gegossenen  Typen  0"  mit  den  angehängten  Vocalen  o,  e,  o  und  tt.  In  der  deutschen 
Bulle  ist  sogar  ganz  wie  im  Lateinischen  das  ö  noch  als  W  verwendet  und  das  Jg  tritt 
ebenfalls  sowohl  in  der  Goldenen  Bulle,  wie  in  den  lateinischen  Drucken  in  dreierlei 
Formen  auf,  die  sich  vollständig  decken.  — 


No.  204. 

jfacotri  k  dlufa  be  parairifo  „tractatus  be  xietttate  btcenba 
aut  tacenba." 

Strassburg,  Martin  Flach,  circa  1476.    Klein  Folio-Format. 

Wie  schon  bei  den  vorigen  beiden  Nummern  nachgewiesen,  stammt  auch  dieser 
alte  undatirte  Druck  den  Typen  nach  von  Martin  Flach.  Ausser  den  schon  an- 
geführten untrüglichen  Merkmalen  spricht  hierfür  ganz  besonders  auch  der  Umstand, 
dass  der  Drucker  in  obigem  Tractatus  genau  dieselben  ganz  und  gar  originellen 
Buchstaben  <fö  und  3  anwendet,  die  zwar  nicht  in  No.  202,  wohl  aber  in  der  „Guldin 
Bull"  No;  203  vorkommen,  während  fast  alle  übrigen  Versalbuchstaben  dieselben 
sind.  Das  höchst  bizarre  <S>  findet  sich  in  obigem  Tractatus  nur  ein  einziges  Mal, 
auf  der  sechsten  Seite  von  hinten,  angewandt. 

Es  ist  daher  gar  kein  Zweifel,  dass  auch  der  vorliegende  Tractatus  von  Martin 
Flach  gedruckt  wurde.  Die  Verwendung  von  verschiedenen  Versalbuchstaben  finden 
wir  übrigens  auch  bei  den  meisten  andern  Druckern  jener  Zeit.  Selbst  schon  bei 
Fust  &  Schofler  und  bei  Peter  Schofler  tritt  es  in  den  Bibeln  von  1462  und  1472 
augenscheinlich  hervor.  Hain  allerdings  schreibt  unter  No.  9336  diese  Ausgabe 
fälschlich  dem  Bernhard  Bichel  in  Basel  zu.  — 


No.  205. 

£anctt  fmtfjarbt        tjoneptate  mtae." 

Strassburg  Martin  Flach,  circa  1477.    Klein  Quart-Format. 

Ist  ebenso  selten,  wie  die  vorigen  aus  gleicher  Type  gedruckten  Werke,  die  wahr- 
scheinlich unmittelbar  hinter  einander  erschienen,  bevor  Flach  sich  geschmackvollere 
Typen  zulegte.  Diese  vier  Seltenheiten  dürften  kaum  ein  zweites  Mal  vereinigt  an- 
getroffen werden.  Hain  erwähnt  diese  Ausgabe  unter  No.  2900,  kennt  aber  den 
Drucker  nicht. 

In  den  Flach' sehen  Drucken  der  folgenden  beiden  Decennien  werden  wir  nun 
ganz  andern  Typen  begegnen,  in  denen  wir  kaum  denselben  Drucker  wiedererkennen 
würden,  wenn  wir  darnach  urtheilen  wollten.  — 


No.  206. 

„€ofef portale  &0mt||ni  ^ntljomni  ard)t  ||  epifcopt  ^imntinl" 

Strassburg,  Martin  Flach,  1488.    Klein  Quart-Format. 

Der  Druck  dieser  Abhandlung  „Ueber  die  Beichte*  zeigt  ganz  neue  gothische 
Typen,  welche  in  ihrem  viel  gefälligeren  Schnitte  denen  der  vorhergehenden  Werke 
ganz  unähnlich  ist.  Die  in  der  Folge  sich  allgemein  verbreitende  neue  gothische 
Schriftform  finden  wir  in  allen  spätem  Flach'schen  Drucken  und  wir  werden  unter 
Cöln  noch  Gelegenheit  haben,  auf  diese  Typen-Gattung,  welche  viel  Veranlassung 
zu  Verwechsehingen,  besonders  mit  denen  des  Cölner  Druckers  Quentel  gegeben  hat, 
zurückzukommen.  Am  Schlüsse  steht  die  Druckfirma  und  Datirung.  Hain  No.  1197.  — 


8* 


—    Strassburg.  — 


No.  207. 

„^ancti  Itonueture  tra||ctatuö  x  libri  q3  plurimi.^ 

Strassburg  Martin  Flach,  1489.  Mittel  Folio-Format. 

Gesammelte  theologische  Schriften  des  Heiligen  Bonaventura.  Ebenfalls  mit  Da- 
tirung  und  Druckfirma  am  Schlüsse.    Hain  No.  3465.  — 


No.  208. 

„^umma  ^ngelica  k  ||  cajibiia  canfcmtttr." 

Strassburg,  Martin  Flach,  1489.    Mittel  Folio-Format. 

Verfasser  des  encyclopädischen  Werkes  ist  Angelus  de  Clavasio.  Mit  Datirung  und 
Druckerfirma  am  Schlüsse.  Der  ziemlich  starke  Foliant  ist  in  braunes  Saffianleder 
mit  hübschem  Silberbeschlag  gebunden.    Hain  No.  5388.  — 


No.  209. 

„Üampulu*  curatorü  crfjtjjcta  (acrrbotü  f3m  ürinnc3  ||  feptc 
facrametorü  perbrc|utta  complcctenö." 

Strassburg,  Martin  Flach,  circa  1490.    Klein  Quart-Format. 

Eine  Ordnung  für  die  sieben  Sacramente,  verfasst  von  Guido  Rotherius.  Hain 
No.  8165.  -   

No.  210. 

^ermoncö  quaöragc|tmaU0  ||  Sljefauu  nom.^ 

Strassburg,  Martin  Flach,  1491.    Klein  Folio-Format. 

Eine  Sammlung  von  lateinischen  Fastenpredigien,  mit  der  Datirung  und  Bruck- 
firma  am  Schlüsse.   Fehlt  bei  Hain ;  Panzer  I,  Seite  46.  — 


No.  211. 

„^Utnlii  ^uguflini  ||  opufcula  plurima/* 

Strassburg,  Martin  Flach,  1491.    Klein  Folio-Format. 

Eine  Ausgabe  der  gesammelten  Schriften  des  Heiligen  Augustinus.  Am  Schlüsse 
steht  die  Druckfirma  mit  Datirung,  darunter  folgen  noch  fünf  lateinische  Distichen, 
in  welchen  sich  der  Drucker  nochmals,  hier  aber  latinisirt  Martinus  Simus 
nennt.    Hain  No.  1950.  — 

No.  212. 

^Ppuö  infignc  k  laubibua  ||  brate  maric  Virginia  aliaa  |j 
plariale  apprllatü." 

Strassburg,  Martin  Flach,  1493.    Mittel  Folio-Format. 
In  diesem  „Mariale"  zum  Lobe  der  Jungfrau  Maria  nennt  sich  Flach  in  der 
Schlussschrift  wieder  Martinus  Simus.    Hain  No.  10768.  — 


—    Strassburg.  — 
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No.  213. 

^nmma  ^ngeltca  be  ||  caßbim  confcientie  cü  ||  abbitianibu* 
nauiter  ||  abbiüö." 

Strassburg,  Martin  Flach,  1495.    Mittel  Folio-Format. 

Eine  zweite,  etwas  vermehrte  Auflage  des  encylopädischen  Werkes  von  Angelus 
de  Clavasio,  mit  Datirung  und  Druckfirma  am  Schlüsse.    Hain  No.  5397.  — 


No.  214. 

„$ttariale  ejrtmü  mri  ??ern-||arbim  be  buflt  orbinte  fera|| 
pljtct  3?ranctfci :  bc  ffngultg  ftfttuitatibus  beate  nirginte  per 
tnobü  II  fermonü  tractana  . .  * 

Strassburg,  Martin  Flach,  1496.    Mittel  Folio-Format. 

Ein  ähnliches  Werk  wie  das  unter  No,  212  aufgeführte,  mit  Druckfirma  und 
Datirung  am  Schlüsse.    Hain  No.  4161.  — 


No.  215. 

„Sl^ologia  naturalte  (tue  li-||ber  rreaturarum  fpecialtter  || 
be  fymnm  et  be  natura  eius  inquantum  tyama  •  et  [be  l)i# 
que  |j  funt  ei  neceflaria  ab  ccrpafcenbum  feipfum  t  beum  • 
et  omne  j|  bebitü  ab  quob  Ijoma  tenetur  et  obligat  tarn  bea 

qj  primo.^ 

Strassburg,  Martin  Flach,  1496.    Mittel  Folio-Format. 

Verfasser  dieser  „Natur '-Religion"  ist  Raymundus  de  Sabunde.  Vorliegendes 
Exemplar  ist  interessant  durch  einen  grossen  Druckschnitzer,  der  sich  beim  zweiten 
Blatte  bemerkbar  macht.  Dieses  enthält  nämlich  recto  statt  der  ersten  Seite  der 
„Tabula",  welche  hier  beginnen  sollen,  den  Abdruck  einer  Seite  Text,  die  man  im 
Werke  auf  Blatt  z  recto  wiederfindet. 

Diese  Verwechselung  wurde  jedenfalls  erst  bemerkt,  als  bereits  mehrere  Exem- 
plare verkauft  waren  und  ist  später  erst  geändert  worden,  wie  man  aus  Hain  unter 
No.  14069  ersehen  kann,  der  ein  reciificirtes  Exemplar  beschreibt.  — 


No.  216. 

„Sermone*  fancti  ^emarbi  abbatte  clareuallte  fuper  Cätica 
cäticart  ||  5ermane0  (üilberti  fuper  (Cantica  canttcarum." 

Strassburg,  Martin  Flach,  1497.    Mittel  Folio-Format. 

Diese  Ausgabe  der  Predigten  des  Bernhard  von  Clairvaux  „  Ueber  das  hohe  Lied 
Salomonisa  mit  der  Fortsetzung  des  Gilbert  de  Hoilandia,  hat  am  Schlüsse  gleich- 
falls Angabe  der  Druckfirma  und  die  Datirung.    Hain  No.  2859.  — 


n8 


—    Strassburg.  — 


No.  217. 

„Styeologta  naturalis  (tue  li||bcr  creaturarnm  (pectaltter  || 
be  Routine  et  be  natura  eins  inquantum  Ijomo ;  et  be  \)\$ 
que  ||  funt  et  neceflarta  ab  cagnüfcenbum  fe  ipfmn  t  beum  • 
et  0mne  ||  bebttü  ab  quob  tjomo  tenetur  et  obligat  tarn  beo 

t\i  prima*" 

Strassburg,  Martin  Flach,  1501.    Mittel  Folio-Format. 

Flach's  letzter  Bruck.  Zweite  von  Panzer  VI.  pag.  26  aufgeführte  Ausgabe  der 
„Theologia  naturalis"  des  Raymund  de  Sabundia,  welches  wir  in  erster  Auflage 
bereits  unter  No.  215  kennen  lernten. 

Damit  schliesst  die  reiche  Wirksamkeit  eines  der  bedeutendsten  Strassburger 
Typographen  ab,  den  aber  auch  die  Stadt  Basel  zu  den  Ihrigen  zählt,  obwohl  aicht 
nachgewiesen  werden  kann,  dass  er  auch  in  Basel  schon  selbständig  gedruckt  habe. 
In  Strassburg,  wo  er  das  Bürgerrecht  schon  1472  erlangt  haben  soll,  schrieb  er  sich 
noch  lange  „Martin  Flach  aus  Basel".  — 


nad)  Süiflofung  6er  (ßefellfd^ft  6uf5tter  &  Be?cnl?ub, 
von  1476  bis  1498  allein* 

No.  218. 

Joannes  ^erolt:  „?iber  be  erubittane  QTljrifti  Jibrlwm." 

Strassburg,   Georg  Huszner,  circa  1176.     Klein  Folio-Format. 

Dieses  „Bucli  über  die  Unterweisung  im  christlichen  Glauben*  entbehrt  zwar  der 
Angabe  des  Druckers  und  der  Jahrzahl,  aber  man  erkennt  leicht  die  höchst  originelle 
Type  Huszner's,  mit  welcher  auch  das  grossartige  „Speculum  judiciale",  No.  192 
unserer  Sammlung,  von  Huszner  &  Bekenhub  1473  gedruckt  ist.  Ilain  No.  8517.  — 


No.  219. 

?aurentiu*  Ealla:  tKÖe  libero  arbitrio." 

Strassburg,   Georg   Huszner,   circa  1478.     Klein  Folio-Format. 

Gleichfalls  ohne  Angabe  des  Druckers  und  der  Jahrzahl,  mit  derselben  Type 
wie  das  vorige  Werk  gedruckt.  Diese  Schrift  eines  der  berühmtesten  Humanisten 
des  15.  Jahrhunderts  und  Forderers  altolassischer  Literatur  JOtiber  den  frtien  Willen", 
ist  gegen  das  fünfte  Buch  der  berühmten  „Consolatio  philosophiae"  des  Boctius 
gerichtet,  wovon  wir  weiter  unten  noch  eine  interessante  Ausgabe  Johann  Schott 's 
vom  Jahre  15C0  finden  worden.    Hain  No.  15S30.  — 


—    Strassburg.  — 
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Reinritt)  ^noblochfer, 

<uid?  EnoMo^er,  &ttoMi£er  unb  Etioblocbßer,  um 
1477  Ms  1485. 

Dieser  Typograph  betrieb  sein  Geschäft  in  der  Knoblauchgasse 
„Zum  Knoblochtzer  Hofe*  in  Strassburg.  Er  druckte  namentlich 
deutsche  Werke  von  geringerem  Umfange,  unter  denen  der  nach- 
stehend beschriebene  „Belial"  eine  hervorragende  Stelle  einnimmt; 
auch  kennt  man  von  ihm  einen  deutschen  Kalender  auf  das  Jahr 
1483.  Ein  paar  Jahre  später  übersiedelte  er  nach  Heidelberg,  wo 
wir  ihn  wiederfinden  werden.  — 


No.  220. 

Jfacobuö      Stjerama:         Und)  belial  genannt/* 

Strassburg,  Heinrich  Knoblochzer,   1481.    Klein  Folio-Format. 

Seltenheit  ersten  Ranges  mit  höchst  interessanten  Holzschnitten.  Eine  frühere 
Auflage  des  Belial  hatte  er  schon  1477  herausgegeben.  Das  Werk,  bereits  100  Jahre 
früher  verfasst,  soll  wohl  eine  Prozessordnung  nach  canonischem  Rechte  sein. 

Die  eigen thümliche  Form  des  Inhaltes  besprachen  wir  bereits  unter  No.  147  bei 
Albrecht  Pßster  in  Bamberg.  Das  Werk  ist  prachtvoll  in  rothes  Leder  gebunden, 
mit  theils  vergoldeten,  theils  silbernen  Beschlägen.  Diese  Ausgabe  blieb  den  Biblio- 
graphen unbekannt.  — 


%bnip\)  fhtfd), 

1478  Met  1489. 

Adolph  Rusch  war  zuerst  Gehilfe,  dann  Schwiegersohn  von 
Johann  Mentelin,  der  1478  starb.  Man  würde  kaum  einen  Druck 
mit  völliger  Sicherheit  als  den  seinigen  anführen  können  —  denn  kein 
einziger  hat  sich  noch  gefunden,  der  seinen  Namen  trägt  —  wenn 
nicht  glücklicher  "Weise  ein  gelehrter  Zeitgenosse  von  ihm,  Ru- 
dolph Lange,  in  einem  bereits  i486  in  Münster  gedruckten  la- 
teinischen Gedichte  das  enthusiastische  Lob  des  Meisters  und 
Schöpfers  eines  neuen  grossen  Bibelwerkes  in  vier  Theilen  ver- 
kündet hätte. 

Aus  jedem  Worte  dieser  Ode,  welche  dem  Werke  und  den  Um- 
ständen, unter  denen  es  entstanden  ist,  eine  ausführliche  Beschreibung 
widmet,  geht  hervor,  dass  jenes  Meisterstück  der  Typographie  in 
vier  riesigen  Foliobänden  und  aus  vier  verschiedenen  Typen-Grössen 
zusammengesetzt  —  ein  „immensum  opus",  wie  Lange  selbst  es 
nennt  —  identisch  ist  mit  dem  kostbaren  Bibliothekschatze,  den 
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—    Strassburg.  — 


wir  in  einem  wie  neu  erhaltenen  Prachtexemplare  in  nächster 
Nummer  besitzen  und  durch  den  wir  Adolph  Rusch  als  Meister  der 
Strassburger  Typographie  und  Chef  einer  grossen  Druckerei  daselbst 
kennen  lernen. 

Die  Forschungen  des  Kammergerichtspräsidenten  V.  Strampf  in 
Berlin,  dem  wir  die  Belehrung  über  diesen  Gegenstand  verdanken, 
sind  im  „Serapeum"  von  1852,  Seite  135  ff.  und  1853,  Seite  236  ff. 
niedergelegt.  Von  beiden  Artikeln,  deren  erster  auch  den  Abdruck 
des  Lange'schen  Gedichtes  bringt,  besitzen  wir  sogar  die  Original- 
Manuscripte  des  verdienten  Forschers,  sowie  die  zwischen  ihm  selbst 
und  dem  damaligen  Königlichen  Oberbibliothekar  Pertz  einerseits, 
dann  mit  Herrn  Culemann  in  Hannover  über  diesen  Gegenstand 
geführte  wissenschaftliche  Original-Correspendenz. 

Von  Interesse  sind  auch  die  im  Basler  Stadtarchive  aufbewahrten 
und  in  C.  Schmidt's  Schrift  „Zur  Geschichte  der  ältesten  Biblio- 
theken zu  Strassburg  1882"  abgedruckten  acht  Originalbriefe  des 
Adolph  Rusch  an  den  Baseler  Drucker  Johann  Amerbach,  aus  denen 
hervorgeht,  dass  beide  Drucker  in  Wechselverbindung  verschiedene 
Werke  für  einander  gedruckt,  sich  auch  Typen  und  Papier  geliefert, 
haben;  so  erklärt  es  sich  leicht,  dass  Amerbach' sehe  Druckwerke 
die  Typen  der  Officin  von  Adolph  Rusch  aufweisen,  womit  derselbe 
vorher  jenes  grossartige  Bibelwerk  gedruckt  hat.  — 

No.  221. 

„Iltblta  lattna  cum  glofla  orbtuaria  Hlalafribi  3trabanis  rt 
tntrrltnrnri  ^Lnfelmi  ITaubunrnfts." 

Strassburg,  Adolph  Rusch,  1478  bis  1480. 

Vier  Bände  in  Gross  Folio-Format. 

Ein  bewundernswerthes  Denkmal  für  die  Ausdauer  und  Geschicklichkeit  dep 
Kunstflcisses  damaliger  Zeit.  Zum  Druck  dieser  [glossirten  Bibel  wurden  viererlei 
Typen  benutzt:  1.  die  Textschrift,  ?.  die  kleinere  Glossenschrift,  3.  die  noch  kleinere 
Interlinear-Glossenschrift  und  4.  die  Missal-Type  zum  Druck  einzelner  Worte,  der 
Ueberschriften  der  Columnen  und  der  ersten  Zeile  des  Textes  von  jedem  Capitel. 

Den  Bibeltext  umgiebt  auf  jeder  Seite  die  „glossa  ordinaria"  des  Walafrid  Strabo. 
wahrend  zwischen  die  Zeilen  desselben  die  Interlinear-Glosse  des  Anselm  von  Laon 
eingeschoben  ist.  Unser  schönes  Exemplar  dieses  grossartigsten  aller  Bibelwerke 
befindet  sich  noch  im  wohlerhaltenen  alten  Original-Einbande  und  scheint  kaum  je- 
mals in  Gebrauch  gewesen  zu  sein. 

Früher   wurde   dieses  Werk  allgemein  dem  Johann  Amerbach   in  Basel  zu- 
geschrieben, weil  derselbe  um  1480  mit  denselben  Typen  nachweislich  gedruckt  hat. 
Wir  haben  jedoch  oben  bereits  nachgewiesen,  wie  dieser  merkwürdige  Umstand  zu 
sammenhängt  und  worüber  die  historischen  Belege  glücklicher  Weise  sich  bis  auf 
unsere  Zeit  erhalten  haben.    Hain  No.  3173.  — 
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ptattm  £d)ott, 

$n>citer  0d}iriegerfol;n  Ilten  teltn'6  unfc  nachfolget  5e5 
tffcolf  Kufd)  im  wtilanb  ttTentelin'fcben  <ßefd)5fte, 
1481  bis  1498. 

No.  222. 

„Sermone*  per  abnenttt  bomini  ||  cü  multte  aliw  inclu|t<* . 
fermoäo  ||  nanti  per  etiles  .  famoftffttm  pre||bicatoriö  Btatjftrt 
luberti  be  Udo  italici  orbtms  nttnorü." 

Strassburg,  Martin  Schott,  circa  1481.    Klein  Folio-Format. 

Ohne  Druckort  und  Firma;  aber  die  vollständige  Gleichheit  der  Typen  dieser 
„ Adventspredigten"  mit  denen  des  Augustini  „Canonum  opus"  mit  Schott's  Finna 
vom  Jahre  1490  lasst  auch  dieses  Werk  als  zweifellosen  Druck  von  Martin  Schott 
erkennen.  Hain  wusste  unter  No.  4471  den  Druckort,  aber  nicht  den  Drucker  zu 
nennen.  — 

No.  223. 

jfoljannes  be  Surrecremata:  „ÖFrpofttto  (uper  toto  pfalterio,^ 

Strassburg,  Martin  Schott,  1482.    Klein  Folio-Format. 

Vorliegende  hübsche  Ausgabe  des  Turrecremata  hat  am  Schlüsse  die  Datirung 
von  Sirassburg  1482,  und  dürfte  wohl  dem  Martin  Schott  zuzuschreiben  sein, 
da  man  annehmen  muss,  dass  derselbe  nach  Uebernahme  des  Geschäftes  von  seinem 
Schwager  Adolf  Rusch  auch  theilweise  neue  Typen  herstellen  Hess,  denn  weder  bei 
Mentelin  ,  ncch  bei  Rusch  kommt  die  hier  verwendete  Type  bereits  vor,  ebenso- 
wenig stimmt  sie  aber  mit  einer  Schriftgattung  der  übrigen  Strassburger  Typographen 
damaliger  Zeit  überein.  ^  Hain  hat  das  Werk  unter  No.  15703.  — 


No.  224. 

^iß  bud)  t(l  genant  bie  tuer  tmb  jwenijig  alten  ober  ber 
gnlbtn  ||  trott  gefeljet  non  bruber  $tten  non  paflotue  etroan 
hßmeipter  ber  ||  tntnbern  brüber  barfüffer  cloßera  ber  (tat 
l^afel  mit  ml  fdjöner  be||ricl)tigunge  ber  lerer  ber  Ijetligen  ge- 
fd>riflTt  bie  tntnnenbe  feie  jü  bej  ||  ewigen  göttlichen  tuolgeuallen.^ 

Strassburg,  Martin  Schott,  1483.    Klein  Folio-Format. 

Diese  Ausgabe  ist  von  den  älteren  Bibliographen  nicht  gekannt,  wir  wollen  sie- 
daher  etwas  näher  beschreiben.  Obiger  Titel  steht'  am  Kopfe  des  dritten  Blattes  in 
fünf  roth gedruckten  Zeilen;  das  Blatt  ist  von  einer  schonen  illuminirten  Randleiste 
umrahmt,  welche  sehr  ähnlich  derjenigen  in  Boccaccio  „berühmte  Frawen"  von 
Joh.  Zainer  \n  Ulm  ist,  vorher  gehen  2  Blätter  Register  und  es  folgen  noch  149 
Blätter  ohne  Custoden,  Signaturen  und  Seitenzahlen.  Auf  Blatt  151,  dem  vorletzten, 
steht  die  Schlussschrift:  „OSebrütket  uü  uoücnbet  burd)  Ülartin  5d)ot '\Un  an  bonftaa 
ttcdift  uor  fnttt  ülorthts  tag  ||  Unno  biti  xv  JH.  cccc.  IrrEiij.  iarca;  die  Kehrseite  des 
Blattes  ist  weiss,  und  auf  dem  letzten  Blatte  (152)  folgt  noch  eine  Seite  mit  Inhalts- 
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verzeichniss.  Das  Buch  enthält  24  Abbildungen  in  Holzschnitt,  in  welchen  aber 
nur  zwei  verschiedene  Darstellungen  immer  wiederkehren.  Höchst  interessant  ist 
auch  der  Typencharakter,  welcher  in  dem  seltenen  Druckwerke  bemerkbar  ist,  und 
-den  wir  auffallend  ähnlich,  aber  nicht  ganz  gleich,  bei  Heinrich  Knoblochtzer  unter 
Ko.  220  bereits  vorfanden.  — 

No.  225. 

„(Ein  Ucblidjc  l)i)|tatt)  non  bem  ||  [jacfygelerten  meiftcr 
luctiiaria." 

Strassburg,  Martin  Schott,  circa  1484.  Folio-Format. 

Eine  den  Bibliographen  unbekannt  gebliebene  Ausgabe  dieses  primitiven  Lehr- 
buches, welches  wir  seinem  Inhalte  nach  schon  unter  der  Sammlung  unsrer  Hand- 
schriften, Seite  2,  kennen  lernten ;  sie  hat  weder  die  Angabe  von  Druckort  und  Firma 
noch  Jahrzahl,  aber  wir  sind  aus  der  Gleichheit  der  interessanten  Typen  mit  dem  in 
voriger  Nummer  beschriebenen  Werke  des  Otto  von  Passau  in  der  Lage  festzustellen, 
dass  die  Ausgabe  aus  Martin  SchotPs  Officin  stammt. 

Auch  die  ganz  einzigen  Initialen  aus  Menschen-  und  Thiergebilden  sind  ein 
charakteristisches  Merkmal.  Obiger  Titel  ist  mit  ziemlich  grossen  Buchstaben  ganz 
in  Holz  geschnitten;  auch  befinden  sich  ausser  den  erwähnten  Initialen  in  dem 
interessanten  Druckwerke  noch  fünf  Holzschnitt- Abbildungen.  Prächtiger  Holzband 
mit  vergoldeten  Beschlägen.  — 


JSTo.  226. 

^ct  graüa  TOltjchno1  ||  cpu*  Oh)|tctm  •  ^tbeli  noftro  Mlect 
0  mpgro  ||  Utattyte  walcker  fce  Reutlingen,    ^alutem  (ta-|| 
tutorü  no(lrorü  5t)nobaltum  ac  putncialcü  na  ||  lumtna  que 
a  natriö  fümte  prcätm*  pette . . 

Strassburg^  Martin  Schott,  1485.  Quart-Format. 

Das  Buch  ist  von  Hain  unter  No.  15031  beschrieben,  aber  wie  es  scheint,  nach 
einem  incompleten  Exemplare.  Unsere  Ausgabe  stimmt  mit  der  Hainichen  Be- 
schreibung bis  zum  Ende  der  Tabulae  mit  der  leeren  Seite  auf  Blatt  40  b  überein. 
Das  folgende  Blatt  beginnt  aber  nicht  mit  No.  XXXXI  wie  bei  Hain,  sondern  mit 
No.  XXXIII,  indem  es  die  nur  durch  acht  unnumerirte  Blätter  Tabulae  unterbrochene 
Numerirung  bis  zum  letzten  vorhergegangenen  Textblatte  XXXII  wieder  aufnimmt. 

Die  folgenden  numerirten  Blatter  33—40  fehlen  demnach  bei  Hain,  im  Rest 
stimmen  die  Exemplare  wieder  überein.  Diese  bei  Hain  fehlenden  acht  Blatter  ent- 
halten aber  gerade  einen  interessanten  Theil  des  Buches.  Hier  findet  sich  nämlich 
mitten  in  dem  lateinischen  mit  gothischen  Typen  gedruckten  Texte  des  Werkes 
ein  deutscher  Abschnitt,  welcher  aus  Schwabacher  Schrift  gesetzt  ist;  er  enthält 
eine  Botschaft  des  Bischofs  von  Eystet  an  alle  Pfarren  seines  Bisthums,  das  Sacra- 
ment  des  Fronleichnams  betreffend,  beginnt  auf  Blatt  33  mit  den  Worten  „3^*  ßUer 
Xiefrftetl  hl  tfOt",  und  schliesst  auf  Blatt  36  recto  wie  folgt:  „5rtÖ  e£  XVlbCV 
fettlCÖ  t>ekl?timterÖ  Vert'Ot  ||  emyfafyet/'  Blatt  36  verso  beginnt  mit:  „pro- 
l)ibitiones  a  cöiout  faern"  und  Blatt  40  verso  schliesst  mit:  „ficut  tubos  et  be  offt  .|| 
orc.  fi  facerbos." 

Als  Druck  von  Martin  Schott  ist  das  Buch  an  den  grossen  Typen  der  Ueber- 
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Schriften  kenntlich,  welche  wir  bereits  in  der  Bibel  von  Adolf  Rusch  unter  No.  221 
fanden  und  die  mit  auf  Schott  übergingen,  was  zugleich  den  interessanten  Beweis 
giebt,  dass  sein  Vorgänger  im  Geschäft  doch  nicht  alle  jene  Typen  des  Bibelwerkes 
an  Amerbach  nach  Basel  verkauft  hatte.  — 


No.  227. 

^urcitt  «SUtpItini  danottea  jurta  tripUcem  quam  rbibit 

repUm." 

Strassburg,  Martin  Schott,  1490.    Mittel  Folio-Format. 

Mit  Druckfirma  und  Datirung.  Auf  Folio  VIII  verso  und  CXIII  recto  befindet 
sich  je  ein  blattgrosser  Holzschnitt.  Dieselbe  kleine  gothische  Type  Schott's  trafen 
wir  schon  in  Caraccioli  „Sermones"  unter  No.  222  an.    Hain  No.  2076.  — 


No.  228. 

^JtyUtppka  ||  Jacobi  Vuimpfelingi  Sletftatini :  In  laudem  &|| 
defensionem    Philippi    Comitis    Rheni    Pala-jjtini  Bauarie 

Ducis  &c." 

Strassburg,  Martin  Schott,  1498.    Klein  Quart-Format. 

Diese  Schutz-  und  Lobrede  auf  Philipp,  Pfalzgrafen  vom  Khein,  ist  in  Antiqua 
gedruckt.  Falkenstein  lässt  Schott  nur  bis  1493  drucken,  indessen  beweist  die 
Datirung  des  vorliegenden  kleinen  Schriftchens  seine  Thiitigkeit  bis  zum  Jahre  149 S. 

Am  Schlüsse  befindet  sich  das  originelle  BuchiJruckerzeichen  Schott's :  eine  kugel- 
förmige Artischocke  zwischen  den  Initialen  M.  S.,  zu  dessen  Wahl  Martin  Schott 
wohl  durch  die  Oonsonanz  mit  seinem  Namen  bestimmt  worden  sein  mag.  Hain 
No.  16186.  — 


jtojjann  |1ri)ß  jum  Tiergarten, 

auch  Briese,  Pryse,  Priiscius,  Priis,  Prues,  Prus,  Pryhs  und  Prusz 

gedruckt, 

um  1482  bie  1508, 

Ton  da  bis  1521  unter  gleicher  Firma  von  Johann  Pryss  junior 

geführt. 

No.  229. 

„statuta  prouincia'  Ua  wtera  et  noua." 

Strassburg,  Johann  Pryss,  circa  1482.    Klein  Folio-Format. 

Diese  „Statuta"  für  Mainz  sind  ohne  Ort,  Firma  und  Jahrzahl  erschienen;  aber  die 
Typen,  besonders  das  merkwürdige  £  mit  den  beiden  schrägen  Querbalken,  welches 
bei  keinem  andern  Drucker  vorkommt,  deuten  unstreitig  auf  Pryss.  Hain  No.  15041 
citirt  wohl  diese  frühe  Ausgabe  der  Mainzer  Statuten,  kennt  aber  den  Drucker  nicht. 

Man  hat  sogar  diese  Auflage  mit  einer  andern  unter  gleichem  Titel  verwechselt, 
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die  als  ebenso  wenig  bekannt  dem  Johann  Gutenberg  zugeschrieben  und  die  deshalb 
bei  Vorkommen  im  Handel  mit  hohen  Summen  bezahlt  worden  ist,  zumal  selbst 
Hain  vmter  No.  15039  diesen  Irrthum  bestärkte,  indem  er  seiner  Notiz  den  Zusatz, 
gab:  vfortasse  Johannes  Gutenbert;",  wenn  auch  mit  zwei  Fragezeichen  versehen. 

Wenn  man  jedoch  das  angeblich  Gutenberg'sche  Product  mit  dem  ersten  Beutimg  er 
Drucke,  der  „  Summa  Pisani*  von  1482  vergleicht,  so  gewinnt  man  bei  der  eigen- 
tümlichen Form  der  Typen  sofort  die  feste  Ueberzeugung,  dass  nur  Johann  Ottmar 
in  Reutlingen  der  Drucker  gewesen  sein  kann.  Unter  „Reutlingen"  werden  wir  mit 
beiden  Druckwerken  den  Naclnveis  noch  genauer  führen.  — 


No.  230. 

^x\m  ^amtatiö  ||  $r  tjerbts  et  plantts  •  ||  Bt  2Utimalt- 
bus  i  rqittlibu*  ||  $e  ^uibus  et  DalatUtbim  ||  $e  ^ifetbus  ? 
tiatattlibuö  ||  £le  faptMbus  i  in  terre  ncnia  ttafce|j(ttbu$  j 
$)c  W\n\$  et  earj  fpectebuö  ||  tabula  mebicinalte  ÖTum  M« 
vecta-Tria  generali  per  omnes  tractatn$.a 

Stl*aSSburg5  Johann  Pryss,  circa  1483.    Mittel  Folio-Format. 

Die  erste  Ausgabe  des  Pryss'sehen  „Hortus"  mit  1058  Holzschnitten;  der  Autor 
des  Werkes  ist,  wie  wir  von  der  Mainzer  Ausgabe  her  unter  No.  41  wissen,  Johannes 
de  Cuba ,  das  ist  Caub  am  Rhein.  In  obiger  ersten  Strassburger  Ausgabe  findet 
sich  derselbe  Titelholzschnitt,  wie  in  der  mit  Firma  und  Datirung  versehenen  Aus- 
gabe der  ^Formulare  und  Tütseh  Bhetoricau  von  1502,  weshalb  wir  den  Druck, 
abgesehen  von  andern  ganz  untrüglichen  Kennzeichen,  dem  Johann  Pryss  zu- 
ertheilen  müssen. 

Hain  No.  894 1  wusste  keinen  Drucker  anzugeben ;  er  führt  ebenso  noch  zwei 
ihm  unbekannte  und  wenig  von  einander  abweichende  Ausgaben  an.  Wir  besitzen 
deren  vier  aus  derselben  Offizin,  und  wie  wir  also  wohl  sagen  dürfen  Talle  vier": 
sie  sind  durchgehends  ohne  Firma  und  Jahrzahl  gedruckt,  allein  durch  sorgfältige 
Vergleichung  der  Typen  und  der  Holzschnitte  konnten  wir  den  sichern  Nachweis 
liefern,  dass  nur  Johann  Pryss  in  Strassburg  der  Drucker  von  allen  vier  Ausgaben 
dieses  Hortus  gewesen;  und  indem  wir  sie  ungefähr  auf  gleiche  Zeiträume  des  Er- 
scheinens während  der  geschäftlichen  Thätigkeit  dieses  Typographen  vertheilten. 
konnten  wir  annähernd  auch  die  Zeit  ihres  Erscheinens  bestimmen. 

Jedenfalls  ist  die  obige  erste  Ausgabe  des  Hortus  sanitatis  älter  als  der  Mainzer 
Ha  hortus  von  1484  und  „(Eint  nart  fcer  nefuubljeit"  von  1485,  und  vielleicht  wurden 
diese  Mainzer  Ausgaben  erst  hierdurch  veranlasst.  Unsere  Editio  prineeps  trägt 
übrigens  alle  Zeichen  eines  hohen  Alters,  und  das  Jahr  1483  ist  sicher  nicht  zu  früh 
gegriffen,  zumal  man  unbedingt  annehmen  muss,  dass  zwischen  dem  Erscheinen  der 
vier  Auflagen  doch  immer  mindestens  ein  Zeitraum  von  vier  bis  fünf  Jahren  gelegen 
haben  wird. 

Alle  vier  Ausgaben  dieses  Hortus  sind  aus  der  im  fünfzehnten  Jahrhunderte 
schon  so  viel  verbreiteten  mittelgrossen  gothischen  Type  auf  Corpuskegel  gedruckt, 
die  wir  namentlich  in  den  frühesten  Drucken  folgender  Typographen  ganz  ähnlich 
wiederfinden : 

Bei  Martin  Flach,  Johann  Grüninger,  Peter  Attendorn,  Martin  Schott  und  Ma- 
thias Schürer  in  Strassburg :  Heinrich  Quentel  und  Cornelius  de  Zyryehzee  in  Colli; 
Henedict  in  München  1488;  Meynberger  in  Tübingen  1499;  Jacob  Meydenbaeh, 
Peter  Friedberg  und  Friedrich  Hewmann  in  Mainz;  Caspar  Hochfeder  in  Nürnberg; 
Heinrich  Gran  in  Hagenau;  Friedrich  Misch  in  Heidelberg  und  Andern. 
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Die  grosse  A cimlich keit  der  Schriften  dieser  Typographen  hat  nun  bei  unbezeich- 
neten  Drucken  zu  vielfachen  Täuschungen  und  unrichtigen  Angaben  der  Bibliogra- 
phen geführt.  Weil  die  Typen  meist  bis  auf  geringe  Abweichungen  einzelner  Buch- 
staben dieselbe  Form  zeigten,  glaubte  man  oft  Druckwerke  eines  und  desselben 
Typographen  vor  sich  zu  haben,  obwohl  es  nicht  im  Enferntesten  der  Fall  war. 

Die  Typen  der  genannten  Drucker,  denen  wir  auf  Grund  unserer  reichen  Sammlung 
.noch  viele  hinzufügen  konnten,  sind  nämlich  bei  gleicher  Form  doch  fast  durch- 
gehends  von  verschiedener  Segelhöhe,  also  eigentlich  von  verschiedener  Grösse,  ob- 
gleich die  Differenz  meist  so  unbedeutend  ist,  dass  man  sich  nur  durch  genaues  Aus- 
messen  der  Höhe  von  einer  gewissen  Anzahl  compresser  Zeilen  davon  überzeugen  kann. 

Da  viele  der  betreffenden  Incunabeln  nur  in  kleinem  Quartformate  von  etlichen 
dreissig  Zeilen  pro  Blattseite  gedruckt  sind,  so  haben  wir  34  Zeilen  als  Mass- 
stab für  unsere  Untersuchungen  angenommen,  und  sind  dadurch  zu  höchst  wichtigen 
Resultaten  gelangt,  die  uns  so  manchen  anonymen  Drucker  mit  Leichtigkeit  fest- 
stellen Hessen.  * 

Die  ganze  Höhe  von  34  Zeilen  jener  kleinen  gothischen  Corpus -Type  schwankt 
nämlich  zwischen  11  and  14  Centimetern,  bei  den  meisten  Typographen  bewegt  sie 
sich  aber  nur  zwischen  12V2  und  13V2,  so  dass  man  auf  den  ersten  Blick  einen 
Unterschied  meist  gar  nicht  wahrnimmt.  Legt  man  aber  den  genauen  Massstab 
mit  Millimeter-Eintheilung  an,  und  misst  die  Hohe  von  34  Zeilen  bis  auf  den  Milli- 
meter genau  aus,  so  erkennt  man  sofort  jeden  Unterschied. 

Die  Ausmessung  geschieht  stets  vom  höchsten  bis  zum  tiefsten  Ende  der 
Zeilen.  Die  Versalbuchstaben,  sowie  das  kleine  lange  f,  das  f  und  l  ragen  gewöhn- 
lich am  meisten  über  die  Vocalbuchstaben  hinaus,  während  in  der  Tiefe  ausser  dem 
langen  f  und  dem  fl  namentlich  die  Buchstaben  p  und  q  am  meisten  unter  die 
Grundstriche  der  Vocale  herabgehen.  Man  muss  also  immer  eine  Stelle  suchen,  wo 
sich  zufällig  oben  und  unten  ein  langer  Buchstabe  befindet. 

Zu  berücksichtigen  ist  aber  bei  dieser  Ausmessung,  dass  fast  in  jedem  Druck- 
werke bei  compressem  Satze  dennoch  Meine  Differenzen  vorkommen  ;  denn  an  ver- 
schiedenen Stellen  eines  und  desselben  Buches  ist  oftmals  das  Papier  jedenfalls  nach 
dem  Anfeuchten  nicht  ganz  gleichmässig  eingelaufen ;  einzelne  dünnere  Bogen  mancher 
Papiersorten  mögen  sich  durch  das  Anfeuchten  auch  wohl  ausgedehnt  haben,  und 
man  findet  daher  in  manchen  Druckwerken  die  Höhe  einer  gewissen  Zeilenzahl 
stellenweise  um  1  bis  lx/a  Millimeter  grösser  oder  kleiner. 

Um  daher  sicher  zu  gehen ,  muss  man  die  Höhe  von  34  Zeilen  stets  an  ver- 
schiedenen Stellen  eines  Buches  ausmessen,  und  dann  die  am  meisten  vorgefundene 
Höhe  als  die  richtige  Durchschniitshöhe  annehmen.  Hierdurch  geht  man  völlig  sicher, 
denn  die  Differenzen  finden  sich  meist  nur  an  vereinzelten  Stellen. 

Nur  bei  wenigen  frühen  Typographen  stimmt  nun  bei  dieser  gothischen  Schrift 
die  Höhe  der  Typen  von  34  Zeilen  ganz  überein,  und  wo  dies  ja  der  Fall  ist,  da 
giebt  es  stets  andere  zuverlässige  Merkmale  und  Eigenthümlichkeiten  des  Schriftsatzes, 
bei  deren  Kenntniss  ein  Verwechseln  der  Brucker  völlig  ausgeschlossen  ist.  Da  nun 
gerade  die  interessanten  vier  Strassburger  Hortus  vielseitigen  Stoff  zu  vergleichen- 
den Typen-Studien  darbieten,  wollen  wir  sie  gleich  an  dieser  Stelle  einer  nähern 
Betrachtung  unterziehen. 

Die  erste  Auflage  von  circa  1483  zeigt  verschiedene  Merkmale  eines  höhern 
Alters.  Custoden  und  Blattzahlen  fehlen  noch  gänzlich,  dagegen  sind  bereits  Signa^ 
turen  vorhanden.  Alle  Initialen  sind  noch  mit  der  Hand  abwechselnd  blau  und  roth 
eingeschrieben.  Die  Seiten  haben  mit  ganz  wenigen  Ausnahmen  55  Zeilen,  die  vom 
höchsten  bis  zum  tiefsten  Ende  der  längsten  Buchstaben  b,  f,  l,  f  und  q  eine  Gesammt- 
höhe  von  22  Centimeter  ergeben. 

Für  unsere  Untersuchungen  behufs  späterer  Vergleiche  mit  andern  auch  weniger 
Zeilen   umfassenden  Druckwerken  nehmen  wir,   wie  schon  oben  bemerkt,  nur 
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34  Zeilen  ah  Massstab  an,  und  diese  34  haben  hier  bei  Prysa  eine  durchschnittliche 
Höhe  von  13ll*  Centiiueler.  An  vielen  Stellen  findet  man  auch  l/z  Millimeter  mehr, 
was  von  der  nicht  immer  ganz  gleichmässigen  Behandlung  der  einzelnen  Papierbogen 
beim  Anfeuchten  und  Glatten  herrührt,  zumal  die  Bogen  rohes  in  ihrer  Starke  nicht 
ganz  gleich  sind. 

Da  es  in  jener  Zeit  nicht  gebräuchlich  war,  im  fortlaufenden  Texte  viele  sogenannte 
Ausgänge  zu  machen,  das  heisst,  einen  neuen  Satz  auch  mit  einer  neuen  Zeile  anzu- 
fangen, so  sind  an  diesen  Stellen  sogenannte  llubricatiousn iekt u  in  der  Form  eines 
kleinen  Kannenhenkels  eingesetzt.  Der  Setzer  hat  aber  in  obiger  Ilortus-Ausgabe 
die  „Ausgange"  auch  noch  besonders  durch  Buchstaben  31,  ö,  £  und  so  weiter  numerirt, 
die  er  seitlich  auf  den  weissen  Rand  des  Blattes  setzte;  hier  und  da  ist  dies  aber 
auch  unterblieben. 

Diese  Ausgabe  von  1483  zeigt  ferner  auf  der  Rückseite  des  achtteiligen  Titels 
einen  ziemlich  blattgrossen  Hohschnitt,  welcher  den  Docenten  auf  seinem  Lehrstuhle 
und  vor  ihm  vier  Studenten  in  der  Tracht  der  Zeit  vorstellt,  den  einen  mit  langen 
Schnabelschuhen. 

Dieser,  wie  die  nun  folgenden  mehr  als  tausend  Holzschnitte,  wiederholen  sich 
nun  auch  in  der  zweiten  Ausgabe  von  circa  1487  (Rain  894?).  Auch  die  Typen 
des  Textes  wie  der  grössern  Blatt-  und  (Japitel  -  Ueberschriften  sind  wieder  fft nun 
dieselben ,  und  sie  wiederholen  sich  als  sprechende  Zeugen  auch  noch  in  solchen 
Druckwerken  des  Johann  Prüss,  die  semt  Druckßrma  tragen. 

Auch  bei  dieser  zweiten  Au  Hage  sind  alle  die  zahlreichen  Initialien  noch  mit 
der  Hand  geschrieben ,  jedoch  öfter  roth  als  blau.  Die  Höhe  der  55  Zeilen  einer 
Spalte  betragt  auch  hier  genau  22  Centimeter,  und  die  von  34  Zeilen  13*12,  oft  mit 
dem  kleinen  Plus  von  V*  bis  1  Millimeter. 

Die  dritte  Anfluge  von  1492  (Hain  8943)  hat  mit  Ausnahme  der  letzten  16  Text- 
Beiteil  dieselben  Typen  für  Text,  und  Ueberschriften,  dieselbe  Zeilenzahl  der  Oolnmnen 
und  folglich  auch  dieselben  Höhenmasse.  Aber  ein  wesentlicher  Unterschied  und 
ein  Merkmal  der  inzwischen  fortgeschrittenen  Kunst  liegt  darin,  dass  sämmtliche 
Initialen  nicht  mehr  mühsam  mit  der  Hand  eingemalt,  sondern  gleich  mit  dem  Texte 
Bchwarz  gedruckt  sind. 

ICin  fernerer  Unterschied  dieser  Auflage  besteht  darin,  dass  das  vorhin  beschriebene 
Titelbild  durch  einen  andern  eben  so  grossen  Holzschnitt  ersetzt  ist.  Das  ursprüng- 
liche Bild  mag  entweder  abhanden  gekommen,  zerbrochen  oder  durch  Krummlaufen 
des  Holzes  unbrauchbar  geworden  sein,  wie  das  ja  heute  noch  sehr  oft  vorkommt. 

Man  benutzte  nun  hier  als  Titelbild  einen  Holzschnitt,  der  schon  in  den  vorigen 
beiden  Auflagen  als  Vortitel  zum  letzten  Abschnitte  des  Werkes  „De  Urinis"  gedient 
hatte,  der  aber  hier  in  Wegfall  gekommen  ist.  Statt  dessen  findet  sich  nun  über 
dem  Abschnitte  „De  Urinis"  auf  Blatt  £g  nur  ein  ganz  kleiner  Holzschnitt  in  Spalten- 
breite vorgesetzt,  hinter  welchem  unmittelbar  der  Text  mit  „Quoniam  medicus  est 
artifex  sensitifus"  beginnt;  der  Holzschnitt  zeigt  den  Medicus  am  Tische  sitzend,  die 
Urinflasche  in  der  Hand  und  vor  ihm  eine  Frau. 

Merkwürdig  ist  nun  bei  dieser  dritten  Auflage,  dass  der  letzte,  IG  Seiten  umfassende 
Abschnitt  „Do  Urinis^  bereits  aus  einer  andern  täuschend  ähnlichen,  aber  dtras 
khimrii  gothigehen  Schrift  gesetzt  ist.  Die  Höhe  der  Blattseiten  beträgt  hier  zwar 
wieder  genau  Centime ter,  aber  es  belinden  sich  darauf  nicht  blos  55,  sondern 
62  Zeilen,  während  auf  34  solcher  Zeilen  nur  19  anstatt  131/»  Centimeter  Hoho 
kommen. 

Untersucht  man  diese  neue  khimn  Type  genauer,  so  erkennt  man  auch  noch 
einen  Unterschied  in  der  Form  einiger  Ynsulbuchstuln  n  im  Texte.  Die  Buchstaben 
ß  und  M  sind  ganz  anders;  beim  £'  fehlen  am  vordem  Hauptstriche  zwei  kleine 
Kederchen,  die  bei  dem  £  der  vorigen  etwas  grössern  Typengattung  eine  Art  Ver- 
zierung bildeten:  im  (Q  leiden  zwei  kleine  Sehrägbalken,  und  das  tt  ist  viel  schlanker 
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und  schmäler,  auch  fehlt  ihm  der  horizontale  Querbalken  in  der  Mitte,  dagegen  hat 
es  zwei  kleine  Häkchen  am  vordem  Grundstriche  als  Ausputz.  Im  Uebrigen  ist 
diese  kleinere  Schrift  der  vorigen  täuschend  ähnlich,  obwohl  man  bei  näherer  Ver- 
gleichung  auch  den  Unterschied  in  der  Grösse  leicht  wahrnimmt. 

Jedenfalls  war  die  bisherige  etwas  grössere  Textschrift  durch  die  drei  Auflagen 
des  Hortus,  und  wohl  auch  in  andern  Druckwerken  durch  Abnützen  und  Ausrangiren 
vieler  einzelner  Typen  bereits  stark  reduzirt;  sie  kehrt  daher  auch  in  der  vierten 
Auflage  des  Hortus  von  circa  1498  gar  nicht  wieder,  wohl  aber  bleiben  die  grössern 
Typen  der  Blatt-  und  Capital- lieber  Schriften  immer  dieselben,  und  beurkunden  schon 
allein  den  Brucker  ebenso,  wie  die  abermals  zur  Verwendung  gekommenen  zahl- 
reichen Holzschnitte. 

Als  Titelbild  dient  bei  der  vierten  Auflage  wieder  derselbe  Holzschnitt  wie  bei 
der  vorigen;  er  wiederholt  sich  aber  nochmals  auf  der  Rückseite  des  Vortitels  zum 
letzten  Abschnitte  „De  Urinis"  Blatt  <$q  ,  während  auf  der  Vorderseite  dieses  Vor- 
titels ein  ganz  neuer  Holzschnitt  erscheint,  der  einen  Patienten  auf  dem  Krankenlager 
und  vier  Männer  vergegenwärtigt,  wahrscheinlich  Aerzte. 

In  dieser  vierten  Auflage  tritt  uns  nun  wieder  eine  ganz  neue ,  aber  bis  auf 
einen  einzigen  Versalbuchstaben  ganz  gleich  geformte  gothische  Type  für  den  Text 
entgegen,  während  alle  Ueberschriften  und  Initialen  wieder  dieselben  sind,  wie  in 
der  vorigen  Auflage. 

Die  Textschrift  unterscheidet  sich  in  der  Form  nur  durch  ein  anderes  das 
•hier  niedriger  und  ohne  Schrägbalken  in  der  Mitte  ist.  Dagegen  ist  die  Schrift  im 
Ganzen  wieder  etwas  grösser  als  die  obenbeschriebenen  beiden  Typengattungen. 
Die  Columne  hat  nämlich  wieder  SS  Zeilen,  diese  sind  aber  nicht  mehr  22,  sondern 
23  Centimeter  hoch,  und  auf  34  Zeilen  kommen  nicht  blos  131/2»  sondern  volle 
14  Centimeter  Höhe. 

Diese  gothische  Type  ist  mithin  etwas  grösser,  wie  die  der  vorigen  drei  Auflagen, 
und  zwar  lässt  sich  leicht  berechnen,  dass  die  Kegelhöhe  jedes  einzelnen  Buchstaben 
hier  um  Centimeter  höher  sein  muss.  Für  das  Auge  ist  dies  kaum  bemerkbar, 
und  doch  kann  es  selbst  bei  der  vollkommensten  Uebereinstimmung  in  der  Form 
der  einzelnen  Typen  unmöglich  derselbe  Schriftsatz  sein;  denn  wenn  bei  der  einen 
Type  auf  22  Centimeter  ColumnenhÖhe  SS  compresse  Zeilen  gehen,  die  bei  einer 
andern  Type,  ebenfalls  compress  gesetzt,  2 3  Centimeter  Höhe  erfordern,  so  muss 
die  letztere  Type1  eben  grösser  sein  wie  jene.  — 

Wie  wichtig  die  Kenntniss  dieser  an  sich  einfachen  Vortheile  für  jeden  Sammler, 
Bibliothekar  und  Antiquar  bei  Feststellung  anonymer  Brücke  ist,  bedarf  wohl  kaum 
einer  weitern  Auseinandersetzung,  umsomehr  als  gerade  jene  gothische  Type  bei  den 
meisten  Druckern  des  fünfzehnten  und  sechszehnten  Jahrhunderts  vorkommt,  aber 
auch  bei  allen  andern  Typengattungen  jene  Vortheile  in  derselben  Weise  in  Anwen- 
dung gebracht  werden  können. 

Wir  wollen  aber  hier  nur  noch  an  einigen  Beispielen  zeigen,  wie  verbreitet  gerade 
jene  zierliche  gothische  Type  gewesen,  wie  sie  sich  aber  auch  bei  fast  jedem  Drucker, 
trotz  der  scheinbar  genauesten  Uebereinstimmurg,  doch  durch  ihre  Kegelhöhe,  also* 
durch  ihre  Grösse,  in  Etwas  unterscheidet,  so  zwar,  dass  man  im  Stande  ist,  den 
Brucker  mit  Sicherheit  festzustellen,  sobald  man  nur  einen  einzigen  mit  Firma  ver- 
sehenen Druck  desselben  mit  dieser  Type  dagegen  halten  kann. 

Merkwürdig  ist  ferner,  das  sich  diese  vielgebrauchte  gothische  Type,  die  eigentliche 
damalige  „Brodschrift",  selbst  bei  zufällig  übereinstimmender  Kegelhöhe  doch  immer 
durch  Etwas  unterscheidet,  wodurch  ein  Verwechseln  unmöglich  wird.  Diese  Unter- 
scheidungszeichen beschränken  sich  meist  auf  einzelne  Versalbuchstaben,  die  man 
nur  zu  leicht  übersieht,  wenn  man  nicht  schon  darauf  vorbereitet  ist.  Es  mögen 
daher  im  Nachstehenden  einige  instructive  Beispiele  folgen,  unter  Anwendung  der 
von  uns  zuerst  geübten  Praxis  hei  Untersuchung  der  Typen. 
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In  der  Regel  variiren  bei  jener  gotliischen  Schrift  die  Versalien  %[f  £  und  U. 
Das  W  hat  oft  bei  dem  einen  Drucker  in  der  Mitte  zwei  kleine  in  feinen  Linien  be- 
stehende Schrägbalken,  die  bei  andern  Druckern  fehlen,  während  im  Uebrigen  dieselbe 
Forin  vorhanden  ist.  Zuweilen  unterscheidet  sich  das  W  aber  auch  noch  dadurch, 
dass  es  viel  niedriger  ist,  ganz  so,  wie  wir  es  schon  in  der  dritten  Auflage  des  Horttts 
von  Johann  Pryss  circa  1492  fanden. 

Das  £  erscheint  bei  den  Druckern  zuweilen  mit  zioei  kleinen  sogenanten  Federchen, 
■die  am  vordem  Hauptbalken  nach  links  herausstehen ,  während  bei  andern  Typo- 
graphen  diese  Federchen  nicht  vorhanden  sind,  der  Buchstabe  aber  im  Uebrigen 
dieselbe  Form  hat. 

Das  tt  kommt  in  6  Hauptarten  vor,  die  man  sofort  entdeckt,  wenn  man  es 
Aveiss.  Das  eine  XI  ist  von  reichlicher  Breite,  wir  wollen  es  wenigstens  in  den  nach- 
folgenden Beispielen  als  „breit"  bezeichnen  zum  Unterschied  von  einem  „mittel- 
breiten" und  einem  viel  schmäler  vorkommenden,  das  wir  „schmal"  nennen 
werden.  Jedes  dieser  XI  hat  wieder  zweierlei  Arten;  bei  der  einen  hat  es  in  der  Mitte 
der  beiden  senkrechten  Hauptbalken  einen  horizontalen  Querstrich  mit  einem  Punkte 
in  dessen  Mitte,  die  andere  Art  hat  diesen  Querbalken  einfach  nicht.  Zum  Studium 
mag  man  nun  folgende  meist  seltene  Druckwerke  vergleichen. 

Ausser  den  drei,  schon  oben  im  Hortus  sanitatis  beschriebenen  SchriftgrÖssen, 
finden  wir  in  Nicolai  de  Lyra  „Postülau  von  1492  bei  Johann  Pryss  noch  eine  vierte 
kleine  Gothisch;  sie  ist  hier  bloss  für  die  Glosse  verwendet  und  es  gehen  davon  auf 
nur  12  Centimeter  34  Zeilen.  Yon  der  im  Hortus  1492  verwendeten  genau  ebenso- 
grossen  Gothisch  unterscheidet  sie  sich  durch  meist  andere  Versalien,  wodurch  sie 
auch  in  ihrer  ganzen  Erscheinung  einen  etwas  andern  Charakter  zeigt.  — 

Bei  Johann  Grüninger  findet  sich  in  Boetii  „De  discipline  scolariuma  1495 
(Hain  3424)  eine  der  kleinsten  gotliischen  Typen,  bei  welcher  34  Zeilen  knapp 
die  Höhe  von  11  Centimeter  erreichen;  sie  ist  deshalb  auch  hier  nur  zur  Glosse  ver- 
wendet, für  den  Text  dient  eine  mittelgrosse  Gothisch,  die  aber  so  stark  durch- 
schossen ist,  dass  sie  um  so  grösser  erscheint.  Dass  Grüninger  hier  der  Drucker 
ist,  beweisen  die  grösseren  Tyen  der  Blatt- U eh  er  Schriften,  die  sich  auch  in  andern 
Druckwerken  Grüninger's  wiederfinden. 

Eine  dritte  Grüninger'sche  Gothisch  von  Mittelgrösse  finden  wir  in  „Oratio  contra 
Invasores  Sacerdotum"  von  circa  1490  (Hain  12027).  Die  Höhe  von  34  Zeilen  be- 
trägt hier  J34/io  Centimeter ;  das  tl  ist  mittelbreit,  mit  Querbalken  und  ziemlich 
schlank,  das  £  hat  nach  links  die  schon  näher  besprochenen  zwei  kleinen  Federchen 
und  das  III  hat  die  zwei  feinen  Querbalken  in  der  Mitte.  Als  weitere  Unterscheidungs- 
zeichen von  der  gleichen  Type  anderer  Drucker  finden  sich  hier  die  Versalbuchstaben 
5,  3  und  JD  in  zwei  verschiedenen  Arten  vor. 

Noch  eine  Gothisch  hat  Grüninger  in  Antonini  „Kcju  rtorium"  1496  (Hain  1249); 
bei  dieser  beträgt  die  Höhe  von  34  Zeilen  genau  12  Centimeter,  daher  sie  zu  den 
kleineren  Arten  zählt,  obwohl  sie  hier  noch  als  Textschrift  verwendet  ist,  wobei 
allerdings  auf  die  gewöhnliche  Spaltenhöhe  in  Mittel-Folio  nicht  weniger  als  67  Zeilen 
kommen.  Das  tl  ist  hier  schmal,  das  U  ohne  Schrägbalken  und  das  £  ohne  Federchen. 
Ausserdem  hat  das  M\  eine  andere  Form  wie  bei  den  meisten  gothischen  Mittel- 
Typen.  — 

Wir  kommen  nun  zu  Martin  Flach  in  Strassburg,  der  bei  seiner  reichen  Aus- 
wahl von  Typen  die  gewöhnliche  Gothisch  besonders  in  zwei  Mittelgrössen  viel  ver- 
wendete, und  dessen  anonyme  Drucke  oft  mit  solchen  von  Heinrich  Quentel  in  Cöln 
verwechselt  werden,  wenn  man  nicht  genauer  untersucht. 

Eine  mittelgrosse  gothische  Textschrift,  bei  welcher  sich  auf  34  Zeilen  eine  Höhe 
von  136/io  bis  13'/io,  im  Durchschnitt  aber  1313J»o  Centimeter  ergeben,  findet  sich 
bei  Martin  Flach  in  folgenden  Druckwerken:  Antonini  „ CmfeSßiomtleu  1488 ;  Bona- 
venturae  r)0pnsculau  1489;  im  „Mariale"  1193  und  in  Raimundi  de  Sabunde  „Theo- 
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logia  naturalis"  1501.  Bei  dieser  sehr  hübschen  Gothisch  ist  das  £  ohne  Federchen, 
das  11  schmal  mit  Querbalken  und  Punkt  in  der  Mitte,  das  ü  ohne  Schrägstriche. 
Ausserdem  erkennt  man  den  Drucker  an  den  grössern  oft  wiederkehrenden  Typen 
der  Blatt-  und  Capitel-Ueberschriften. 

Bei  Martin  Flach's  kleinerer  Gothisch  kommen  auf  die  Hohe  von  34  Zeilen  nur 
12s/io  Ceniimeter.  Das  ist  hier  ebenfalls  schlank,  aber  ganz  ohne  Querbalken, 
das  U  ebenfalls  und  das  £  ist  ohne  Federchen,  das  JH  ist  ein  anderes.  Diese  Type 
kommt  unter  andern  vor  in  Bernardini  de  Busti  „Mariale"  1496  und  in  Angeli  de 
Clavasio  „Summa"  1495.  Es  ist  anscheinend  genau  dieselbe  Type,  wie  in  Johann 
.Grüninger' s  „Repertorium  Antonini "  1496;  selbst  das  abweichende  M  ist  ganz  wie 
bei  Flach,  und  man  würde  die  Drucker  kaum  unterscheiden  können,  wenn  sich  nicht 
ergäbe,  dass  die  Grüninger'sche  Type  noch  merklich  kleiner  ist,  indem  hier  34  Zeilen 
nur  12  Centimeter  hoch  sind,  anstatt  126,io.  Das  Alles  haben  Hain  und  andere 
berühmte  Bibliographen  nicht  bemerkt,  und  so  blieb  es  in  der  Regel  bei  dem  bekannten 
„Typographus  ignotus."  — 

Bei  Peter  Attendorn  in  Strassburg  ist  die  gothische  Type  mittelgross,  und  kommen 
auf  die  Höhe  von  34  Zeilen  13sjio  Centimeter.  Das  It  ist  schmal  mit  Querbalken  in 
Form  eines  langgezogenen  Striches;  das  W  hat  die  zwei  Schrägstriche  und  das  £  die 
zwei  Federchen.  Ausserdem  finden  sich  die  Versalien  JD,  3,  M  und  in  zweierlei 
Arten  vor.    Man  findet  dies  in  Wimphelings  „Directorium  statuum"  1498.  — 

Auch  Martin  Schott  in  Strassburg  führte  die  gothische  Type,  aber  mit  vielfach 
andern,  mehr  geschnörkelten  Versalien.  Das  tt  ist  hier  breit,  mit  Querbalken  und 
Punkt  in  der  Mitte,  und  vorn  mit  doppeltem  Grundstrich.  Die  Höhe  von  34  Zeilen 
beträgt  hier  13rjj 10  Centimeter.  Man  findet  die  Type  beispielsweise  in  Augustini 
„Opus  canonum"  1490  mit  Schott's  Firma.  — 

Noch  weisen  wir  hin  auf  Matthias  Schürer  in  Strassburg,  dessen  anonyme  Drucke 
oft  mit  solchen  von  Grüninger  und  Heinrich  Quentel  verwechselt  werden.  Sein  M  ist  aber 
viel  schlanker  und  mit  Querbalken,  der  im  11t  fehlt,  auch  ist  das  £  ohne  die  zwei  Feder- 
chen nach  vorn.  Man  sehe  die  Type  in  Geiler  von  Kaisersperg:  „De  oratione  dominica" 
1510,  und  vergleiche  sie  besonders  mit  Drucken  von  Grüninger  und  Quentel.  — 

Auch  bei  Cornelius  de  Zyrychzee  in  Cöln  finden  wir  die  gothische  Type,  und 
zwar  ganz  ähnlich  wie  bei  Heinrich  Quentel  und  dessen  Erben  von  1502  ab.  Genauer 
betrachtet  ist  aber  Zyrychzee  sehr  leicht  zu  unterscheiden.  Das  £  hat  bei  ihm  nicht 
die  zwei  Federchen  nach  vorn,  auch  findet  sich  noch  ein  zweites  ganz  anderes  £  bei 
ihm  vor,  und  das  II  ist  viel  schlanker.  Das  (*ü  findet  sich  sogar  in  dreierlei  Formen 
vor,  überhaupt  erkennt  man  leicht  mehrfache  Verschiedenheiten  in  den  Versalien. 
Man  vergleiche  von  Zyrychzee- „Mensa  phüosophica"  1508,  mit  dem  niedlichen  colorirten 
Titelbilde.  Uebrigens  findet  man  bei  genauem  Ausmessen  auch  noch  einen  Unter- 
schied in  der  Grösse  des  Schriftgrades,  indem  bei  Zyrychzee  auf  34  Zeilen  1315/2o  bis 
138/io  Centimeter  kommen,  bei  Quentel  aber  nur  135/i°  Centimeter  im  Durchschnitt,  — 
Der  Quentel'schen  Gothisch  noch  ähnlicher  und  selbst  in  der  Höhe  von  34  Zeilen 
mit  135/io  Centimeter  übereinstimmend,  finden  wir  sie  bei  Heinrich  Gran  in  Hagenau 
in  Holkot  „Super  sapientiam  Salomonis"  1494  (Hain  No.  8761).  Hier  hat  auch  das 
£  die  zwei  Federchen,  das  11  ist  eben  so  breit,  auch  das  III  ist  dasselbe,  und  man 
würde  sie  für  genau  dieselbe  Type  erklären  müssen,  wenn  sich  nicht  ein  Unterschied 
vorfände,  der  trotz  der  völlig  gleichen  Kegelhöhe  und  der  Form  der  Typen  den 
Beweis  giebt,  dass  es  nicht  dieselbe  Schrift  sein  'kann,  denn  das  kleine  l  hat  bei 
Quentel  und  Andern  den  gewöhnlichen  "Punkt,  bei  Gran  dagegen  einen  kleinen 
Strich,  der  .häufig  sogar  mit  dem  Grundstriche  des  i  so  zusammenhängt,  dass  er 
gar  nicht  als  Punkt  erscheint. 

Man  vergleiche  nur  genau  die  mit  Firma  versehenen  Drucke  von  Quentels  „Trac- 
tatus  Alberti  Magni"  1498,  und  Gran's  Holkot  ,;Opus  super  sapientiam  Salomonis"  1494. 
Beide  Drucker  haben  sogar  als  Trennungszeichen  bei  getheilten  Worten  am  Ende 
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der  Zeilen  einen  ziemlich  grossen,  unserm  heutigen  Komma  ähnlichen  Schrägstrich, 
der  jedoch  bei  Gran  nicht  ganz  so  lang,  auch  mitunter  doppelt  ist  und  dann  unserm 
heutigen  „ Divis"  gleichkommt. 

Es  liegt  uns  nun  von  Heinrich  Gran  ein  zweiter,  aber  anonymer  Druck  vor, 
den  noch  kein  Bibliograph  festzustellen  wusste,  den  man  aber  an  den  schon  angegebenen 
Merkmalen  sofort  erkennt,  wenn  man  ihn  mit  Gran's  Holkot  „Opus  super  sapientiam 
Salomonis"  1494  vergleicht:  es  sind  die  in  klein  Quart  gedruckten  „Sermones  SancU 
Augustiniu  circa  1490.  Selbst  alle  die  zahlreichen  Abbreviaturen  sind  genau  dieselben, 
von  denen  übrigens  nicht  wenige  auch  bei  Quentel  vorkommen,  dem  man  daher  auch 
jene  „Sermones  Augustini"  mitunter  zugeschrieben  hat,  Avahrend  sie  Hain  unter 
No.  1998  fälschlich  dem  Martin  Flach  vindicirt. 

Interessant  ist  aber,  dass  man  die  gleichen  Typen  und  vielfach  auch  die  gleichen 
Abbreviaturen  im  ersten  Tübinger  Drucke  von  Friedrich  Meynberger :  Gabrielis  Biel 
„Epitoma  expositionis  canonis  missae"  1499  vorfindet.  Die  Typen  sind  aber  bei 
Meynberger  um  ein  Geringes  grösser,  denn  34  Zeilen  haben  136/io  Centimeter  Hohe. 
Auch  hat  er  als  Theilungszeichen  unser  gewöhnliches  Divis,  sonst  ist  aber  in  den 
Typen  selbst  kein  Unterschied  zu  entdecken;  der  Punkt  über  dem  t  ist  übrigens 
wie  bei  Quentel,  nicht  wie  bei  Gran.  — 

Auch  in  Mainz  finden  wir  die  fragliche  Gothisch  mehrfach  Vertretern  Peter 
Friedberg  hat  sie  in  seinen  schon  unter  „Mainz"  aufgeführten  Drucken  bis  1498,  doch 
ist  sein  II  viel  schlanker  und  das  H  ohne  die  zwei  feinen  Schrägbalken;  auch  ist  sie 
etwas  grösser,  denn  die  Höhe  von  34  Zeilen  schwankt  zwischen  138/io  und  139/io  Centi- 
meter, kommt  also  in  der  Grösse  ziemlich  der  von  Johann  Pryss  in  Strassburg  gleich 

Dasselbe  ist  nun  auch  der  Fall  bei  Friedrich  Heumannn,  dessen  Drucke  wir 
ebenfalls  unter  Mainz  beschrieben,  und  in  denen  34  Zeilen  an  den  meisten  Stellen 
auch  139/io  Centimeter  Hohe  ergeben;  doch  ist  sein  U  mit  Querbalken  breit,  das  £ 
hat  die  zwei  Federchen  und  das  II  die  zwei  feinen  Schrägbalken. 

Bei  Johann  Schöffer  findet  sich  die  Gothisch  ebenfalls  täuschend  ähnlich;  die 
34  Zeilen  sind  aber  nur  136/io  bis  137/io  Centimeter  hoch,  also  im  Mittel  J313/zo.  Dabei 
ist  das  U  schmal,  das  U  ohne  Schrägbalken  und  das  €  ohne  die  zwei  Federchen 
nach  vorn.  Man  vergleiche  zum  Beispiel  dessen  „Manuale  curatoriun"  von  Surgant 
1508.  Schon  die  gänzliche  Verschiedenheit  der  angeführten  drei  V(rsalbuehsiaben 
würde  hinreichen,  um  die  gothischen  Drucke  Johann  SchÖffer's  von  denen  Heumann's 
sicher  zu  unterscheiden,  trotzdem  die  Typen  im  Uebrigen  sich  aufs  Haar  gleichen. 

Wenn  man  überhaupt  die  von  uns  angegebenen  sehr  einfachen  Vortheile  kennt, 
und  sich  nebenbei  für  besondere  Fälle  eines  sehr  starken  Vergrößerungsglases  bedient, 
wird  man  nie  in  die  Lage  kommen,  einen  anonymen  Druck  falsch  zu  bezeichnen, 
oder  den  Drucker  nicht  bestimmen  zu  können.  Natürlich  gehört  dazu  auch  eine 
Incunabeln-Sammlung,  die  für  die  Autopsie  alles  nÖthige  Material  bietet. 

Besonders  rathsam  ist  es,  zunächst  die  ernten  Drucke  der  berühmtesten  Typo- 
graphen  und  frühen  Druckstädte  gehörig  zu  studieren,  dann  zu  untersuchen,  welche 
neue  Typen  etwa  im  Laufe  der  Jahre  bei  diesem  oder  jenem  Typographen  auftauchen. 
Es  ist  dies  nothwendig,  um  unter  Umständen  nicht  etwa  falsche  Schlüsse  zu  ziehen, 
was  leicht  geschehen  könnte.    Hin  einfaches  Beispiel  wird  dies  sofort  klar  machen. 

Wenn  man  nämlich  die  so  ungemein  ähnlichen  gothischen  Typen  von  Quentel, 
Flach  und  Andern  mit  dem  ersfot  Ungenauer  Drucke  von  Heinrich  Gran :  Gomutus 
magistri  Joanms  de  Garlandria  1489  vergleichen  wollte,  weil  man  weiss,  dass 
Heinrich  Gran  ganz  ähnliche  Typen  geführt  haben  soll,  dann  würde  man  Bich  getäuscht 
sehen,  denn  jener  Erstlingsdruck  enthält  zwar  auch  schon  eine  sehr  hübsche  gothische 
Type,  aber  sie  ist  schon  durch  ihre  niedlichen  und  meist  verzierten  Versalien  gänzlich 
verschieden  von  Grnu's  späterer  Brodschrift .  die  der  gothischen  so  vieler  andrer 
Typographen  täuschend  ähnlich  ist,  und  unsere  berühmtesten  Typographen  zu  ganz 
falschen  Schlüssen  führte. 
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So  schreibt  zum  Beispiel  Hain  unter  Nr.  1998  die  Sermones  Augitstini  von  circa 
1490  dem  Martin  Flach  zu,  der  allerdings  in  Bernardi  Sermones  1497  eine  täuschend 
ähnliche  Type  aufweist;  doch  wird  sie  Niemand  für  die  gleiche  halten,  der  sich  die 
Mühe  nimmt,  näher  zu  untersuchen.  Denn  die  schon  öfter  angeführten  Versalien  £ 
tt  und  U  sind  bei  Gran  und  bei  Flach  gänzlich  verschieden;  auch  findet  man  ja 
leicht  das  schon  oben  angeführte  hauptsächlichste  Unterscheidungszeichen  in  dem 
Buchstaben  i,  der  bei  Flach  einen  wirklichen  Punkt,  bei  Gran  aber  nur  einen  feinen 
Strich  als  Punkt  aufweist.  Wer  nur  einigermassen  nicht  ins  Blaue  hineinschreiben  will, 
mochte  sich  doch  wohl  für  die  Folge  etwas  mehr  um  so  auffällige  Merkmale  kümmern, 
üebrigens  hat  wohl  Hain,  obgleich  er  das  Werk  selbst  gesehen,  die  Notiz  bezüglich 
Flach  nur  dem  frühern  Irrthum  Panzer's  unter  No.  484,  Band  I  Seite  90  seiner 
„ Annales "  nachgeschrieben. 

Wir  könnten  Hunderte  von  derartigen  Beispielen  anführen,  wollen  aber  den 
künftigen  Bibliographen  nicht  allzusehr  das  eigene  Forschen  und  „Finden"  verderben. 
Nur  mögen  noch  einige  wichtigere  Typographen  des  fünfzehnten  und  vom  Anfange  des 
sechszehnten  Jahrhunderts  hier  Erwähnung  finden,  deren  ähnliche  gothische  Typen 
mit  mehr  oder  weniger  Abweichungen  ein  besonders  interessantes  Studium  bieten. 
Es  sind  dies  namentlich  folgende :  Johann  Amerbach  in  Basel,  Arnold  de  Colonia  in 
Leipzig,  Peter  Berger  in  Augsburg,  Laurent  Bornemann  in  Münster,  Michel  Furter 
in  Basel,  Lucas  Antonius  de  Giunta  in  Venedig,  Nicolaus  Götz  in  CÖln,  Bartholo- 
mäus Gothan  in  Lübeck,  Johann  Froschauer  in  Augsburg,  Gregorius  de  Forlivio  in 
Venedig,  Michel  Gryff  in  Reutlingen,  Conrad  Hist  in  Speier  in  seinem  Donatus  von 
1493,  Nicolaus  Jenson  in  Venedig,  Nicolaus  Kesler  in  Basel,  Heinrich  Knoblochzer 
in  Heidelberg,  Anton  Koberger  in  Nürnberg,  Peter  LÖslein  und  Hermann  Liechten- 
stein in  Venedig,  Martin  Landsberg  und  Melchior  Lotther  in  Leipzig,  Friedrich 
Misch  in  Heidelberg,  Kilian  Piscator  in  Freiburg,  Baptista  de  Tortis  in  Venedig, 
Erhart  Ratdolt  in  Venedig  und  Augsburg,  Bernhard  Bichel  in  Basel,  Johann 
Schönsperger  in  Augsburg,  Johann  Schopser  in  München,  Sensenschmid  &  Friesner 
in  Nürnberg,  Simon  de  Luere  in  Venedig,  Anton  Sorg  in  Augsburg,  Arnold  Ter- 
hoernen  in  CÖln,  Ugo  Rugerius  in  Bologna,  Peter  Wagner  in  Nürnberg,  Paul  Wider 
in  Erfurt  und  Andere. 

Die  gothischen  Typen  dieser  Typographen,  die  mit  wenig  Ausnahmen  natürlich 
auch  noch  andere  Schriften  führten,  bieten  in  ihren  Einzelheiten  sehr  interessante 
Abwechselungen  dar,  besonders  in  den  Versalbuchstaben,  den  Ligaturen  und  Abbrevia- 
turen. Indem  wir  in  Bezug  auf  den  obigen  vHortus  sanitatis"  von  Johann  Pryss 
den  Nachweis  des  Typographen  durch  seine  Typen  führen  mussten,  haben  wir  nicht 
unterlassen  wollen,  auch  noch  einige  andere  interessante  Beispiele  dieser  Art  passend 
anzuschliessen.  — 

No.  231. 

,  JHartUagiu  irer  t)cUU]cn  ||  Hod)  irem  kalenber." 

Strassburg,  Jobann  Pryss,  1484.  Folio-Format. 

Interessanter  alter  Druck  in  eigenthümlicher  Schrift,  mit  Druckfirma  und  Jahr- 
zahl ;  auffallend  sind  die  schlecht  ausgedruckten  Initialen  von  eigenthümlicher  Form. 
Der  Titel  ist  in  Holz  geschnitten.  — 

No.  232. 

Strassburg,  Johann  Pryss,  1484.  Folio-Format. 

Das  Werk  hat  nur  die  Angabe  des  Druckortes  und  der  Jahrzahl;  die  Firma 
fehlt.    Aber  durch  Vergleichung  mit  andern  legitimirten  Drucken  von  Pryss,  z.  B. 
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mit  dem  „Martyrologium  der  Heyligen"  von  1484  mit  Firma  findet  man,  dass  die 
Typen  der  grossen  Capitelüberschriften  vollständig  gleich  sind,  auch  weisen  Einzel- 
heiten der  damals  allgemein  gebräuchlichen  Gothisch  des  Textes  deutlich  auf  Jo- 
hann Pryss.    Fehlt  bei  Hain,  steht  aber  bei  Panzer  I,  Seite  26.  — 


No.  233. 

„lattanale  btumaj|rum  offtciorum.H 

Strassburg,  Johann  Pryss,  1486.  Folio-Format. 

Diese  nur  mit  Druckort  und  Jahrzahl  versehene  Ausgabe  des  Durandi  ^Rationale* 
ist  ohne  Zweifel  dem  Johann  Pryss  zuzuerth eilen,  denn  die  Typen  sind  dieselben 
wie  in  vielen  andern  Drucken  von  ihm;  auch  ist  das  originelle  j£  das  sicherste 
Kennzeichen.  Hain  beschreibt  das  Werk  unter  Nr.  6491  nach  dem  Münchner  Exem- 
plare, kannte  aber  den  Drucker  nicht.  — 


No.  234. 

iffixim  famtatte .  .  .H 

Strassburg,  Johann  Pryss,  circa  1487.  Folio-Format. 

Die  ziueite  Auflage  des  Pryss'schen  Hortus ,  von  welchen  wir  die  erste  unter 
Nr.  230  kennen  lernten.  Hain  führt  sie  unter  Nr.  8942  an,  wieder  ohne  Drucker, 
aber  mit  der  Notiz,  dass  diese  Ausgabe  wahrscheinlich  aus  der  Offizin  der  vorigen 
stamme.  — 

No.  235. 

„Itt&Ueu*  male||Jtcarum." 

Strassburg,  Johann  Pryss,  1487.  Folio-Format. 

Verfasser  dieser  berüchtigten  Schrift,  welche  zu  Deutsch  „Hexen-Hammer"  ge- 
nannt wird,  sind  die  beiden  Inquisitoren  Henricus  Institoris  und  Jacob  Sprenger; 
sie  enthält  eine  Sammlung  der  auf  die  „Hexerei"  bezüglichen  Gesetze.  Die  Typen 
der  Ausgabe  sind  dieselben  wie  die  in  den  Pryss'schen  nHoriusu,  weshalb  wir  diesen 
undatirten  Druck  ohne  Firma  auch  diesem  Drucker  zutheilen  müssen,  obgleich  Hain 
unter  Nr.  9238  schon  eine  andere  Ausgabe  ohne  Druckfirma  dem  Pryss  zuschrieb, 
dagegen  von  vorliegender,  welche  von  ihm  unter  Nr.  9239  beschrieben  ist,  den 
Typographen  nicht  zu  nennen  wusste.  — 


No.  236. 

£tqit)ami0  ^lt;|fcuö  i>e  Smtim:  ^Dartrtatt*  fentcnttarum 

Strassburg,  Johann  Pryss,  1487.    Klein  Quart-Format. 

Das  Werkchen,  eine  Sammlung  von  Redensarten  und  Phrasen  mit  Berück- 
sichtigung ihrer  Verschiedenheiten  und  Synonymität  in  deutscher  und  lateinischer 
Sprache,  hat  am  Schlüsse  Firma  und  Jahrzahl.  — 
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No.  237. 

^afctculus  temport  omnes  anüHquorum  cronica»  compacten*." 

Strassburg^  Johann  Pryss,  1488.  Folio-Format. 

Mit  Druckort,  Firma  und  Datirung.  Der  Verfasser  des  bekannten,  oft  aut- 
gelegten Werkes,  einer  Chronik  von  Anfang  der  Welt  bis  zum  Jahre  1484,  ist  der 
Cartäuser-MÖnch  Werner  RolevincJc.  Die  Ausgabe  ist  mit  einigen  kleinern  Holz- 
schnittchen  ausgestattet.  Unter  dem  Jahre  1457  dieser  Chronik  befindet  sich  eine 
Notiz  über  die  zu  Mainz  erfundene  Buchdruckerkunst.  — 


No.  238. 

„Formulare  Knö  ®ütfd)  rfyetortca.^ 

Strassburg,  Johann  Pryss,  1488.    Klein  Folio-Format. 

Eins  der  ältesten  deutschen  Formular-Bücher,  in  Schwabacher  Schrift  gedruckt. 
Dass  Johann  Pryss  der  Drucker  ist,  beweisen  seine  Typen;  auch  tragt  die  spätere 
zweite  Auflage  des  Werkes  von  1502  die  Druckfirma.  Diese  Ausgabe  ist  zwar 
wiederum  aus  einer  etwas  andern  Type  gedruckt,  aber  zum  Titel  des  Buches,  der 
bis  auf  das  grosse  F  ganz  in  Holz  geschnitten  ist,  hat  man  1502  wieder  ganz  den- 
selben Holzstock  benutzt,  und  nur  ein  anderes,  ebenfalls  in  Holz  geschnittenes,  aber 
nicht  so  grosses  F  vorn  angesetzt,  weil  hier  das  hinzugefügte  originelle  Titelbild 
weniger  Raum  für  den  dar  übergedruckten  Buchtitel  übrig  Hess.  Eine  Ausgabe  des 
Johann  Pryss  von  1483  beschreibt  Panzer  ausführlich  in  seinen  „Annalen"  unter 
No.  181 ;  die  vorliegende  citirt  er  nur  kurz  unter  No.  260,  jedoch  besitzt  München 
ein  Exemplar,  welches  Hain  unter  No  7263  beschreibt,  ohne  den  Drucker  zu  kennen. 

Interessant  ist  ferner  eine  Vergleichung  der  Ausgabe  des  Johann  Pryss  von 
1502  mit  derjenigen  des  Johann  Knobloch  von  1511.  Beide  sind  gleichlautend 
und  man  könnte  die  letztere  für  Nachdruck  halten,  wenn  Knobloch  nicht  merk- 
würdiger Weise  zum  Titelbilde  seiner  Ausgabe  genau  denselben  Holzstock  benutzt 
hatte  wie  Pryss  neun  Jahre  früher.  Man  kann  also  nur  annehmen,  dass  Johann 
Pryss  das  Verlagsrecht  sammt  dem  Holzstocke  an  Knobloch  abgetreten  habe.  — 


No.  239. 

Strassburg^  Johann  Pryss,  1489.    Klein  Folio-Format. 

Der  anonyme,  von  Hain  unter  3105  beschriebene  Druck  ist  unzweifelhaft 'von 
Pryss  in  Strassburg,  denn  die  Typen  sind  genau  dieselben  wie  bei  dem  unter 
No.  237  angeführten  „Fasciculus  temporum*  von  1488  und  andern  mit  Firma  ver- 
sehenen Drucken.  Man  vergleiche  besonders  das  originelle  jss  mit  den  zwei  Schräg- 
balken, das  bei  keinem  zweiten  Drucker  in  dieser  Form  vorkommt.  Am  Ende  der 
Apocalypse  steht  nur  die  Jahrzahl  M.  CCCCLXXXIX.  — 

No.  240. 

„$Hbüa  paupmim  a  i>a||tnma  Honaunttura  etu||ta  ommb9 
prebicatart-||buö  peruttlte*" 

Strassburg,  Johann  Pryss,  1490.    Klein  Quart-Format. 

Das  Werk  hat  nur  die  Datirung  von  1490,  aber  keine  Angabe  der  Druckfirma: 
das  charakteristische  S  jedoch  lässt  die  letztere  erkennen.  Hain  Nr.  3502.  Bisher 
begnügte  man  sich  mit  dem  beliebten  „Typographus  ignotus".  — 


—    Strassburg.  — 


No.  241. 

vÖrtus  famtatis." 

Strassburg^  Johann  Pryss,  circa  1492.  Folio-Format. 

Die  dritte  Auflage  des  interessanten  Werkes.  Hain  N<>.  80-13  hat  diese  Ausgabe 
angeführt,  aher  nieht  selbst  gesehen.  — 


No.  242. 

„Huatta  pars  öni  Äicolat  üc  Vira  icum  |ms  aöbitionibne, 
beqs  rqilictö  ||  tractans  fuprr  tota  corpore  btbltt." 

Strassburg^  Johann  Pryss,  14?) 2.  Folio-Format. 

Dieser  vierte  Theil  der  „Postilla  über  die  Bibel"  mit  den  Ergänzungen  des  Paulus 
Burgensis  enthalt  das  neue  Testament.  Der  Drueker  ist  nicht  angegeben,  wohl  aber 
Ort  und  Jahrzahl.  Erstem  erkennt  man  an  den  grossen  Typen  der  Ueberschriften, 
welche  wir  schon  in  andern  Werken  antrafen.    Hain  No.  3109.  — 


No.  243. 

„(Em  €ronica  uon  anfanjj  ucr  weit  •  bijfj  ||  ufföie  jar  (Cl)rifli  • 
pl.  cccc.  Irrrrij.  (Se-  Inant  Jafciculus  trmporum  ■  (Ein  burb 
Un  ber  jnjt  •  fagt  dou  allen  brp|tm  •  tm  ||  tlryfcrn  =0ud)  uon 
ml  roarljafftigm  cjc||fd)td)tcn.    Hnb  nnc  man  bas  uerfieen 
fol  fud)  am  erften  plat  nad)  be  x*fgiflrr.iC 

Strassburg,  Johann  Pryss,  circa  145)3.  Folio-Format. 

Diese  Ausgabe  ohne  Datirung  und  Druckfirmi  setzt  Hain  unter  No.  6940  und 
auch  Brunet  in  Band  II,  Columne  1180  unter  Sh  assbarij ,  ohne  den  Drueker  an- 
geben zu  können.  Letzterer  ist  unzweifelhaft  IYt/ss ;  das  beweisen  die  Holzschnitte 
dieser  Ausgabe,  welche  dieselben  sind,  wie  die  seiner  lateinischen  und  mit  Firma 
versehenen  Ausgabe  vom  Jahre  14S8:  nur  dass  hier  noch  einige  Abbildungen  hinzu- 
gekommen sind.  Da  die  Chronik  in  obiger  Ausgabe  bis  in  das  Jahr  1492  e-  lit, 
dürfte  der  Druck  kaum  vor  1403  rollendet  werden  sein. 

Die  Sehwabachcr  Schrift  des  Textes  und  die  grössere  gothische  dei  Titels  und 
der  Ueberschriften  sind  ebenfalls  dem  I'rt/ss  angehörig.  Ein  grösserer,  eigenthümlich 
roher  Holzschnitt,  einen  Pilger  mit  dem  IJosenkranze  darstellend,  bekleidet  die  Rück- 
seite des  Titelblattes.    Auf  dem  numei  irten  Matte  12f>  dieser  deutschen  Ausgabe  liest 

man  unter  dem  Jahre  L457:  „&\c  lEvucfcr  bei  luidHT  VOWCbent  fjemert." 

Möglicherweise  hat  das  Erscheinen  des  grossen  nMain~tr  l'salferhtm* ,  welches  mit 
dieser  Jahriah]  zuzammentriflt .  er>t  diese  nachhaltige  Wirkung  auf  .Ii.  grössere 
Verbreitung  der  Kunst  ausgeübt. 

Will  man  annehmen,  dass  nach  der  Trennung  <  Jutenherg's  von  «.einen  undank- 
baren (iesellschaftern  um  11  f>f>  sieh  schon  die  erste  Atiswanderung  d<  t  M"in:er  Hi- 
hilfin  ereignet  hat.  welche  gegen  Kust  und  Schöffer  wohl  nicht  dieselbe  Verbindlich- 
keit hatten,  wie  gegen  ( Jutenberg,  so  bildet  diese  Stelle  der  Chronik  eines  ijlcichzeitig 
und  in  der  Saht  n>»  Main-,  hin  t,  den  Autors.  Werner  Kolevinck  v.»n  Laer,  ein  be- 
deutsames Zeugnis!  an  I  ein  wleht!£ei  Documenl  Rhr  die  Brfindnn gsgesehiehte  der 
typographischen  Kunst.  — 


—    Strassburg.  — 
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No.  244. 

„I^ttus  fanttatiö.^ 

Strassburg,  Johann  Pryss,  circa  1498.  Folio-Format. 

Die  vierte  und  letzte  Auflage  desselben  Druckers,  die  wir  schon  bei  der  ersten 
unter  No.  230  ausführlich  mit  besprochen  haben.   Hain  hat  sie  nicht  aufgeführt.  — 


No.  245. 

„£)ae  tft  fant  Paule  leben  |[  bes  erften  eynft&ele  •  vnb 
ift  and)  fcaö  leben  bce  \\  fyeyligen  twtterö  fant  2Cntl?6nige 
wie  fy  in  fcer  ||  taufte  warent  tm  fy  got  fpyfet  imrdj 
ein  rappen  ||  Unö  wie  fy  ir  leben  gefurt  traben  .  vnb 
wie  fy  r>fs  ||  ttfer  weit  t>erfd?yi>en  fynö/' 

Strassburg,  Johann  Pryss,  1408.    Klein  Quart-Format. 

Ein  interessanter  Druck,  in  Schwabacher -Typen  ausgeführt.  Die  Majuskeln 
gehören  aber  der  gothischen  Type  des  Johann  Pryss  an;  unter  dieser  kommt  auch 
das  bekannte  S  vor.  Diese  Legende  hat  nur  Datirung  und  Druckort,  aus  genannten 
Merkmalen  war  der  Drucker  aber  leicht  zu  erkennen.  Das  Werkchen  ist  mit  21  hüb- 
schen Holzschnitten  geziert.  Hain  führt  es  unter  No.  12474  an,  ohne  den  Drucker 
zu  kennen.    Panzer  hat  das  Werkchen  nicht  gekannt.  — 


No.  246. 

Formulare  anu  ||  Sütfd)  rtyctorica." 

Strassburg,  Johann  Pryss,  1502.    Klein  Folio-Format. 

Die  zweite  mit  Druckfirma  und  Jahrzahl  versehene  Auflage  des  Werkes,  von 
welcher  wir  schon  bei  der  ersten  von  1488  unter  No.  238  sprachen.  Der  Titelholz- 
schnitt ist  derselbe,  den  wir  schon  bei  der  ersten  Ausgabe  des  „Hortus  sanitatis* 
unter  No.  230  zu  erwähnen  hatten  und  der  uns  mit  in  den  Stand  setzte,  den  Hortus 
und  eine  Keihe  anderer  bisher  unbestimmter  Drucke  auf  Johann  Pryss  zurück- 
zuführen. — 

No.  247. 

„Margarita  poetica." 

Strassburg,  Johann  Pryss,  1503.  Quart-Format. 

„Die  Perle  Dichtkunst"  ist  das  bedeutendste  Werk  des  Albrecht  von  Eyb,  eines 
Schriftstellers  im  fünfzehnten  Jahrhunderte,  den  seine  Zeit  als  Staatsmann,  Redner 
und  Dichter  gleich  hochachtete.  Das  Werk  ist  eine  Verherrlichung  der  Dichtkunst 
und  zugleich  eine  gelehrte  Prosodie;  der  erste  Theil  giebt  die  Theorie,  der  zweite 
die  Ausübung  der  Kunst  in  Anführungen  aus  den  Werken  der  berühmtesten  Redner 
und  Dichter  des  Alterthums. 

Der  starke  Quartband  ist  in  Antiqua  gedruckt  mit  Angabe  des  Druckortes,  der 
Firma  und  Jahrzahl.  — 
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—    Strassburg.  — 


No.  248. 

„Jfaptiße  JHantuaiÜ  II  ^ucolica  feu  adolescentia  in  decem 

rcglogas  ||  diuisa  :  Ab  Jodoco  Badio  Ascensio  fami|  liariter 

exposita  :  cum  indice  edictionu." 

Strassburg,  Johann  Pryss,  1503.      Klein  Quart-Format. 

Diese  mit  langen  Commentarcn  versehene  bukolische  Dichtung  auf  die  Jugend 
ist  in  Antiqua  gedruckt  und  tragt  die  .Jahrzahl,  sowie  Druckort  und  Firma.  Daran- 
gebunden ist  desselben  Verfassers  kleines  Schriftchen  „De  vita  bette"  von  nur 
16  Blättern  Inhalt,  gleichfalls  mit  Pryss1  Firma  und  mit  der  Jahrzahl  1507.  — 


No.  249. 

„Eranftlatjion  |]  ober  tütfdjumje  brs  l)od)iiead)tetnt  ltico||lai 
t)on  nnjle ;  ben  $tnt  ^'tatfdjribev  bei*  $ttt  Cffrlingen  :  ctltri)er 
budjer  ffinee  (il|jtttj  :  $?cu]ij  (lovctini :  j|  i:elicis  Ijcmerlin  : 
boc||tort0.  Mit  fantpt  andern  fd)ri)f|tnt  :  bern  ||  rtnij.  nadi- 
einanber  unbcrfdjnbenlidjcn  ||  mit  treu  figurm  unb  titeln  bc- 
grtflrcu  ltnt.u 

Strassburg,  Johann  Pryss  junior,  1510.  Folio-Format. 

Diese  Verdeutschungen  von  18  verschiedenen  Erzählungen  und  Novellen  erschienen 
zuerst  im  Jahre  1478  zu  Esslingen,  von  Conrad  Fyner  gedruckt.  Vorliegende  Ausgabe 
ist  im  Texte  mit  ziemlich  grosser  Sehwabacher-Sehrift ,  in  den  Ueberschriften  mit 
einer  kleinen  Missaltype  gedruckt. 

Mit  einer  etwas  grössern  Missalsehritt  ist  der  Titel  bis  auf  das,  die  erste  Zeile 
beanspruchende  Wort  „(LrnnfUntion"  gesetzt;  letaleres  ist  in  Holz  geschnitten  und 
der  schöne  Initialbuchstabe  T  ist  sehr  bemerkenswert!».  Das  Werk  ist  mit  Ii)  Ec  i- 
schnitten  geziert;  unter  denselben  belindet  sich  einer  auf  Blatt  101  veiso,  welcher 
einen  auf  einer  Bank  sitzenden,  zum  Theil  in  einen  Esel  verwandelten  Mann  vorstellt, 
vor  welchem  eine  Frau  steht;  hier  sieht  man  links  unten  in  der  Ecke  ein  Monogramm, 
welches  auf  den  Künstler  Hans  Bahluiuj  th  ini  deutet.  In  der  mit  Druckort,  Firma, 
und  Jahrzahl  versehenen  SchliissschriJ t  nennt  sich  diesmal  der  Drucker  Johannis 
llryse  ohne  den  Beisatz  rjuniorisa ,  den  er  in  einigen  seiner  Drucke  von  liiOS 
al>  anwendete.  — 

No.  250. 

„Uocabulariue  ||  gentnta  gemmaru  ||  neunter  impreflue  :  ab- 
bitioneq^  multa  [tum  bictinnum  er||ornatiUi.tk 

Strassburg,  Johannes  Pryss  junior,  1512.  Quart-Format. 

Diese  Auflago  dos  lateinisch  -  deutschen  Vocabularium  kannte  Panzer,  der  eine 
solche  von  l.'.Oo  und  eine  zweite  von  1503  aufführt,  nicht.  Sie  trügt  am  Ende  dir 
Firma  „Johann  Präs  junior*,  was  bei  nur  wenigen  Drucken  der  Fall  ist,  die  *us 
der  Offizin  des  jütujim  Pryss  hervorgegangen  sind,  der  es  in  den  meisten  Fällen 
vorzog,  einfach  die  alte  Firma  sums  Yatus  zu  führen.  — 


—    Strassburg.  — 
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J^ann  druninger  alias  Mein^arbt, 

1483  bia  1528. 

Der  ziemlich  bedeutende  Strassburger  Typograph  Johann  Rein- 
hardt nannte  sich  nach  seinem  schwäbischen  Geburtsorte  gewöhnlich 
Grüninger  oder  auch  Greninger ;  seine  vielen  Druckwerke  sind 
grossentheils  ohne  Firma,  aber  glücklicherweise  mit  Druck  ort  und 
Jahrzahl  versehen. 

Die  meisten  anonymen  Drucke  Grüninger's  fallen  in  die  ersten 
Decennien  seiner  typographischen  Thätigkeit,  und  sind  meistentheils 
aus  einer  sehr  schönen  gothischen  Type  gesetzt,  welche  an  Klarheit 
und  Ausdruck  allen  andern  Strassburger  Schriften  den  Rang  ab- 
läuft. Jedenfalls  brachte  Grüninger  diese  schöne  Schrift  von  Basel, 
wo  er  Professor  war,  nach  Strassburg  herüber,  denn  es'  offenbart 
sich  in  ihr  unverkennbar  der  Baseler  Ductus.  —  Gras  hat  in  seinem 
„Nachtrag*4  auf  Tafel  II  Nr.  III  und  IV  Alphabete  dieser  Schriftart, 
wenn  auch  unvollständig  gegeben,  da  viele  in  doppelter  Form  vor- 
kommende Versalien  von  ihm  nur  einfach  wiedergegeben  wurden;  auf 
Seite  60  beschreibt  Gras  die  Ausgabe  der  Werke  des  Dionysius  Areo- 
pagita  vom  Jahre  1503,  welcher  er  diese  Alphabete  entnommen,  ohne 
jedoch  auf  den  Drucker  derselben  geführt  zu  werden. 

Auch  in  unserer  Sammlung  befindet  sich  ein  schönes  Exemplar 
dieser  Ausgabe,  welche  zugleich  von  dem  Typen-Reichthum  der 
Grüninger'schen  Offizin  Zeugniss  ablegt,  denn  wir  zählten  darin  nicht 
weniger  als  sechs  verschiedene  Typen- Alphabete s  sämmtlich  aus  go- 
thischer  Schrift,  wobei  also  seine  Schwabacher-  und  Antiqua- Alpha- 
bete, die  er  später  auch  einführte,  noch  nicht  in  Betracht  kommen. 

Eine  andere  gothische  Type  Grüninger's,  mit  welcher  er  nächst- 
dem  vorwiegend  druckte,  ist  ganz  ähnlich  derjenigen  von  Martin 
Flach  und  Johann  Pryss3  über  die  wir  schon  auf  Seite  128  und  129 
Specielleres  gesagt  haben,  doch  unterscheidet  sie  sich  glücklicher- 
weise von  Beiden  namentlich  durch  den  Grad  ihrer  Grösse  oder 
Kegelhöhe,  denn  sie  misst  auf  34  Zeilen  nur  i39/2o  bis  13  V10  Centi- 
meter,  während  bei  Johann  Pryss  durchschnittlich  i36/io,  bei  Martin 
Flach  i3l3/2o  bis  i37/io  Centimeter  sichergeben.  Die  Grüninger'sche 
ist  also  von  den  dreien  die  kleinste. 

Auch  geben  die  Versalbuchstaben  %  U  und  U  bei  den  genannten 
drei  Druckern  ein  wichtiges  Unterscheidungszeichen  ab.  Bei  Grü- 
ninger und  bei  Pryss  hat  das  J  vorn  die  schon  mehrerwähnten 
zwei  kleinen  Federchen,  bei  Flach  fehlen  sie.  Das  II  ist  bei  Flach 
und  bei  Grüninger  schlank  und  schmal,  bei  Pryss  dagegen  breit 
geformt.    Das  l(  ist  bei  Pryss  mit  zwei  feinen  Schrägbalken  in  der 
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—  Strassburg.  — 


Mitte  ausstaffirt,  bei  Flach  fehlen  diese  Schrägbalken?  während  in 
Grüningers  Ofrizin  beide  Arten  des  II  vertreten  sind,  wenn  sie 
auch  nicht  in  allen  seinen  Druckwerken  zugleich  vorkommen. 

So  findet  man  in  Petri  Alliaco  ,,Questiones"  1490  (Hain  No.  841) 
nur  das  K  ohne  Schrägbalken,  während  in  „Modus  Legendi"  1494, 
No.  264  unserer  Sammlung,  die  beiden  11  mit  und  ohne  Schräg- 
balken zahlreich  abwechseln,  wie  man  es  schon  auf  der  ersten  Text- 
seite Blatt  d  4  nach  dem  Register  sehen  kann. 

Das  hauptsächlichste  Erkennungszeichen  dieser  Grüninger'schen 
Drucke  sind  aber  die  grössern  Typen  der  jBlatt-  und  Capitel- 
U  eher  seitriften,  da  diese  bei  keinem  zweiten  Strassburger  Typo- 
graphen  vorkommen,  und  also  von  selbst  auf  Grüninger  führen, 
auch  wo  kein  Druck  mit  dessen  Firma  für  ihn  spricht.  Namentlich 
das  p  ist  in  jenen  Rubriken  besonders  charakteristisch,  und  findet 
sich  nur  noch  ähnlich  in  der  grossen  Biblia  latina  von  Adolph 
Rusch;  aber  auch  hier  ist  es  nur  beim  ersten  Anblick  für  dasselbe 
P  zu  halten,  denn  man  erkennt  schliesslich,  dass  es  von  ganz  an- 
derer Zeichnung  und  nur  der  augenblickliche  Effect  der  gleiche  ist. 

In  den  späteren  Drucken  Grüninger's  werden  wir  natürlich  auch 
noch  andere  grössere  Typen  für  Titel  und  Rubriken  vorrinden. 
Das  oben  angeführte  charakteristische  grosse  $)  findet  sich  übrigens 
nebst  den  andern  Typen  dieses  Alphabets  in  den  nächstverzeichneten 
f  rühesten  Drucken  Grüninger's  ebenso  angewendet,  wie  in  den  spätem, 
die  aus  einer  ganz  andern  Gothisch  gesetzt  sind,  welche  so  oft  mit 
derjenigen  von  Flach,  Pryss,  Quentel,  Gran  und  Andern  verwechselt 
wird,  und  es  spricht  auch  dieser  Umstand  dafür,  dass  alle  von  uns 
festgestellten  Grüninger'schen  Drucke  wirklich  von  ihm  herrühren.  — 


No.  251. 

„ilpus  poßtllarü  et  3fttH€  mint  Sorbfttti  virmporc.u 

Strassburg",  Johann  Grüninger,  1488«  Folio-Format. 

Dieses  voluminöse  l'redigtbuch  der  Jnrdunus  um  tymdlinhunj  ist  mit  der  präeh- 
ttgen  <>'<>tlusch  gedruckt,  dem  wir  oben  im  ISingange  gedachten,  und  hat  am  Schlüsse 
■  Ii-  Anguho  des  Dnickortts  und  der  Juhrzahl.  Hain  Nr.  ".»138  bezeichnet  das  Werk 
naher,  ohne  sieh  um  einen  Drucker  zu  bemühen.  — 


No.  268. 

„dlofa  pjaltrrij  üo  Ijaniüs      tum  erc  mata." 

Strassburg:,  Johann  Grüninger,  14S5.  Folio-Format. 
DieMita  Type.    Der  Druckort  und  die  Jahrzahl  befinden  sich  auf  der  vorletzten 
BeltC  dei  Werket,     Hain  No.  lr>70«>.  — 


—    Strassburg.  — 


No.  253. 

^colaßtca  t)i(toria  ||  J5*lagtflrt  prtri  come||(loriö  facrr  fcrip- 
ture  ||  fcrtcm  brmem  numif  ti  ||  rrpofitä  erpanenti*/' 

Strassburg  Johann  Grüninger,  1485.  Folio-Format. 

Mit  der  nämlichen  schönen  Type  gedruckt.  Druckort  und  Jahrzahl  befinden 
sich  am  Schlüsse  des  Werkes,  welches  wir  dem  Inhalte  nacli  bereits  an  anderer 
Stelle  kennen  lernten.    Hain  No.  5533.  — 


No.  254. 

„jSermoneö  $onm  freute  •  ||  ml  $ormt  |me  cura." 

Strassburg^  Johann  Grüninger,  1485.  Folio-Format. 

Mit  derselben  Schrift  gedruckt.  Der  Verfasser  dieser  „Nachtgebete"  ist  nicht 
bekannt.  Das  Buch  enthält  am  Schlüsse  die  Angabe  des  Bruckortes  und  der  Jahr- 
zahl. Fehlt  bei  Hain.  Panzer  hat  es  in  Band  I,  Seite  27  No.  69  aufgeführt,  na- 
türlich ohne  den  Drucker  zu  ermitteln.  — 


No.  255. 

„Uber  öe  pranrictatl|bus  rmnn  $art|)alo||mei  anglici." 

Strassburg",  Johann  Grüninger,  1485.  Folio-Format. 

Dieselbe  Schrift.  Der  Verfasser  dieses  encyclopädischen  Werkes  ist  Bartholo- 
maeus  de  Glanvilla.  Am  Schlüsse  stehen  wieder  Druckort  und  Jahrzahl  ohne  An- 
gabe des  Druckers.    Hain  No.  2506.  — 


No.  256. 

„^ißoria  ^leräbrt  ||  magnt  re^ts  macc||b0nir  be  prcltjö/' 

Strassburg,  Johann  Grüninger,  1485.  Folio-Format. 

Abermals  ein  Druck  mit  der  schönen  frühen  Type  Grüninger's.  Eine  Geschichte 
Alexanders  des  Grossen  von  einem  unbekannten  Verfasser;  wiederum  ohne  Angabe 
des  Druckers,  aber  mit  Druckort  und  Jahrzahl.    Hain  No.  779.  — 


No.  257. 

„$pus  ruralium  comjjmoöorum  JJrtri  be  ||  crefcenttja.^ 

Strassburg,  Johann  Grüninger,  1480.  Folio-Format. 

Dieses  höchst  interessante  Werk  über  die  Annehmlichkeit  des  Landlebens  ist  ein 
vorzügliches  und  umfassendes  Lehrbuch  für  die  Landwirtschaft,  worin  Haus  und 
Garten,  Wiese  und  Wald,  Vieh-  und  Vögelzucht,  Jagd  und  Fischfang  mit  gleicher 
Ausführlichkeit  behandelt  werden.  Am  Schlüsse  ist  Druckort  und  Jahrzahl  ange- 
geben.   Hain  No.  5831.  — 


j^O  —    Strassburg.  — 

N®.  258. 

„Oratio  qumtlofa  contra  ||  jhwafores  äacrruotum." 

Strassburg,  Johann  Grüninger,  circa  1488.    Klein  Quart-Format. 

Ein  kleines  theologisches  Schriftchen  von  nur  8  Blättern,  welches  Hain  unter 
Nr.  120-7  erwähnt,  ohne  es  gesehen  zu  haben.  Es  ist  ohne  Firma  und  Datirung, 
hat  aber  zweifellos  Grüninger'sche  Typen,  welche  jedoch  kleiner  wie  die  in  den  bisher 
beschriebenen  Werken,  und  auch  anders  geformt  sind,  wie  die  bisherigen,  die  wir 
schon  in  der  Einleitung  Seite  137  kennzeichneten.  — 


No.  259. 

„QEafuö  longt  Vernarbt  |]  fuper  uecrctalesr." 

Strassburg^  Johann  Grüninger,  1488.  Folio-Format. 

.  Des  Bernadus  von  Parma  ^ivcitlänftüjc  Erwägungen  über  die  I/ecretalen"  tragen 
wie  die  meisten  Griininger'schen  Drucke  am  Schlüsse  ebenfalls  nur  Druckort  und 
Jahrzahl,  aber  nicht  die  Firma  des  Druckers.  Hain  hat  das  Werk  unter  Nr.  2985 
verzeichnet,  natürlich  ohne  Drucker.  Die  Typen  sind  die  nämlichen  wie  in  dem 
vorhergehenden  und  dem  folgenden  Werke.  — 


No.  260. 

„Bornum  loqtü  (tue  Junta  caLj  lationü  jtoljante  ijalUnß*." 

Strassburg*,  Johann  Grüninger,  1489.  Folio-Format. 

Hat  wieder  nur  am  Schlüsse  die  Angabe  des  Druckortes  und  der  Jahrzahl. 
Hain  Xo.  7444  beschreibt  das  Werk  specieller,  aber  ohne  Drucker.  — 

No.  261. 

„^jißoria  ^lerabrij|ntagm  •  regt*  mace  bonte  öe  prrli)*," 

Strassburg,  Johann  Griininger,  1481).  Folio-Format. 

Ohne  Drucktirina,  aber  gleicli  der  Ausgabe  von  14SG  (No.  25ß)  zweifellos  mit 
Keinhard's  Typen  gedruckt.    Ilain  No.  780. — 

No.  262. 

„jSermonfs  ue  fan  j|ctfo  bormi  ftafflr." 

Strassburg  Johann  Griininger,  1489,  Folio-Format. 

Ein  zweites  Buch  mit  Gebeten  für  die  Nacht,  wie  wir  '  ins  schon  unter  No.  2.'4 
fanden:  ohne  (irüninger's  Firma.    Fehlt  hei  Hain.  — 


No.  263. 

„Jöuclltoncs  magißri  petri  öc  ||  Ailliaco  caröinalts 
camrracen  Jts  fupev  Ubroö  fententtant." 

Strassburg",   Johann   Griininger,   14-00.     Folio  -  Format. 

Einer  de*  zuhln  i<  h.  u  und  umfan^lieh.Mi  Commentarc  des  berühmten  Werke« 
von  J'elrus  l.u>ulitr<in> :  „vier  üiieher  Au-sprüeh«'  dflf  Kirchenvater-.  Am  Schlüsse 
findet  sich  Drmkort  um  1  .Jnlirzuhl    Hain  führt  unter  No.  841  ein  Exemplar  auf,  ohne 

es  gesehen  zu  haUui.  — 


—    Strassburg.  — 
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Angebunden  ist  das  „©otnpenbium  tt)e|  ologke  uerttatis",  dessen  Herausgeber  Tho- 
mas Bornberg  in  der  Schlussschrift  genannt  wird,  welche  auch  die  Jahrzahl  1489  und 
Strassburg  als  Druckort  zeigt.  Der  Drucker  des  Compendium  ist  aber  nicht  Grü- 
ninger, sondern  Johann  Pryss,  dessen  gothische  Type  zwar  täuschend  ähnlich,  aber 
um  ein  Geringes  grösser  ist,  denn  34  Zeilen  haben  hier  die  Hohe  von  1372,  zuweilen 
IZ^jio  Centimeter,  bei  Grüninger  nur  139/2o  bis  höchstens  13V2-    Hain  No.  442. 

Ausserdem  finden  sich  auch  noch  die  Unterschiede  in  den  Versalien  Vi  und  W, 
die  wir  in  der  Einleitung  auf  Seite  137  &  138  näher  besprochen  haben.  Das  Com- 
pendium des  Albertus  Magnus  ist  eben  von  einem  ehemaligen  Besitzer  hinten  an- 
gefügt worden,  und  das  Werk  befindet  sich  auch  noch  heute  in  dem  alten  schön 
gepressten  Original-Einbande.  — 

No.  264. 

„IJtübuö  legenM  abbrcutaturasr  tu  ||  utra<j3  iure  (tue 
proce(Tu0  jum." 

Strassburg,  Johann  Grüninger,  1494.  Folio-Format. 

Eine  Process-Ordnung  für  canonisches  und  römisches  Recht.  Mit  Ort  und  Datum 
am  Schlüsse.    Fehlt  bei  Hain  und  Panzer.  — 


No.  265. 

„Stacttuft  be  btfctpltna  fccrla  |rium  cü  (Eömeta  natabUi." 

Strassburg,  Johann  Grüninger,  1495.    Klein  Quart-Format. 

Dieses  bei  Hain  unter  Nr.  3424  beschriebene  Werk  über  die  „Disciplin  in  den 
Schulen"  ist  fälschlich  dem  Boetius  beigelegt  worden.  Wie  Jacob  Thomasius  aus 
der  Cölnischen  Ausgabe  von  1509  erwiesen  hat,  ist  der  wahre  Verfasser  Thomas 
Brabantinus,  der  um  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  lebte  und ,  um  dem  Werke  ein 
grösseres  Ansehen  zu  geben,  ihm  den  Namen  des  Boetius  vorsetzte. 

Am  Schlüsse  dieser  Ausgabe  befindet  sich  folgendes  Colophon  mit  einem 
Druckfehler  in  der  Jahrzahl:  „ßzylitit  ßoettus  be  bifciplitta  fcolanum  3fmpre|Tu0  j| 
ärnentitte  3Utt0  bomiui  .  JH.  CCCcrt)."  Jedenfalls  ist  vor  dem  n  ein  c  in  der  Jahrzahl 
ausgelassen.  Andere  Druckfehler  desselben  Typographen  erwähnt  Palkenstein  auf 
Seite  169  und  170.  — 

No.  266. 

^ermmteö  mcbiocresf  ||  fancti  Honaumture  be  tempore." 

Strassburg,  Johann  Grüninger,  1496.  Quart-Format. 

Ohne  Firma,  aber  mit  Ort  und  Jahrzahl.  Hain  No.  3523  führt  das  Werk|\vie 
gewöhnlich  ohne  Drucker  auf,  den  er  nicht  festzustellen  gewusst.  — 


No.  267. 

„Sepertariü  tottu*  fumme  ||  bomint  ^ntamnt  arcl)tept  ||  feapt 
florettnt  orbtnie  prebt." 

Strassburg",  Johann  Griininger,  1496.  Folio-Format. 

Dieses  voluminöse  theologische  Compendium  ist  am  Schlüsse  mit  Druckort, 
Jahrzahl  und  Firma  versehen.  — 
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—    Strassburg.  — 


No.  268. 

„Apborifim  compunctio,  nis  tljrolojjkalrs  •  T)icra  nymi  Bai- 
dung :  artiu  et  mediciaRo.  doctoris  &c.  ||  Ad  reuerendiffimu 
in  xpo  patre  et  dnm  :  dnm  ||  Eridcricum  (sie !)  prefulem 
Auguftenfem  &c." 

Strassburg',  Johann  Grüninger,  1407.    Klein  Quart-Format. 

Ein  kleines  Schriftehen  geistlichen  Inhaltes,  welches,  ausgenommen  die  mit 
Missaltypen  gedruckten  zwei  ersten  Zeilen  des  Titels  und  die  Capitelüberschriften, 
in  Antiqua  gedruckt  ist.  Am  Schlüsse  steht  die  vollständige  Datirung  und  die 
Firma.   Im  Texte  befinden  rieb  10  unbedeutende  Holzschnitte.  — 


No.  269. 

„(CompenMum  iuris  canonici." 

Strassburg  Johann  Grüninger,  1490.     Klein  Folio-Format. 

Ein  Compendium  des  Kanonischen  Rechtes:  am  Schlüsse  sind  Druckort  und 
.lahrzahl  angegeben.    Hain  No.  5658>  — 

No.  270. 

^Publij  19trgilij  marois  opera." 

Strassburg  Johann  Grüninger,  1502.  Folio-Format. 

Der  Herausgeher  dieser  seltenen  und  hochgeschätzten  Ausgabe  von  YiryiTs  Werken 
ist  der  berühmte  Dichter,  Gelehrte  und  Staatsmann  StbüSÜan  Braut,  der  einen  er- 
staunlieh fleissigen,  rings  um  den  grösser  gedruckten  Texl  laufenden  Qlonar  lieferte. 
Auch  beSonden  wegen  der  interessanten  und  bedeutsamen  Holzschnitte  9  deren 
sich  192  verschiedene  in  dem  an  f>00  Mütter  umfassenden   Bande  finden,   ist  diu 

Werk  gesucht. 

Der  Künstler,  der  die  Abbild >///> n  lieferte,  isl  leider  nichl  bekannt;  wir  bemerkten 
auf  der  Kehrseite  von  Blatt  f>  in  der  zweiten  Nummerfolge  ein  Tafelchen  mit  den 
Initialen  C.  A.,  die  auf  einen  Stnissbiirr/f r  Fonnsrhnritlir  deuten,  und  welchen  in 
Xaf/ler's  Monorjriintmistini   Hand  I,   No.  ein  kleiner  Abschnitt  gewidmet  ist. 

Man  erführt  hierin,   dass  iliesdbt  Abbildung  sich  in  Marsilius  Ficinus   .Buch  de« 

Lebens*,  Btrassburg  bei  (TnSfittysr  180V,  auch  befindet.  — 

Das  Werk  ist  in  Antiqua  von  zweierlei  (Jrösse  gedruckt:  die  l  eberschriften  mit 

lOssaltypen.  Am  Schlüsse  befiapdet  sieh  die  vollständige  Angabe  des  Druckortes  mit 

.lahrzahl   und  Firma.    Unser  selten   Schöll  arbeitend  Exemplar  hat  noch  den  alten 

prftehtigen  Original-Rlnband.  — 


No.  271. 

»jtyiera  tHcmiiii  •  Veten*  tt  itoue  Iranflatioms  •  rttain 
nouiflimr  ipius  iUavlilij  peini  cum  com]  mcntarijfl  $1190100- 
«Albcrti  •  Sporne  •  Ambroilj  oratortfl  •  ptttcomenft*  •  l  3er- 

celtenfte." 

Strassburg,  Johann  Grüninger,  UOSt  Folio-Format. 

Eine  nicht  häufige  taagabt  der  Werke  des  MsrjsjAn  Antpogita,  der  um  54 

nach  Christus  als  pisehof  in  AA4H  lebte  und  d..rt  den  Martyrertod  star»>.  dejwon 


—    Strassburg.  — 
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hier  vorliegende  Werke  aber  von  den  Gelehrten  aus  sachlichen  Gründen  ins  fünfte 
Jahrhundert  versetzt  wurden,  wonach  sie  also  dem  Dionysius  nur  nominell  angehören. 
Diese  pseudodionysius'schen  Schriften  erlangten  grossen  Einfluss  auf  die  abendländische 
Mystik,  indem  sie  sich  bestrebten,  die  heidnischen  vorhandenen  Mysterien  mit  Zuhilfe- 
nahme neuplatonischer  Anschauungen  in  das  Christenthnm  zu  übertragen,  und  sind 
dadurch  für  die  Einführung  des  Christenthums  von  nicht  gering  zu  schätzendem 
Werthe  gewesen.  —  Der  Typen  -  Reichthum  dieser  Ausgabe,  welche  auch  Gras  in 
seinem  Nachtrag  auf  Seite  GO  naher  beschreibt,  ist  von  uns  schon  in  den  einleitenden 
Worten  Seite  137  näher  gekennzeichnet. 


No.  272. 

„jBie  jel)c  ()e|  bot  in  bifem  ||  büd)  crclert  tmb  ufjge  liegt  irurd) 
etltd)  l)0d)j|bcrumbte  lerer,  Vnb  fragt  feer  iüng||er  feen 
meifter,  feer  lert  wie  man  feie  ||  gebot  gotteö  galten  vnb 
ftd)  vor  II  tofefünfeen  lauten  vn  bdr'fou  wie  ofe'  xv$  man 
bette  fol  ♦  ♦ 

Strassburg  Johann  Grüninger,  1516,  Folio-Format. 

Ein  schönes  Buch,  im  Texte  mit  Schwabacher,  in  den  Ueberschriften  mit  Missal- 
typen gedruckt.  Eine  reizende  Titelbordüre  und  10  werth volle  Holzschnitte  von  Hans 
Baidung  Grün,  dessen  Monogramm  sich  mit  Ausnahme  der  achten  und  zehnten  Ab- 
bildung darauf  findet,  schmücken  das  Werk. 

Wir  bemerken  mit  dem  Auftreten  des  Hans  Baidung  in  der  Grüninger,schen 
Offizin  einen  ausserordentlichen  Aufschwung  in  der  Behandlung  des  Formschnittes, 
ersichtlich  unter  Dürer'schem  Einflüsse.  Dem  Buche  ist  angehängt  „(Ein  nti$  |)  lidje 
Ufr  tmb  unberroeirnttt)  roj  tmb  rot)  ||  man  Ivetten  foU  V tifc  an^letfuritfe  free 
neititfett  Pater  llOfterß",  mit  einem  Titelholzschnitte.  — 


No.  273. 

Spiegel  ber  ||  ^rtjnt)  be$  ||  grlcidjen  uarmate  nie  ||  uä  krittf 
bactar  in  tut  jfcb  rßgange  ift  nüßlid)  vn  gut  alle  ||  feenen 
fp  feer  artjet  rafet  begeret,  aud)  ||  feen  geftreiffelten  leye, 
wclcbe  ftd)  vnb\  ttnnfeen  mit  argney  vmb  segon.  %n  \\ 
welkem  bu  ftnfeeft  beriet  aller  benfe||el  feer  argney, 
gesoge  v$  feen  fürne||ften  buefcern  fe'  alten,  mit  fdjone  |j 
bewerte  ftücEen  vn  1cux$xx>y\Qcn  refeen,  gemacht  von  \\ 
£aurentio  Pbryefen  vo  \\  V  Pbilofo||pbr  vnb  ttr^ney 

SDoctor*" 

Strassburg,  Johann  Grüninger,  1518.  Folio-Format. 

Das  interessante  Buch  ist  mit  Schwabacher  Schrift  gedruckt;  die  Ueberschriften 
mit  einer  Missaltype.    Es  enthält  12  illuminirtc  Holzschnitte.  — 


—    Strassburg.  — 

um  14S5. 

No.  274. 

ttubalpl)tt3  rcctar  in  jS'udjen:  „Ör  terra  faneta  rt  itinrrc 
jtjirofolomttann." 

Strassburg,  Nicolas  Pistoris  de  Bernsheim  &  Marc  Reinhard, 
circa  1485.  Folio-Format. 

Die  handschriftliche  .Jahrzahl  1485  um  Schlüsse  dieser  Reisebesehreibung  als 
ungefähres  Druckjahr  angenommen,  können  nur  Pistoris  &  Rtfkhard  dir-  Drucker 
sein,  die  auch  1478  die  Eggt  stein' sehe  Druckerei  übernommen  haben  sotten,  denn  di.s 
Buch  ist  mit  der  bekannten  kleinen  Type  Heinrich  Kyyeste  in's  gedruckt,  die  derselbe 
schon  in  der  ersten  deutschen  Bibel  von  J40fi  verwendete,  daher  auch  wohl 
Hain  unter  No.  10G07  das  obige  Reisewerk  des  Ludolphus  dem  Heinrich  Eggestein 
zuschreibt. 

Wahrend  Schopflin  Seite  104  und  auch  spätere  Autoren  den  Marcus  Reinhard 
von  Strassburg  und  seinen  Associe  Nicoluus  Pistoris  aus  Bernsheim  zu  den  Streiss- 
bitre/cr  Druckern  zählen,  führt  Schmidt  in  seinen  rKibliotheken  und  Druckereien  zu 
Strassburg"  1882  an,  dass  diese  beiden  Drucker  1479  in  Lyon  thiitig  gewesen,  1482 
aber  nach  Pai'is  und  nicht  nach  Strassburg  gegangen  seien.  Nach  anderweiten  Unter- 
suchungen sollen  sie  jedoch,  wie  schon  oben  bemerkt,  1478  die  E^gestein'sche 
Druckerei  übernommen  haben. 

Richtig  ist,  dass  die  Firma  Reinhard  <(•  Pistoris  bis  1482  in  Lyon  bestand. 
Dieser  Reinhard  war  angeblich  der  Solu/  des  Johann  h'<  inheird,  dessen  vorzüglichste 
Druckwerke  wir  schon  oben  kennen  lernten,  und  der  von  1483  ab  ebenfalls  in 
Strassburg  druckte,  sich  aber  nach  seinem  ( ieburlsorte  Grün  in  ff  er  nannte,  wohl 
zum  Unterschied  von  seinem  Sednu  ,  dessen  (ieschiilt  er  14*3  übernommen  haben 
Boll,  um  es  bis  1525  fortzu führen. 

Diese  Daten  sind  entweder  ungenau,  oder  Grihiiinji  r  hat  ausser  dem  Sohne  noch 
einen  andern  gleichnamigen  Verwandten  gehabt,  da  Ja  der  eine  als  Associe  des 
Pustoris  bis  1482  in  Lyon  tbiitig  gewesen  ist.  Wir  wollen  uns  über  den  Zusammen- 
bang des  (Janzen  kein  bestimmtes  l'rtheil  erlauben  und  Fohren  nur  die  Daten  an. 
wie  sie  vorliegen.  (iewiss  ist  aber,  dass  das  obige  Werk  des  Ludolphus  mit  der 
pyyesfe  in' sehen  Hibellf/jte  VOto  I4(iii  gedruckt  und  nach  der  lateinischen  Inschrift 
von  alter  Hand,  die  sich  in  unserm  F.xemplare  befindet,  im  Jahre  14BB  erschienen 
ist,  wo  L]yytstun  und  auch  sein  Sohn  und  Nachfolger  bereits  nicht  mehr  druckten.  — 


|1rtcr  Attenimrn, 

1 189. 

No.  &76. 

oOivrctoviu  9tatuü  .  >rn  Dfriuö  •  Sribulatiö  feculi.*1 

Strassburg,  Peter  Attendorn,  148?).    Klein  Quart-Format. 

Ein  höchst  merkwürdiges,  nur  Sfi  Idiitter  umfassendes  Werkchcn,  welches  ver- 
schiedene  Reden    und    philosophische  Abhandlungen    der   bekannten  Schriftsteller 


Strassburg. 
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1\YimpheUng ,  Geiler  von  Keisersberg,  Jodocus  Gatticus  enthält.  Eingeleitet  wird 
die  kleine  Schrift  durch  ein  Schreiben  YYimpheling's  an  Peter  Attendorn  und  des 
letztern  Antwort  darauf,  wonach  dem  Attendorn  die  Herausgabe  des  kleinen  Werk- 
chens übertragen  wird. 

Dieser  seltene,  mit  drei  interessanten  Holzschnitten  gezierte  Druck  ist  wohl  der 
einzige  bekannte  dieses  Strassburger  Topographen  und  Buchhändlers,  wenn  derselbe 
überhaupt  nicht  blos  Letzteres  gewesen  ist,  da  ihn  auch  Wimpheling  in  seinem 
Schreiben  „Bibliopola  Argentinemis"  titulirt.  Hain  No.  6274.  — 


and)  Unobloud),  Wlarttn  Slrtcb'e  Hacfefolger, 

1497  bis  1528. 

No.  276. 

^.Sacabt  Äimfrfjeltrtgt  ||  #e  Integrität*  ||  fibellus." 

Strassburg  Johann  Knobloch  1505,    Klein  Quart-Format. 

Das  kleine  Schriftchen  des  bekannten  Autors  „über  die  Keuschheit"  enthält 
nur  29  Blätter  und  ist  am  Schlüsse  mit  vollständiger  Datirung  und  Firma  des  Jo- 
hann Knobloch  versehen,  eines  Typographen,  welcher  nicht  unwahrscheinlich  einen 
Theil  des  Druckapparates  von  Johann  Pryss  übernommen  haben  dürfte;  denn  wir 
finden  in  seinen  Publicationen  Pryss'sche  Typen  und  Holzstöcke  wieder,  wie  wir 
schon  bei  folgender  Nummer  sehen  werden.  — 


No.  277. 

„Formulare  $nb  ||  tut  fd)  Mtyetorica." 

Strassburg,  Johann  Knobloch,  1511.  Folio-Format. 

Diese  mit  vollständiger  Firma  und  Datirung  versehene  Ausgabe  ist  Ebert  und 
Panzer  unbekannt  geblieben.  Das  Titelblatt  zeigt  denselben  Holzschnitt,  wie  die 
Ausgabe  des  Johann  Pryss  von  1502  und  die  verschiedenen  Ausgaben  von  dessen 
„Hortus  sanitatis-.  Die  Schwabacher  Text-Type  ist  der  Pryss'schen  sehr  ähnlich, 
jedoch  in  Einzelheiten  abweichend.  Der  Text  beider  Ausgaben  stimmt  Blatt  für 
Blatt  überein.  — 


No.  278_. 

„Itauricula  (tue  fpecu^lum  fatucrü  prrftanttfftmt  facrarü  Ii- 
terarü  ||  JJoctoriö  JJoannts  (Seiler  genfer  (berj'gij  (fLonciom- 
toris  «Ärgenttnen  •  ||  a  Jfacobo  $ttt)ero  ||  collecta  ||  dompen- 
Mofa  mte  eiufbtm  beferiptio  :  per  ||  ^eatum  lityenanum 
Seleftatinum.u 

Strassburg,  Johann  Knobloch,  1513. 

Dieses  Werk  des  Geiler  von  Keisersberg,  „Schiffchen  oder  Spiegel  der  Narren", 
besteht  aus  110  Predigten  über  Sebastian  Brand's  „Xarrenschiff".  Am  Schlüsse  be- 
findet sich  die  Lebensbeschreibung  Geiler' s.  Diese  Ausgabe  ist  selten,  aber  nicht 
die  erste,  denn  es  ging  ihr  die  von  Mattluas  Schürer  im  Jahre  1511  voraus.  — 


lO 
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Strassburg.  — 


No.  279. 

^Jtaö  bud)  (Granatapfel  •  im  la-;  tritt  i]enant  Blalogranatuö  • 
Ijclt  in  im  gar  Dil  unb  manig  bctlfam  vub  füffcr  t?nöcr= 
roeifung  vrxb  leer,  öcn  anbcbenfcen,  vffm  ||  menben  r>nö 
DOlBornen  menfeben,  mit  fampt  geiftlicber  befceütung 
Öc6  II  t?0gang6  fcer  Pinöer  3fr<*cl  von  £gypto.  3ttni 
ein  mercElicbe  r>n6eri||ricbtung  5er  geiftlicbcn  fpinneriru 
3tem  etlid)  preöigen  r>on  fce  ba*|  fen  im  pfeifen  T?nnt> 
von  fyben  febroertern,  imtiö  fdctöen,  nach  ||  geiftlicber 
t>£legung*  tHererö  teyle  gepredigt  bureb  fcen  bocb= 
gelcrten  öoetor  %ol)anmm  (ßeylcr  vonn  Keyferfpcrg  :c." 

Strassburg:,  Johann  Knobloch,  1516.  Folio-Format. 

Unter  obigem  Titel  befindet  sich  ein  grosser  illuminirter  Holzschnitt,  welcher 
den  Verfasser  Getier  von  Keisersberg  auf  der  Kanzel  im  Münster  mit  sieben  Zu- 
hörern vorstellt;  weiterhin  enthält  das  Werk  H  schone  Holzschnitte  von  Hans  Baidung 
Grien,  welcher  seine  Kunst  noch  mehreren  Schriften  des  berühmten  Kanzelredners 
zu  ihrer  Verschönerung  geliehen  bat.  Der  Text  des  Werkes  ist  mit  Schwabacher 
Typen  hergestellt.  Am  Schlüsse  steht  die  Firma  mit  vollständiger  Datirung.  Der 
alte  Holzband  mit  reichen  und  starken  Messingbeschlagen  ist  Original.  — 


No.  280. 

„0,3c  fijbcn  8ül;-|lpftilmc  JÖU  tfütfd)rr  außlfjj-pung,  Hacb 
6em  febrifftlicben  fynne  $u  cL^rij  fti  mtfc  jjotteö  gnafcen, 
nebe  feine  felbc  •  ||  wate  er&mtttnft£,  grunötlicb  ge* 
rid7']|tcr*  ©ureb  <sen  <V~cbgcIerrcn  ||  £ocrorc  tttarttftfi 
tutber  II  ifugufttner  511  Wit^rembcrg/' 

Strassburg  Johann  Knobloch,  1519.    Klein  Quart-Format.  ]fl 

litt  einem  SolUObnitt  (unter  obigem  Titel:  David  knieend  vor  dem  in  Wolken 
erscheinenden  Gott  Vater.    Selten  und  gesucht.  — 


No.  281. 

„AVLI  QBL  Wl  N0CT1VM  ATTI-  [CABTM  .  LIBRI  VN  [|  DEVIGINTI." 

Strassburg,  Johann  Knobloch,  1521.  Octav-Format. 

Die  . Attischen  Nacht---  des  Kölnischen  Schriftstellers  Aulus  Ofllius,  welcher  um 
die  Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  lebte,  enthalten  in  21  Küchern  ein»»  Keihe  von 
Exsorpten  aus  den  verschiedenartigsten  Schriftstellern,  ohne  bestimmtes  l'rincip  zu- 
sammengestellt; sie  sind  deshalb  wichtig,  weil  ein  grosser  Theil  der  von  ihm  cx- 
zerpirten  Schriftwerke  verloren  gegangen  ist.  Den  Titel  erhielt  «las  Werk  von  den 
langen  Winternneht»  n,  welche  der  Verfasser  bei  seinen  Studien  in  Athen  zu  bracht«. 


—    Strassburg.  — 
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Die  erste,  sehr  werthvolle  Ausgabe  ist  die  von  1469  bei  Sweynheim  &  Pannartz  in 
Rom,  welcher  eine  grosse  Zahl  Wiederholungen  in  Deutschland  und  Italien  folgte. 
Vorliegende  Octav- Ausgabe  ist  im  Texte  mit  Cursiv-Typen  gedruckt.  — 


jatatljiaa  ppfupff  ofret  S«rW> 

1499  bis  1520. 

No.  282. 

„$er  ?§runn  bca  rabta." 

Strassburg,  Mathias  Hüpfuff,  1504.    Klein  Quart-Format. 

Mit  Schwabacher  Schrift  gedruckt;  ein  kleines  Scbriftchen  in  gepresstes  Schweins- 
leder gebunden.    Am  Ende  vollständige  Datirung  und  Firma.  — 


No.  283. 

„TxQzyfcxixA)  tmb  $uni{|]]U4)e  Tant  tmb  lel)rnred)t  ||  nad)  ge- 
meinem |ttte  imb  flebrud)  ber  rect)tnt.u 

Strassburg  Mathias  HüpfufT,  1507  oder  1512?  Folio-Format. 

Die  erste,  höchst  seltene  Ausgabe  des  Schwäbischen  Land-  und  Lehnrechtes. 
Unter  obigem  Titel  befindet  sich  das  kaiserliche  Wappen  und  auf  der  Rückseite  des 
Titelblattes  ein  blattgrosser  Holzschnitt,  welcher  den  Kaiser  auf  dem  Throne  mit 
den  sieben  Kurfürsten  vorstellt,  dem  zwei  knieende  Männer  den  Gesetz-Oodex  über- 
reichen. Das  Werk  ist  mit  ziemlich  grosser  Schwabacher  gedruckt.  Die  durch  ihre 
eigentümlich  fehlerhafte  Datirung  merkwürdige  Schlussschrift  lautet:  (JjetVUCft 

Itl  6er  rriferliclje  §reyf;e  ftatt  Straßtuirö?  butdj  ffiatf;iö  ||  tyüyfttff  vff 
fallt  23avtl;clcmeuö  abeut  ♦  jm  jar  als  tna  sali  \Ti.vc.  t>Fj»  v.— 


No.  284. 

„Öffr  tert  bes  J3a|*(tani$.  ||  $ber  Ubens  djriltt  .  aufj  brn 
flirr  cunngej  liftcn  3ufammen  jnn  cyn  \yn  bracht  mitt 
fdjoncn  ftgurem" 

Strassburg,  Mathias  HüpfufT,  1513.    Klein  Folio-Format. 

Diese  deutsche  Ausgabe  der  Passion  ist  noch  seltener  als  die  früher  erschienenen 
deutschen  Ausgaben  von  1506,  15<»7  und  150!),  sowie  die  lateinischen  von  1507  und 
löOS,  sämmtlich  bei  Johann  Knobloch  in  Strassburg  gedruckt.  Sie  enthält  einen 
Titejholzsehnitt  und  25  blattgrosse,  höchst  bedeutsame  Holzschnitt-Abbildungen  des 
Künstlers  V  Ö;  nach  Dr.  Iiis  in  Basel,  dessen  Forschungen  über  diesen  Künstler 
in  den  „Jahrbüchern  für  Kunstwissenschaft-1,  Band  V  pag.  2^7  ff.  und  Band  VII 
pag.  145  ff.  niedergelegt  sind,  kommen  sie  dem  Formschneider  Urs  Graf  zu,  der 
zwischen  1485  und  1490  in  Solothurn  geboren  wurde. 

IO* 
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Strassburg.  — 


Die  Holzschnitte  sind  identischf"mit  denen  der  früheren  Ausgaben,  nur  dass  hier 
das  vorletzte  Blatt  derselben,  welches  der  Passion  von  J.  Wäcbtelin  entnommen  ist 
und  die  Auferstehung  vorstellt',  ausgefallen  ist,  so  dass  hier  25  und  dort  26  Ab- 
bildungen  vorhanden  sind.  Der  dünne  Foliant  zählt  nur  33  Blätter  |und  ist  mit 
Schwabacher  Typen  gedruckt.  — 


Joljann  £d)ott  ober  j£cotus> 

VTTartin  ©Aotr'8  &ol)n  unb  ttlentelin'ö  J£nEcl, 
von  1500  ab. 

No.  285. 

^orttua  brr  [)od)bcrümpt  ||  meillrr  tmö  Port  t)ö  bem  traft 
ber  rorißtyctt". 

Strassburg  Johann  Schott,  1500.    Klein  Quart-Format. 

Eine  interessante  deutsche  Ausgabe  des  berühmten  Werkes  des  unglücklichen 
Boetius,  der  sich  in  seiner  Kerkerhaft  über  das  Wandelbare  alles  irdischen  Glückes 
tröstet  und  in  der  Weise  eines  platonischen  Philosophen  die  Tugend  als  das  einzig 
Sichere  und  Bleibende  preist.  Diese  „Consolatio  philo  so  phiae*  war  seine  denk- 
würdige Hinterlassenschaft,  als  ihn  Kaiser  Theodorich  im  Jahre  524  in  Folge  un- 
begründeten Verdachtes  der  Verrätherei  hinrichten  Hess. 

Unter  obigem  Titel  befindet  sich  in  unserer  Ausgabe  ein  illuminirter  Holzschnitt; 
er  zeigt  den  Boetius  auf  einem  Ruhebette  liegend ;  vor  ihm  erscheint  die  Philoso- 
phie in  Gestalt  einer  königlichen  Frau  mit  den  Büchern  der  Weisheit,  während  im 
Hintergrunde  die  in  Gestalt  leichter  Dirnen  erscheinenden  Musen  vergeblich  zu 
locken  scheinen. 

Dieser  Holzschnitt  kehrt  noch  zweimal,  in  der  Mitte  und  als  letztes  Blatt  wieder. 
Der  Druck  des  Textes  ist  in  Schwabacher  Schrift  ausgeführt.  Unter  der  Schluss- 
schrift auf  dem  vorletzten  Blatte,  welche  die  vollständige  Datirung  und  Firma  giebt, 
befindet  sich  das  originelle  Druckerzeichen:  die  Kugel-Artischocke  zwischen  den 
Initialen  J.  S.,  welche  schon  Martin  Schott  als  Signet  führte.    Hain  No.  3359.  — 


No.  286. 

„Öic  mrr  imb  ||  jrornjig  alten. u 

Strassburg",  Johann  Schott,  1500.  Folio-Format 

Der  obige  Titel  ist  mit  sehr  grossen  Buchstaben  in  Holz  geschnitten.  Auf  der 
Rückseite  befindet  sich  ein  Holzschnitt,  der  den  Heiland,  von  den  Köpfen  der  vier- 
undzwanzig Alten  umgeben,  darstellt.  Im  Uebrigen  hat  diese  Ausgabe  (dieselben 
Abbildungen  als  die  frühen*,  welche  wir  bei  Martin  Schott  zu  verzeichnen  hatten. 
Die  Schrift  ist  die  nämliche  Schwabacher ,  die  wir  unter  voriger  Nummer  in 
Boetius  Trost  der  Weisheit  fanden.  Am  8chlus.se  steht  die  Datirung  mit  Druck- 
firma.   Hain  No.  1*?130.  — 


—  AStrassburg.  — 
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plattljtae  $d)ürer  okr  ^ttjurcr, 

1500  biß  1521. 

No.  287. 

„(Eelebrrrtmi  facrarum  ltte[rarum  ^actoriö  <3aattnt0  (Seiler 
^eijerfbergtj  :  '^rgentutenftü  ÖEonctattatom  bette  ttteri-|||tu 
$e  orattone  imtca  ^ermottes.  ||  $)er  ^acobü  ^ttljerü  Heme-|| 
cenfem  [)ac  farma  ||  OEoUectt." 

Strassburg,  Matthias  Schürer,  1510.    Klein  Quart-Format. 

Elf  gesammelte  Reden  des  berühmten  Kanzelredners  Getier  von  Keisersberg 
über  r  geistliche  Beredsamkeit."  Bezüglich  der  Typen  Schürer's  wird  man  annehmen 
dürfen,  dass  letzterer  dieselben  von  Martin  Flach  übernommen  hat,  welcher  mit 
ganz  gleichen  Charakteren  um  1497  seine  Bernardi  „Sermones"  druckte.  Flach,  der 
durch  die  wesentliche  Verbesserung  des  Typenschnittes  berühmte  Typograph,  mag 
wohl  noch  für  andere  Drucker  gemeinsame  Quelle  gewesen  sein;  so  auch  wohl  für 
Quentel  in  CÖln,  der  dieselbe  Type  hat,  nur  mit  andern  £,  W  und  fll,  was  vielleicht 
auf  besondern  Wunsch  des  Bestellers  zum  Unterschiede  von  Flachs  eignen  Typen 
geschehen  sein  dürfte.  — 


JSTo.  288. 

„HIEROCLIS  STOICI  PHIL0S0PHI 

in  aurea  Pythagorae  carmina  ||  Commentarius." 

Strassburg,  Matthias  Schürer,  1511.    Klein  Quart-Format. 

Der  stoische  Philosoph  Hierocles  gab  im  fünften  Jahrhundert  diese  Erklärung 
der  „Goldenen  Sprüche"  des  Pythagoras  heraus,  schreibt  sie  aber  nicht  dem  Pytha- 
goras  selbst,  sondern  seinen  Schülern  zu.    Die  Typen  des  Druckes  sind  romische.  — 


No.  289. 

„tfauicula  penttetttte  ||  per  errellenttf|tmum  facre  pagtne 
boctarrm  #0j|attttcm  ^et)ferfprrgutm  ^njcnttttenltam  ||  GTott- 
ctonatarem  prebteata.   X  Jfa- jcoba  Pttljera  QEollecta." 

Strassburg,  Matthias  Schürer,  151 2.    Klein  Quart-Format. 

Dieses  ist  die  zweite  lateinische  Ausgabe  des  „Schiff  der  Pönitenz  und  Buss- 
Wtriungu,  ein  Nachdruck  der  Augsburger  Ausgabe  von  1511.  Eine  deutsche  Aus- 
gabe erschien  daselbst  erst  1514.  Obgleich  Geiler  von  Keisersberg  seine  Predigten 
in  deutscher  Sprache  abhielt ,  so  erschienen  sie  im  Druck  stets  zuerst  lateinisch. 
So  auch  die  in  vorliegendem  Werke  enthaltenen  12  Predigten,  welche  zum  Zweck 
des  allgemeinen  Verständnisses  erst  später  aus  der  lateinischen  Uebertragung  in  die 
deutsche  Sprache  zurückübersetzt  werden  mussten.  Die  kleine  Gothisch  des  Textes 
wechselt  auf  Blatt  1  verso  und  2  recto  in  den  Widmungen  des  Urbamis  Rieger  und 
des  Jacobus  Ottherus  mit  romanischen  Charakteren  ab.  — 


Strassburg.  — 

(atinifirt  3 o b » n n c s  »3 e r v a i u 8 , 

1522  He  L528. 

Hervagius  ist  derselbe  Drucker,  der  im  Jahre  1528  nach  Basel 
zog  und  dort  laut  Rathsprotocoll  das  Bürgerrecht  als  Drucker  er- 
warb. Er  wurde  geboren  1497  und  starb  dort  1560.  In  Basel 
druckte  er  bis  1531  in  Gemeinschaft  mit  Hieronymus  Frohen  und 
Nicolaus  Episcopius.  In  Panzer  VI,  Seite  220  No.  348  ist  eine 
Ausgabe  der  „Rhetorica  et  poetica "  des  Aristoteles  aufgeführt, 
welche  Hervagius  schon  1520  in  Basel  gemeinschaftlich  mit  dem 
damals  19jährigen  Hieronymus  Frohen  gedruckt  haben  soll,  aber 
dieselbe  ist  apokryph.  — 


No.  290. 

„ANNO-  TATI0NE8  PHUJFP] 

Melanchthonis  in  Epiftolam  Pauli  ||  ad  Romanos  unä.  Et 

adCorinthi|osduas,diligcntifs  recognitne.  I  ITEM  PRAEFATIO  | 

Methodica  in  Epiftolam  ad  ||  Roma  .  Lutheri.  ||  CVM  INDICB 

AD  II  calcem  Libelli  addito." 

StraHSblirg,  Johann  Hervagius,  1524.    Klein  Octav-Format. 

Eine  sehr  hübsche  Aussähe  der  .  Anmerkungen  Mtdamhthon's  im  den  Briefen 
des  Apostel  Paulus  an  die  Kömer  und  I  'orinthei  -  tnit  idnem  Vorworte  Luthers. 
Die  Text-Type  ist  eine  höchst  reinliche  ( 'nrsiv,  der  Satz  zeichnet  sich  durch  hörhste 
Accuratesse  aus.  Eine  hübsche  Titelbordüre  und  desgleichen  2  Initialbuchstaben, 
.1  und  Q,  auf  lilatt  1  verso  und  3  recto  sind  l.cmerkenswerth.  — 


*5° 


iHolff  iuipftVl  alias  ttlolftiangua  tL'rplMlarus, 

von  1524  al\ 

No.  2<H. 

„<tie  werfe  rni>  ätoffoflUtttg  bet  VUetf,  Pfifft  ||  rote 
man  ba6  5ocfc|jtt>ir&ig  öacra=  mein  nieffen  ||  feil.  || 
€.  Wart.  Uuthcre.  \\  VIT.  SC.  rriüj.  ||  Wittenberg." 

StraSMliunr*  WolffKÖpffel,  1524.    Klein  Octav-Format. 
Eine  den  Hihliographm  unbekannt  gebliebene.  Jedenfalls  Beltenr  Ausgabe  und 
wahrscheinlich  Nachdruck  der  Wittenherger  vom  selben  .lahre,  — 


—    Strassburg.  — 


No.  292. 

„IMPERA||TORVM  ROMANORVM  ||  LIBELLVS. 

Vnä  cum  imaginibus,  ||  ad  uiuam  effigiem  ||  expref3is." 
Strassburg  Wolff  Köpffei,  1525.    Klein  Octav-Format. 

Ist  mit  einer  kleinen  Cursiv-Type  gedruckt.  Der  Verfasser  ist  Johannes  Hut- 
iichius.  Das  Werkchen  enthält  die  Portraits  der  römischen  und  deutschen  Kaiser 
und  Kaiserinnen  bis  auf  Carl  V.  in  Holzschnittnachbildungen  alter  Münzen ;  alle 
weiss  auf  schwarzem  Grunde,  also  in  Tiefschnitt  ausgeführt.  — 


Cljrijttatt  (irgenolpj), 

1529  nnb  1530. 

No.  293. 

„SCDßgebrente  vwwb  £>i  |ftillierte  waffer,  wie  ftc  5U 
iefcem  ge|]breften  fceö  Iffenfcbenleibö,  vrxb  u?ar3u  fünft 
beren  gebraueb  ||  fürtraglid),  öienen*    3^8  newlid)  nad) 
0rbmmg,  mit  groffem  fleiß  sufamen  braebt  .  ♦  ♦" 

Strassburg,  Christian  Egenolph,  1530.    Klein  Quart-Format. 

Ein  höchst  originelles  Receptbuch  mit  einem  Titelholzschnitt,  den  Chemiker  in 
seinem  Laboratorium  vorstellend.  Am  Schlüsse  findet  sich  die  vollständige  Firma 
und  Jahrzahl.  Es  ist  wohl  als  sicher  anzunehmen,  dass  Egenolph  1530  nach  Frank- 
furt am  Main  zog,  um  dort  die  Typographie  einzuführen,  denn  hier  finden  wir 
schon  in  einem  der  ersten  Drucke:  „Die  Heymlicheytenn  Alberti  Magnia  J532sämmt- 
liche  Typengattungen  wieder,  die  in  dem  obigen  Strassburger  Drucke  von  1580 
enthalten  sind ;  eine  Entdeckung,  die  bis  heute  wohl  noch  keiner  der  Herren  Biblio- 
graphen gemacht  haben  dürfte;  auch  würde  z.  B.  Falkenstein  auf  pag.  203  den 
Egenolph  nicht  schon  von  1513  ab  in  Frankfurt  drucken  lassen.  — 


^altljafar  «Seck, 

um  1530. 

No.  294. 

„ßfyrontca,  ||  geijtbud)  &nb  gcfd)tjd)t  ||  bih:\  Don  anbegtyn  bife 
inn  btfe  gc.jgemücrttg  ©.  jjjrf.  jar.  .Oarin  betbe  ©ottc£ 
mtb  ||  fcer  weit  lauff,  bcnfcel,  art,  re  m,  wertf,  tbun, 
Ia<Ten,  Friegcn,  wefen  vnb  leben  ||  erfc  zw  vrxb  begriffen 
xv'iVt ♦  ♦ .  in  .  iij.  (Lbrcnicr;  ob  baubrbu  er,  ||  verfaßt  • 
JDurd)  ©ebaftianum  Srätfcn  *>cn  ||  VPorb,  normale  in 
teütfcber  sun-Hgen,  nie  geirrt  noeb  ge^iefcn." 

Strassburg,  Balthasar  Beck,  1531.  Folio-Format. 
Das  erste  Wort  des  obigen  Titels  mit  dem  schönen  Initial  (5  ist  ganz  in  Holz  ge- 
schnitten. Im  Uebrigon  ist  das  umfängliche  Werk  mit  Schwabacher  Schrift  gedruckt.  — 
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—    Strassburg.  — 


No.  295. 

„3ofcpl)i  bc§§od)bc|  riimptcn  t»nb t»aft  nut.tficfc  en  ^ifforiei." 

Strasburg,  Balthasar  Beck,  1535.  Folio-Format. 

Dies  ist  die  zweite  deutsche  Ausgabe  <ler  Werke  dal  berühmten  '  io.«  •Itiolit-i- 
srhreibers  der  Joden,  Fhnius  JÖtepkuS;  die  erste  erschien  schon  1  f. 3 1  «KfTlfllBf  in 
Strassburg  hei  Michael  Meyer  <(•  HtiJthnsnr  Heck.  Vorliegende  Aalgabe  enthält: 
„Die  jüdischen  Altci-thürner"  in  ?0  Bücbern.  den  .Ersten  Krieg  der  Renal  mit  den 
Juden"  in  7  Burhern,  .Die  Verteidigungsschrift  f ü r  seine  jüdische  fiesehichte  gegen 
Apion"  in  2  Hurhern ;  ferner  ein  Hueh  „Von  der  Meisterschaft  der  Vernunft',  lind 
endlich  eine  kurze  „Lebensgeschichte  des  Josephus"  nach  den  alten  (Quellenschriften 
des  Eusebius,  Hieronymus,  Suida  un<I  Volatei  anus-.  Das  Buch  ist  mit  Sehwal  ac!i »t 
Typen  gedruckt.  — 


aat 


L536. 

Xo.  296. 

J&axi  ber  gefunt^eit  ||  ßu  [otein,  hortvs  ||  samtatis 
in  vier  ||  23üd)crcn  wie  frertiad)  folget 
3m  £rftcn. 
XHerfäßftgeti  vtib  Rricbenbeu 

3m  2ftibcren« 
reellen  vnb  beti  Slicgenbeti 

3m  dritten 
Pifcbcn  mtb  Sdjtxummenbeti 

3m  Pierben, 
JDcm  £Men  eßeffeym  vtib  allem  fö  in 
beii  2fberen  ber  trbeti  wacfrfefi  m." 

StrassblirgT^  Mathias  Apiarius,  1586t  Folio-Format. 

hr  vi.  1.  ii  Holzschnitt -Abbildungen  aus- 


Von 


rbierr 


Mit  einer  BcMoan  Titelbordiirc  und 
gestattet.  - 


»enbel  wm, 

aud)  tPenbetin  Riebet,  ein  £Tad)tomme  ^cs  berühmten 
5>crnbarb  Kid)el  in  Bafel, 
um  L535  bit^  L655, 

No.  '297. 

„2y?lö  Jldcviucvcf  ||  üueij  Golumette  totb  Sßattabij  ||  ^uu-iut 
l)od)cvfavncv  Körnet .  .  .  gartenwettf .  . .  Du*  fttftftey  . . . 


Strassburg.  — 
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t?erteutfd)ct  ||  £urd)  Vfficbael  Herren,  liebbabern  bex  \\ 
freien  ftiinften  vnb  arfcneu" 

Strassbnrg,  Wendel  Rihel,  1538.  Folio-Format. 

Mit  Schwabacher-  Schrift  gedruckt.  Die  erste  Zeile  des  Titels  ist  in  Holz  ge- 
schnitten. —  Angebunden  ist  dem  Werke  ein  Exemplar  des  Bocaccio,  gedruckt  von 
Paul  Messerschmidt  in  Strassburg  1861,  das  wir  weiterhin  noch  besonders  aufführen 
werden.    Alter  Originallederband.  — 


No.  298. 

„®(£v  3Wd)terIidj  Slagfptcgcl  •  ||  ©tu  nuparttdjcr  begriff, 
2Bic  man  fenen  bnnb  for^||micrcn  fol  nad)  orfcnung  fcer 
Kecbten  ein  yebe  (Elag,  2(nra>urt,  vnb  aujgsjjfprecbene 
Urteilen  •  (Besagen  auß  (ßeiftücben  vnb  ttWtttcben 
Ked);|jten  ♦  ♦  .  iDurd)  jDos||ctorem  6ebaftianü  Brant, 
wibtx  feurd)  ftd)tiget,  vnb  mit  tnererm  fleiß  von  ||  newem 
5um  tbeyl  gebeffert." 

Strassbnrg-,  Johann  Albrecht  &  Wendel  Rihel,  1538. 
Folio-Format. 

Diese  Ausgabe  des  oft  aufgelegten  Rechtsbuches  enthält  zwei  schöne  Holzschnitte 
eines  nicht  ersichtlichen  Künstlers.  — 


No.  299. 

„Sie  ah  unb  nett)  ©djclVjmen  3unfft-  II  ®w  fdjöttc  ©attyret, 
ba§  ift,  ftraff6üdj[lein  tnler  fyanbt  lafter,  feie  allenthalben 
in  fcer  xvclt  II  t>berbanfet  genuinen  tJLttwcmn  bnxfo 
£)♦  Cboj|ma6  ttlurnar  511  Statt  tffiirt  am  ttleyn  ge* 
predigt,  jcöerman  51t  leer,  t>nni>  niemantö  $ux  ||  fdmiad), 
jefjunt  xvibcx  ven  nercem  ^er^lefen  t>nn5  gebelfert 
nad)  öer  jSts:||gett  tPelt  lauff/' 

Strassburg  Wendel  Rihel,  circa  1540.    Klein  Quart-Format. 

Diese  mit  42  Holzschnitten  und  auf  jeder  Seite  mit  ganz  originellen  Randleisten 
reich  illustrirte  Ausgabe  der  berühmten  Mitmenschen  Schelmenzunft  ist  von  grosser 
Seltenheit.  Leider  ist  sie  weder  mit  Drucker  noch  mit  Jahrzahl  versehen ;  wir  finden 
aber  in  den  vierziger  Jahren  des  sechszehnten  Jahrhunderts  dieselben  Typen  bei 
Wendel  Richel  in  Strassburg,  der  mit  denselben  Typen  auch  den  ^Spiegel  menschlicher 
Blodigkeit*  1549  druckte,  den  unsere  Sammlung  enthält,  und  an  dessen  Schlüsse 
eich  der  Drucker  „Wendel  Reihel"  nennt. 

Allerdings  findet  sich  dieselbe  Typengattung  auch  in  dem  nicht  minder  seltenen 
Drucke:  „ Aussgebrennte  vnd  distillierte  Wasser",  von  Christian  Egenolph  in  Strass- 
burg lf)3U,  doch  ist  hier  namentlich  das  L  ein  anderes. 
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—    Strassburg.  — 


Murners  berühmte  Schelmenzunft,  die  aus  seinen  in  Prankfurt  am  Main  gehal- 
tenen Predigten  hervorging  und  die  Laster  aller  Stande  seiner  Zeit  ziemlieh  grob 
geisselt,  wurde  zuerst  ebenfalls  mit  Holzschnitten  und  Randleisten  im  Jahre  1512 
gedruckt,  dann  1513  und  1514  in  Augsburg,  1516  wieder  in  Strassburg  von  Johann 
Knobloch;  und  wenn  wir  obige  etwas  veränderte  und  vermehrte  Ausgabe  ungefähr 
in  das  Jahr  1540  setzten,  so  ist  dies  sicher  nicht  zu  früh  gegriffen.  Eine  spätere 
Ausgabe  ist  nicht  bekannt.  Das  seltene  Werkchen  ist  übrigens  auch  in  sprachlicher 
Hinsicht  von  besonderem  Interesse.  Ks  befindet  sich  in  schönem  grünem  Leder- 
einbande. — 

No.  300. 

, ©Jriegel  Der  3Jf cnfd)^|  ltcf)cn  Möbigfeit  •  ||  .  .  ." 

Strassburg:,  Wendel  Rihel?  154<>.    Klein  Quart-Format. 

Die  kleine  gegen  die  Eitelkeit  und  Vermessenheit  der  Menschen  und  besonders 
der  Fürsten  polemesirende  Schrift  lehnt  sich  an  die  Tendenz  zweier  in  deutscher 
Bearbeitung  mit  aufgenommenen  Gedichte  des  griechischen  Dichters  Lucianus :  des 
^Tyrannus*  und  „Gharon-'.  Das  Werkchen  ist  mit  bedeutungslosen  Holzschnitten 
ausgestattet.  — 


jlacob  Cammethtnöer, 

um  1532. 

No.  301. 

„SBaleriuS  3Kajt^||mu8  oon  gefdjidjten  ber  ||  Himer  nnb 
äußere  Poltfs  «  . 

Strassburg,  Jacob  Cammerlander,  1541.  Folio-Format. 

Ziemlich  unbekannter  Strassburger  Typograph.  Eine  Eigentümlichkeit  seiner 
Drucke  sind  die  hin  und  wieder  und  nicht  recht  passend  angebrachten  Zierleisten, 
von  welchen  auch  der  Titel  vorliege. ider  Ausgabe  eingeschlossen  ist.  Diese  deutsche 
Ausgabe  des  Valerius  Maximus,  übersetzt  von  Petrus  von  Seihet,  erschien  zuerst 
1533,  dann  1535  bei  demselben  Drucker.  Auf  dem  fünften  Blatte  findet  man  ein 
initial  D  aus  einem  Alphabet  nach  Albrecht  Dürer,  welches  zuerst  Eucharius  Hirtzhorn 
II  Cöln  anwandte.  — 


No.  302. 

„(£u  tretoe  SBarnung,  ||  SBtc  bie  bäpft  aUtoegtft  ttriber  bic 
Seilt *\  feben  Reyfer  gen>e#tf  auff  6ae  Pürgeft  aue  allen 
(tbro-||nicfin  ge$ogeti  1\.  VIL  fürsubringen  .  •  ." 

Strassburg,  Jacob  Cammcrlander,  circa  1542.    Klein  Quart-Format. 

Interessante  Schrift  wider  die  Papste  ohne  Druckort,  Firma  und  Jahrzahl,  von 
der  wir  durch  die  vollkommene  l'ebereinstimmung  der  Typen  mit  voriger  Nummer, 
einiger  gleichen  Zierleisten  und  Initialen  den  Drucker  in  Jacob  Canmurlandcr  fest- 
gestellt haben.  — 


—    Strassburg.  — 
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Crato  Pelina, 

um  1540. 

No.  303. 

„PHILIPPI  |  MELANCHTHONIS  M0-||ra]isPhilosophi8B||Epitome. 
Strassburg  Crato  Mylius,  1540.  Octav-Format. 

„JODOCI  ||  VYILLICHII  KE  SELLIANI  EEOTE  ||  matum  Dialectices 
li-^bri  /res." 

Strassburg",  Crato  Mylius,  1540.  Octav-Format. 

Obige  beiden  Werke  mit  Firma  und  Jahrzahl  sind  in  Format,  Druck,  Papier 
vollständig  gleich  ausgestattet,  und  befinden  sich  noch  im  Original  Schweinslederbande 
zusammengebunden.  Der  Druck  ist  Cursiv  und  Antiqua.  Zu  bemerken  ist  das 
vierfach  verschieden  vorkommende  Druckerzeichen.  — 


Paul  Ittflferfidmürt, 

1561. 

No.  304. 

„Sento  Sftouella  So||f)cmni§  93ocattj  •  ||  ©a§  tft  Rimbert 
Hefter  £tftorten,  tüct'Jcfje   ein  (Srfmre  gcfclfdjafft,  t>on 
bretjen  SDfämtcrn,  t)ft  ||  fiebcn  UPeibern,  fltebent  ein  groß 
fterbert  su  Sloreti£,  jufamen  gerefct,  ||  ♦  ♦  /' 

Strassburg,  Paul  Messerschmidt.  1561.  Folio-Format. 
Mit  für  die  Zeit  sehr  geringen  Holzschnitten  ausgestattete  Ausgabe  des  „Leca- 
meronu  von  Bocaccio.    Das  Exemplar  ist  zusammengebunden  mit  dem  „Ackerwerk" 
von  Wendel  Rihel  1538  unter  No.  297  unserer  Sammlung.  — 


TPenöel  KibeTö  ©ofrn  unb  Hacbfclger, 
um  1565  bis  1600. 

[No.  305. 

„AKCHIDOXA  PHILIPPI  THEÖ-PHKASTI  PAKACELSI  BOM- 
baft .  bc$  t)od)crfal)Tnen,  tmnb  be--||rütjmftcften  5ßl)Uofo#)j, 
tmb  betjber  2lr^|jne)  SDoctortä,  SSon  I)et)müd}fetyten  ber 
SRatur,  ||3el)en  Sßüdjer. " 

Strassburg1,  Theodosius  Rihel,  1570.  Octav-Format. 
Obigem  Werke  des  berühmten  Arztes  und  Chemikers  sind  noch  zwei  kleinere 
Schriften:  „De  tinetura  physicorum"  und  „De  occulta  philosophia"  angehängt.  Das 
Ganze  befindet  sich  in  altem  Original-Schweinslederbande.  — 
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Strassburg.  — 


$ernari>  jtobin, 

von  1578  ab, 

'später 

Jiotrins  fei-  (Erben, 

1597. 

No.  306. 

„SMncnforb  ||  2)e§  §et)L  SRömifdjen  3men*|  fdjtoamtö,  feiner 
^umelßjcttcn  (ober  ||  §itmnel3$ellen)  Jpurntaufjnäftet,  SriU 
mct^'lgcfcbwurm  vnb  TDafpcngeteß,  ||  ♦  ♦  ♦  3U  Btyttft* 
[tttgett,  Anno  1579." 
Strassburg  Bernard  Jobin,  1579,    Klein  Octav-Format. 

Ein  literatur-  und  kulturhistorisch  interessantes  Werk,  dessen  holländisches 
Original  von  Philipp  Marnix  de  Adebjonde  verfasst  und  um  1509  unter  dem  Titel 
rDe  Bienkorf  der  H.  Koomsche  Kercke  &c."  ohne  Ort  und  Jahr  herausgegeben  wurde. 
Vorliegende  deutsche  Uebersetzung  hat  der  berühmte  Satiriker  Johann  Fischart  ge- 
liefert, der  sich  in  obiger  Editio  prineeps  nicht  nennt,  aber  in  den  spätem  Aus- 
gaben, wovon  wir  die  vom  Jahre  1581  in  nächster  Nummer  aufführen,  mit  dem 
Pseudonym  „Jesuwalt  Pickhart"  vorkommt. 

Der  ebenfalls  Pseudonyme  Druckort  rChristlingenu  ist  Strassburg  und  der 
Druck  f-r  ist  des  Dichters  Schwager  Bernhard  Jobtn  aus  Basel,  obgleich  letzterer 
hier  garnicht  und  in  den  spätem  Ausgaben  in  lialb  latinisirter ,  halb  verstellter 
Umbildung  „Ursinus  («ottgwinn"  genannt  wird.  Die  Typen  aller  folgenden  Jobin- 
achen  Drucke  bis  zu  dem  „Ehezuchtbüehlein"  aus  der  Offizin  von  Jobin's  sei.  Erben 
stimmen  überein.  — 

No.  307. 

„Sinenforb  ||  Def>  ,s>et)l.  SRömifdjeti  omen  fdjttmrmä,  .  .  . 
£urd?  3cfuwalt  picEfoart,  btB  «lanonifdxn  Kecfc  ten3 
©anonifirten  ober  ©etoürbigtcn,  ic.  ||  .  .  .  ©etrudft  \u 
©Ijrifttingen.  ||  hm  Ende:  betj  SSrfttto  ©ottgtotmt 

M.  D.  LXXX1." 
Strassburg,  Bernard  Jobin,  1581«    Klein  Octav-Format. 

Dritte  Auflage  dieser  sensationellen  Schrift,  von  welcher  ("lüdeke  in  seinem 
firundriss  Itnnd  1,  Seite  3!>3,  .icht  weniger  als  dreizehn  Auflagen  citirt,  von  denen 
acht  mit  und  l'üin  oht>c  Jahrzahl  innerhalb  eines  Decenniunis  erschienen.  Das  hol- 
ländische Original  selbst  erlebte  einige  zwanzig  Auflagen;  auch  giebl  M  noch  melirere 
andere  Uebersetzu ngen ,  \n-riflV  und  Nachahmungen.  — 


No.  806. 

„Der  §etyttg©rotforf>  ||  ©cr#.  i1iönu=  fdjen Reliquien,  ober 1 
SBürbigen  .v>et)luv  tfjuiiSä  proefen:  ||  StaS  ift,  ||  Johannis 


Strassburg. 
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CALVINI  |!  Sftotiüenbtgc  tocrmcmung,  toon  bcr  ||  ^Sapiften  §et)lig^ 
t()um :  £arau|3  sufetjen,  fta§  ||  fcamit  für  2fbg6rterc)?  vnb 
Betrug  getrie^ben  worfcen,  öem  (£l?riftlicben  £efer  || 
3u  gure  ueröcutfdn.  ©ebrudt  §u  (£t)riftüngcn,  95ct) 
SSrfUj|no  (Bmwino  ■  1584." 

Strassburg,  Bernard  Jobin,  1584.    Klein  Octav-Format. 

Die  TJebersetzung  dieser  Schrift  des  berühmten  Calvin  ist  von  Jacob  Eysenberjg. 
Auf  der  Kehrseite  des  letzten  Blattes  der  Vorrede  befindet  sich  ein  Gedicht,  dessen 
Autor  der  satirische  Johann  Fischart,  und  welches  folgendermassen  betitelt  ist: 

„»efcrnaöe  3um  6eiriötf;mnbö  Fafrlem.  ||  §ctitgtf)itnt&§  fpang  ||  $cfu= 
malti  Sßicffyart,  511  f>cfd)Iaguni}  ||  cjerjcntrjcrtig§  §ctügtl)umb§  fäftfein§ 
ober  II  Brotrorbö,  bex  tnerFUd;cn  £eilt#!  tfjurnbö  Partikel"*  — 


No.  309. 

„®a§  Sß§ilofo^ifd&  @f)e§ud)tbüdt)lin  ||  ober  ||  ©te  23er= 
nunfft  II  gemäfe  S^aturgcfd^ctbc  ||  ©tjejudjt,  fampt  bcr  ^tnber- 
gu(ä)t.  II  be§  93erüt)mbftert  onnb  §ocfyers||Ieud)ten, 
©rted)ifd)en  5ßf)Uofo^t)i  $Iutard)t,  ||  Dermmfft  gemäfen 
(Sljegcbotten  .  .  .  buref) .  .  .  §crat  Sotjcmn  gifdjarten  ge* 
nembt  9J? eitler  ..  .  uerteutfcf)tr  onb  äufammen  getragen." 

Strassburg,  B.  Jobin's  sei.  Erben,  1597.  Octav-Format. 

Ein  originelles  Büchlein  mit  vielen  Holzschnitten,  in  blauem  Lederbande  mit 
Goldpressung.  — 

No.  310. 

„Henebergische  Chronica." 

Strassburg,  Bernard  Jobin's  sei.  Erben,  1599.  Folio-Format. 

Die  Hennebergische  ChroniJca  muss  für  jene  Zeit  ein  besonderes  Interesse  ge- 
boten haben,  da  sich  Unternehmer  fanden,  die  den  Folianten  wiederholt  druckten.  — 


8c0fu(j=^emerfiunfle!i. 

Der  Vollständigkeit  wegen  führen  wir  noch  folgende  Drucker 
in  Strassburg  an,  deren  Leistungen  aber  wohl  nicht  genug  typo- 
graphisches Interesse  bieten  dürften,  um  sie  ebenfalls  eingehender 
zu  besprechen.  Es  druckten  Johann  Albrecht  oder  Albertus  von 
1533  ab;  Renatus  Beck  um  1511  bis  1526;  Mathias  Brant  um  1500 


1^8  —    Strassburg.  — 

Paul  Götz  um  1 514 ;  Hieronymus  Greff  um  1502;  Conrad  Kerntr 
um  1517 ;  Peter  Kornmann  um  1526;  Jorg  Kunnast  um  1520; 
Bartholomäus  Kystler  um  1497  bis  1506;  Heinrich  Sybold  um  1529 
bis  15 30;  Ulrich  Morhard  um  15 19  bis  1522,  der  später  auch  in 
Tübingen  druckte;  Wilhelm  Schaffener  de  Raperschwiler  um  1500 
bis  1 5 1 5 ;  Johann  Schwan  um  1524;  Georg  Ulricher  von  1529  ab; 
Johann  Wähin^er  um  1502  bis  1504. 

Der  uns  schon  von  Mainz  her  bekannte  Peter  Schöffer  der 
tlüfif/eve  druckte  mit  Johannes  Apronianus  gemeinschaftlich  von 
1530  bis  1531  in  Strassburg;  als  ihre  Producte  kennt  man:  Albinus 
seu  Alcuinus:  „De  Trinitate  ac  Mysteriis  Christi"  und  Valentini 
Cratoaldi  „Tn  tria  priora  capita  libri  Geneseos  annotata",  1Ö30 ;  — 
„Epistola  Apologetica  adversus  Lrasmum  Roterodam",  1531» 

Von  da  ab  druckte  Peter  Schiffer,  der  sich  wie  sein  Vater 
auch  „Opilio"  nannte,  noch  einige  Jahre  allein;  bekannt  sind  aus 
dieser  Zeit:  „Syria,  Palaestina,  Arabia  petraea,  Aegyptus,  Schondia, 
Holmiae  .  .  .  cum  Regionum  singulis  Tabulis  Geographicis"  lö32f 
und  Cornelii  Agrippae  ,. Kpistola  Apologetica"  1535,  Dann  sie- 
delte er  nach  Venedig  über,  wo  wir  ihn  wiederfinden  werden.  — 

Als  im  Anfange  des  16.  Jahrhunderls  die  neue  Kunst  mehr  und 
mehr  industrieller  ausgebeutet  wurde  und  immer  breitere  Bahnen 
betrat,  bemerkt  man,  wie  alhnählig  von  der  eigentlichen  Kunst  das 
Geschäft  sich  abzweigt;  wie  sich  Leute  finden,  die  ohne  praktische 
Typographen  zu  sein,  ihren  Geschäfisvortheil  durch  Vertrieb  typo- 
graphischer Erzeugnisse  zu  finden  wissen,  und  wie  sich  so  im  Gefolge 
der  grossen  Kunst  durch  Lrtheilung  von  Aufträgen,  Bestreitung  der 
Kosten  und  ausgedehnte  Verbreitung  der  Druckwerke  ein  neuer 
grosser  Berufszweig  heranbildet. 

Der  hoch  angesehene  Stand  der  1  "erlaash nefi hämtler,  durch 
deren  speculativere  Vermittlung  die  Literatur  mehr  und  mehr  Ver- 
breitung fand,  wurde  im  Verlaufe  der  Zeit  zur  einrlussreichen  Macht, 
zur  causa  niovens  der  ganzen  Typographie.  Von  jenen  Erstlings- 
Verlegern  rinden  wir  auch  in  Strassburg  zu  Anfang  des  16.  Jahr- 
hunderts bereits  einige  in  Thätigkeit,  die  wir  wegen  ihres  innigen 
Zusammenhanges  mit  der  typographischen  Geschichte  hier  auch  noch 
aufführen  wollen. 

Da  ist  Dr.  (/rorgius  Uebrlin  oder  Jlfaxillus,  der  bei  Johann  Schott 
drucken  liess;  dann  die  Brüder  Leonhard  und  Lucas  Alantsee,  die 
auch  in  Nürnberg,  Basel,  Venedig  und  W»en,  hier  in  Strassburg 
aber  bei  Matthias  Schürer  drucken  liessen.  ferner  Paul  Götz,  der 
vier  verschiedene  Strassburger  Offizinen  beschäftigte,  nämlich:  Johann 
Knobloch,  Johann  Schott,  Johann  Piüss  jr.  und  Christian  Egenolph. 


—    Strassburg.  — 
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Noch  ist  der  berühmte  Typograph  Peter  Drach  in  Speier  zu 
erwähnen,  der  —  wie  wir  es  in  Bamberg  schon  beobachteten  — 
auch  in  Strassburg ,  und  zwar  bei  dem  nicht  minder  namhaften 
Johann  Grüninger  drucken  liess. 

Bei  Knobloch  liess  auch  Johannes  Haselberg  aus  Reichenau  bei 
Constanz  drucken,  der  ebenso  in  Mainz  bei  Johann  Schoeffer,  in  Nürn- 
berg und  Oppenheim  Aufträge  ertheilte.  Noch  mancher  andere  Name 
könnte  hier  seinen  Platz  finden,  doch  legen  uns  die  Grenzen  unserer 
Arbeit  hier  eine  Beschränkung  auf;  möge  das  Weitere  einer  „Special- 
geschichte des  Buchhandels"  überlassen  sein,  wozu  unser  Biblio- 
graphisches Museum  das  ausgiebigste  Material  bieten  würde.  — 


Hiermit  schliessen  wir  die  lange  Reihe  von  nicht  weniger  als 
45  Strassburger  Typographen  des  fünfzehnten  und  sechszehnten 
Jahrhunderts  ab,  nachdem  wir  von  den  spätem  Druckerfirmen 
immer  nur  Einiges  angeführt,  was  in  typographischer  Beziehung 
interessant  erschien. 

Die  typographischen  Leistungen  der  so  hervorragenden  Druck- 
stadt Strassburg  sind  hierdurch  in  mehr  als  150  Druck- 
werken ebenso  vollständig  zur  Darstellung  gelangt,  wie  wir  es 
in  Bezug  auf  Mainz  mit  gleicher  thunlichster  Vollständigkeit  er- 
möglicht haben.  Jedenfalls  stehen  die  typographischen  Leistungen 
Strassburgs  in  keiner  Weise  hinter  denen  von  Mainz  zurück, 
während  sie  in  Bezug  auf  Menge  und  Vielseitigkeit  entschieden  den 
Vorrang  behaupten.  Ziehen  wir  aber  in  Betracht,  dass  die  erste 
Idee  der  grossen  Erfindung  Gutenberg's  unbedingt  in  Strassburg 
entstand,  und  selbst  die  erste  Buchdruekpresse  der  Welt 
nicht  in  Mainz,  sondern  in  Strassburg  erfunden  und  gebaut  wurde, 
so  ist  wohl  nicht  in  Abrede  zu  stellen,  dass  die  alte  Druckstadt 
Strassburg  in  Bezug  auf  Gutenberg's  grosse  Erfindung  einen 
weit  höhern  Rang  beanspruchen  darf,  als  man  ihr  in  der  Geschichte 
gemeinhin  angedeihen  lässt.  — 


£rgänöungs=Cüeratur  511  StragOurg. 

I.  „Strassburgische  Chronik  oder  kurze  Beschreibung  von  ankunfft, 
Erbaw :  vnd  Erweiterung  der  Stadt"  etc.  Strassburg,  Johannes 
Carolus,  1626. 

NB.  Diese  kleine  Reim-Chronik  enthält  auf  Seite  100  auch  eine  interessante 
Notiz  über  die  Erfindung  der  Buchdruckerkunst  in  Strassburg  unter  dem  Jahre  1440.  — 


i6o 


—    Strassburg.  — 


2.  „Clösener's  Strassburgische  Chronik  von  1362**.    Stuttgart  1822.  

3.  „Fetes  de  Gutenberg  ä  Strasbourg".    1840.  — 

4.  „Gutenberg,  Erfinder  der  Buchdruckerkunst*'.   Strassburg  1840.  — 

5.  Heitz :  „Bibliotheque  Alsatique".    Strasbourg  1868.  — 

6.  „Zum   zweiten  Jubiläum    der  Buchdruckerkunst  in  Strassburg 

164:0."    Strassburg  1640.  — 

7.  Laborde:  „Debüts  de  l'imprimerie  ä  Strasbourg*'.    Paris  1840.  — 

8.  Lichtenberger:  „Geschichte  der  Erfindung  der  Buchdruckerkunst4*. 

Strassburg  1825.  — 

9.  Niesert :  ,,Ueber  Mentelin's  ,,De  arte  predicandi" .    1825.  — 
NB.  Eine  Vergleichung  dieser  Schrift  mit  den  beiden  Ausgab.-n  d>  >  Originals, 

Strassburg  circa  1464  und  Mainz  circa  14CG,  ist  von  besonderem  bibliographischem 
Interesse.  — 

10.  Schmidt:    „Bibliotheken   und  Buchdruckereien   in  Strassburg'*. 

Strassburg  1882.  — 

11.  Schöpfiin:  „Vindiciae  typographicae".    Argentorati  1760.  — 

12.  Steinberger:  „Literarisch -kritische   Abhandlung   über   die  zwo 

allerältesten  gedruckten  deutschen  Bibeln".   München  1787.  — 

13.  „Urkunden   und  Belege   zu   Gutenberg's  Erfindung   der  Buch- 

druckerkunst."   Strassburg  1840.  — 

14.  Wolfram  von  Eschenbach:  „Parzival**.    Nach  der  Urschrift  neu 

gedruckt  1783.  — 
NB.  Der  „Parzival"  wurde  1477  gleich  dem  „Tiiurel*,  den  wir  auf  Seite  102 
unter  No.  1*U  ausführlicher  besprachen,  ebenfalls  von  Mentelin  gedruckt,  und  ist 
so  ungemein  selten  geworden,  ilass  wir  selbst  ein  Exemplar  noch  nicht  erlangen 
konnten.  Vorstehende  Ausgabe  von  17S3  ist  aber  ein  buchstäblich  genauer  Abdruck 
des  Originals,  das  hierdurch  wenigstens  dein  Inhalte  nach  srsetftl  wird.  — 

15.  Wolfram    von   Eschenbach:   ..Parzival   und  Titurel".  Heraus- 

gegeben von  Karl  Bartsch,  3  Thcile.    Leipzig  1870  — 

16.  Wolfram  von  Eschenbach:     Parzival,  Lohengrin  und  Titurel**. 

Uebersetzt  von  Karl  Simrock,  2  Theile.    Stuttgart  1842.  - 

17.  „Zur  Geschichte  des  Strassburger  Buchdrucks  und  Buchhandels," 

im  Archiv  für  Geschichte  des  deutschen  Buchhandels4'  V. 
1879.  - 

Kurz  gedenken  wollen  wir  auch  der  früher  schon  angeführten 
Schriften  und  Bibliographien,  in  denen  gkichwohl  auch  für  Strass- 
burg vieles  Wichtige  enthalten  ist :  Baumgartner ,  Bernard,  Braun, 
Brunet,  de  Bure.  Eberl,  Balkenstein,  Faulmann,  Fischer,  Gra.s, 
Graesse ,  Hain,  Hamberger ,  Harless ,  von  Heinecken,  von  der 
Linde,  Maittaire,  Panzer,  ran  Fraet,  Reichhart,  Schoenemann,  la 
V'alliere,   Wetter  und  Andere.  — 


—    Cöln.  — 
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Söfn  am  Qftljein 

' —  Colonia  Agrippina;  Colcestria.  — 


iürid)  $tll  flott  Hanau, 

1464  bis  1494. 

Ulrich,  auch  Udalricus  Zell,  druckte  im  Hause  der  Herren  von 
Lvskirchen,  welches  ihm  diese  für  sein  Geschäft  eingeräumt  hatten. 
Wenn  in  verschiedenen  Drucken  Cölns  die  Anzeige  „apud  Lyskirchenu 
gelesen  wird,  so  ist  kein  anderer  als  Ulrich  Zell  der  Drucker,  der 
blos  seinen  Namen  nicht  beisetzte 

Dass  Zell  der  erste  Typograph  Cölns  gewesen  und  die  Kunst 
bei  Gillenberg  in  Mainz  erlernt  habe,  steht  historisch  fest.  Wie 
wir  schon  in  seinem  datirten  Drucke  von  14:67  unter  No.  314 
sehen,  nennt  er  sich  selbst  „Clericus  Moguntinus" ;  auch  bestätigt 
die  Cölner  Chronik  von  1499  auf  Blatt  312,  dass  Ulrich  Zell  der 
Erste  gewesen,  der  die  Kunst  von  Mainz  nach  Cöln  gebracht  habe. 

Jedenfalls  geschah  dies  aber  bald  nach  der  Verwüstung  von 
Mainz  durch  Adolf  von  Nassau,  1462,  und  man  kann  mit  Sicherheit 
annehmen,  dass  er  spätestens  1465  schon  seine  ersten  undatirten 
Drucke  vollendet  habe,  die  wir  nachstehend  verzeichnen.  — 


No.  311. 

iioljannes  (Serfon:  „Sractatuluö  bc  polluttone  nocturna." 

Cöln,  Ulrich  Zell,  circa  1464— 1405.    Klein  Quart-Format. 

Kostbare  Erstlingsausgabe  dieser  merkwürdigen  Schrift,  und  einer  der  frühesten 
Zell'schen  Drucke  von  grösster  Seltenheit,  wahrscheinlich  noch  vor  1465  gedruckt. 
Obiger  Tractat  ist  mit  denselben  ältesten  Typen  gedruckt,  wie  die  zwei  ersten  bereits 
mit  Firma  und  Jahr  zahl  versehenen  Zell'schen  Drucke  von  1466  und  1467,  die  zu 
den  Bibliothekschätzen  ersten  Ranges  zählen;  den  schon  etwas  grössern  Druck  von 
1467  findet  man  unter  Nr.  314  unserer  Sammlung,  während  der  Chrisostomus  von 
1466  nur  10  Blätter  umfasst.  Falkenstein  giebt  auf  Seite  153  und  154  Proben  dieser 
ältesten  Zell'schen  Schriftgattung.    Hain  Nr.  761)5.  — 


No.  312. 

(Bvrgavtt  „licpla  pa|türaÜ0.u 

Colli,  Ulrich  Zell,  circa  14(>5.    Klein  Quart-Format. 

Eines  der  frühesten  und  seltensten  Druckerzeugnisse  ZelVs,  in  seinen  Typen  mit 
dem  (Versonnenen  Tractatulus  übereinstimmend  und  gleichfalls  ohne  Firma  und 
Datirung.    Hain  No.  7981  —   


II 
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—    Cöln.  — 


No.  313. 

5ancti  33rrnarbim  „flc  iilonofa  ohrgtnr  SWaria." 

Cöln,  Ulrich  Zell,  circa  146G«    Klein  Quart-Format. 

Gleichfalls  ohne  Firma  und  Datirung;  mit  derselben  Type  wir  die  vorhergehenden 
gedruckt.  Ein  kleines  Schriftehen  von  grosster  Seltenheit.  Hain  citirt  unter  No.  2833 
diese  Ausgabe,  ohne  sie  gesehen  zu  haben.  — 


No.  314. 

^urelii  ^uguftini  „Of:  Vita  (Tl)rilliana.u   ffit  iimiularitate 
Clrrirorum." 

Cöln,  Ulrich  Zell,  1467,  Quart-Format. 

Beide  Schriften,  obgleich  von  Hain  unter  verschiedenen  Nummern  —  2082  und 
2094  —  aufgeführt,  hängen  typographisch  zusammen;  die  erste  umfasst  19  Blätter, 
dann  folgt  ein  leeres  Blatt;  die  zweite  enthält  33  Blätter,  denen  sich  zwei  leere  an- 
schlicssen.  Die  weissen  Blätter  fehlen  also  bei  Hain's  Anführungen,  die  er  nach 
dem  Exemplare  der  Münchner  Bibliothek  gegeben.  — 

Als  zweiter  datirter  Druck  mit  ZelTs  Firma,  welche  Bich  am  Schlüsse  der  zu  etten 
Schrift  befindet,  Ist  das  Doppel  werkchen,  das  dieselben  Typen  wie  die  vorhergehenden 
aufweist,  höchst  werthvoll  und  wichtig.  Der  traten  bekannten  Abhandlung  begeg- 
neten wir  bereits  in  einer  nicht  minder  werthvollen  frühen  Ausgabe  unter  Mainz 
mit  No.  8  bezeichnet;  die  zweite  „Ueber  die  Ehelosigkeit  der  Geistlichen"  ist  Editio 
prineeps  und  die  einzige  bekannte  des  15.  Jahrhunderts.  Der  kleine  Bibliothekschatz 
t>efindet  sich,  dem  hohen  Werthe  entsprechend,  in  elegantestem  braunem  Lederbande 
mit  vergoldeten  Beschlägen.  — 

No.  315. 

„jfrnttonr*  t>r  (anetift." 

Colli,  Ulrich  Zell,  circa  1408.  Folio-Format. 

Dieser  Druck  giebt  eine  Vorstellung  einer  andern  Typ-  ngattung  Ulrich  Z«  UV. 
Es  ist  dieselbe,  mit  weicher  er  seine  h>tun/a<h<  Jlihd  druckte,  auch  „</f'<  </rt>s*e 
Zcirsche  Type"  genannt;  hier  offenbart  sieh  in  noch  DÖherm  Maasse  der  Main  .er 
Ductus  und  giebt  Anregung  zu  naheliegenden  Vergleiehungcn  mit  den  Typen  der 
Mainzer  Bibel  von  1  K>2  unter  N<>.  11  unserer  Sammlung.  Hie  Typen  sind  sich 
tauschend  ähnlich  und  stimmen  seil. st  in  der(Jr<">sse  überein,  wobei  indess  <b»ch 
manche  kleine  BrkennnngSielchen  übrig  bleiben.  Db«  \u  -abe  ist  \<»n  den  Biblio- 
graphen nicht  gekannt.  Sie  hat  35«.i  Blätter,  in  4i  Spalten  und  34  Zeilen  gedruckt. 
Blatt  la  ist  leer;  Blatt  lb  enthält  dir  Tabula.    Blatt  2a  beginnt  mit  „3nri|)»Üt  ^ti- 

monfs  per  II  «ttebiUi  bifctystl  *>r  Ficttitlnet  ml  drttti   9«  qnorum  n  anjtttj  tria 

puldif rriiur  bt || iuicuhtr  mrmliru".    Der  tichluftfl  lautet:  , , (5 r p  1 . r 1 1  tnbuln  gmptunrij 
errplort      orbire  q  1  phnbeti**.  —   

No.  816. 

«Soljannrri  (Orrfon;  „(fonclulumrs  J>r  imm|ui  matrrii» 
moraltbus." 

Cöln,  Ulrich  Zell,  circa  1470.     Klein  Ouai t-l^ormat. 

Hat  die  Type  der  unter  No.  ",11  bis  IU  I  verzeichneten  Schritten.  Die  fünfteilige 
Kinleitungsschrilt  zeigt  dagegen  die  sogenannte  .grosse"  Type  Ulrich  Zell's.  Die 


—    Cöln.  — 
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Ausgabe  ist  von  Hain  nicht  beschrieben.  Sie  enthält  39  Blätter  mit  27  Zeilen  auf 
der  vollen  Seite.  Der  Anfang  lautet:  „3ncipit  prologuß  fnp  conclufiones  ||  be  biuerfu 
materijs  moralibns  utt  ||  les  oalbe  poftte  per  mcjrm  ioljannc  ||  gerfon  . . ."  Die  4  zeilige 
Schlussschrift:  „(grpücinnt  couclnfioneg  .  . .  eccie  bte  marie  parifun". 


-No.  317. 

jSancti  ;3lugufHm  „irrmo  fuper  arationrm  öommicam.u 

Colli,  Ulrich  Zell,  circa  1472.    Klein  Quart-Format. 

Des  heiligen  Augustinus  „Predigt  über  das  Vater -Unser".  Ein  nur  8  Blätter 
zählender  seltener  Druck  mit  der  bekannten  Zell'schen  Type.  Von  Hain  unter 
No.  l'.'PO  ohne  Angabo  des  Druckers  beschrieben.  — 


No.  318. 

tticalan  i>e  ?nra:  ^poliilla  fuprr  fibntm  $)falmorum." 

Cöln,  Ulrich  Zell,  circa  1473,  Folio-Format. 

Dieses  seltene  typographische  Product  blieb  seihst  Hain  gänzlich  unbekannt. 
Wiewohl  ohne  Ort  und  Firma,  erkennt  man  doch  auf  den  ersten  Blick  Ulrich  ZelVs 
kleinste  gothische  Type  mit  dem  bei  keinem  andern  Drucker  übereinstimmend  vor- 
kommenden 3,  während  die  Oapitel-  und  Blatt  -  Ueberschriften  aus  der  genugsam 
bekannten  sogenannten  grossen  Zell'schen  Bibel-Type  gesetzt  sind ,  die  ja  auch  in 
Drucken  mit  ZelPs  Firma  vorkommt.  Die  Ausgabe  enthält  443  Blätter  mit  Signaturen, 
in  2  Spalten  mit  52  Zeilen  gedruckt.  Am  Kopfe  des  ersten  Blattes  steht  in  Zwischen- 
räumen :  „Prefntio  -  {Joftillatoris  -  3n  -  Pfalterinnt'4.  Alsdann :  „JDoftilla  öenerabüis  Ülnri|  | 
nqcolaq  be  ßnra  fup  ßibrum  ||  flfalmort  3ncipit  ^eliciter :  * a  Am  Schlüsse  Blatt  443a 
Spalte  2  Zeile  42:  „an  0,3  ffTct  mcbiocrit'  puld)re"    Die  letzte  Seite  ist  leer.  — 


No.  319. 

llicaUus  bc  £nra:  ^pofiilla  fuper  qttatuar  roancjeliltaa." 

Cöln,  Ulrich  Zell,  circa  1474.  Folio-Format. 

Von  grös8ter  Seltenheit,  selbst  Hain  und  Ebert  unbekannt.  Mit  der  kleinen 
Zell'schen  Type  gedruckt.  Die  Ausgabe  erlthält  269  Blätter  mit  Signaturen,  in 
2  Spalten  und  öO  Zeilen  gedruckt.  Am  Kopfe  des  ersten  Blattes  steht  in  zwei 
1:  „Prologus  fup  nutnor  rognl.  und  „Nicolai  be  Ura  Orbis  minor?".  Dann  beginnt 
der  Text  mit  „poftilla  fup  iltatheü  fns  Ut  | colai  be  lira  .  orlus  frm  minori".  Das 
Werk  schliesst  mit  Zeile  *>()  auf  der  ersten  Columne  des  Blattes  269b:  „inct|  pit 
feflinitas  fequrnlt  bieiu.    Die  letzte  Columne  ist  leer.  — 

No.  320. 

(Outllcrmttft:  „pollUla  fuprr  epiflolas  et  nmtuieüa." 

Cöln,  Ulrich  Zell,  1482.  Folio-Format. 

Ist  mit  den  schönen  kleinen  Typen  Ulrich  Zell's  gedruckt,  denen  wir  in  den 
Ausgaben  der  Postilla  des  Nicolaus  de  Lyra  begegneten;  die  Capitel-Ueberschriften 

II* 
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—    Cöln.  — 


sind  aus  der  sogenannten  rgrossen"  ZelPschen  Type.  Auf  dem  drittletzten  Blatte 
findet  sich  die  Angabe  des  Druckortes  und  der  Jahrzahl.  Hain's  Beschreibung  unter 
No.  7259  ist  dahin  zu  ergänzen,  dass  Fol.  1  a  leer  ist  und  da9  erste  Wort  nicht 
rVitam"  sondern  rItam"  lautet.  — 


No.  321. 

^otjannra  (5crfon:  „SractfttftB  öe  mrMtationr  et  rrpofttio 
|upcr  feptnn  pfalmos  pornitrntialr$.Vk 

Cöln,  Ulrich  Zell,  circa  1485.    Klein  Quart-Format. 

Diese  beiden  zusammen  gedruckten  Abbandlungen  „über  das  Nachdenken"  und 
ruber  die  7  Busspsalmen-  haben  die  Type  der  in  Nr.  311  bis  ."»14  verzeichneten 
Werke.  Dem  von  Hain  unter  No.  7629,  beschriebenen  Exemplare  fehlt  ein  letztes, 
leeres  Blatt.  — 

No.  322. 

ätafyftimce  lltöcr:  „£vactatus  br  movali  lepra." 

Colli,  Ulrich  Zell,  circa  14S5.     Klein  Quart-Format. 

Seltene  Ausgabe  dieser  Abhandluug  „über  moralische  Knude",  mit  der  nämlichen 
Type  gedruckt  wie  das  vorhergehende  Werk.  Die  Ausgabe  ist  von  Ilain  nicht 
beschrieben;  sie  umfasst  SO  Blatter,  von  denen  die  beiden  letzten  leer  sind,  mit 
26  bis  28  Zeilen.  Der  Anfang  lautet:  „jhteipit  troctutus  ufitcrabtl'  mngiftri.  3ot)ä  nis 
Uiber  orbinis  pbicatori.  morali  Uprn1'.  Der  Schiusa:  „Cjrplicit  tractatus  bf  Upra 
morali .  -frntris  .  3o  hnitis  .  Unbfr  fncre  tljeoloaic  profrlToris  orbi  ,»is  prtbicatorunt".  — 

In  den  bisher  beschriebenen  1'*  kleinem  wie  grossem  ZelPsehen  Druckwerken 
von  1465  bis  14Sf>  hüben  wir  genugsam  all«  ZrWsrhfn  Tt/puigutiunf/tn  vorgeführt, 
um  diesen  berühmten  Typographen  in  seinen  Leistungen  genauer  kennen  zu  lernen.  — 


Arnulf)  <il)crl)orvnrn, 

1  169  bis  l  183, 

der  zweite  Cölner  Typograph  und  Niederländer  von  Geburt,  druckte 
seinen  Namen  selbst  so  verschieden,  dass  man  eigentlich  nicht  sicher 
behaupten  kann,  welches  sein  richtiger  Name  gewesen.  Wir  lesen 
da  in  verschiedenen  seiner  Werke  auch  ter  hoernen,  tcr  hoyrnen, 
tcr  huernen  und  therhurnen.  Wahrscheinlich  gab  es  unter  dem 
Setzcrpersonale  dieser  Ofiicin  so  verschiedene  Landsleutc,  die  je 
nach  ihren  eigenen  Dialecten  sich  den  Namen  zurechtlegten,  ohne 
dass  dagegen  eine  Fin Wendung  erhoben  winden  wäre.  Wir  linden 
dies  ja  auch  bei  vielen  andern  Typographen. 


—    Cöln.  — 
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No.  323. 

gljomaa  be  ^Lquino:  „^Mobu*  pracröcnM  in  fermonre  be 
facramenta  end)avi|Uac." 

CÖlll,  Arnold  Therhoernen,  circa  1469.  Folio-Format. 

Diese  „Anweisung  für  Dispositionen  von  Predigten  über  das  Sacrament  des 
Abendmahls"  ist  muthmasslich  der  erste  Bruck  des  zweiten  Cölner  Topographen, 
der,  wenn  auch  an  Productivität,  so  doch  nicht  an  Würdigkeit  dem  Ulrich  Zell  etwas 
nachgiebt.  Die  Ausstattung  seiner  Druckwerke  ist  besonders  auch  in  Bezug  auf  das 
Papier  vorzüglich. 

Die  eigentümlich  scharfen  Formen  der  Tlterhoer neu' 'selten  Typen  mit  ihrem 
besonders  charakteristischen,  verschlungenen  «S  verrathen  in  ihrem  Ductus  unver- 
kennbar ihre  und  ihres  Verfertigers  holländische  Abkunft.  Als  Erstling  offenbart  sich 
der  vorliegende  Druck  schon  durch  die  schlecht  im  Register  stehenden  Zeilen. 

Nicht  unerwähnt  dürfen  wir  das  Verdienst  lassen,  welches  Therhoernen  sich 
durch  die  Einführung  der  Hlattzeichen  erwarb,  und  das  zweite  grössere  Verdienst, 
dass  er  zu  allererst  in  Deutschland  sich  der  arabischen  Ziffern  in  gegossenen, 
beweglichen  Charakteren  bediente;  hiervon  giebt  ein  Zeugniss  der  dem  vorliegenden 
Werke  vorangehende  Index,  in  welchem  die  Verweisung  auf  die  betreffenden  Capitel 
durch  arabische  Ziffern  in  der  damals  üblichen,  uns  heute  besonders  in  den  Ziffern 
4,  Oy  1  gänzlich  fremden  Form  ausgedrückt  ist. 

Eine  geschmackvolle,  in  Farben  ausgeführte  Bordüre  dient  dem  ersten  Blatte 
des  höchst  seltenen,  ohne  Angabe  des  Druckers  und  der  Firma  erschienenen  Werkes 
zum  Schmucke.  Der  schöne  Einband  mit  Messingbeschlag  ist  dem  Ganzen  ent- 
sprechend.   Hain  No.  1396.  — 

No.  324. 

^fiber  bc  remebtiö  utriuaquc  fortunae  profpevae  fctltcet  et 

aöuerfae." 

CÖJn,  Arnold  Therhoernen,  1471,    Klein  Quart-Format. 

Verfasser  des  Buches  ..Von  den  heilwirkenden  Mächten  des  Geschickes,  des 
güustigen  wie  des  feindlichen",  ist  der  Kartäuser  Adriamts,  dem  wohl  ein  ähnliches 
Werk  des  Petrarca  dazu  Anregung  gab.  Die  vorliegende  höchst  seltene  Original- 
Ausgabe  enthält  am  Schlüsse  die  Firma  und  Batirung ;  die  Blätter  sind  in  der  Mitte 
des  rechten  seitlichen  Randes  mit  den  arabischen  Zahlen  von  1  bis  143  bezeichnet; 
nur  für  die  arabische  Ziffer  von  Blatt  1  ist  ein  grosses  3  in  Anwendung  gebracht. 
Auch  Eggestein  in  Strassburg  hat  eine  Ausgabe  desselben  Werkes  ohne  Batirung 
geliefert,  welche  nach  Panzer  I  Seite  226,  No.  448  mit  der  vorliegenden  übereinkommt 
und  auch  dieselben  Blattzeichen  enthält.  Die  Meinung  ist  gerechtfertigt,  dass  die 
eine  Ausgabe  Nachdruck  der  andern  sei ;  doch  sollte,  was  wir  indess  bezweifeln,  der 
Eggestein'sche  Druck  auch  das  Original  sein,  so  wäre  die  Annahme,  dass  Eggestein 
auch  die  Priorität  bezüglich  der  Blatizcichen  gebühre,  dennoch  nicht  motivirt,  da 
das  vorliegende  Buch  nicht  das  erste  mit  Blattzahlen  ist,  sondern  schon  der  mit 
Firma  und  Jahrzahl  versehene  „Sermo  ad  populum  predicabilis"  von  1470  die 
von  Therhoernen  eingeführten  Blattzahlen  enthält  und  zugleich  dessen  erster  datir- 
ter  Druck  ist. 

Höchst  interessant  ist  in  vorliegendem  Werke,  dass  die  in  zweierlei  Form 
von  Blatt  1  bis  40  wechselnden  rothen  Rubrikationszeichen  nicht  wie  gewöhnlich 
roth  eingeschrieben,  auch  nicht  auf  der  Presse  eingedruckt,  sondern  einzeln  stampirt, 
das  heisst,  mittels  in  Holz  oder  Metall  geschnittener  Stempel  einzeln  mit  der  Hand 
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eingedrückt  sind  und  daher  oft  ganz  schief  stehen.  Merkwürdig  ist  ferner,  dass  man 
nur  bis  Blatt  46  sich  dieser  Mühe  unterzogen  hat;  auf  Blatt  56— 63  erscheinen  dann 
mit  der  Hand  geschriebene  Kubricationen ;  im  ganzen  übrigen  Theile  des  Buches  sind 
dieselben  aber  ausgefallen.    Hain  No.  Hfi. 

In  seinem  hübschen  Üriginal-Einbande  von  hellbraunem  Leder  mit  vergoldeten 
Beschlägen  in  zierlichster  Zeichnung  bildet  der  kleine  <\)uartbaud  eine  interessante 
Bibliothekzierde.  — 

No.  325. 

Stomas  be  ,3l()mno:  „$e  corpore  QTljrifli,  cum  Nicolai  be 
fijra  bictis  be  £acramento  et  rjrpofitione  orationis  bomtmeae.^ 

Cüln,  Arnold  Therhoernen,  circa  1471,  Quait-Format. 

Sehr  früher  und  seltener  Druck  mit  Therhoernen's  Type,  ohne  Ort,  Ürucknrma 
und  Jahrzahl.  In  der  Schlussschrift  befindet  sich  der  interessante  Druckfehler  „ODi" 
statt  ora.    Hain  No.  1373.  — 


No.  32(5. 

^enricus  be  ^affta:  ^(Bjrpofitto  fuper  aue  mariar 
^Lugußint  „Qrrpojttio  fuper  S'gmbolum." 
(ffjusbem  „Sermo  fuper  orationem  bomtnicam/4 

Cöln,  Arnold  Therhoernen,  circa  1472,  [  Klein  Quart-Formai. 

Dieser,  drei  verschiedene  theologische  Abhandlungen,  aber  nur  Ii  Blätter  um- 
fassende kleine  Druck  hat  weder  Firma  noch  Jahrzahl.  Die  originelle  Type  erweist 
jedoch  den  Drucker.  Fehlt  bei  Hain«  Die  Ausgabe  hat  27  Zeilen  auf  der  vollen 
•Seite.  Der  Anfang  lautet:  „Grrjjoftcio  henrici  br  hofftet  |up  aur  mnria  ||  (  )tfe  maJia.(sie!) 
procnl  bubio.  3Uam  fauete  (bIo!)  y  matris  rcclefic  cofuftnbiuc ":"  Der  Scbiuas:  „(Erplicit 
frrmo  beati  3UgnfUni  ||  be  orncionc  bominic«'.-"  — 


No.  327. 

„Sxactatuö  be  emptianibus  et  omMtiombue  rebbttuum 
perpetuorum.u 

Colli,  Arnold  Therhoernen,  circa  1478«  Folie-Format. 

Juristische  Schrift  „Ueber  Kauf  und  Vorkauf  lebenslänglicher  Finkünfte".  >ehr 
seltener  Cölner  Druck  mit  der  altern  grossem  Tjpe  des  Arnold  Therhoeruen  und  den 
meisten  Bibliographen  unbekannt,  ohne  Firma  und  Datirunj;,  aber  mit  SigmiturtH. 
Hain  No.  6066.  -   

No.  328. 

.Saudi  ^UtgttfUiri  „jtolUoqtriunu" 

Cöln,  Arnold  Therhoernen,  circa  1475.    Klein  Quart-Format. 

Die  kleine  nur  7  Quartbliitter  umfassende  Abhandlung  ist  den  Mibliographen 
unbekannt  geblieben.  Fin  mit  derselben  zusammen  gedruckter  Trattat  des  Thomas 
von  Aquino,  „an  liernt  üti  3ubicijs  aftrorum",  .ob  es  erlaubt  sei,  die  Gestirne  zu  be- 
rathen",  bildet  das  achte  Blatt  der  kleinen  ohne  Firma  und  Jahreahl,  aber  mit 


—    Cölrt.  — 
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der  Type  Therhoernen'' s  gedruckten  Sehrift;  sie  hat  27  Zeilen  auf  der  vollen  Seite. 
Der  Anfang  lautet:  „Sncipit  foliloqntum  beati  2U-gnßini  epifcopi",  der  Scbluss:  „dr- 
plicit  be  iubicijs  aflon  !,  beati  tljome." 

Einige  Bibliographen  wollen  dem  Therhoernen  auch  das  kleine  seltene  Schriftchen 
des  Augustinus:  „Liber  de  sancta  Virginitateu  zuweisen,  das  andere  dem  Johann 
Gutenberg  oder  dem  Bechtermünze  in  Eltvil  vindiciren,  wo  auch  wir  es  näher  an- 
geführt haben.  Nicht  weil  Therhoernen  die  gleichen  Typen  geführt,  sondern  weil 
einige  seiner  Versalbuchstaben,  besonders  3  und  M  den  gleichen  holländischen  Charakter 
haben,  soll  er  auch  der  Drucker  jenes  Werkchens  sein! 

Wie  viele  anonyme  Drucke  mit  „ahnlichen  Typen"  müsste  man  dann  aber  dem 
Therhoernen  zuschreiben!  Wurden  doch  nicht  wenige  Bücher  mit  holländischen 
Typen  in  verschiedenen  Druckstädten  des  15.  Jahrhunderts  hergestellt.  Weit  eher 
könnte  man  dabei  an  die  Druckerei  in  Marienthal  denken,  wo  sich  eine  nicht  blo9 
ganz  ähnliche,  sondern  sogar  noch  kleinere  Type  dieser  Art  in  einem  der  Marien- 
thaler Breviarien  vorfindet,  während  die  kleinste  Type  bei  Therhoernen  noch  wesent- 
lich grösser  ist  als  in  dem  angeführten  Schriftchen  des  Augustinus.  Der  holländische 
Charakter  der  Typen  ist  so  vielfach  vertreten,  dass  man  daraus  sichere  Schlüsse 
niemals  ziehen  kann.  — 


Nicht  minder  berühmt  als  dritter  Cölner  Typograph,  der  wie 
der  vorige  seine  Firma  ebenfalls  verschieden  druckte.  Wir  rinden 
daher  auch  Koelhof  de  Lubick,  Colhoff  de  lubec  und  Coelhoff.  Von 
seinen  ziemlich  vielen  Drucken  führen  wir  ebenfalls  nur  diejenigen 
auf,  die  zur  Darstellung  seiner  sämmtlichen  Typen  erforderlich 
waren.  — 


Dieser  Tractat  fehlt  bei  Hain;  er  ist  jedoch  in  Denis  Supplement  Pag.  36  ge- 
nügend beschrieben. 

Wie  Arnold  Therhoernen  der  Erfinder  der  Blattzeichen,  so  wurde  der  dritte 
Cölner  Typograph  Johann  Koelhoff  oder  Colhoff  —  wie  er  sich  in  der  Endschrift 
obigen  Werkes  „Ueber  den  Weg  des  Heils"  nennt  —  der  Erfinder  der  Signaturen, 
welche  er  zum  ersten  Male  in  „Nideri  praeceptorium  divinae  legis"  1472  anwendete. 

Für  die  bibliographische  Forschung  wurde  diese  Erfindung,  welche  den  Buch- 
bindern eine  Erleichterung  ihrer  Arbeit  verschaffen  sollte,  von  nicht  zu  unterschätzender 
Wichtigkeit,  indem  das  neue  Merkmal  Anhaltspunkte  für  die  Zeiten  undatirter 
Druckwerke  abgab,  die  natürlich  nicht  vor  14:72  entstanden  sein  können,  sobald 
Signaturen  vorhanden  sind. 

Koelhoff  ist  auch  der  Drucker  der  für  die  Geschichte  der  Buchdruckerkunst  so 
wichtigen  Cölner  Chronik,  die  wir  weiter  unten  näher  besprechen  werden.  — 


1470  bis  1500. 


No.  329. 

„JBteta  falutte." 

CÖln,  Johann  Koelhoff,  1474.  Folio-Format. 


i68 


—    Cöln.  — 


No.  330. 

Stomas  be  ^quino:  „lluacfttoncö  bisputatar  br  nrritatr/c 

Cöln,  Johann  Koelhoff,  1475.  Quart-Format. 


Die  „Streitfragen  über  die  Wahrheit"  gehören  zu  den  weniger  berühmten  philo- 
sophischen Schriften  des  Thomas  von  Aquino.  Der  sehr  starke  Quartband  ist  mit 
denselben  Typen  wie  die  rDieta  salutis*  gedruckt,  auch  mit  Firma  und  vollständiger 
Datirung  versehen.  Hain  No.  1419.  — 


Hat  dieselbe  Type  wie  die  vorhergehenden,  aber  der  Satz  ist  hier  durchschoftften. 
Die  Ueberschriften  sind  mit  grössern  Charakteren  gedruckt,  dir»  denselben  Ductus 
haben.  Am  Schlüsse  steht  die  Jahrzahl,  aber  ohne  Ort  und  Firma.  Zur  Ergänzung 
der  dürftigen  Notiz  Hains  unter  Nr.  10S4J,  welcher  die  Ausgabe,  ohne  sie  gesehen 
zu  haben  und  auch  ohne  den  Drucker  nennen  zu  können,  citirt  hat,  sei  noch  gesagt, 
dass  sie  in  zwei  Columnen  mit  28  Zeilen  gedruckt  ist.  Die  Schlussschrift  lautet: 
„Äuno  bomitti.  M.  cccc.  Irrri.  bir  ||  oero  fnbüntt  fccntton  mmf  3u  it"  i>c  quo  laabetur 
beus  qlori!  ofns  in  fecula  fccnlorr".  — 


„$umftriu  trrtualc  i  ÖTanclufioj  ncs  fuprr  Sfrjrtam." 
„jSümariü  trjrtualr  t  Ötonclufttr||nf0  fupcr  (Etemnittitas." 

Cöln,  Johann  Koelhoff,  1484.  Quart-Format. 


Es  sind  dieses  zwei  Werke  mit  verschiedenen  Titeln ;  aber  stets  zusammen- 
gebunden und  jedenfalls  auch  zusammen  gedruckt,  wenngleich  die  Druckbogen  dicht 
zusammenhängen  und  die  Signaturen  im  zweiten  Werke  von  Neuem  beginnen.  Die 
sehr  grosse  Ueberschrift-Type  im  ersten  Werke  zeigt  wieder  ganz  den  Koi dh  off*  seht  n 
Ductus,  der  vorzüglich  beim  %,  D  und  II  zu  Tage  tritt. 

Im  zweiten  Werke  diente  zu  den  Ueberschriften  eine  andere  Type,  au  Form  und 
(Jrössc  der  42 zeiligen  Hibeltype  UutcnUerffs  vergleichbar.  Der  Text  ist  mit  der  damals 
gewöhnlichen  (iothisch  gedruckt.  Auf  Blatt  o3  verso  des  zweiten  Werkes  findet  man 
die  Druckflrma  und  Juhr-uhl.  Der  Autor  dieser  Commentare  der  päpstlichen  Pecictalen 
und  i'lomcntinen  Ist  .Johannes  Koelner  de  Vanckel.    Hain  No.  8786.  — 


Cöln,   Johann   Koelhoff,   14S({  bis  1487.    Quart- Format. 

Diese  beiden  lroniiüen  des  Chrysostonins  über  die  Evangelien  des  Matthäus  und 
Johannes  sind  in  aufeinanderfolgenden  Jahren  gedruckt,  erscheinen  aber  gewöhnlich 
zusammengebunden,  wie  auch  hier.  Heide  haben  die  Firma  und  Datirung  am  Schlüsse; 
über  die  Typen  ist  nichts  Neues  zu  sagen.    Hain  No.  f»03f>  und  .r>037.  — 


No.  331. 

„Ulargartta  £hcrctaUum.u 

Cöln,  Johann  Koelhoff,  1481.    Klein  Folio-Format. 


No.  332. 


—    Cöln.  — 
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No.  334. 

„$Kr  •  jryüü  •  Zkibtn  of  bic  jul-||bf  tronn  •  mit  ut)l  fctyotnre 
Irre  II  mijldjc  btjr  ba  (agen  tm  brn  ücue  feie." 

Cöln,  Johann  Koelhoff,  1492.  Folio-Format. 

Auch  in  vorliegender  Ausgabe  dieses  Eruauu11g8bueb.es  von  Otto  von  Passau 
lernen  wir  einen  den  Bibliographen  unbekannt  gebliebenen  Druck  kennen,  wie  wir 
es  schon  bei  der  Ausgabe  desselben  Werkes  von  Martin  Schott  in  Strassburg  1483 
erfuhren.  Die  vorliegende  ist  vor  Allem  sprachlich  höchst  interessant,  da  sie  im 
Cölner-Kiederdeutschen  —  nicht  Niedersächsischen  —  Dialecte  geschrieben  ist.  Die 
Holzschnitte  sind  in  beiden  Ausgaben  die  gleichen ,  aber  doch  von  andern  Stöcken 
gedruckt,  wie  an  kleinen  Verschiedenheiten  der  Technik  leicht  zu  erkennen  ist. 

In  dieser  Ausgabe  ist  noch  ein  Titelholzschnitt  dazu  gekommen:  Christus  auf 
dem  Throne,  umgeben  von  den  24  Alten.  Dieses  Titelbild  ist  mit  Gold  und  Farben 
ausgemalt.  Die  Type  ist  die  Schwabacher  der  Cölner  Chronik  von  1499,  welche  wir 
in  nächster  Nummer  kennen  lernen.  Am  Schlüsse  steht  die  Druckfirma  und  voll- 
standige  Datirung.  — 


No.  335. 

^jBic  dronica  t>an  brr  ||  tjiUi^cr  3tat  m  <£adü." 

Cöln,  Johann  Koelhoff,  1499.  Folio-Format. 

Es  ist  dies  die  berühmte  und  von  den  Gelehrten  unzählige  Mal  citirte  Chronik, 
welche  auf  Blatt  311  und  312  die  bekannte  Nachricht  von  der  Erfindung  der  Buch- 
druckerkunst durch  Johann  Gutenberg  in  Mainz  um  1440  und  deren  Vollendung  im 
Jahre  1450  enthält.  Das  seltene  Werk  ist  mit  Schwabacher  Typen  gedruckt  und 
enthält  circa  400  Abbildungen  in  Holzschnitt,  welche  in  unserm  Exemplar  zum 
grössten  Tneil  in  Farben  ausgemalt  sind. 

Zur  Collation,  welche  uns  von  mehreren  Bibliographen  falsch,  von  keinem  präcis 
gegeben  zu  sein  scheint,  das  Folgende:  12  unnumerirten  Blättern,  Titel  und  Register, 
und  350  numerirten  Blättern  müssen  noch  4  hinzugezählt  werden,  da  zwischen  den 
numerirten  Blättern  57  und  59  noch  5  unnumerirte  Blätter  mit  heraldischen  Abbil- 
dungen eingeschaltet  sind ;  es  würde  von  diesen  also  ein  Blatt  die  fehlende  Blati- 
nummer  58  abgeben,  die  übrigen  vier  aber  müssen  der  Gesammtzahl  einverleibt  werden, 
so  dass  ein  completes  Exemplar  im  Ganzen  3ßfi  Blätter  zählen  muss. 

Panzer,  der  übrigens  ein  incompletus  Exemplar  beschreibt,  und  Hain  bringen 
Verwirrung  in  die  Sache;  Ersterer,  indem  er  von  301  numerirten,  Letzterer,  weil  er 
von  313  Blättern  im  Ganzen  spricht.  Beide  sind  in  denselben  Irrthum  verfallen, 
die  Zahl  des  letzten  Blattes  ©CGLl  für  i  zu  lesen.    Hain  zählt  nur  flüchtig  die 

12  unnumerirten  Blätter  des  Registers  hinzu  und  erhält  somit  die  Zahl  313. 

Die  Schluss-Schrift,  welche  Koelhoff  als  Drucker  nennt,  drückt  die  Jahrzahl  durch 
„^HVMIO  miffä"  —  das  vorgenannte  —  aus,  indem  sie  sich  auf  das,  den  Schluss 
des  Inhaltes  der  Chronik  bildende  Jahr  1499  bezieht.  Unser  Exemplar  ist  geschmack- 
voll in  blaues  Leder  gebunden  und  mit  vergoldetem  Messingbeschlage  versehen.  — 


—    Cöln.  — 


\Uttx  Bergmann  mm  ülpet 

1470  bie  1477. 

No.  336. 

„(CovMalc  quatuor  nonifßmormtt.'' 

Colli,  Peter  von  Olpe,  147  7,     Folio  -  Format. 

Von  diesem  Drucker  finden  sich  nur  wenige  Zeugnisse  seiner  Thatigkeit :  zwi-chen 
1171  und  1476  ist  sogar  nicht  ein  einziges  Werk  von  ihm  bekannt.  Die  vier  Ut-teti 
Fragen,  welche  in  diesem  „Cord iah  *  behandelt  worden,  sind  Tod,  V§rdamwlu, ßkugtttt 
Gericht  und  etviye  Seclüjknf.  Ks  scheint,  dass  speciell  OÖln  ein  gutes  Geschält  mit 
dem  Werke  gemacht  hat,  denn  Hain  citirt  Iiis  1&00  stchs  Verschiedene  C'olner  Aus- 
gahen;  die  vorliegende  unter  Xo.  f>7()0  ohne  sie  gesehen  zu  haben.  — 


(Cimraö  lUinter  ium  Ijomburg, 

exud)  einfad)  (Conrad  von  Hornburg  geheißen, 
1472  bie  1481). 

No.  887. 

VeonarM  oe  Mtino:  „SttxmßVt*  i]uaM\uulimalrö.u 

Cöln,  Conrad  von  Homburg,  circa  1473,  Folio-Format. 

Diese  Auagabe  der  Fastenpredigten  wird  von  Hain  unter  Xo.  16116  dem  Virich 
Zell  zugeschrieben;  allerdings  verführt  auch  die  aulfallende  Gleichartigkeit  der  Typen- 
forra  vorliegenden  Werkes  und  der  Zell'sclien  Seh  riftgatt  ung,  von  welcher  Kalkenstein 
auf  Seite  153  und  lf>l  Proben  giebt  ,  leicht  zu  der  annehme,  dass  man  es  liier  mit 
einem  ZeH'schen  Producta  zu  thun  habe.  Ks  ist  aber  dennoch  ein  wesentlicher 
Unterschied  vorhanden.  Misst  man  niimlieh  die  HÖki  ren  V?  Zeilen  der  ZelTschen 
Drucke  dieser  Typengattung ,  so  wird  man  bei  Vergleich  de>  vorliegenden  Druckes 

finden,  dass  hier  '*<)  Zeilen  dvrsi  ibni  Höhe  entsprechen;  ein  beträchtlicher  Unter- 
schied, der  auf  die  verschiedene  Kegelhöbe  der  Typen  zurückzuführen  i-t  .  und  der 
also  der  Annahme  einer  vollkommenen  Gleichheit  des  Druckes  entgegensteht. 

Auch  klart  sich  die  Sache  sein-  bucht  durch  eine  mit  den  fjxir.  (j'.t  ichin  Typtn 
gedruckte  und  in  der  Zellenhöhe  haargenau  übet  einstimmende  Ausgabe  der  „Ltqmda 
ttmetorum  aunu"  des  .laeobus  de  Voragine  vom  Jahre  1  l auf,  welche  auf  Blatt  I* 
die  vollständig.-  Datirung  und  Angabe  des  Druckers  i'unradus  dt  Hoctnborch  aufweist. 
Wir  schliessen  daraus,  das«;  Letzterer  die  belicMe  ZeH'sehe  Type  auf  etwa»  kleinerem 
Kegel  nachgebildet  und  damit  eine  beträchtliche  Anzahl  von  Werken  gedruckt  .hat. 
\on  denen  unsere  Sammlung  noch  drei  andere  aufweist.  — 

No.  338. 

Stomas  bc  Aquilin:  }JBt  ArticuUe  |iM.f< 

Cöln,  Conrad  von  Homburg,  circ  \  1474.    Klein  Octav-1' ormat. 

Diese  Abhandlung  über  die  Glaubensartikel  und  Saeramento  ist  mit  derselben 
Type  wie  die  vorhergehende  Nummer  gedruckt.  Die  Ausgabe  blieb  den  Bibliographen 
unbekannt,  sie  umfasst  16  unbezeiehneto  Blatter,  von  denen  das  letzte  ein  leeres  ist. 


—    Cöln.  — 


mit  27  Zeilen  auf  der  vollen  Seite;  der  Anfang  lautet:  „3ucipit  funima  ebitQ  Ä  fattCtO 
<£boma  be  ||  äquino  .  be  2Utuulis  fibci .  i  CSccie  *atrn' |mcntis41.    Der  t>chluss: 
plicit  famu  ebita  .  31  fancto  tljomn  .  öe  aq|  no  .  bc  ärticulb  fibei .  (Et  ecclefie  facrametis". 

Zwei  abweichende  Ausgaben  werden  von  Hain  No.  1423  und  1424  dem  Ulrich 
Zell  zugeschrieben.  — 

No.  339. 

Jtotjannis  Sttarcfyrftnt  ^lammotractus  fuper  bibliam." 

Colli,  Conrad  von  Homburg,  1470.    Mittel  Folio-Format. 

Sehr  seltener  und  Hain  unbekannt  gebliebener  Druck  mit  Jahrzahl.  Die  Type 
entspricht  den  beiden  vorhergehenden ;  dem  folgenden,  mit  Firma  versehenen  Werke 
entspricht  auch  das  Format  und  der  Satz  in  Höhe  und  Breite  der  Spalten  und 
Columnen. 

Die  Ausgabe  umfasst  203  unbezeichnete  Blätter  mit  2  Columnen  ä  40  Zeilen 
auf  der  vollen  Seite.  Der  Anfang  lautet:  „.  .  ifclpatiens  Jjpric  imperictc  ac  rubi  . tati 
coinjmtiens  paupert  clericon  ||  qat  ab  prebicacois  offtriü  promo  uentnr".  Von  der  zehn- 
zeiligen  Schlüssschrift  mögen  hier  Anfang  und  Ende  genügen:  „Ciber  reüijioft  patris 
fratris  itturad)tfmi:  (sie!)  be  facro  orbine  II  minoru  bcuotiffimt :  . . .  crplicit  felicitrr  . 
3tntto  n  na|  tiuitntf  bw.  JN.  Irr feto .  in  utailin  fcä  uatnlis  bin." 

No.  340. 

jfacobus      Eoragine:  „frgrnba  fanctorum  aurea.u 

Colli,  Conrad  von  Homburg,  1476.  Folio-Format. 

Diese  Ausgabe  der  „Legenden  der  Heiligen"  ist  von  dem  Drucker,  wie  er  selbst 
auf  Blatt  48  des  Werkes  erzählt,  um  38  Legenden  vermehrt.  Nur  dieser  Notiz,  in 
welcher  die  Angabe  der  Firma  und  der  Jahrzahl  enthalten  ist,  haben  wir  es  zu 
danken,  das«  wir  den  Besitzer  dieser  der  Zelfschen  so  täuschend  ähnlichen  Type 
kennen  lernten  und  nachweisen  konnten.  Der  ganze  Artikel  „Voragine"  ist  bei 
Hain  ausgelassen,  obgleich  er  unter  „Jacobus"  nach  No.  9353  darauf  verweist.  Ver- 
gleiche Panzer  I  Seite  280  No.  37. 


ttirolaits  doch  non  ^thlettflaM, 

1474  bie  1478. 

Der  vierte  Cölner  Typograph,  dessen  anonyme  Drucke  meist 
Andern  zugeschrieben  werden,  nennt  sich  auch  Götz  von  Slettstadt. 
So  schreibt  man  heute  noch  die  berühmte  Cölner  Bibel  in  nieder- 
sächsischer  Mundart  dem  Heinrich  Quentel  zu,  während  sie  nach- 
weislich das  Prachtwerk  des  Nicolaus  Götz  ist,  auf  das  wir  an  be- 
treffender Stelle  näher  zurückkommen  werden.  — 

No.  341. 

Hilles  bc  Dcrona:  „tlrprrtorium  juris. a 

Colli,  Nicolaus  Goetz.  1475«  Folio-Format. 

Aus  dem  Vergleich  der  Typen  dieses  mit  Firma  und  Jahrzahl  versehenen  Druckes 
mit  der  anonymen  Cölner  niedersächsischen  Bibel  müsste  man  schon  auf  die 
gemeinschaftliche  Quelle  beider  Werke  gchliessen  können,  wenn  nicht  schon  Heinrich 
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Lempertz  im  Jahre  183**  dargethan  hätte,  dass  Nicolaus  Goetz  auch  der  Urheber  dieser 
seltenen  Bibel  sei,  weil  sie  in  Format,  Papier  und  Wassermarke  mit  dem  ersten 
datirten  Drucke  aus  dessen  Offizin:  „Lutholphi  Carthusiani  Vita  Jhesu  Christi" 
von  1474  am  meisten  übereinstimmt. 

Es  scheint  uns  aber  für  diesen  Beweis  die  Gleichheit  namentlich  der  originellen 
Versal -Buchstaben  viel  sprechender  zusein,  als  jene  immerhin  relativen  Folgerungen. 
Das  in  dieser  Form  ganz  einzige  3t  mit  dem  nach  links  herüberragenden  Balken, 
das  breite  tl,  das  ß,  <fö ,  M  geben  in  dieser  Frage  den  entscheidenden  Beweis. 
Wir  werden  in  nächster  Nummer  ein  schönes  Exemplar  dieser  äusserst  seltenen 
Bibel  noch  näher  kennen  leinen.    Hier  noch  ein  paar  Worte  über  das  obige  Werk. 

Die  Majuskeln,  welche  man  darin  findet,  sind  sämmtlich  von  zweierlei  Gestalt* 
Die  gothische  und  romanische  Form  wechseln  durch  das  ganze  Buch  ad  libitum  ab. 
Es  finden  sich  wohl  auch  dreierlei  Charactere,  so  zum  Exempel  bei  3C,  (S,  Ä.  Höchst 
merkwürdig  ist  das  schief  auf  dem  Kegel  stehende  ö,  welches  nach  rechts  herüber- 
hängt. Zwar  findet  sich  auch  ein  gerade  stehendes  V  vor;  dieses  aber  ist  von  dem 
vorigen  durch  die  Anordnung  des  vordem  Strichelchen  schon  ohnedem  unterschieden. 

Das  Werk  ist  ein  alphabetisch  geordnetes  Handbuch  beider  Rechte  und  hat  am 
Schlüsse  ausser  der  schon  erwähnten  Endschrift  das  hübsche  Druckerzeichen  Goetzen's 
mit  der  Inschrift:  „5ola  fpes  mco  ||  inte  uiiQtß  9rn"-  Editio  prineeps;  von  Hain  unter 
No.  111F.3  citirt,  ohne  dass  er  sie  gesehen  hat.  — 


No.  342. 

^Sie  er|te  (Kölner  $Hbcl  in  nicbfrfäd)(i|"d)cr  ^Wunöart 

Cöln,  Nicolaus  Goetz,  circa  1476.   Zwei  Bde.  in  Gross  Folio-Format. 

Dieses  grosse  Bibelwerk  in  zwei  Foliobänden  ohne  Firma  und  Jahrzahl  gedruckt, 
ist,  wie  wir  in  voriger  Nummer  erwiesen  haben,  ein  Product  unseres  vierten  CÖlner 
Druckers,  nicht  wie  früher  angenommen  wurde,  Heinriclt  QuenteVs,  des  fünften. 
Uober  100  Holzschnitte,  wie  die  Vorrede  sagt:  alle  nach  Originulfiemtilden  vieler 
Kirchen  und  Kloster  hergestellt,  gelten  dem  Werke  einen  kunsthistorisch  bedeutenden 
Werth,  um  so  mehr  als  die  Originale  der  altcolnischen  Malcr-Sohule  zum  grossen, 
Theile  inzwischen  zu  (irunde  gegangen  sind. 

Wir  finden  dieselben  Abbildungen  in  der  nicht  minder  werrh vollen  neunten 
deutschen  Bibel  von  14S3  bei  Kobergtr  tn  Nürnberg,  und  zwar  von  (Unselben  Stöcken 
gedruckt,  wieder.  Letztere  wurden  also  wahrscheinlich  dorthin  verkauft.  In  vor- 
liegendem Exemplare  ist  ein  Theil  der  Abbildungen  sauber  mit  der  Hand  colorirt. 
Der  prachtvolle  Einband  von  hellbraunem  Leder  mit  den  überaus  luxuriösen  Beschlägen 
nach  Originalen  des  13.  Jahrhundert!  zeigt  auch  äusserlich  die  Bedeutung  des  ehr- 
würdigen Druckwerkes  an.   Hain  No.  3141.  — 


\<>.  848. 

Votharii  MDc  miferia  ljumanac  conMtiottie." 

Cöln,  Nicolaus  Goetz,  circa  147  7.    Hoch  Quart-Format. 

Dieser  Druok  ohne  Firma  und  Jalirzahl  zeigt  die  charakteristische  Type  dos 
Nicolaus  Goetz  mit  dem  iChiäfiUhdmden  Y.  Es  wäre  noch  auf  das  merkwürdige  Zeichen, 
welches  hier  als  1'nnkt  dient,  ein  wir  aufs  Kleinste  reducirtes  /  hinzuweisen.  Bei 
Hain  ohne  Angabe  d<>s  Druckers  unter  No.  10211.  — 


—    Cöln.  — 
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No.  344. 

atjomas  be  ^quino:  „Srartatus  bc  corpore  ffiljripti.^ 

Cöln,  Nicolaus  Goetz,  circa  1478.    Klein  Quart-Format. 

Die  theologische  Abhandlung  des  berühmten  Kirchenlehrers  ,Ueber  den  Leib 
Christi"  ist  mit  denselben  Typen  wie  die  CÖlner  Bibel  gedruckt,  ohne  Firma  und 
Datirung.  Dem  von  Hain,  der  leider  die  weissen  Blätter  grundsätzlich  selten  angab, 
unter  Nr.  1372  beschriebenen  Exemplare  von  nur  30  Blättern  fehlen  das  vordere  und  das 
hintere  leere  Blatt,  mit  welchen  die  Ausgabe  in  32  Blättern  erst  complet  ist.  — 


^art|)olomaett0  i>e  Krickel, 

1476  biß  1483. 

No.  345. 

^etruö  $ert|)oriu0:  ^fiber  HHbüae  moralie." 

Cöln,  Bartholomaeus  de  Unckel,  147  7.    Folio  -  Format. 

Seltene  Ausgabe  des  bekannten  Werkes  von  einem  Typographen,  der  nicht  sehr 
produetiv  gewesen  ist,  nach  dem  Wenigen  zu  urtheilen,  was  von  ihm  auf  unsere 
Zeiten  gekommen  ist.  Am  Schlüsse  befindet  sich  die  Firma  mit  der  vollständigen 
Datirung.    Hain  No.  2797.  — 


1477  bis  1487. 

No.  346. 

^ntoniusr  fäampujollis:  1)(3Uirfft  =@iblia  (tue  fäepcrtörium 
SHbltorum" 

Cöln,  Johann  Guldenschaff,  circa  147  7,  Folio-Format. 

Sicher  einer  der  frühesten  noch  undatirten  Drucke  Guldenschaffs  von  Mainz. 
Dass  derselbe  wirklich  der  Drucker  dieser  „Goldnen  Bibel"  ist,  beweisen  andere  mit 
denselben  Typen  gedruckte  Werke,  die  seine  Firma  tragen  und  die  wir  nächstdem 
verzeichnen.  Man  findet  bei  Hain  unter  Nr.  13680  eine  Ausgabe  mit  37  Zeilen, 
welche  Guldenschaff  zugeschrieben  wird  und  die  er  nach  Panzer's  Angabe  in  Band  IV 
Seite  281  aus  dem  Cataloge  des  Bolongaro  Crevenna  nur  dürftig  citiren  konnte,  ohne 
dass  einer  der  Beiden  sie  gesehen  hätte. 

Jedenfalls  ist  damit  die  vorliegende  Ausgabe  gemeint;  sie  umfasst  112  unbezeich- 
nete  Blätter  mit  37  Zeilen  auf  der  vollen  Seite.  Der  Anfang  lautet:  „3u  fiqurarü 
biblie  fruetuoftt  t  utile  cöpeutuü  quob  i  aiu*e||tuu  alias  biblie  repcrlortii  nücupatiir:  j)log9 
ftlicit.  titdjoat"-  Der  Schluss:  Jiguran  biblte  fruetuofü  t  utile  cöpenbium  aureum  btblic  ;| 
upertorium  (£rplicit  fdiciter".  Die  Worte  „repertorium  Explicit"  sind  nicht  aus- 
gedruckt und  von  der  Hand  des  Hubricators  mit  rother  Farbe  ergänzt.  — 


No.  347. 

„$ttcn|a  pl)Uo|opl)ica.u 

CÖlll?  Johann  Guldenschaff,  circa  1481.    Klein  Quart-Format. 

Soll  nach  dem  Urtheile  älterer  Bibliographen  mit  geschnitzten  Holz-Typen  gedruckt 
sein  und  Guldenschaff  eine  Typengiesserei  niemals  besessen  haben.   Woher  man  dies 
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—    Cöln.  — 


ableiten  will,  ist  nicht  recht  ersichtlich,  denn  die  Typen  sind  weder  unschön  noch 
ungleich,  und  wenn  er  seihst  keine  iSchriftgiesscrei  besass,  so  gab  es  um  1480  schon 
Gelegenheit  genug,  sich  in  Strassburg,  Nürnberg  oder  Augsburg  Typen  giessen  zu 

lassen. 

Dass  fiuldensehaff  wirklich  der  Drucker  der  T3Iensa  philosophica*  oder  TTisch- 
ordnung"  von  Theobaldus  Anguilbert  ist,  beweist  seine  Firma:  rJohannes  Guldenschoeff 
civem  Coloniensem-  in  „ Auctoritates  Aristotelis"  etc.  14^7,  welches  Werk  ganz  mit 
denselben  Typen  gedruckt  ist.  Hain  führt  dasselbe  unter  No.  1927  an,  die  Mensa 
philosophica  unter  Nr.  11075  als  erste  unter  den  undatirten  Ausgaben.  — 


No.  348. 

l)i(loria  be  traf latianr  bratif|  fimorü  triam  rrflü." 

Cöln,  Johann  Guldenschaff ,  1480.     Klein  Quart-Format. 

Dieser  Druck  zahlt  im  Ganzen  110  Blätter:  auf  Blatt  83  schliesst  die  „  Geschichte 
von  der  Reist  der  heiligen  drei  Könige",  deren  Verfasser  Johannes,  Bischof  von 
Hildesheim  ist,  und  es  folgt  die  Schlussschrift  mit  JJeitintng  und  Firma  Ciuldenschaffs. 
Die  übrigen  Blätter  enthalten  das  Register  und  noch  zwei  Beden  des  Albertus  Magnus 
und  des  Heiligen  Augustinus  über  Epiphanias.    Hain  No.  939S.  — 


No.  349. 

^Auctoritates  ^Ui|tctclts  Scnccc  ||  13orctj  JMatcmts  ^puln; 
afTricani  ||  porpljirij  et  (ßilberti  parritani/1 

Cöln,  Johann  Guldenschaff,  14S7.    Nüttel  Folio-Format. 

Erste  datirtc  Ausgabe  dieses  seltenen  Druckwerkes,  zugleich  aber  der  letzte 
Druc'i  von  Johann  fiuldensehaff,  dessen  zehnjährige  Thiitigkeit  mit  1487  abschliesst. 
In  der  Schlussschrift  zeichnet  er  sich  hier  Johannes  Guldenschoeff.  Hain  No.  1927.  — 


t)cinrid)  Quentel, 

1479  bi6  1502. 

No.  850. 

Alkramts  fce  M:  H3uma  oc  caftbus  confeirntiar." 

CÖlll,  Heinrich  Quentel,  1470.  Folio-Format. 

Erster  und  sehr  Beltener  Quenterscher  Druck,  mit  vollständiger  Deitirung  und 
In  uckfinnti ,  ein  Kiesenwerk  von  10?.0  -rossen  Kolioseiten,  mit  ■  0  Zeilen  in  der 
.Spaltenholie.  Da  <()uen  el  um  147;»  die  Druckerei  von  NtColctUS  Qöt*  übernahm,  so 
ist  es  kein  Wunder,  wenn  man  in  vorliegendem  Opus  die  Typen  wiederfindet,  mit 
welchen  iVip  J'nlner  Xi<  derdnitsrln  Iii  lud  gedruckt  ist,  woraus  nun  gefolgert  wurde, 
dass  Onentel  auch  der  Drucker  dieser  berühmten  JHhtl  sei. 

Allein  dem  wiederspricht,  dass  (Quentel  in  sämmtlichen  l'roducten  seiner  Offizin 
von  147!»  an  Sh/nat ureti  in  Anwendung  brachte,  welche  in  der  Colner  Bibel  ntcht 
vorhanden  sind.  Dieses,  zusammengehalten  mit  den  Untersuchungen  TOS  Hdnrich 
LempertM,  deren  wir  unter  Nr.  :;4i  schon  E&rw&hnung  thaten,  dürfte  für  uns  die  Krage 

endgültig  entscheiden.     Hain  No.  IS'.M.  — 


—    Cöln.  — 
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No.  351. 

(ürrarbuft  be  «Bntpljania:  „®ractatn$  be  ftnri||tnalibna 
afcc(iontb3.4t 

vBt  nita  t  beneftcija  ||  falnatoris  Jfefn  d)vi|||ti  bcuottfflme 
meM||tatiattfö  cum  gratia||rum  actianc." 
„^oroiogium  bcnott||ont$  circa  nitam  fjn." 

CÖlll,  Heinrich  Quentel,  circa  1484«    Klein  Octav-Format. 

Die  Bestimmung  der  folgenden,  mit  der  zu  jener  Zeit  allgemein  üblichen  Gothisch 
gedruckten  Werke  Quentel^  würde  die  grössten  Schwierigkeiten  bieten,  da  sie  zum 
grossen  Theil  ohne  Firma  und  Datirung  gedruckt  sind,  wenn  nicht  glücklicher  Weise 
aus  ein  paar  mit  Firma  erschienenen  Werken  seiner  Offizin  sich  bestimmte  Wahr- 
zeichen gefunden  hätten,  aus  denen  man  die  Urheberschaft  Quentels  zugleich  mit 
Unterscheidung  der  auffallend  ähnlichen  Drucke  Peter  Friedberg's  und  Friedrich 
Hewmanris  in  Mainz,  sowie  Martin  Flach' s  in  Strassburg  sicher  bestimmen  kann. 

Die  nächsten,  mit  gleicher  Type  gedruckten  Nummern  werden  uns  Gelegenheit 
zu  interessanten  Typenstudien  bieten ,  während  hier  noch  einiges  über  das  Werk 
selbst  zu  sagen  ist.  Hain  beschreibt  unter  Nr.  10294  ein  Exemplar  des  Werkes, 
welches  auf  101  Blättern  nur  die  erste  Abhandlung  „  lieber  geistige  Vertwllkommmmg* 
enthält,  während  die  zweite  ^lieber  das  Leben  und  die  Wohlthaten  des  Heilandes 
Jesu  Christi"  und  die  dritte  mit  dem  sonderbaren  Titel  ^l)ie  Uhr  für  den  Gottes- 
dienst, gerichtet  nach  dem  Leben  des  Heilandes"  bei  ihm  fehlen,  obgleich  sie  mit 
dem  ersten  Tractatus  zusammengedruckt  sind  und  die  Signaturen  durch  alle  drei 
fortlaufen.  Die  zweite  Abhandlung  zählt  112,  die  dritte  noch  80  Blätter,  der  ganze 
Band  zusammen  also  296.  Hain  ist  zudem  in  seiner  Beschreibung  nicht  genau;  in 
seiner  Anführung  der  Einleitungsschrift  auf  Blatt  2a  heisst  es:  Incipit  deuotus 
tra/lctatus ;  das  letzte  Wort  muss  aber  heissen:  tra\\ctatulus. 

Noch  wäre  anzuführen,  dass  für  die  roth  und  blau  eingemalten  Initialen  jedesmal 
zur  Bequemlichkeit  des  Rubricator's  in  den  ursprünglich  leeren  Platz  ein  ganz  Meiner 
Buchslabe  vorgedruckt  wurde;  schliesslich,  dass  auf  der  Kehrseite  des  Titels  der 
dritten  Abhandlung  sich  ein  kleiner,  den  gekreuzigten  Christus  darstellender  Holzschnitt 
befindet,  der  durch  das  Colorit  besonders  auffällig  ist.  — 


No.  352. 

„Jtn  Ijoc  libfllo  ccmtinent| |tres  tractatuli  primne  e|t  [aneti 
©Ijome  ^pinati*  ||  be  mirabilt  qnibbitate  t  efecacta  nenc- 
rabttis  facramen  |ti  cudjariflte  $eb10  e|t  wafltflri  Ifycolai 
be  Ipra  bc  ||  iboneo  mineßräte  t  fnfeipirte  tbe  (acrametnm 
Srr-|  eins  rft  alicuins  bocti  coUectort*  be  erpofttione  bomi-|j 
nicc  oratbnis  •  fctlicct  Pater  nofter  |j  (ffflfrctus  tjarum  trac- 
tatum  x  qurfliancö  mate  t  fa-|j  litte  in  eifbem  annatantur  in 
regiflra  qnobam  in  nltima  ||  falio  \)\x\m  libri .  Mibe  tbibem.u 

Colli,  Heinrich  Quentel,  circa  1492,    Klein  Quart-Format. 

Diese,  drei  verschiedene  Abhandlungen,  zwei  „über  das  heilige  Abendmahl"  und 
eine  „über  das  Gebet  des  Herrn"  enthaltende  Schrift  wird  von  Hain  unter  No.  1369 


i76 


—    Cöln.  — 


unrechtmässig  dem  Peter  Friedberg  in  Mainz  zugeschrieben.  Indem  wir  zur  Prüfung 
der  allerdings  geringen  Typen-Unterschiede  auffordern,  welche  wir  nachstehend  ver- 
zeichnen, theilen  wir  auch  diesen  Druck  mit  Ueberzeugung  dem  Heinrich  Quentel 
in  Cöln  zu:  Bei  Friedberg  hängt  das  3  rechts  oben  ganz  zusammen,  hier  ist  es 
getrennt  und  erscheint  überhaupt  etwas  grösser;  Friedberg*  s  U  ist  8Ch hifiler  als  hier; 
sein  *U  ist  innen  leer,  hier  hat  es  zu  ei  Schrägstriche;  endlich  stimmt  die  Keyilhohe 
der  Typen  nicht  überein,  da  die  Höhe  von  34  Zeilen  des  vorliegenden  I )ruckes  gleich 
33  der  Friedberg'schen  Zeilen  sind;  wogegen  die  vollkommene  r'-U-n-iustimmung 
mit  den  von  uns  schon  besprochenen  QnentePschen  Typen  Vn  entscheidenden  Hillwell 
für  den  Cölner  Ursprung  des  Druckes  giebt.  — 


No.  353. 

„iäuattuor  nouifftma  CU3  ||  multte  ercmplts  puldjrrrimis  q 
funt  occa|to  falutie." 

Ctflllj  Heinrich  Quentel,  1402,    Klein  Quart-Fcrmat. 

Diese  unter  dem  Titel  mCordÜÜ6u  bekannte  Schrift,  welche  die  vier  letzten  Fragen: 
vom  Tode,  von  der  Yin/anniiniss,  vom  ji'tnijsttn  Gericht  und  von  der  ewigen  8eeUgUeit 
behandelt,  erscheint  hier  in  einer  von  Quentel  mit  seiner  Firmu  und  mit  Datirung 
gedruckten  Ausgabe.  Unter  obigem  Titel  befindet  sich  ein  Holzschnitt:  Der  Lehrer 
mit  zwei  Schülern.  Die  Texttype  ist  eine  sehr  kleine  Qothisch,  auffallend  durch  die 
häufig  vorkommenden  fetten  Majuskeln.    Hain  Nr.  5707.  — 


No.  354. 

„prmteaa  cito  librllus  ißr  ||  mmrupatur  ■  tractana  compm- 
biofe  br  penttmtia  et  ||  riua  ctrcuftanttfs  ac  oitam  precatis  bc 
prauatä  eme-j  öarc  cupirntibus  multum  otitfa  et  itrcrffaritiB." 

Cöln,  Heinrich  Quentel,  1405.    Klein  Quart-Format. 

Dieser  sogenannte  „  I'oimtt  ntionarius* .  gleich  Hnssorilnit,n/ ,  scheint  ein  Kuch 
gewesen  zu  sein,  mit  welchem  die  t^uentersche  Offizin  ein  »ehr  lohnendes  (ieschäft 
gemacht  hat,  denn  in  tiinf  JeJlljn  erschienen  nicht  weniger  als  triff  Anrinijtn.  14*.»  1 . 
1  l!)2,  149:3  und  1405.  Fs  linden  sich  darin  die  uns  schon  bekannten  gothischen 
Typen  von  zweierlei  ("rosse;  ein  illuininirter  Holzschnitt  auf  dem  Titel:  der  Lehrer 
mit  zwei  Schülern  und  die  Schlussschrift  mit  Finna  und  .lahrzahl.  Hain  eitirt  die 
Ausgabe  unter  No.  I31ß*^  «dine  sie  gestdien  zu  halten.  Ist  zusammengebunden  mit 
Um  lins  No.  356  und  Ai/mtiu  Tractatus  No.  855  unserer  Sammlung.  — 


No:  855, 

i^n  L^oc  libtllo  continentur  ||  trrs  tractatulh" 

Vergleiche  No.  35?. 
C51ll|  Heinrich  Quentel,  circa  1405.    Klein  Quart-Format. 
Hier  i-t  eine  neue  Auflage  der  schon  unter  N«>.  352  besprochenen  «Ii-,  i  I  ractate. 
In   ihr  taucht    -in-    QeiM  BlgenthÜnilichkeit  Quenterseher   Drucke   auf.    Ks   i>t  d.is 

jenes  belbromenische  D,  welohei  neben  denn  gothleeliM  riellenweiee  auftritt:  IhnUeh 

wie  bei  Friedbere,  in  Main/,  das  feite  £  auch  gleichsam  als  Wahrzeichen  vendnz.  ll 
in   seinen  Drucken  erschien.    Wir  weiden  diesem  originellen  D  spater  in  I »rucken 


—    Cöln.  — 
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Quentels  mit  Firma  und  Jahrzahl  begegnen.  Vorliegender  Druck  entbehrt  der  letztern; 
Hain  theilt  denselben  unter  Nr.  1370  "wiederum  irrthümlich  Peter  Friedberg  in  Mainz 
zu;  er  ist  übrigens  zusammengebunden  mit  Boetius  No.  356  und  Poenitentionarius 
No.  354.  —   

No.  356. 

„ISocüj  mrt  celeberrtmi  Ire  ofa-ji'lattöe  ptjrjlafoptjte  Uber  cü 
op-||tim0  ometa  beatt  Sljame.  ||  dalonta.^ 

Cöln,  Heinrich  Quentel,  1497.    Klein  Quart-Format. 

Eine  commentirte  Ausgabe  von  des  Boetius  „Trost  der  Weisheit",  dessen  Inhalt 
wir  schon  unter  Strassburg  No.  285  näher  berücksichtigten.  Hier  ist  der  Text  ge- 
druckt mit  der  schon  Öfters  besprochenen  gothischen  Corpus,  die  Glosse  mit  den 
kleinen  Typen,  die  in  dem  Cordiale  unter  No.  853  unserer  Sammlung  zu  bemerken 
waren.  Interessant  ist  es,  das  der  Text  hier  durchschossen  ist;  die  fünfzeilige 
Schlussschrift,  in  welcher  Firma  und  Jahrzahl  vorkommen,  ist  aber  compress.  Unter 
dem  Titel  befindet  sich  ein  in  Farben  ausgeführter  Holzschnitt:  Der  Lehrer  mit  vier 
Schülern.  Hain  No.  3390.  Ist  zusammengebunden  mit  den  zwei  Tractaten  unter 
Nr.  354  und  355.  —   

No.  357. 

„2U#  loqueM  et  ||  tacenM." 

Cöln,  Heinrich  Quentel,  1497,    Klein  Quart-Format. 

Dieses  nur  12  Blätter  umfassende  Schriftchen  des  Albertanus,  eines  Brescianer 
Advocaten ,  „die  Kunst  zu  reden  und  zu  schweigen* ,  enthält  die  Angabe  des  Ortes 
und  der  Jahrzahl,  des  Druckers  aber  nicht.  Die  Typen  sind  die  bekannten  Quentel- 
^clien ,  auch  mit  dem  vereinzelt  vorkommenden  fetten  $).  Dem  von  Hain  ohne  An- 
gabe des  Druckers  unter  Nr.  412  beschriebenen  Exemplare  von  nur  11  Blättern  fehlt 
das  letzte  Blatt,  welches  leer  ist.  — 


No.  358. 

11(3Ubertt  tnapt  bo||;tort0  laubaüf|tmt  tractatu*  •  ||  qui 
appellatur  parabtfus  antme  tractane  Ire  mrtuttbus  am||me 
ueriö  et  perfecta." 

Cölnj  Heinrich  Quentel,  1498.    Klein  Quart-Format. 

Dieser  mit  vollständiger  Datirung  und  Druckfirma  versehene  Tractat  „über  die 
Tugenden*  giebt  den  sichersten  Anhalt  für  die  genaue  Bestimmung  so  mancher 
undatirter  Drucke,  die  man  wegen  der  auffallenden  Aehnlichkeit  der  Typen  fälschlich 
andern  Druckern  und  besonders  Martin  Flach  in  Strassburg  zuschreibt.  Hier  auch 
finden  wir  das  originelle  D  wieder,  das  wir  schon  bei  einigen  Drucken  ohne  die  Firma 
QuenteFs  bemerken  konnten.    Hain  No.  482.  — 


No.  359. 

1,5'^craru}  ||  litterarum  prD-||fe|)or  erimtusr  ^rmaniwe  || 
>anctiq3  palacij  ^poftolict  magifter  bene- |meritu0  .  #tui 
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oröinis  prebicatorij  fratcr  ||  rrlijjtoftis  •  brclaratton* 
Mffict|jlium  trrminorum  •  tarn  SfyroUrgtcalurai  qj  pijilo  fopljic 

ac  Toiiicr.u 

Cöln^  Heinrich  Quentel,  1502.    Klein  Quart-Format. 

Diese  Ausgabe  ist  jedenfalls  der  Ut~ti  Druck  B einrieb  Quentel'a,  den  Falken- 
stein nur  Ms  1500  drucken  lässt,  obgleich  Panzer  die  Jahnall]  richtig  angegeben. 
Die  vorliegende,  den  Bibliographen  unbekannt*  Ausgabe  enthält  109  Blätter  und  auf 
Blatt  100  verso  die  vollständige  Datirung  mit  der  Vir  um.  Hain  «itirt  eine  QuenftePeehe 
Ausgabe  mit  der  Datirung  Anno  prorimo  ante  iubtlfü  ctntffimn,  also  von  1409. 

Das  Buch  giebt  eine  Erklärung  der  schwierigen  Ausdruck*-  in  der  Theologie, 
Philosophie  und  Logik.  Die  Typen  sind  die  bekannten  in  zweierlei  QrfteM;  das 
bekannte  D  findet  sich  in  der  sechsten  Zeile  des  Titels,  gleichsam  als  Wahrzeichen 
Quentels.  Das  Werkchen  ist  geschmackvoll  in  rothes  Leder  gebunden  und  mit 
Messingbeschlag. 


Von  1502  ab  setzten  übrigens  Qunttds  Yfittm Kindtr  und  Kindeskind, r  das 
(Jeschäft  fort,  so  dass  der  Name  Quentel  selbst  noch  im  17.  Jahrhunderte  in  Colner 
Druckwerken  vorkommt. 

Das  Hauptgeschäft  übernahm  jedenfalls  zunächst  die  Wittnc  Quentels;  wir  Verden 
sie  weiterhin  in  einem  Drucke  von  1518  kennen  lernen,  worin  sie  merkwürdiger  Weilt 
„Jlelisabet  vidua"  tirmirt,  also  nur  ihren  Vornan*/ n  angiebt,  jedoch  unter  Beifügung 
des  Quenterschen  Druckerzeichens ,  das  wohl  die  Firma  der  .Wittwe  Helisabet-  er- 
gänzen sollte.  Xiln  n  ihr  begegnen  wir  aber  in  einem  Drucke  von  1504  auch  einen 
Arnold  Quentel,  während  nach  ihr  Piicr  Quentel,  Johann  Quentel  und  „Johann 
Quentels  Brbaaa  Dach  und  nach  folgen,  wie  wir  weiter  unten  finden  werden.  — 


nad)  £cnt6  &  Tpanyt  falfcblicb 

„Reuden" 

L484  bte  L50L 

No.  360. 

m  Auvcuiu  rrminif-  cttrtrt  mrmoräbiqj  prrbrrttc  opttfcnlü  mirum 
in  Rtobum  Ktatitrali  preftana  mc-  |moric  Dbrrrtatum  fuffra- 
ghtm  .  .  .u 

CSlll|  Ludovicus  Renchen,  1501«  Quart-Format. 

Dieses  kleine  Schriftchen  \<>n  nur  S  Blättern  Inhalt  liefert  uns  mehre  hoch- 
interessante Daten  der  Buchdrucker-  und  Literaturgeschichte.  Der  Jvp«»graph  Ludo- 
iii  dt  Ucnchrn  war  bisher  nur  durch  tinen  tinzitjtn  von  Panzer  in  Band  I.  Seite 
293  Nn.  122  aufgeführten  Druck,  ein  Psulterium  Littnum  von  14S4  bekannt,  das 
Panzer  nicht  einmal  »selbst  gesehen  hatte,  sondern  mir  nach  Denis  Supplement 
pag.  191  citirte.  der  es  wiederum  aus  Maschas  HHdiothek,  Halle  1778  entnommen  hatte. 


—    Cöln.  — 
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Dass  dieser  nahezu  unbekannte  Drucker,  aus  Raichen  im  Hadischen  gebürtig-, 
eine  ganze  Keine  von  Jahren  in  Cöln  thii'ig  gewesen  sein  muss,  wird  durch  vor- 
liegenden bisher  allen  BibUograj  licn  unbekannten  Druck  von  1501  erwiesen ,  an 
dessen  Schlüsse  man  die  Firma  und  Jahrzahl  findet.  Das  Werkchen  selbst  ist  eine 
von  dem  geistvollen  Dichter  und  (lelehrten  Her  man  von  dem  Busche  verfasste  vGe- 
dächtnissknnstti ,  ein  in  gleicher  Weise  fast  unbekannt  gebliebenes  Product  dieses 
hochgeschätzten  (Jolehrten  und  Freundes  von  Keuchlin  und  Ulrich  von  Hutten. 

Man  kennt  durch  die  kurze  Notiz  aus  Maittaire\s  Index  I ,  pag.  217  nur  eine 
einzige  Ausgabe  dieses  Werkchens  von  Ztvollc  1502 ;  und  so  ist  denn  die  vorliegende 
von  1501  als  Ediiio  prineeps  zu  betrachten;  sie  wird  auch  durch  ihre  vielfach 
interessanten  Daten  die  Aufmerksamkeit  der  Bibliophilen  mit  Recht  auf  sich  lenken.  — 

Auch  typographisch  l»iotot  das  mit  2  Holzschnitten  ausgestattete  Werkchen  ein 
Interesse  durch  die  holländischen  Typen,  welche  darin  mit  einer  kleinen  Gothisch 
ab  wechseln.  Die  Stelle  der  Schlussschrift,  in  welcher  sich  der  Typograph  nennt, 
lautet:  „.  .  .  Smpreflura  in  feltri  (Ctnitntc  ||  (Eolouicnfi  per  l)oucftum  nimm  l'oüonncum  || 
lieiiriien  moroittcm  tu  ttoun  plntrn  iu  Kota.  ||  3Utuo  oirgiualts  parttts  illtlleftmo  quiu- 
genti  ||  Inno  primo  beeima  bic  btc  tufttf-.  Dercmbris."  — 


Cornelius  tum  ^ntndjjee, 

1489  bis  1517, 

druckte  Anfangs  auch  blos  unter  der  Firma  der  „Fratres  Predi- 
catores",  wie  schon  das  nächstfolgende  Schrift chen  zeigt. 

No.  361. 

nUöcabularius  paett  |cu^  Stur  (Elucibari|jus  (Earnümtm  et 
i)tftoriarum  ■  cantmens  fabulas  -  2)Vftonas  Proninciaa  Mrbes 
Stafula*  Jluuios  et  ||  ^lontrsr  tllulirea  ft  cetera.    Am  Ende: 
fhnpreflum  (Ea|jlame  apub  prebt  |catores.a 

Circa  1489,    Klein  Quart-Format. 

Eine  Art  Wörterbuch  der  schönen  Wissenschaften.  Seltener  Cölncr  Druck  mit 
schonen  kleinen  Typen  einer  wenig  bekannten  Druckerei  im  Kloster  des  Predigcr- 
ordens  in  der  Stolckgasse  zu  Cöln,  die  unter  Leitung  des  Cornelius  de  Zyrychzee 
stand,  der  spater  auch  seinen  Namen  beisetzte,  wie  die  folgende  Nummer  zeigt.  — 
Fehlt  bei  Hain.  —   

No.  362. 

^ll^turales  qur|Hcmc5  aii|jttquorum  pljtlofapljorü  ||  traciaterr 
be  Mitcrlts  ge||nmbu0  ctborü  t  po!|turr  que  Ijüane  ||  naturr 
fantara  atqs  obitctbt  ltai*a  funt  •  ob  ccwalelcenj|ttä  feruanbas  • 
mat3  ||  qiulUöibt  ■  earüq^  ||  folutiöibs  ab||hntcÜ0  fuc-||cinctc 
bc  ||  claran|  htr.  Am  Endo:  jhnprrtyum  in  Qlaloma  apub  cau- 
uentu  pre  |bicatorum  per  me  Cornelium  be  ^ijri)d)jee.a 

Circa  1405.    Klein  Quart-Format. 
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Ein  schönes  Bcbriftcbcn  .Ueber  verschiedene  .Sjhimii  und  Getränke,  die  dem 
Menschen  am  zuträglichsten  sind,-  welches  den  Bibliographen  unbekannt  blieb  bis 
auf  QiImo.  d<  r  eine  Ausgabe  desselben  Druckers  von  1489  mit  '*  Holzschnitten  er- 
wähnt, welch«-  letztere  aber  unsere  obige,  nur  10  Blätter  umfassende  Ausgabe  nicht 
enthalt. 

Dass  die  obigen  Questioms  aus  ihrstlhnt  /'ruclurei stammen,  wie  das  toriur- 
<;iit(ii<h  Werkchen  von  circa  1431V  trotzdem  l>eide  in  der  Haupt -ach--  aus  ganz  rer- 
sdn'nfcnen  T>/jh  n  '»setzt  sind,  erkennt  man  namentlich  an  dem  „Impressum*,  das 
sich  am  Schlüsse  beider  befindet,  und  aus  gant  gMehm  TjpCM  gegetzt  ist.  besonders 
sofort  an  dem  Buchstaben  3,  der  von  ganz  eigenthiimlicher  Form  ist.  Aber  auch 
auf  dem  Tittl  des  unter  No.  Ml  bOtChriebeDCT  Werkchcns  kommen  noch  drei 
Zeilen  vor,  welche  ebenfalls  aus  der  grossem  gothiseben  Corpus  gesetzt  sind,  und 
die  sich  auch  in  dem  nachfolgenden  Drucke  vom  1  f>0^  wiederfindet.  — 

Xo.  363. 

W<JU  Ijac  ilpulculo  tra-  ctatur  br  bis  quibus  ||  ntimur  i  mtnfa 
*3r  naturis  verum  nibrlicrt  eibi  i  po  tits  Or  iptefKombiu 
menfaliblis  Mrijs  ac  uicunöis  ||  .  .  .  üuarr  boc  opus  mrrito 
appcllatur  |]  Sfttrnfn  philo  fopliica.u 

Colli,  Cornelius  de  Zyrychzee,  150S.    Klein  Quart-Format. 

Auch  dieses  Schriftchen  behandelt  denselben  Gegenstand  wie  «las  vorige,  bildet 
jedoch  in  mehr  praktischer  Ausführung  das  Ganze  einer  „Tischordnung*  oder  eine 
philosophische  Anweisung,  wie  man  beim  Essen  und  Trinken  seine  Gesundheit  und 
sein  Vergnügen  befördern  soll.  Eine  frühere  Ausgabe  b-rnten  wir  schon  unter 
No.  317  bei  <  iuhlerwhatf  kennen.  Auch  hier  ist  der  Drucker  wieder  in  Verbindung 
mit  den  Kri'nhy.i  >on  l'rt  ilim  vor  '■>  n  angegeben.  — 


!t)crmann  £?*umgartj  gtamgart  obtt  phrngarrt 

lUtnrid), 

I  195  bie  L509. 

Xo.  364. 

^Manuale  canfcITorum  |i  mrtricü,  opus  ntiq>  nmrnbabür  i 
Juccin  ctu  er  Munlis  autrnticis  bfttoribttS  flu-  (biofe  rollcctu 
nröu  cuiuflibct  Bat9  cofcITo  ribus  wert  rt  rrlliiiiolui  m,  :  ac 
ftorbotib9  cc-  trr   putilr  btnofettur  Dt  darr  patrt  tjmöi 
prolojjum  infpicirntibus  H." 
(öln,  Hermann  Hauragirt  ilc  Ketwicb,  14t>s.  Quart-Format 

In  dieser  ..Ordnung  für  Beichtiger-  kommen  nicht  weniger  als  sechs  verschiedene 
Schriftgattungeii  vor.  Die  erste  Zeile  de«  Titels  ist  mit  kleiner  Missaltfrhrift,  die 
übrigen  sechs  mit  einer  Typ.«  Iioiiaiu iischen  Schnittes  gedruckt.  Auf  der  Kehrseite 
desjriteU»  in  der  Inhaltsangabe  erscheinen  schon  twei  andere  Schriften,  eine  grösnere 
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udcI  eine  kleinere  Gothiseh  gewöhnlichen  Schnittes.  Aul'  dem  folgenden  Blatte  ent- 
hält der  Prologus  wiederum  Stellen,  wo  eine  ganz  originelle  Schwabacher  in  hollän- 
dischem Ductus  erscheint,  und  schliesslich  sind  Initialen  und  Blattzahlen  durch 
Buchstaben  altgothischen  Charakters  vertreten. 

Ein  blattgrosser  Holzschnitt  findet  sich  auf  der  Kehrseite  des  letzten  Blattes, 
die  Anbetung  des  Jesuknäbleins  vorstellend.  Diese  Darstellung  befindet  sich  zwischen 
zwei  Pilastern,  auf  welchen  die  beiden  wilden  Männer,  das  Druckerzeichen  Baum- 
gart's,  stehen.  In  einem  Bande  unter  der  Abbildung  liest  man:  „töebrutitt  in  Collen 
up  bem  ||  3Uöemnrt  •  t;o  öe  tmillbe  mnn  ljbnn  bmwrt"  und  weiter  unten:  „<D  ^elic 
(Tolonin.*4    Hain  No.  10,718.  — 


No.  365. 

^(CompcnMum  ^uus  cuülis  bin  ||  #octori$  pctri  lauennatis 
cü  ||  multtB  ^birittöibus  i  ^ureis  bijlctb  quc  non  funt  in 
primo  €om||prnbta  euifbcm  Öoctoris." 

CiVln,  Hermann  Baumgart  de  Ketwich,  1506«  Klein  Quart-Format. 

Die  eigentliche  Texttype  dieses  juristischen  Handbuches  ist  die  originelle  hollän- 
dische Schit  abacher  des  vorigen  Werkes;  der  Titel  ist  wieder  mit  noch  einer  andern 
kleinem  Missal-Type  gedruckt;  ferner  bemerken  wir  auch  die  holländische  Gothiseh 
in  der  kurzen  Vorrede,  welche  sich  unter  obigem  Titel  befindet  und  in  den  Ueber- 
schriften.  Auf  der  Kehrseite  des  letzten  Blattes  finden  wir  das  Druckerzeichen  mit 
den  beiden  wilden  Männern.  — 


Metro  jftttnotes, 

ftlofterfcrucfcrei,  1501  bis  1504. 
No.  366. 

^ittilTale  <3ti-  |neratuim  •  feu  JtlilTe  prculiares       k  beuote : 
quc  feqmmtur." 

Colli,  Retro  Minores,  1503.    Klein  Octav-Format. 

In  den  Drucken  dieser  Brüderschaft  erblicken  wir  ein  interessantes  Beispiel  für 
die  Beobachtung,  dass  die  alten  Typographien  mit  ihren  Schriften  mancherlei  Geschäfte 
gemacht  haben  müssen,  sei  es  durch  Verleihen,  Verkauf  oder  sonstige  Abtretung. 
Wir  erkennen  nämlich  in  diesem  mit  Firma  und  Datirung  versehenen  Werke,  welches 
sonach  keinen  Zweifel  übrig  lässt,  dass  dasselbe  wirklich  in  der  Druckerei  dieser 
Brüderschaft  hergestellt  wurde,  mehrerlei  uns  schon  sehr  bekannte  Typen:  Da  findet 
sich  1.  »-ine  Missaltype,  2.  eine  gothische ,  welche  beide  unzweifelhaft  dem  Drucket' 
Guldenschaff  in  Cöln  angehören;  8.  die  bekannte  gothische  Corpus  und  4.  die  kleine 
Petit- Gothiseh,  beide  Gattungen  ebenso  leicht  erkennbar  als  QumteV  Schern  Ursprunges. 

Wir  werden  in  diesem  Falle  annehmen  dürfen,  dass  die  Retro  Minores  sowohl 
von  Guldenschuff,  der  ja  um  1601  längst  nicht  mehr  druckte,  als  auch  von  Heinrich 
Quentel  resp.  dessen  Erben  Schriften  erworben  haben.  Zwar  führten  die  Erben 
Quentels ,  dessen  letzten  Druck  von  1502  wir  unter  No.  359  kennen  lernten ,  das 
Geschäft  fort,  sie  haben  aber  wahrscheinlich  die  alten  viel  gebrauchten  Typen  ver- 
kauft, um  sie  durch  neue  zu  ersetzen;  und  in  der  That  erblicken  wir  in  den  uns 
l-ekannten  Drucken  von  Quentels  Erben  jene  eilten  Typen  nicht  mehr.  — 
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Xo.  367. 

„^Funbamentu  cterne  fr-  licitatts  •  (Tu  tibra  oc  mife  rta  con- 
ötttots  ljumanr.u 

Cöln,  Retro  -Minores,  1503«    Klein  Octav-Format. 

Diese-  beiden  ISrbauungsschriften  sind  mit  denselben  Typen  wie  die  vorige  Nummer 
gedruckt;  am  Schlüsse  steht  die  Finna  mit  Datirungj  auf  dem  Titel  befindet  sich 
«•in  Holzschnitt,  der  die  Jungfrau  und  die  beilige  Anna  mit  dem  Jesusknaben  vor- 
stellt.   Ist  mit  nächster  Nummer  ■/.  us;immcn»-e!»unden.  — 


No.  368. 

$WjmH0  Jolirtini  ,,0r  clauftro  Animar." 

Cölllj  Retro  Minores.  1504.    Klein  Octav-Format. 

Diese  Schrift  von  lf)0  Blatten)  Umlang  beginnt  ohne  Titel  mit  5  Seiten  Tabula ; 
auf  Blatt  14ö  schliesst  das  Hauptwerk  und  es  folgt  auf  8  Seiten  ein  kleiner  T  raetat. 
rDe  construetione  tabernaculi",  eine  Beschreibung  des  Zeltes  Mosis,  welche  mit  Firma 
und  Datirung  schliesst.  Eine  Nachschrift  von  2  Seiten  und  auf  der  letlten  Seite 
derselbe  Holzschnitt,  der  sich  auf  dem  Titelblatte  voriger  Nummer  befand,  bilden 
den  Schluss  des  Werkes.  - 


1502  bis  1520. 

Xo.  369. 

„Alibort  tritt  cö  ||  fanguimtatis  affmatts  •  co-  cinatiomfqs 
fpüalis  .  .  .  imi  ||  "UicalTj  btDorrba  IWa'olinkn . . .  Am  Schlüsse: 
(Tnlontc  in  (Ebibo.  üunttrll  .  .  .  \\\  •  ccccc  •  iuij.kk 

Quart-Format. 

Der  „Baum  der  Verwandschaft"  ist  ein  oft  gedrucktes  Werk,  welches  die  Erh/ulyt 

in  ihren  verschiedenen  Graden  behandelt]  wir  werden  unter  Augsburg  eine  Interessante 

sehr  alt,  Ausgabe  Johann  liomhr's  besprechen.  — 


No.  370. 

♦'iUJcuiorrs  cpt-|  Hole  Antonij  >abrlliri  ||  .  .  .  \ 
(Ey  rbipo  äuenteltania  Anno  ü  .  rvj.u 


iUavtin  mm  Serben  ober  i>r  lUrriirna, 

L504  bi6  L516. 

No.  371. 

„SllAgifhi  Vauve  tij  (EoruUri  llotto  fnrrnliii  :  tuvi  Irpibiflimi 
(JEomptnbiofa  rl  factlta  biurrforutti  dar-  immun  fhnctitra  :  cü 
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fjtmplts  apttfpmtö  ac  ab  impe  elaborati»  :  et  poßremo 
bre-||uibu0  cagnofcenbarum  fyllabantm  pre-cepttö.^ 

Cöln,  Martin  von  Werden,  1508.    Klein  Quart-Format. 

Auch  dieser  Drucker  scheint  gleich  den  Retro  Minores  QuenteVsche  und  Gill- 
denschajfsche  Typen  erworben  zu  haben ,  welche  in  diesem  interessanten  Drucke, 
einem  Lehrbuche  der  Poetik,  abwechseln.  Am  Schlüsse  steht  die  Datirung  mit 
Firma,  darunter  ein  Holzschnitt:  Der  Lehrer  mit  vier  Schülern.  — 


No.  372. 

11(3lb  leumbifftmü  bitm  bnm  ||  ^tjilipnü  faltete  cccle|ie  CC0I0-H 
men|ts  ard)tepm  •  ©ractat9  maijt-ßralte  beclarana  Xf^  gnuuter 
prccet  ||  qucrcntcs  aujrüiü  a  malepcte  •  cam||pilat9  ab  ejrtmt0 
facrc  ttjeologte  pjlfffforr  t  artiü  ntajtliro  nrcno  ljere-||ttce 
puitatts  inquiptorr  mgro  ,3a-||cob0  l)0cd)|tra|]en  orbinb 
$Jrebt-||catort  ?uentus  Colomenfts.^ 

Cöln,  Martin  von  Werden,  1510.    Klein  Quart-Format. 

Dieser  Tractat  über  die  siebente  Bitte  des  Vater  Unsers  zeigt,  wie  die  vorige  Nummer, 
die  Typen  Quentels  und  Guldenschaffs.  Am  Schlüsse  des  letzten,  achten  Blattes,  ist 
Firma  und  Datirung,  und  auf  der  Rückseite  derselbe  Holzschnitt  wie  im  vorigen 
Druckwerke.  — 


*)einnd)  uon  WniB  üöer  öe  Huffta, 

1509  bis  1515. 

No.  373. 

3p1  aureum  ac  no||uum  ü  a  boctis  tnvtsbm  rjrpectatum  |j 
bm  Dicton«  be  darben  olim  tubet|3  mö  rptant  t  facerbatß  || 
in  qua  0cs  tubeon  errorre  manifcftant . . 

Cöln5  Henricus  de  Nussia,  1509.    Klein  Quart-Format. 

Diese  Schrift  des  Victor  de  Carben,  eines  gelehrten  zum  Christenthum  über- 
getretenen Juden,  der  die  Irrthümer  der  jüdischen  Lehre  aufdeckt,  ist  ein  seltener 
Druck,  interessant  durch  Typenreiehthum  und  durch  die  Abbildungen;  von  letztern 
sind  drei  blattgrosse  in  Holzschnitt  ausgeführt;  die  vierte,  auf  Blatt  37  verso,  ist 
ein  werthvoller  JMCetallschnitt  in  sogenannter  „gesehrotener  Manier".  — 

No.  374. 

^Blobus  muntbi  ||  omnium  CCIjrilU  fibeliü  #0]|ctom  d)ri(lia- 
ntffimt  Ulagiftri^ollannie  ©crfon  €ancel-||larij  pari|ten-|||!s.a 

Cöln^  Henricus  de  Nussia,  1510.    Klein  Quart-Format. 

Eine  wie  es  scheint  unbekannte  Ausgabe.  Sie  enthält  nur  8  Blätter.  Auf  dem 
Titel  befindet  sich  ein  Holzschnitt:  das  Sudarium  von  zwei  Engeln  gehalten,  und 
recto  und  verso  des  letzten  Blattes  sind  ebenfalls  zwei  schöne  Holzschnitte.  — 


184 


—    Cöln.  — 


Joannes  (ütjmnicua, 

1516  bie  um  1540. 

(No.  375. 
„PHILO-|STRATI  LEMNII  SE|| 
nioris  Hifiorm  de  uita  Apollinij  \\  libri  VIII.  \\  Alemano 
Rhinuccino  Florentino  \\  interprete.  \\  En febii  Cce J "arienßs 
aduerfus  Hieroclem,  qui  ex  \\  Philo f trati  hiftoria  Apollo- 
nium  Chrifto  (zqui-\\parare  contendebat }  confutatio ,  fiue 
Apologia.  //  Zenobio  Acciolo  Florentino  interprete  .  .  . 
Colonice  excudebat  Joannes  Gymnicus  .  ANNO  M.  D.  XXXII.4' 
Klein  Octav. 

Herausgeber  dieser  beiden  Schriften  ist  dybertus  Longolius.  In  Cursiv  gedruckt.  — 


No.  376. 

„DES  .  ERA-HSMI  R0TER0DAMI,  DE  DV- 
plici  Copia  Verborum  ac  Rerum  ||  Commentarij  duo  .  .  . 
C0L0NIAE  Apud  Joannem  Gymnicum  ||  ANNO  .  M.  D.  XXXVI.44 
Klein  Octav. 

Ist  in  römischer  und  in  Cursiv-Schrift  gedruckt.  Herausgeber  ist  M.  Veitkirch, 
Professor  in  Wittenberg.  — 

No.  377. 
„HOMILIAE  ||  0RTH0D0XAE. 

^oftill,  ober  ||  Sßrebtgbud),  burcf)ä  gcmf||e  Sar  .  .  .  Georgij 

Wicelij  Theologi."    Am  Ende: 

fjannem  ©tymnicum.  1539." 

Folio-Format. 

Der  Titel  dieses  seltenen  Buches  ist  von  einer  schönen  Bordüre  umgeben.  — 


(Eucharius  Hir^ljorn, 

ober  latinifirt  (£  cnncornue, 
15:17  bie  1336. 

Um  1536  finden  wir  diesen  Drucker  in  Marburg  wieder. 
No.  378. 

„MACROiBII  AVRELII  THE0B0-||SII  VIRJ  CONSVIiARIS  ||  IN  S0M- 
NIVM  SCIPIONIS  LIBRI  DV0:ET  SEPTEM  EIVSDEM  |]  SATYENA- 

LIORVM." 


—    Cöln.  — 
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Cölllj  Eucharius  Cervicornus,  1526.  Folio-Format. 

In  dieser  Ausgabe  sind  die  zwei  Bücher  philosophischer  und  physikalischer 
Betrachtungen  des  Macrobius ,  welche  er  unter  dem  Titel,  „der  Traum  des  Scipio", 
herausgab,  mit  den  sieben  Büchern  „Saturnalien"  vereinigt,  ein  Werk,  ähnlich  wie 
„die  attischen  Nachte"  des  Gellius.  Es  ist  die  zweite  Auflage  desselben  Druckers, 
welche  er  nach  der  ersten  von  1521  neu  revidirt  herauszugeben  sich  bewogen  fühlte. 
Das  Werk  ist  in  Antiqua  gedruckt  und  hat  eine  schöne  Titelbordüre.  — 


No.  379. 

„A.  GELLII  II  LYCYLENTISS  •  ||  SCßlPTORIS  ||  NOCTES  ATTI||CAE." 

Cölnj  Eucharius  Cervicornus,  1526#  Folio-Format. 

Hat  dieselbe  Titelbordüre  und  dieselben  Typen  wie  das  vorige  Werk.  Diese 
Ausgabe  ist  hochgeschätzt  wegen  der  wundervollen  Initialen  nach  Zeichnungen  von 
Albrecht  Dürer,  die  auch  später  in  Nürnberg  copirt  wurden,  in  der  Offizin  des  Cölner 
Eucharius  Hirtzhorn  aber  zuerst  erscheinen.  — 


No.  380. 

„HENRICH  II  COENELII  AGrKIPPAE  ||  AB  HETTESHEYM  || 
De  incertitudine  &  vanitate  j|  fcientiaK.9  declamatio  || 
inuectiva:  ||  .  . 

Apud  Eucharium  Agrippinatem,  ||  Anno  M.  D.  XXXI.  . 
Klein  Octav. 

Es  ist  dies  die  zweite  CÖlner,  noch  unverstümmelte  Avisgabe  dieser  berühmten 
Saiyre  des  Agrippa  gegen  den  Stand  der  damaligen  Wissenschaft.  Von  Ebert  sind 
unter  No.  284  sämmtliche  Ausgaben  mit  Unterscheidung  der  castrirten  aufgeführt, 
von  denen  jedoch  Brunei  die  beiden  ersten:  Cöln  1527  und  Paris  1529  für  apokryph 
hält.  Die  später  ausgelassenen  Stellen  zeigt  Clement  in  der  Bibliotheque  curieuse, 
Tome  I,  pp.  81—89  an.  — 


$k  mttm  Helifabet  Quentel, 

1518  &  1519. 

Als  Repräsentantin  der  Firma  Hellsähet  vidua" unter  welcher 
nur  zwei  bekannte  Druckwerke  erschienen,  nennt  Panzer  in  seinem 
„Index  Urbium  et  Typographorum"  Band  XI  Seite  608  der  „Annales" 
die  Wittwe  Heinrich  Quentels.  Diese  Annahme  bestätigt  das  unter 
nächster  Nummer  aufgeführte  Werkchen,  welches  ausser  der  Firma 
„Hellsähet  vidua"  auch  das  Quentel' sehe  Drucker  zeichen  aufweist, 
das  einen  Leser  vorstellt,  der  am  Pulte  vor  einem  geöffneten  Buche 
sitzt.  — 
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—    CÖln.  — 


No.  381. 

„HER  •  BV||SCHII  PASIPHILI-  ||  DECMATIONVM  PLAY  |  TIN ARVM 
IIEMTAS  ||  SIVE  QYIOTANA  SECYNDA  ||  Am  Schlüsse:  „Colonise 
in  platea  ciuica  apud  Helifabet  viduam  .  .  .  M.  D.  XVIII  .  . 
Quart-Format. 

Der  erste  bekannte  Druck  der  Witwe  Heinrich  Quentels  ist  von  grosser  Seltenheit. 
Das  in  Antiqua  gedruckte  Schriftchen  von  nur  18  Blättern  Umfang  enthiilt  gesammelte 
Sentenzen  aus  fünf  Comödien  des  römischen  Lustspieldichters  Plautus ,  und  zwar 
aus  Epidicus,  Bacchides ,  Mustellaria,  Miles  yloriosus  und  Mercator.  Der  Titel  ist 
von  einer  hübschen  Holzschnittbordüre  eingeschlossen;  am  Schlüsse  steht  das  schon 
oben  erwähnte  Druckerzeichen.  — 


jtohannea  3oter  alias  $eU, 

1518  bis  um  1536. 

Dieser  Typograph  druckte  um  1536  auch  in  Solingen. 
No.  382. 

„ALBERTI  KRANTZ  WANDALIA  ET  SAXONIA." 

Colli,  Johannes  Soter  alias  Heil,  1519 — 1520.  Folio-Format. 

Dieses  sind  die  ersten  Ausgaben  der  beiden  geschätzten  Geschichtswerke  über 
die  Yandalen  und  über  die  Sachsen,  in  schönem  Antiqua-Druck.  Auf  dem  Titel 
befindet  sich  eine  herrliche  Bordüre  nach  Hans  Holbein.  — 


Conralms  €aefar> 

1519  bie  1523. 

No.  383. 

„BEATIS|  SIMI  PATRIS  MLI  ||  EPISCOPI  ET  MAE 
tyris  antiquiffimi  Sentetire  mojrales  egreco  in  latinum  |j 
uerfse  .  ||  Bilibaldo   Pir-||cheimero   Norimbergenfi  ||  Inter- 

prsete  .  ..  ." 
Colli,  Conrad  Caesar,  1522.  Quart-Format. 
Der  Verfasser  dieser  moralischen  Sentenzen  ist  wahrscheinlich  der  Erzbischof 
NihtS  Cabasila  in  Tessalonich,  der  im  14.  Jahrhunderte  lebte,  wenngleich  Bestimmtes 
hierüber  nicht  zu  sagen  ist.  In  der  Widmung  an  seine  Schwester  Clara  erzählt 
Pirkhcimer  nur,  dass  er  den  griechischen  sehr  alten  Codex  durch  Jacob  Bannisius 
erhalten  hätte,  der  ihn  von  Griechenland  aus  der  Gefangenschaft  mitbrachte.  Die 
Bibliographen  schweigen  von  der  interessanten  Schrift  gänzlich.  Am  Schlüsse  steht 
Firma  und  Datirung.  — 


—  Cöin.  — 
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%tx$  /ud)0  ober  ^loperüta, 

1520  bis  1532. 

No.  384. 

DIVI  |j  AYKELII  AYjjGVSTINI  „DE  SPIRITV  ||  ET  LITERA  LIBER  i 

YNUS." 

Cöliij  Hero  Alopecius,  1527.    Klein  Octav-Format. 

Hübscher  Antiquadruck  eines  selten  vorkommenden  Typographen,  dessen  ehr- 
licher deutscher  Name  eigentlich  Fuchs  lautet,  und  welcher  eine  ziemliche  Anzahl 
Bücher  gedruckt  hat.  — 


Peter  Quentel, 

1520  bis  um  1540. 

No.  385. 

„ASSERTIOMS  ||  LUTHERAME  CONFVTATIO  . . . 
per  reuerendum  patrem  Johan-||nem  ROFEENSEM." 
Cöln>  Peter  Quentel,  1524«  Folio-Format. 

Verfasser  dieser  antilutherischen  Schrift  ist  John  Fisher,  Bischof  zu  Rochester 
und  Kanzler  der  Universität  Cambridge;  einer  der  gelehrtesten  Theologen  und  Günstling 
Heinrich  VIII.,  den  letzterer  auch  bei  Abfassung  seiner  Schrift  „Adversio  VII.  sacra- 
mentorum  adversus  M.  Lutherum"  zu  Rathe  zog,  ihn  aber  später,  als  der  achtzigjährige 
Gelehrte  in  der  Eheseheidungssache  des  Königs  anderer  Meinung  war,  enthaupten 
Hess.  — 

No.  386. 

i,(ßW  Denerattanc  ||  fanctort  •  libri  ima  Jhitiact  €Ud)-||touct . 
^fopartUP(t0-ercellcttf(l-||mi  Parifienfis  academiae  Theologi.. 
Cöln,  Peter  Quentel,  1525.  Quart-Format.; 

Firma  und  Datirung  stehen  am  Schlüsse  dieser  in  Antiqua  gedruckten  Schrift 
^über  die  Verehrung  der  Heüigena.  Das  D  am  Anfang  des  Titels  ist  ein  in  Holz 
geschnittener  Initialbuchstabe.  — 

No.  387. 

„D  •  HA-IIYM01N1S  EPISCOPI  HAL  || 
berftattenfis    in   Efaiam  Commen['tatorium   libri   tres  .  .  . 
Colonire,    Per    honeftum    einem   Pe||trum   Quentell  .  An  . 
M.  D.  XXXI." 
Klein  Octav-Format. 
Eigentümlicher  und  jedenfalls  auch  seltener  Druck  in  Antiqua  mit  Gothisch 
vermischt.  — 
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—    Cöln.  — 


/ranj  girdunann, 

1524  biß  1529. 

Druckte  auch  in  Paris,  Antwerpen  und  Hagenau,  wo  seine  Firma 

vorkommt. 
No.  388. 

„RVPERTI  AB||BATIS  MONASTERII  |  TVITIENSIS  ORDLXIS 
S.  BENEDICT!  THE  | 
ologi  antiqui,  Opera  duo  .  .  .  IN  MATTHAEVM  i  ge  gloria  l 
\)onoxt  ftlij  Canums  LIBRI  XIE.  ||  DE  GLORMCATI-I  lerne  {Trini- 
tatis t  prace ffione  fpirttus  faneti  LIBRI  IX." 
„RVPERTI  AB-|  BATIS  .  . . 
Commentariorum,  in  ||  Euangelium  ||  Johannis  ||  libri .  XIII.*4 

„RYPERTI  AB-HBATIS  .  .  . 
Commentariorum,  in  ||  ApocalypHm  ||  Johannis  ||  libri  •  XII.44 
„Rvperti  Abbatis  ...  De  diuinis  ||  Officiijs  j|  libri  .  XII. k* 
Cöln,  Franz  Birckmann,  1526,  Folio-Format. 
Erste  Ausgaben  dieser  vier  in  schönen  Original-Schweinslederband  zusammen- 
gebundenen Werke,  sümmtlich  mit  schönen  Initialen  ausgestattet;  die  Erklärung  der 
Apokalypse  enthält  auch  Holzschnitt-Abbildungen,  welche  man  dem  Anton  von  Worms 
zuschreiben  möchte.    Herausgeber  ist  Johann  Cochlaeus.  — 


i)ans  Jltael, 

1530  biö  1533. 

No.  389. 

„1) .  HAYMO-  |NI8  EPIS00P1  BAL-  BERSTATTENSIS,  DE  VARIETATE 
librorum,  fiue  de  Amore  cceleftis  ||  patriae,  libri  .  III.  nunc 
primu  ||  typis  excufi.M 
Cöln,  Johann  Prael,  1531.    Klein  Octav-Fonnat. 

Editio  prince])s  eines  seltenen  theologischen  Schrit'tchons.  — 

No.  300. 
„RABAM  MLAVKJ  Ä0ßYNTI-|| 
nenfis  Archiepifcopi,  de  Clericorum  ||  inftitutione   &  cre- 
monijs  Ecclefi«,  ex  ||  Veten  &  Nouo  Teftamento,  ac  Hei-  j 
ftulphum  Archiepifcopum  ||  libri  XIII  .  .  .  EXCUDEBAT  J0- 
BANNES  PRAEL  ||  COLONLAE  M.  D. 

Octav-Format. 

Mit  einem  Holzschnitt»«.  Kabanus  am  Studlertische,  auf  defc  Kiiikseite  des  Titel- 
blattes, Initialen  und  dem  Dmckenelehen  Praehi  auf  der  KQckseite  dos  letzten  Blattes.  — 


—    Cölri.  — 
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^Heldjtor  »Ott  Heus, 

ober  tatintfirt  not>cfianu6, 
1530  bis  1538. 

No.  391. 

„CONCILIYM  II  DELECTORVM  CARDINALI-|| 

um  &  aliorum  Prselatorum  de  emendanda  EC||CLESIA,  S. 

I).   N.  D.   Paulo  HI.   ipfo  ||  iubente   conferiptum,  &  ex- 

hibitum,  ANNO  M.  D.  ||  XXXVIII.4' 

CÖln^  Melchior  Novesianus,  1538*    Klein  Quart-Format. 

Das  kleine  Schriftchen  von  8  Blättern,  in  hübscher  Antiqua  gedruckt,  enthält 
die  Resolutionen  der  von  Papst  Paul  III.  einberufenen  Commission  zur  Darlegung  und 
Heilung  der  Schäden  und  Gebrechen  der  Kirche.  Unter  dem  Titel  befindet  sich  ein 
Holzschnitt  mit  den  päpstlichen  Insignien.  — 


Jotjamt  Quentel, 

um  1540  bie  um  1550. 

•No.  392. 

vDe  Traditione  Apo-\\stolica  el  Ecclefiaf tica  •  ||  .  .  .  ©Utcf) 

©eorgtum  SSicelium.   3u  Co  In  öurdb  3ol)an  (Quentel,  || 
Anno  M.  D.  XL1X." 

Quart-Format. 

Gegen  die  Neuerungen  der  Reformation  gerichtete  Schrift  für  die  Autorität  der 
Kirchenväter  und  Concilien.    In  Schwabacher  und  Antiqua  gedruckt«  — 


No.  393. 

„SBeftettbtge  Slrtt^tnort  faiber  ber  Suterifdjen  Geologen 
bebenden,  ||  freiere  fte  ttriberS  ||  Interim  gefd)rte*||&ett,  || 

CEOR,  YICELII  FACCHENSIS  • 
(ße&rutf  t  5U  doln  fcurd)  %o\)an  (Quentel,  ||  im  ttTerö 
öeö  3<*rs  1549." 

Quart-Format. 

Das -seltene  Werkchen  ist  in  Schwabacher  Schrift  gedruckt.  — ) 


Cola. 


Pie  (Erben       Cannes  (gijmnicus, 

um  1540. 

No.  394. 
„EYANGE|  LIA  ET  BPI8T0LAE 

BREVIVSCVLIS  QVIBVSDAM  Hermanrti  Torrentim 
fcho-\\lijs  Hin fit ata. 
Colonice  heeredes  Gymnici  excude-\\bant ,  Anno 
M.  D.  XLIIII." 

Klein  Octav-Format. 

Als  Druck  der  Erben  des  Johannes  (Jymnicus  ist  dieses  sonst  bedeutungslos« 
Werk  von  Interesse.  — 


|enrtctt0  ^ttameramts  &  ^envicus  ^rtopacu5t 

um  1550. 

No.  395. 

„CATAL0-;,GVS  EXPEMTIO-  MS  REBELLIVM  PRINCIPVMj| 

ac  Cinitatum  Genna,  fub  duobus  potif si-\\mum  generalib. 
Praefectis ,  \\  Jahanne  Friderico ,  Duce  Elcctore  Sa-\\xoni(z: 
Et  Philippo  Lantgrauio  Hefsim  \\  CONTRA  ||  CAROLYM  •  V  •  ROM- 
IMP  •  AYG  •  ||  confriptoß    c?    producta ,    Anno    .    1546.  /  Per 

NIC  MAMERANVM  ||  Lucenburg  \  collectus. 
C0L0NIAE  Typis  cT    impenfis  Henri  ei  Ma-\\merani  in  platca 
Judaica  prope  Prcetoriwn,  Hen-  riens  Artopwus  exeudebat  . 
Anno  -  1550." 

Klein  Octav-Format. 

Dieses  kleine  in  Cursiv  gedruckte  Sohriftohen  bebenden  die  unglückliche  Unter- 
nehmung Johann  Friedrichs  von  Sachsen  und  Philips  von  Hessen  gegen  Kaiser  Karl  W  — 


Joannes  ttiuirlianus, 

um  L550. 

No.  396. 

„OPERA  D  •  INN00i:N-||Til  PONTIFICIS  MA-|  \[MI.  E1VS 
HOMINIS  Hl  . . . 

Colonicß  exeudebat  Joannes  Xoue  fianus  •  lj  Anno  M.  D.  LIIJ* 
Folio-Format. 

E9  ist  dies  die  erste  Aussähe  der  Werke  d«>s  Innocentius  III.,  mit  Initialen  n.uh 
Dürer  und  Andern.  — 


—    Cöln.  — 
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Johann  $utnttVs  Crben, 

um  1550  bis  um  1560, 

später  mit 

(g?rt)titu0  Calentus 

zusammen. 
No.  397. 

„CHORVS  ||  SANCTORVM  OMNIYM  | 
jxuelff  löüdjcr  §t)ftorten  SIEer  ||  ^eiligen  @otte$  .  .  .  be- 
trieben burd)  ||  GEOGIüM  WICELIVM.||...  511  Colin  am 
¥J)än,  burd)  feie  iErben  feeö  itvbaxn  3of?an  (Ehtentete  ♦  ♦  ♦ 

1554. 

Folio-Format. 

Mit  Schwabacher  Schrift  gedruckt,  noch  im  Original  Schweinslederbande  befindlich 
Auf  dem  Titel  der  mit  dem  Löwen  kämpfende  Herkules  als  Druckerzeichen.  — 


No.  398. 
„.  .  .FRIDERICI||... 

cognomento  Naufese  Blancicampiani,  .  .  .  Catholicarum 
Poftillarum  &  Homiliarum  in  ||  totius  anni  tarn  de  Tem- 
pore quam  ||  de  Sanctis  Euangelia,  ||  epitome  fiue  compen- 
dium  .  .  .  Colonise  ex  officina  hseredu  Joannis  Quentel,  .  .  * 
M.  D.  LV." 
Klein  Octav-Format. 

Antiqua- Druck  mit  dem  Druckerzeichen  des  Herkules  auf  der  Rückseite  des 
Titels.  — 


No.  399. 

„0EC0N0MIA  |  BBLIORVM  || . .  AVTHORE  ||  D  •  GEÖRGIO  EDERO  . . 

COLONIAE  AGRIPPINAE  \\  Apud  Geruuinum  Calenium, 
c?  heredes  Johannis  Quentelij,  Anno  M.  D.  LXVIII" 
Folio-Format. 

Das  Werk  ist  eine  Art  Bibel- Concor danz,  schön  gedruckt  in  Antiqua  und  Cursiv- 
schrift,  und  in  geschmackvoll  gepresstem  Originallederbande  vom  Jahre  1577  vor- 
züglich erhalten.  — 


ig2 


—    Cöln.  — 


tlicolaus  (firapljacus, 

um  1566. 

No.  400. 

„F  •  LEANDRI  ALBERT]    BONONIElfSIß «  DB80MPTI0  T0TIT81 
[TALIAE  . . 

Cöln,  Nicolaus  Graphaeus,  1566.  Folio-Format. 

Schoner  Antiqua-Druck  mit  hübschen  Holzschnitt-Initialen.  DerOriginalk'derband 
ist  vom  Jahre  1576.  — 


^Irnolii  iftrrftmatm'a  (Erben, 

um  1568  bie  um  1600. 

Arnold  Birckmann  selbst  druckte  von  1532  ab  in  Cöln. 
No.  401. 

„PRIMYS  T0MYS  II  LIBR0RVM  0M||NIYM  NATVRALIS  PHILOSO-j 

PHIAE  ARISTOTELIS  .  .  . 
Interprete  Joanne  Ar- Jgyropylo,  addita  e  regione  Joachimi 
Pe-||rionij  verfione,  cxcaftigaftione  (sie!)  ||  Nicolai  Grouchij .. . 
C0L0NIAE!|Apudh»redesArnoldiBirckmanni  .  M.D.LXVIII." 
Quart- Format. 

In  Antiqua  und  (  ursiv  gedruckt ;  mit  dem  Druckerzeichen  eines  , Birkhahn?* 
auf  dem  Titelblatte.  Der  Herausgeher  ist  Kaijanus  Welsdalius,  Professor  der  Medicin 
zu  Cöln.  — 

No.  402. 

,,QYINCTVS|in0RATIYS   FLACOVS  AB  OMNI  |0B8C0ENITATE 
PYR-  9ATV8. 

C0L0NIAE  AGRIPPINAE,  |  In  Officina  Birckmannica  fumpti-j 
bus  Arnoldi  Mylij  •  Anno  M.  D.  Lxxxyiii." 
Klein  Octav-L  ormat. 

Vorliegetode  Ausgabe  des  „gereinigten"  Horn  ist  ron  den  Bibliogrephea  nlokl 

citirt.  (Jraesse  erwähnt  eine  Ausgabe  von  l.W  in  Sedez  von  demselben  Drucker, 
wozu  .>r  treffend  bemerkt!  sie  sei  mir  interessant  bezüglich  der  SohwaobkÖpfigkeftl 
ihres  Herausgebers.  — 


No.  403. 

„R.  P.!|  VINCENTIII  lUvVM.  SlK'IE-  TA  TIS  JBST,  MEDITATI0NES, 

IN  SEPTEM  PRAKCJPVA  p  K\\/ta  ß.    Virgmis  ..  . 


—    Cöln.  — 
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COLONIAE  AGRIPPINAE,  |  in  Officina  Birckmannica,  fumpti- 
bus  Arnoldi  Mylij  .  M.  D.  XC1X." 
Duodez-Format. 

Angehunden  ist  diesem  Werkchen  noch  desselben  Verfassers  kurzer  Tractat, 
„De  Sacramento  poenitentiae",  welcher  in  demselben  Jahre  ebenfalls  von  der  Birck- 
nmnirschen  Officio  gedruckt  wurde.  — 


um  1570  bis  1575. 

No.  404. 

„paratitla;|in  libros  ww-\\qvaginta  DI-ii 

gef forum  f eu  Pandecta-\\rum   Imperatoris  Ju-\\ftiniani  .  // 

OPYS  JACOBI  II  CVIACII-|| 
COLONIAE  •  Apud  Mafernum  Cholinum  \\  Anno  M.  D.  LXX." 
Duodez-Format. 

In  röntisclter  Schrift  gedruckt;  hübscher  Original-Schweinslederband.  — 


No.  405. 

„PAYLI  II  OROSII  PRES- ||ß YTERI  HISPANI,  ||  ADYERSYS  PAGANOS 

HISTORIARYM  LI||bri  Septem  .  .  . 

COLONIAE  II  Apud  Maternum  Cholinum  ||  M.  D.  LXXIIII." 

Klein  Octav-Format. 

Herausgeber  der  sieben  Bücher  Geschichte  des  Orosius  ist  Fabricius  Marco- 
duranus;  es  ist  der  Ausgabe  auch  des  Verfassers  „Apologeticus  contra  Pelagium* 
beigefügt.    In  römischer  Schrift  gedruckt.  — 


(gotefritms  ^empenfi», 

um  1577  bis  1579. 

No.  406. 

„HIERONYMI 1 1  OSORII ...  IN  ISAIAM :  1 1  LIBRI  Y.  1 1 . . . 
Apud  hseredes  Arnoldi  Birckmanni  Anno  D.  M.  LXXIX.  || 

Am  Schlüsse:  COLONIAE  AGRIPPINAE,  Excudebat  Gotefridus 
Kempenfis  .  ||  Anno   Salutis,  M.  D.  LXXVII  fed  1579." 

Mit  dem  Drucker-Zeichen  der  Birckmann,  aber  wie  man  sieht,  von  einem  andern 
Drucker.  — 
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—    Cöln.  — 


Peter  gorft, 

um  1580. 

No.  407. 

„JACOBI  SADOLE-JTI  .  .  .  EPISTOLARVM  \&-\\BRl  SEXDECIM... 
COLONIAE  AGRIPPINAE  ||  Excudebat  Petrus  Horst  || 1580." 
Klein  Octav-Format. 

In  Cursiv  gedrucktes  Werkchen  eines  sehr  selten  vorkommenden  Cölner  Tyi^o- 
graphcn.  — 

No.  408. 

„EPISTOLORVM  ||  PAYLLI  .  MANVTII  |  libri  xil 
COLONIAE,  ||  Apud   Petrum    Horst  .  .  .  ClDlDLXXXYI.' 
Klein  Octav-Format. 

Den  Briefen  de8  berühmten  (ielehrten  und  Typographen  sind  hier  auch  die  von 
ihm  verfassten  „Vorworte"  zu  den  von  ihm  herausgegebenen  gelehrten  Werken 
beigefügt.  — 


Sctjfufjöemerfmiujrii. 

Hiermit  haben  wir  die  typographische  Thätigkeit  auch  der  alt- 
berühmten Druckstadt  (Jöln  bis  zum  Knde  des  sechszehnten  Jahr- 
hunderts verfolgt.  Zur  Vervollständigung  des  Bildes,  das  wir  in 
Vorstehendem  gegeben  haben ,  führen  wir  in  Kurzem  auch  noch 
diejenigen  Druck  firmen  auf,  welche  gleichfalls  Antheil  an  dieser 
Thätigkeit  hatten,  wenn  auch  ihre  Leistungen  lür  uns  weniger  wichtig 
erschienen  und  wir  darauf  verzichten  dürfen,  diese  einzeln  aufzuführen. 

Wir  finden  da  als  Cölner  Drucker  noch :  Gerardus  ten  Raetn  de 
ßercka  1478;  Conradus  de  ßopardia  i486;  Johannes  Landen  1490 
bis  1521;  Arnoldus  Quentel  1504;  Johann  Helmann  1505;  Johann 
Pfefferkot  n  1508,  der  getaufte  Jude,  von  dem  es  übrigens  zweifel- 
haft ist,  ob  er  selbst  eine  Druckerei  besessen,  oder  ob  Johann  von 
Landen  für  ihn  gedruckt  hat;  vergleiche  Weller's  Repertorium 
No.  454  und  455.  Feiner:  Anton  Keyser  1511;  //ermann  GuUschaijf 
1512;  Amt  von  Aich  1514  bis  1519;  Ilenricus  Novesiensis  1517  bis 
1522;  Johannes  Potkenaur ,  der  auch  in  Rom  druckte,  1518;  NtCfh 
laus  Caesar  1 5 18 ;  Conrad  Bürger  1518;  Servatius  Cruftanus ,  der 
vorher  auch  in  Basel  vorkommt,  1520  bis  153 1 ;  Johannes  Dorslius  1532. 

Als  erste  Feriag&buchhündter  finden  wir  in  CSln  zu 

Anfang  des  [6.  Jahrhunderts  schon  mehrere  etablirt,  der«,  n  Geschäfte 
von  grosser  Bedeutung  gewesen  sein  müssen;  dahin  gehört  vor  allen 


—    Cöln.  — 
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Gotfried  Hittor p,  der  zahlreiche  Werke  in  den  Officinen  von  Johannes 
Soter,  Eucharius  Cervicornus,  Hero  Alopecius  und  Caspar  Genne- 
paeus  drucken  liess,  aber  auch  in  Basel,  Leipzig  und  Paris  Geschäfte 
hatte.  Ferner  Franz  Birckmann  ,  der  neben  seiner  Druckerei  auch 
Verlagsgeschäfte  in  Cöln,  Antwerpen,  Paris  und  Hagenau  betrieb. 
Auch  Peter  Quentel 's  bedeutende  Offizin  beschäftigte  je  und  je  einen 
andern  Drucker,  darunter  auch  den  Johannes  Soter  und  Hero  Alo- 
pecius. Arnold  Mylius  beschäftigte  die  A.  Birckmann'sche  Officin, 
während  letztere  auch  wieder  bei  Gotfried  Kempensis  drucken  liess. 

Auf  den  Einfluss,  den  Cöln  auf  die  Entwicklung  der  Kunst 
auch  in  andern  Städten  und  speciell  in  den  Niederlanden  geübt  hat, 
wies  schon  Falkenstein  in  seiner  Geschichte  der  Buchdruckerkunst 
auf  Seite  155  treffend  hin.  Dass  die  berühmten  Buchdrucker  William 
Caxton  in  London  und  Colard  Mansion  zu  Brügge  unter  Cölnischem 
Einfluss  ihre  Kunst  geübt;  dass  Richard  Paffroet  aus  Cöln  die 
Buchdruckerkunst  in  Deventer  eingeführt;  dass  Johannes,  Bernhard 
und  Heinrich,  alle  drei  aus  Cöln,  zu  Venedig,  Brescia  und  Bologna 
ihrer  Kunst  zum  Ruhme  verhalfen,  —  das  sind  alles  unstreitige 
Thatsachen,  aus  welchen  das  Verdienst  der  Stadt  Cöln  um  die  Ver- 
breitung und  Veredelung  der  Kunst  für  alle  Zeiten  sichtbar  hervor- 
geht; — 


erfln^unfls=Ct(ertttur  51t  Cöfn. 

1.  Falk.    Die  Druckkunst  im  Dienste  der  Kirche  bis  zum  Jahre 

1520.    Cöln  1879.  — 

2.  Goezen's   Versuch   einer   Historie   der  Niedersächsischen  Bibeln 

vom  Jahre  1470  bis  i6?i.    Halle  1775.  — 

3.  Lempertz.    Bilderhefte  zur  Geschichte  des  Bücherhandels.  Cöln 

1853  bis  1865.  — 

4.  Lempertz.    Bibliograpische  und  xylographische  Versuche.  Cöln 

1838.  — 

5.  Merlo.    Kunst  und  Künstler  in  Cöln,  1850. 

6.  Niescrt.    Literarische  Nachrkht  über  «He  erste  zu  Cöln  gedruckte 

niederdeutsche  Bibel.    Coesfeld  1825.  — 
Im  Uebrigen  verweisen  wir  noch  auf  die  schon  Seite  160  namhaft 
gemachten  Werke  zur  allgemeinen  Bibliographie.  — 
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iq6  —    Subiaco  und  Rom.  — 

SmOiaco  6'  Tmn 

—  Sublacense  coenobium;  Sublacium;  Sublaqueum.  — 
—  Roma.  — 

Conraö  £tt)ci)nl)rim  &  ^rnolb  Jlannarh 

in  WTonaftcrio  ©ublacenfe 
1404  bie  14G7. 

Zwei  wackere  Deutsche,  muthmasslich  Gehilfen  Gutenbergs 
waren  es,  die  bald  nach  der  Verwüstung  von  Mainz  1462  gleich 
andern  Collegen  auswanderten,  und  zu  allererst  in  Hallen  die 
Buchdruckerkunst  einführten.  Das  nahe  bei  Rom  gelegene  Augusti- 
nerkloster des  Städtchens  Subiaco,  wo  sie  unter  besonderer  Begünsti- 
gung ihre  Pressen  herstellten,  wurde  dadurch  der  erste  J)ruch- 
ort  ausserhalb  Deutschland.  — 


No.  409. 

QLiccrants        oratorc  aö  qmntum  fratrem  libvt  trr5.u 

Subiaco^  Sweynheim  &  Pannartz,  1404  bis  1465.  Hoch  Quart-Format. 

Erstes  Erzeugniss  der  BuchdraokeTfctUBBt  in  TtaUen  und  eine  Seltenheit  ersten 
Hanges,  da  nur  noch  etwa  vier  Exemplare  desselben  existiren.  Unser  Exemplar  ist 
aber  hiervon  das  elnziyv  mit  der  höchst  werfhwüen  Schlitssschrift  des  Rubrica&ori 
und  der  Jähreahl  1405,  in  welchem  Jahre  der  Druck  spätestens  vollendet  wurde« 

Den  speciellern  Nachweis  über  das  Alter  dos  noch  vor  »Um  Laitmdius  POM 
1465  erschienenen  und  mit  den  glcir/ten  Tf/JH'U  gedruckten  Cicero  findet  man 
in  der  für  die  Bibliographie  höchst  wichtigen  Schrift:  »Del  primi  libri  ■  stampa  in 
lialia  e  specialmcnte  di  un  Codice  Sublacense  impresso  tUXUtfi  il  Latianzü»  e  fctOre 
creduto  posteriore". 

Dem  Verfasser,  Carlo  Fuminjnlli  in  Lugano,  lag  bei  dieser  ausführlichen  Ab- 
handlung unser  E.rempla r  vor,  das  sich  damals  im  Privatbesitze  dieses  Gelehrten 
in  Lmjano  selbst  befand.  Die  Eröffnung  des  St.  ( Jotthardt-Tunnels  im  Mai  18^3 
führte  uns  den  seltenen  Schatz  für  eine  allerdings  sehr  hohe  Summe  zu.  Jedenfalls 
halten  wir  hier  den  historisch  interessantesten  und  werthvollsten  ulUr  italicnisclu  n 
foruckt  vor  uns.  Main  führt  denselben  unter  No.  "OOS  nach  dem  Münchner  Exem- 
plare an.    Ausser  in  Mihi*  Inn  soll  sich  je  1  Kxemplar  dieses  Bibliothekschatzes  in 

weit  und  Lenden  befinden.   Man  vermuthe!  ein  solches  auch  In  der  Vstfcintoohcn 

Bibliothek  zu  Horn,  doch  dürfte  es  schwer  sein,  darüber  GcwissbeH  SO  erlangen. 

l>ie  erwiihnte  Schlussschrift,  welche  ein  so  wichtiges  Document  für  die 
GteSChlohte  dieses  Draekes  liefert,  lautet  nun  wörtlich:  „Corrcetuf  A-  emendatuf 
fidelitor  hie  codex  per  A.  Tridentone  eonferentc  optimo  doctiffimo  |pre  meo  fratre 
Johanne  Tiburtino  pridie  Kai  [ootobreL  M.ccecixv. 

Woraus  also  hervorgeht,  dass  der  gelehrte  Antonios  TritUutonf  mit  dem  Beirath 
des  Bruder  .fohmnus  Ti'hitrtimts  das  Buch  schon  am  80.  September  =  pridie  Kalendas 
Octobrcs  —  des  Jahres  llfi.i  rorrigirt  hatte:  und  in  derThat  findet  man  in  dem  Exemplare 
zahlnithc  Correchtren,  welche  mit  derselben  Handschrift  an  die  Bindet  gesetzt  sind. 


—    Subiaco  und  Rom. 
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Schon  die  über  allen  Zweifel  stehende  Gleichheit  der  alten  Handschrift,  welche 
In  den  Correcturen  und  in  der  Schlussschrift  bemerkbar  ist,  würde  kaum  einen 
Zweifel  an  der  Echtheit  derselben  zulassen,  allein  der  überaus  gründliche  und  gewissen- 
hafte Verfasser  der  vorerwähnten  Schrift  hat  sich  damit  noch  nicht  genügen  lassen 
Denn  nachdem  er  diese  Schlusssehrift  entdeckt,  ging  er  in  seinen  Bemühungen  weiter 
und  war  so  glücklich,  alte  Originalhandschriften  des  Gelehrten  Antonios  Tridentone 
aufzufinden,  durch  deren  Vergleich  mit  obiger  Schlussschrift  die  Echtheit  der  letzteren 
unanfechtbar  documentirt  wurde. 

Der  Bibliothekar  zu  Parma  Federico  Odorici  bestätigt  in  einem  Schreiben,  welches 
in  der  Schrift  des  Carlo  Fumagalli  gleichfalls  abgedruckt  ist,  dass  die  auf  der  National- 
bibliothek zu  Parma  aufbewahrte  Handschrift  des  Parmenser  Gelehrten  Antonio 
Tridentone  mit  der  Handschrift,  welche  sich  in  dem  Exemplare  des  Cicero  gefunden, 
vollkommen  übereinstimmt. 

Es  steht  dadurch  also  zweifellos  fest,  dass  diese  Ausgabe  des  Cicero,  da  sie  schon 
vor  dem  30,  September  1465  gedruckt  vorgelegen  haben  muss,  älter  ist  als  der 
JLaetantius  desselben  Jahres,  dessen  Schlussschrift  bezeugt,  dass  er  erst  am 
29.  October  1465  vollendet  worden  ist.  Uebrigens  muss  man  dem  Gelehrten 
Panzer  die  Ehre  lassen,  eine  gleiche  Vermuthung  schon  viel  früher  ausgesprochen 
zu  haben,  wie  man  sich  in  den  Annales  II  Seite  406  überzeugen  kann.  — 


No.  410. 

dlugiffthu        ctmtate  $et". 

Subiaco,  Sweynheim  &  Pannartz,  1467.    Gross  Folio-Format. 

Ist  mit  derselben  Type  von  semigothischem  Schnitt  gedruckt,  die  schon  der 
Antiqua  sehr  nahe  kommt  und  ist  der  letzte  Druck  von  Subiaco.  In  demselben 
Jahre  folgten  die  beiden  Typographen  dem  Rufe  der  Marchesen  Pietro  und  Francesco 
de  Maximis  nach  Born  und  druckten  dort  zunächst  Ciceros  Briefe.  Vorliegende 
JEditio  prineeps  ist  von  grösster  Seltenheit;  sie  steht  bei  Hain  unter  No.  2046. 
Bei  der  kostbaren  Ausgabe  von  Peter  Schöffer  in  Mainz  um  1473  haben  wir  das 
Werk  unter  No.  28  schon  ausführlicher  besprochen.  Der  höchst  werth volle  Foliant  ist 
geschmackvoll  in  braun  Leder  gebunden  und  reich  mit  Silber  beschlagen.  — 


1467  bis  1473. 

Von  1473  bis  1478  druckte  Pannartz,  der  sich  in  letzterem  Jahre 
Arnold  Buching  nennt,  allein,  während  Sweynheim  mit  Domitianus 
Calderinus  die  Herausgabe  der  Geographie  des  Ptolemaeus,  des 
ersten  Werkes  mit  geographischen  Karten  begannen,  welches  aber, 
als  beide  nach  drei  Jahren  starben,  noch  nicht  vollendet  war. 

Erst  Pannartz  übernahm  nun  die  Weiterführung  des  Werkes, 
welches  er  dann  1478  zu  Stande  gebracht;  eben  die  Schlussschrift 
dieses  Werkes  ist  es,  in  welcher  er  sich  Arnold  Bucking  nennt, 
wonach  einige  Bibliographen  auf  einen  andern  deutschen  Kupfer- 
Stecher,  der  das  Werk  vollendet  habe,  schliessen,  obwohl  schon 
Raidel  in  seiner     Commentatio  critica  Itter aria  de  Caudii  Ptolemaei 
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—    Subiaco  und  Rom.  — 


Geographia"  Nürnberg  1737  den  klaren  Nachweis  der  Identität 
dieses  Arnold  Bucking  mit  Arnold  Pannartz  geführt  hat.  — 

No.  411. 

Lactantii  „Opera". 

Rom,  Sweynheim  &  Pannartz,  1468.  Folio-Format. 

Dies  ist  die  zweite  von  Hain  unter  Nr.  9R07  angeführte,  sehr  werthvolle  und 
prächtige  Ausgabe  der  Werke  des  berühmten  Kirchenschriftstellers  und  Redners, 
von  denen  die  erste  Ausgabe  schon  146r>  in  Subiaco  erschien.  Hier  ist  schon  die 
neue  Type  von  rein  romischem  Schnitt  in  Anwendung  gebracht,  mit  welcher  zuerst 
die  Briefe  Cicero*  von  1467  gedruckt  wurden  und  deren  Erfindung  man  diesen 
Druckern  allgemein  zuschreibt,  obwohl  mit  Unrecht,  denn  wir  haben  unter  Strasburg 
gesehen,  dass  Mentelin  jedenfalls  schon  früher  in  Antiqua  gedruckt  hat. 

In  Falkensteins  Geschichte  der  Buchd  rucker  kunsi  liesst  man  auf  Seite  210  eben- 
falls, dass  Sweynheim  und  Pannartz  „der  Ruhm  gebührt,  die  Antiquatype  1467  in 
Rom  eingeführt  zu  haben14,  dagegen  erfahren  wir  schon  auf  S  itte  2 14  desselben  Werkes, 
dass  Nicolaus  Jenson  in  Venedig  „wegen  der  Umgestaltung  des  Typenschnittes  in  die 
Antiqua  eine  neue  Epoche  herbeiführte  und  sich  den  Ehrennamen  eines  neuen 
Daedalus  erwarb".  Man  hat  nun  die  Wahl!  Für  uns  ist  Jtnttschhovl  die  Wiege 
auch  der  Antiqua -Schrift. 

Unser  Lactuntius  von  1468  ist  übrigens  wie  neu  erhalten,  mit  prachtig  gemalten 
und  in  Gold  erhöhten  Initialen  ausgestattet,  wozu  auf  der  ersten  Textseite  noch 
eine  Randmaleroi  in  Gold  und  Farben  kommt,  deren  Schönheit  jeder  Beschreibung 
spottet.  Merkwürdig  ist  der  Umstand,  dass  mehre  der  prächtigen  Initialen  jedenfalls 
des  stark  aufgelegten  Goldes  wegen  herausgerissen  waren,  und  zwar  sammt  einem 
Theile  des  Textes  und  der  mit  rother  Farbe  geschriebenen  mehrzeiligen  Ueberschriften. 
Beide  sind  aber  —  nachdem  die  Stellen  durch  gleiches  Papier  wieder  ergänzt  waren  — 
so  kunstvoll  wieder  mit  der  Hand  nachgeschrieben,  dass  Niemand  die  Ergänzung 
gewahr  wird ,  wenn  er  nicht  darauf  aufmerksam  gemacht  worden  ist.  Das  pompöse 
Werk  ist  in  roth  Maroquin  gebunden  und  mit  vergoldetem  Messing  reich  beschlagen.  — 


Hieronymi  „Epistolae". 

Koni,  Sweynheim  &  Pannartz,  1470.    Zwei  Bände  in  Folio-Format. 

Mit  derselben  Antiqua  gedruckt  wie  der  Lactantius  von  1463.  Die  zwei  starken 
Foliobände  dieser  worthvollen  und  seltenen  Ausgabe  sind  in  gepresstes  Kalbleder 
gebunden,  dessen  schöne  Ornamentik  eine  bedeutende  Künstlerhand  verräth.  Hain 
No.  8552.  -   

No.  413. 

( laecilii  Cyprian]  „Epistolae" 

Rom,  Sweynheim  &  Pannartz  1471.  Folio-Format. 

Mit  derselben  Type  gedruckt  wie  voriges  Werk.  Dieses  ist  die  allererst«  Aus- 
gabe der  Briefe  des  Heiligen  C'yprianus,  der  um  die  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts 
lebte.  Die  Seltenheit  des  Buches  ist  erklärlich,  da  überhaupt  nur  275  Exemplare 
davon  gedruckt  wurden.  —  Hain  No.  58%.  Dil  seltene  Werk  befindet  sich  noch  in 
altem  Original-Lederbande  mit  Messingbeschlag.  — 


—    Subiaco  und  Rom.  — 
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No.  414. 

Nicolaus  de  Lyra:  „Glossae  super  Psalmista". 

Rom,  Sweynheim  &  Pannartz,  1472,    Gross  Folio-Format. 


Dieses  ist  der  zweite  Theil  der  in  fünf  Volumina  edirten  ersten  Ausgabe  der 
Bibel-Erklärungen.  Er  ist  datirt  vom  26.  Mai  1472.  Der  mit  der  nämlichen  Type 
gedruckte  starke  Foliant  ist  im  Originalleierbande  und  [schön  beschlagen.  Hain 
Nr.  10362.  —   


Nicolai  de  Lyra:  „Glossae  super  libros  novi  testamenti". 

Koni,  Sweynheim  &  Pannartz,  1472.    Gross  Folio-Format. 


Dieses  ist  der  fünfte  Band  der  Bibel-Erklärungen  des  Nicolaus  de  Lyra,  welcher 
auf  dem  zweiten  Blatte  den  für  die  Geschichte  der  Buchdruckerkunst  so  hochwichtigen 
Brief  des  päpstlichen  Bibliothecars  Johannes  Antonius  de  Buxiis  an  Sixtus  IV.  enthält, 
welchen  Ersteren  die  meisten  Bibliographen  Johannes  Andrea  nennen,  obgleich  Götze 
schon  im  Jahre  1744  in  seinen  „Merkwürdigkeiten  der  Königlichen  Bibliothek  zu 
Dresden"  Band  I  Seite  36  diese  heillose  Verwechselung  ausführlich  erwiesen  hat. 

Weil  nämlich  der  obige  Gelehrte ,  welcher  der  Herausgeber  und  Corrector  fast 
aller  bei  Sweynheim  &  Pannartz  in  Rom  gedruckten  Werke  war,  seinen  Namen,  wie 
auch  in  dem  vorliegenden  Briefe,  nur  mit  den  Silben  Joan.  An.  Episcopus  Alerten. 
andeutete,  so  hat  man  sich  eingebildet,  dass  er  Johannes  Andrea  geheissen,  und  in 
der  Folge  ihn  sogar  mit  dem  alten  gleichnamigen  Juristen  von  Bologna  ,  der  doch 
hundert  Jahre  zuvor  gelebt,  verwechselt/  ihm  auch  einige  seiner  Werke  zuge- 
schrieben. 

Der  erwähnte  wichtige  Brief  enthält  die  Aufzählung  fast  aller  bei  Sweynheim 
&  Pannartz  gedruckten  Werke,  welche  man  vervollständigt  und  verbessert  in  dem 
schon  erwähnten  Schriftchen  von  Fumagalli:  „Dei  primi  libri  a  stampa  in  Italia", 
Seite  25  und  folgende  nachlesen  kann;  der  eigentliche  Inhalt  der  Epistel  aber  ist 
eine  Bitte  an  den  Papst  um  Unterstützung  der  in  äusserste  Bedrängniss  gerathenen 
Druckergenossenschaft,  die  durch  grosse  Unkosten  und  Mangel  an  Absatz  ihrer  so 
hochverdienten  Ausgaben  in  der  Weiterführung  ihrer  Officin  gehemmt  wurden. 

Die  zweizeilige  Ueberschrift  dieses  Briefes  lautet:  „Jo.  An.  Alerien  Epifcopi. 
S.  D.  n.  Pape  Bibliothecarii  ||  ad  Xyftum.  IUI.  fummum  Pontificem  Epiftola".  — 
„Xyffu8u  ist  eine  andere,  häufiger  vorkommende  Schreibweise  für  „Sixtus". 

Bei  diesem  letzten  Werke,  welches  wir  aus  der  Offizin  der  Sweynheim  &  Pannartz 
aufführen,  sei  auch  noch  der  hervorragenden  Eigentümlichkeiten  ihrer  Antiqua- 
Drucke  gedacht,  in  welchen  allen  das  i  ohne  Punkt  erscheint,  am  Ende  der  Wörter 
aber  das  s  stets  ein  langes  ist,  wie  sie  überhaupt  das  runde  s  gar  nicht  anwenden. 
Das  dritte  Blatt  unseres  Exemplares  ist  von  einer  farbigen,  reich  mit  Gold  gehöhten 
Bordüre  von  wunderbarer  Erhaltung  umrahmt.  Der  alte  Schweinsledereinband  ist 
geschmackvoll  und  reich  mit  Silber  beschlagen.    Hain  Nr.  10362.  — 


Ulrich  Han  ist  aus  Ingolstat  gebürtig,  schrieb  sich  aber  „Bürger 
von  Wien".  Einmal  nennt  er  sich  auch  in  einer  Schlussschrift  eigen- 
tümlicher Weise  „Barbatum."  — 


No.  415. 


1467  bis  1478. 
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No.  416. 

Cicero:  „Tusculanae  quaestiones". 

Rom,  Ulricus  Han,  1469.    Hoch  Quart-Format. 

Erste  Ausgabe  von  ausserordentlicher  Seltenheit,  am  Schlüsse  mit  Firma,  Ort 
und  Jahrzahl  versehen,  und  mit  einer  ganz  originellen  kleinen  und  unregelmässigen 
romanischen  Type  gedruckt  Es  existiren  nur  noch  wenige  Exemplare  dieses  frühen 
romischen  Druckes  mit  der  Schlussschrift:  „Finiti  sunt  Libri  Tullii  Tufculanarum 
tyueftionum  ||  Rome  per  Mgrm  Ulricum  han  de  wienna  Anno  dnl  ||  Mcceclxviiii  Die 
uero  Prima  mensis  Aprilis". 

Den  „Unterredungen  zu  Tusculum*  angefügt  sind  noch  Ciceros  .Paradoxa",  „De 
amicitia",  „De  senectute"  und  „Somnium  Scipionisu ;  siimmtlich  ohne  Datirung,  aber 
mit  denselben  Charakteren  gedruckt ;  auch  in  gleichem  Formate  und  auf  gleichem 
Papier,  dessen  Zeichen,  der  Anker,  durchweg  dasselbe  ist.  Jedoch  enthält  die 
Columne  der  „Tusculanae  quaestiones"  35  Zeilen,  während  die  der  übrigen  Schriften 
nur  deren  32  zählen.  Dessenungeachtet  halten  die  Bibliographen  Laire  und  Audiffredi, 
die  ein  Exemplar  kannten,  welches  ausser  den  obigen  Schriften  auch  noch  die  rOfticia" 
enthielt,  die  datirten  „Tusculanae  (juaestiones"  für  den  zweiten  Theil  einer  (iesammt- 
Ausgabc  der  philosophischen  Schriften  des  Cicero,  deren  ersten  Theil  die  „ofheia* 
mit  den  übrigen  Abhandlungen  bilden  sollen. 

Dass  diese  über  100  Jahre  alte  Notiz  von  den  späteren  Bibliographen  nur  citirt 
wird,  ohne  dass  einem  derselben  Gelegenheit  gegeben  war,  ein  zweites  Exemplar  zu 
sehen;  ferner  die  nicht  übereinstimmende  Zeilenzahl,  sowie  der  Umstand,  dass  die 
rofhcia"  in  vorliegendem  Bande  nicht  enthalten  sind,  scheinen  uns  Beweise  dafür, 
dass  gedachte  „Gesammtausgabe"  gar  nicht  existirt,  vielmehr  die  Schriften  liitzdtt, 
v  enu  auch  um  dieselbe  Zeit  gedruckt  sind.  Hain  Nr.  "»312 ;  vergleiche  auch  seine 
Anmerkung  zu  Nr.  5251.  — 

No.  4L 7. 

Paulas  de  Sancta  Maria:  „Scrutinium  scripturarom". 

Rom,  Ulricus  Han,  circa  1470.    Gross  Quart-Format. 

Hier  nennt  sich  der  Drucker  mit  dem  latinisirten  Namen  i<lu  rirus  O'alhts.  Von 
dem  Antiqua-Texte  des  Werkes  heben  sich  die  fetten  gothischen  reherschril'ten,  welche 
am  meisten  Aehnlichkeit  mit  den  Typen  Koelhoffs  in  Cöln  haben,  charakt.-risti.-ch  ib. 

Das  Interessanteste  an  dem  werthvollen  Druckerzeugnisse  ist  jedoch  eine  mit 
rother  Tinte  geschriebene  Notiz  am  Schlüsse  d<>s  Buches,  welche  besagt,  dass  Johannes 
Franciscus  Ardianus  das  Werk  am  11.  Juni  1471  im  Auftrage  des  Papstes  Paul  11. 
gekauft  hat.  Diese  Inschrift  lautet:  „Emptuin  fuit  iftud  lerutiniu  p  me  «J<>.  Fran 
Ardian  ||  Komae  Anno.  d.  Mcccclxxi  die  xj.  Junij  ||  ponti.  8.  d.  n.  d.  Pauli  diuina 
prouidentia  papa>  |)  fecundj  Anno  feptimo-.    Hain  Nr.  107(51.  — 


$tox#  t\um\ 

1470  bie  I  ISI. 

No.  418. 

„Chrysostomi  Bomeliae  super  evangelio  Johannis". 

Koni,   Georgius  Lauer,   1470,  Folio-Format. 

Kiner  der  frühesten  Drucke  des  drittt.i  Tvpographen  Korns,  der  aus  Würzhurg 
stammend  im  Jahre  14H9  von  dem  Cardinal  Caraffa  dahin  berufen  wurde,  um  in  dem 


—    Subiaco  und  Rom.  — 
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CÖlestinerkloster  zum  heiligen  Eusebius  eine  Druckerei  einzurichten.  Einer  seiner 
Gehilfen  oder  Mitarbeiter  dürfte  Johannes  Numeister  aus  Mainz  —  ein  Mitarbeiter 
Gutenbergs  —  gewesen  sein,  dem  wir  im  Jahre  1470  in  Foligno  begegnen,  von 
welchem  aber  bekannt  ist,  dass  er  vorher  schon  in  Rom  thätig  gewesen.  "Vielleicht 
war  er  dem  Georg  Lauer  nur  bei  Einrichtung  der  Druckerei  behilflich,  namentlich 
bei  Herstellung  der  Typen;  denn  Numeisters  erster  Druck  in  Foligno,  Aretins  „De 
Bello  italico  adversus  Gottlos"  1470,  zeigt  mit  den  Lauer'schen  romanischen  Typen 
des  vorliegenden  Werkes  eine  so  überraschende  Aehnttchkeit  im  ganzen  Character, 
dass  man  jedenfalls  auf  dieselbe  Künstlerhand  schliesen  darf. 

In  der  Schlusssclmft  ist  gesagt,  dass  das  Werk  „im  Kloster  des  heiligen  Eusebius" 
im  Jahre  1470  geschrieben  und  corrigirt  wäre ;  daraus  ist  der  Drucker  Georg  Lauer 
zu  entnehmen,  welcher  zu  jener  Zeit  daselbst  thätig  war.  Hain  Nr.  5036.  Das  Werk 
ist  geschmackvoll  in  Holzdeckel  mit  grünem  Lederrückcn  gebunden,  mit  Schliessen.  — 


<Eud)arüt0  Silber  alias  /rank, 

1478  bis  1512. 

Dieser  Typograph  war  nach  seiner  eigenen  Angabe  „Clericus 
moguntinus"  und  aus  Würzburg.  Nachdem  er  selbst  über  30  Jahre 
in  Rom  thätig  gewesen,  setzte  sein  Sohn  Marcellus  das  väterliche 
Geschäft  noch  15  Jahre,  von  1513  bis  1527  fort.  — 


No.  419. 

„MODESTI  LIBELLVS  DE  V0GABY||LIS  EEI  MILITARIS  AB 
TACITVM." 

Rom,  Eucharius  Silber,  1487,    Klein  Quart-Format. 

Mit  römischer  Schrift  gedruckt.  Mit  obigem  Titel  beginnt  das  kleine  Schriftchen 
des  Modestus  „über  die  Kriegführung",  das  nur  6  Blättchen  ä  84  und  35  Zeilen  ent- 
hält. Hain  No.  11444  hat  das  seltene  Werkchen  nicht  gesehen.  —  In  demselben 
Jahre  gab  Eucharius  Silber  auch  die  Schriften  der  drei  andern  alten  Autoren  Vege- 
tius,  Aelianus  und  Frontinus  über  denselben  Gegenstand  heraus;  und  1494  erschien 
bei  ihm  eine  Collectan-Ausgabe,  die  alle  vier  Schriften  enthält,  von  denen  man  nicht 
weiss,  welche  das  Original  gewesen  ist.  — 


(ieljetme  päpftlidje  $nttkmi, 

um  1520. 

No.  420. 

,31111a  cantra  <£rra-|  res  Martini  Tuttjeri  et  fequatium." 

Rom,  Päpstliche  Druckerei,  am  17,  Juli  1520.  Quart-Format. 

Es  ist  dies  diejenige  Päpstliche  Bulle,  welche  Dr.  Martin  Luther  am  10.  Decem- 
ber  1520  in  Wittenberg  öffentlich  verbrannte.  Wir  haben  also  hier  ein  höchst 
wichtiges  historisches  Document  vor  uns.  — 
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No.  421. 

H#tf  nrrtfut(lt)  y  IMit  unbrr  örm  na-  mm  brs  Hapft  Yen 
bfö  gruben,    lllpbcr  öo||ctor  ;Etlarti-  itttB  ||  Tutljrr  auf- 

Rom,  Päpstliche  Druckerei,  am  17.  Juli  1520.  Quart-Format. 

Deutsche  Ausgabe  derselben  Bulle,  von  eben  so  grosser  historischer  Wichtigkeit 
w  ie  Seltenheit.  — 


JHe  Congrfoattott  iier  propaganba, 

um  1630. 

No.  422. 

MISSALE  ||  ROMANYM  II  SLAVONICO  IDIOMATE  ||  IVSSY  S.  D.  N.  | 

VRBANI  OCTAVI  ||  EDITVM. 
Romae,  Typis  &  impensis  Sac.  Congr.   de  Propag.  Fide. 
MDCXXX1.    2  Bände  in  Quart. 

Dieser  spätere  Druck  möge  wegen  der  interessanten  glagolitischen  Typen 
mit  denen  er  gedruckt  ist,  hier  ebenfalls  eine  Stelle  finden.  Diese  altslavischen 
Charaktere  bilden  den  Gegensatz  zu  dem  cyrillischen,  dem  eigentlich  russischen  Alpha- 
bete, welches  von  Cyrillus,  dem  Apostel  der  Slaven  im  0.  Jahrhundert  aus  dein 
griechischen  Aiphabet  mit  Hinzufügung  von  12  neuen  Zeichen  gebildet  wurde.  Das 
Wort  „Glagolu  bedeutet  Rede.  Das  Alter  dieser  Schritt ,  welche  vornehmlich  von 
den  slavisch  -  katholischen  Priestern  in  Dalmatien  gebraucht  wird,  ist  zweifelhaft; 
doch  ist  es  wahrscheinlich ,  dass  sie  nicht  alter  ist,  als  das  cyrillischt  Alphabet, 
welches  vielmehr  dem  Urheber  des  glagolitischen  zum  Muster  gedient  zu  haben 
seheint.  — 

Ueber  die  (beschichte  glagolitischer  Typographie  ist  im  Allgemeinen  Folgendes 
zu  sagen:  Hans  Ungnad,  Baron  ;von  Sonneg  aus  Kiirnthen  floh  vor  der  religiösen 
Verfolgung  und  Hess  sich  in  Urach  in  Württemberg  nieder.  Im  Jahre  1  1  etablirte 
er  zum  Zwecke  der  protestantischen  Propaganda  eine  Druckerei  in  Tübingen  unter 
der  Leitung  des  Primus  Trüber  aus  Kastzhitz  und  des  Stephan  und  Anton  ab  Alexan- 
dro.Dalmata,  aus  welcher  eine  Reihe  glagolitischer  Drucke  hervorgingen. 

Die  Typen  wurden  in  Nürnberg  von  Johannes  Hart  wach  geschnitten  und  von 
Simon  Auer  gegossen.  Hans  Ungnad  starb  alsdann  1564  zu  Wintritz  in  Böhmen 
und  die  Druckerei  wurde  geschlossen;  die  Büchervorriithe  wurden  eonfiscirt  und 
in  der  Festung  Neustadt  aufbewahrt,  wo  sie  zu  Grunde  gingen.  Die  Typen  gingen 
im  17.  .Jahrhundert  in  die  Druckerei  der  Congr« gatio  <le  Propaganda  ßdi  in  Kom 
über,  und  in  ihr  ist  gegenwärtiges  Missale  lfi.'U  mit  denselben  Typen  gedruckt. 


Sd)fuß«Bemer&unQen. 

Nachdem  die  Typograhie  1464  in  Italien  eingeführt  war,  ver- 
breitete sie  sich  dort  viel  schneller  als  in  Deutschland;  so  entstan- 
den auch  in  Horn  bald  zahlreiche  Druckereien,  die  wir  nicht  alle 
einzeln  auffuhren;  wir  nennen  nur  folgende  wichtigere: 
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Joannes  Philippus  de  Lignamine  1470  bis  148 1;  Adam  Rot 
1471  bis  1474 ;  Leonardus  Pflüg el ,  der  mit  Georg  Lauer  zusammen 
druckte,  1472  bis  1474;  Simon  Nicolai  de  Luca ,  der  bis  1474  mit 
Ulrich  Han  zusammen  arbeitete,  1472  bis  1479;  Vindelinus  de  Villa 
T473  bis  1475;  Theobaldus  Schenckbecher  1473;  Johannes  Reynardi 
de  Eningen  1473  bis  1476,  der  auch  mit  Paulus  Leenen  1474  bis 
1476  zusammen  druckte  und  als  wandernder  Typograph  vorher  in 
dem  Städtchen  Trevi,  wo  er  die  Buchdruckerkunst  einführte,  zu 
bemerken  ist.  Ferner:  Johannes  Gensberg  1473  bis  1474;  Georgius 
Sachsel  de  Reichenthal  zusammen  mit  Bartholomaeus  Goltsch  de 
Hohenbart  1474;  Johannes  Nicolaus  Hanheymer  de  Oppenheim  147 '4 
bis  1475  zusammen  mit  Johannes  Schurener  de  Bopardia  1474  bis 
1478;  Arnoldus  de  Villa  1474;  Bartholomaeus  Guldinbeck  de  Sultz 
1475  bis  1481;  Vitus  Pücher  1475  DISI478;  Wolf  gang  Gallus  1476 . 
Johannes  Bremer  alias  Bulle  1478  bis  1479;  Stephanus  Planck  de 
Patavia  1479  bis  1499;  Georgius  Herolt  de  Bamberga  1481;  Johannes 
Hugo  de  Gengenbach  1482  bis  1485 ;  Johan?ies  Besicken  1484  bis  1506, 
den  wir  schon  in  Basel  kennen  lernten  und  der  in  Rom  auch  mit 
Sigismundus  Mayr  de  March/am  um  1493  bis  1495,  und  mit  Mar- 
tinus  de  Amsterdam  um  1500  zusammen  druckte;  Letzterer  druckte 
vorher  auch  in  Neapel. 

Ferner:  Petrus  de  la  Turre  1490  bis  1497;  Andreas  Fritag, 
der  vorher  in  Ga'eta  war,  wo  wir  ihn  in  seinem  ersten  Drucke  von 
1487  noch  kennen  lernen,  1492  bis  1496;  Jacobus  Mazochius  1506 
bis  1524,  später  in  Zürich;  Stephanus  Guiler eti  de  Lotharingia 
1506  bis  1524.  Der  grosse  Venediger  Typograph  Bernardinus 
Venetus  de  Vitalibus  findet  sich  um  1508  ebenfalls  in  Rom,  wo  er 
für  den  Buchhändler  Evangelista  Tosino  die  prächtige  Ausgabe  der 
Geographie]  des  Ptolemaeus  druckte.  Hercules  Nanis  15 11  bis  15 14, 
druckte  mit  Guilereti  zusammen. 

Wir  finden  ferner  in  Rom:  Johannes  Beplin  de  Argentina  1512; 
Marcellus  Silber  alias  Franck  1513  bis  1527;  Stephanus  Caliergus 
1515  bis  1523;  Augustinus  Cisius  1515 ;  Bartholomaeus  Zanetus 
1516;  Angelus  Collotius  1517 ;  Die  Brüder  Isaac ,  Jörn  Tov  und 
Jacobus  Avigador  1518 ;  Angelus  Barbatus  1520;  Antonius  Bladis 
de  Asula  1520  bis  1536;  Ariotus  de  Trino  1521;  Franciscus  Mini- 
tius  Calvus  1524  bis  1531 ;  Ludovicus  Vincentinus  1524  bis  1527, 
zusammen  mit  Lautitius  Perusinus  1524  bis  1525;  Ludovicus  degli 
Arrighi  1524;  Demetrius  Ducas  1526 ;  Nicetas  Pistophilus  1528  und 
ohne  Angabe  des  Jahres  Francesco  da  Udine.  — 

Wie  wir  schon  einen  Druck  kennen  lernten,  der  nur  die  Be- 
zeichnung: „in  monasterio  S.  Eusebiiff  als  Druckangabe  enthielt, 
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von  dem  wir  aber  wissen,  dass  Georg  Lauer  der  Drucker  war,  so 
giebt  es  auch  noch  Druckwerke  mit  ähnlichen  unbestimmten  An- 
gaben, von  denen  über  den  Drucker  jedoch  nichts  Gewisses  be- 
kannt ist.  Da  giebt  es  in  den  Jahren  1473  bis  1474.  Werke  mit 
der  Notiz:  ,,In  domo  Antonii  de  Raphaelis  de  Vulteriis  ap.  S. 
Eustachium" ;  um  1475  bis  1478  solche  mit  ,,Apud  Sanctum  Mar- 
cumif  —  hier  dürfte  vielleicht  Nicolai  de  Luca  der  Drucker  sein  — : 
ferner  um  1479  mit  „In  domo  Francisci  de  Cinquinis" ;  um  15 17  „in 
Gymnasio  Medices  ad  Caballinum  montem"  und  „in  Gymnasio 
Collis  Quirinalis  in  domo  Angelo  Collotii,e. 

Für  Werke,  welche  die  Notiz  „In  Campo  Floreft  führen,  wer- 
den wir  nicht  fehlgehen,  Eucharius  Silber  als  ihren  Drucker  anzu- 
nehmen, welcher  oftmals  seinem  Namen  diesen  Zusatz  gegeben,  den 
er  dann  auch  ab  und  zu  ohne  seinen  Namen  angewandt  haben  mag. 

Noch  wollen  wir  einige  Namen  anführen,  deren  Träger  sich 
als  erste  Verlagsbiichhändler  Rom's  um  die  Typographie 
verdient  machten;  da  ist:  Johannes  Philippus  de  Lignamine ,  der 
neben  seiner  eigenen  Druckerei  auch  noch  andere  Officinen  be- 
schäftigte; im  Jahre  1481  finden  wir  einen  Drucker  Georgias 
Theotonicus  für  ihn  thätig,  der  entweder  mit  Georg  Lauer  oder 
Georg  Herolt  identisch  ist.  Jacobus  Mazockius  besass  neben  seiner 
Druckerei  einen  bedeutenden  Buchhandel,  wie  er  sich  auch  selbst  fast 
immer  „bibliopola"  nennt;  für  ihn  druckte  Johannes  Besicken.  Letz- 
terer wurde  auch  von  dem  Typographen  Guiler eti  beschäftigt,  den 
wir  deshalb  gleichfalls  zu  den  frühzeitigen  Verlegern  zählen  dürfen 

Ferner  finden  wir  um  1534  Jt>hannes  Baptist  de  Maximis, 
wohl  ein  Nachkomme  der  Brüder  de  Maximis,  welche  Sweynheim 
Sc  Pannartz  unterstützten;  für  jenen  druckte  Antonius  Bladus  de 
Asula.  Evangelista  Tosino,  für  den  Bernardinus  Yenetus  de  Vita- 
libus druckte,  erwähnten  wir  bereits.  Für  Johannes  Potkenius,  den 
wir  auch  schon  in  Cöln  als  Verleger  kennen  lernten,  druckt«.-  Mar- 
cellus Silber.  Auch  Jo/iannes  Jacobus  Fazot  wäre  noch  zu  nennen, 
in  dessen  Hause  und  auf  dessen  Kosten  die  Brüder  Avisrad  r  ihre 
hebräische  Druckerei  betrieben.  Johannes  Mazochius,  der  /.u  Fer- 
reira eine  Druckerei  besass,  auch  zu  M irandula  druckte,  Hess  im 
Jahre  15 21  bei  Ariottus  de  Trino  in  Rom  drucken.  Schliesslich 
erscheint  aucli  noch  ein  Geistlicher,  der  Bruder  Thomas  Strozim 
aus  Floren/.,  auf  dessen  Kosten  in  Rom  des  Pagnini  „Fnchiridion* 
gedruckt  wurde.  Damit  glauben  wir  nun  auch  eine  genügende 
Uebcrsicht  der  Typographen  Roms  im  fünfzehnten  und  bis  weit  in 
das  sechszehnte  Jahrhundert  hinein  gegeben  zu  haben.  — 


—    Basel-  — 
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—  Basilea  Rauracorum  —  Colonia  Munatiana.  — 


$ertl)0lö  Kuppel  okr  loM  tion  f|anau, 

um  1464  bie  1478. 

Bertholdus  de  Basilea  war  ein  früherer  Gehilfe  Gutenbergs  und 
druckte  wohl  mindestens  schon  von  1464  ab,  da  nach  einer  sehr 
glaubhaften  Tradition  die  Buchdruckerkunst  in  Basel  wenige  Jahre 
nach  der  1460  erfolgten  Gründung  der  dasigen  Universität  eingeführt 
sein  mag.  Was  auch  sollten  die  nach  der  Eroberung  der  Stadt 
Mainz  um  1462  dort  ausgewanderten  Druckergehilfen  Gutenbergs 
und  Fust  &  Schöffers  in  der  Zwischenzeit  getrieben  haben?  Ist 
es  nicht  natürlich,  dass  sie  die  erlernte  Kunst,  deren  Einträglichkeit 
sie  kannten,  alsbald  für  sich  auszubeuten  suchten,  nachdem  Krieg 
und  Plünderung  ihnen  Grund  zur  Lösung  des  Contractes  mit  ihren 
Meistern  geworden  war? 

Ganz  ungerechtfertigt  ist  daher  die  Aengstlichkeit ,  mit  welcher 
man  sich  scheut,  die  vielen  vorhandenen  undatirten  Drucke  in  eine 
frühere  Zeit  zu  setzen.  Man  ist  darüber  einig,  dass  gerade  in  den 
frühesten  Zeiten  die  Typographen  es  unterliessen,  den  fertigen 
Producten  ihre  Firma  und  die  Jahrzahl  beizusetzen;  ganz  natürlich 
befolgten  sie  dabei  die  Weise  der  Schreiber,  die  ja  fast  nie  den  von 
ihnen  gefertigten  Copien  einen  derartigen  Zusatz  anfügten. 

Da  nun  die  neue  Kunst  die  alte  ablöste  und  zudem  aus  vielen 
der  früheren  Schreiber  oder  Kleriker"  geradezu  Drucker  wurden, 
so  war  es  selbstverständlich,  dass  man  die  alte  Manier  vorläufig 
beibehielt  und  dass  die  Gewohnheit,  in  einer  Schlussschrift  den  Ort, 
die  Zeit  und  den  Namen  des  Verfertigers  auszudrücken ,  mit  weni- 
gen Ausnahmen  erst  eine  spätere  Usance  der  Typographen  wurde. 

Es  ist  damit  nicht  ausgesprochen,  dass  alle  undatirten  Druck- 
werke älter  sein  sollen  als  die  datirten;  die  Entscheidung  über  den 
einzelnen  Fall  wird  jedesmal  von  äuseren  Merkmalen  bestimmt  sein, 
über  die  der  Kenner  leicht  klar  wird.  Betrachtet  man  zum  Exempel 
das  in  nächster  Nummer  näher  beschriebene  Opus,  so  kann  man 
gar  nicht  übersehen,  dass  der  Druck  ein  noch  höchst  unvollkommener 
und  unregelmässiger  ist;  das  Register  der  Zeilen  ist  ganz  ungleich 
eingehalten;  die  Druckerschwärze  dick,  klecksig,  ungleich  aufgetragen 
—  mit   einem  Worte:  man  bemerkt  alle  Unebenheiten  und  Un- 
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fertigkeiten,  die  man  von  einem  der  frühesten  Druckdenkmäler 
nur  erwarten  kann. 

Wie  sollte  man  sich  nun  da  bedenken,  diesen  undatirten  Druck, 
der  dieselben  Typen  hat  wie  das  mit  dem  Numeii  Ruppels  ver- 
sehene „Repertorium  vocabulorum",  in  der  Zeit  dem  letzteren  noch 
vor  anzusetzen }  da  dieses  offenbar  schon  mit  viel  grösserer  Voll- 
kommenheit gedruckt  ist ! 

Wiederum  können  wir  nicht  umhin,  auch  dem  „Vocabularium"- 
—  denn  auch  von  diesem  seltenen  Bibliothekschatze  besitzt  unsere 
Sammlung  ein  Exemplar  —  für  die  Zeit  seines  Erscheinens  mindestens 
das  Jahr  1400  anzuweisen,  jenen  undatirten  Druck  aber,  näm- 
lich des  Gregorius  „Moralia  in  Jobum'',  dann  schon  um  14:04: — 05 
zu  setzen,  indem  wir  uns  nicht  unfern  der  Ansicht  Brauns  anschlies- 
sen,  der  in  seiner  Notitia  I,  pag.  53  ff.  der  Thätigkeit  Berthold 
Ruppels  in  Basel  schon  um  1400 — 1405  das  Wort  redet. 

Dass  wir  übrigens  den  frühesten  schweizerischen  Druckstädten 
nicht  das  Städtchen  Beromünster  voransetzen,  wo  nach  der  irrigen 
Meinung  berühmter  Bibliographen  in  der  Schweiz  zuerst  gedruckt 
worden  sein  soll,  wird  man  uns  nicht  verargen.  Dass  ein  Druck 
von  1470  mit  Jahrzahl  von  Beromünster  existirt,  beweist  eben  nur, 
dass  man  dort  zufällig  früher  begonnen  hat,  Ort  und  Jahr  zahl 
beizufügen.  Wir  kommen  übrigens  auf  Beromünster  weiter  unten 
ausführlicher  zurück.  —   

No.  423. 

(Sregoti  THagm  „Htoralia  aeu  (Sjrpoßtio  in  itobum." 

Basel,  Berthold  Ruppel,  cirra  1404.    Gross  Folio-Format. 

Schönes  Exemplar  dieser  Editio  prineeps ,  welche  in  Brienne's  Exemplar  die 
von  einem  Käufer  notirte  Jahrzahl  146^  aufwies,  die  aber  jedenfalls  noch  älter  ist, 
wie  wir  es  oben  in  den  einleitenden  Worten  schon  ausführlicher  motivirten.  Die 
Ausgabe  ist  von  den  Bibliographen  Braun,  Denis,  Hehnscltrott,  Pamir,  Hain  (No.  71*26) 
Brunei,  Ebert  etc.  mit  Ausführlichkeit  beschrieben,  und  wenn  man  von  der  Ausführ- 
lichkeit auch  auf  gewissenhalte  Sorgfalt  schliessen  darf,  so  ist  zu  sagen,  dass  allen 
bisher  beschriebenen  Exemplaren  ein  in  seiner  Art  wichtiger  und  interessanter  Be- 
standtheil  gefehlt  hat. 

In  unserm  Exemplare  folgt  nämlich  nach  dem  letzten  Blatte  noch  ein  halbes 
Blatt,  auf  dessen  beiden  Seiten  in  Höhe  der  übrigen  Columnen  des  Werkes  sich  ein 
Verzeiehniss  der  Ihnen  da  nda  et  (orrigenda ,  also  ein  Druckfehler  -  Ver- 
zeiehniss befindet.  Es  ist  dies  unsers  Wissens  das  erste  Erzeugnis*  dieser 
Art,  das  bisher  bekannt  geworden  ist  und  bietet  daher  nicht  weniger  an  sich  als 
historisches  Denkmal,  wie  im  Zusammenhange  mit  dem  hinuturcU  t  rst  yanz  voll- 
ttäntUgen  Werke  selbst  ein  hervorragendes  Interesse.  Dieses  Verzeiehniss  beginnt: 
„Urucmiüffimo  (siel)  ft  :  .  \  .  Clnpfus  qpue"  und  schliesst  auf  der  Kehrseite  mit  Zeile 
47  in  den  Worten  „DfO  iirncias".  Wir  glauben  sicher,  dass  der  prachtig  erhaltene 
Foliant  zu  den  dll,  sten  Druckdenkmälern  der  Stadt  Basti  zahlt,  wenn  das  W  i  k 
nicht  den  frühesten  Bas«  ler  Druck  überhaupt  bildet.  — 


—    Basel.  — 
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No.  424. 

dcmrabuer  bc  Hure,  örttricenpe  ecieftae  Qlantar:  ^lepertartum 
Barabulörum." 

Basels  Berthold  Ruppel,  circa  1466.  Klein-Folio. 


Dieses  ist  der  von  uns  ebenfalls  in  £den  Einleitungsworten  schon  erwähnte 
seltene  Bibliotheksschatz,  dessen  Existenz  wir  aliein  die  Bekanntschaft  mit  dem 
ehrenwerthen  „Bertoldus  in  basilea" ,  wie  er  sich  in  den  einleitenden  Versen  nennt, 
verdanken.  Ueber  die  Documente,  aus  welchen  hervorgeht,  dass  er  (und  der  spätere 
Nürnberger  Heinrich  Kefer)  Gehilfe  Gutenberg'1 's  gewesen  sei,  sowie  eine  ausführ- 
liche Beschreibung  des  vorliegenden  Werkes  möge  man  in  Stockmeyer  &  Reber 
„Geschichte  der  Basler  Buchdruckerkunst"  1840,  nachlesen. 

Auch  in  Hain's  Repertorium  findet  man  die  Ausgabe  unter  No.  11642.  Das 
Werk  selbst  giebt  in  alphabetischer  Ordnung  Worterklärungen  auf  dem  Gebiete 
classischer  Literatur  mit  besonderer  Berücksichtigung  doppeldeutiger  Stellen.  — 


Wenssler  druckte  zuerst  in  Verbindung  mit  Fviedvich  JBiel, 
dessen  Name  sich  nur  in  Einem  Werke  findet,  das  wir  in  nächster 
Nummer  kennen  lernen  werden;  später  arbeitete  er  allein  und  mit 
JBemarU  Michel  zusammen. 

Wenssler  war  von  Strassburg  -gebürtig  und  erhielt  das  Basler 
Bürgerrecht  im  Jahre  1473.  Man  hat  jedoch  den  Beweis,  dass  er 
bereits  im  Jahre  1462  in  Basel  gewesen  ist,  denn  in  der  „Matricula 
studiosorum  Universitatis  Basileensis"  liest  man  unter  dem  Monat 
Mai  des  Sommer-Semester's  1463 9  dass  er  dort  das  Immatricula- 
tions-Geld  entrichtet  habe,  mit  folgenden  Worten:  „Michahel  Wen- 
senler  (sie!)  de  Argentina  dedit  totum."  Ihm  war  ein  ähnliches 
Schicksal  wie  Gutenberg  aufgespart;  die  Erfolge  seines  Fleisses 
blieben  aus,  und  zum  Schlüsse  war  er  genöthigt,  seinen  Hausrath 
und  die  ganze  Werksiätte  den  Gläubigern  zu  überlassen. 

Er  ist  darauf  nach  Frankreich  ausgewandert  und  kam  zunächst 
nach  Cluny  in  Burgund,  dann  nach  Macon  und  starb  schliesslich 
zu  Lyon  Wir  verdanken  diese  interessanten  Daten  der  vortreff- 
lichen Schrift  A.  Claudin's :  „Origines  de  l'imprimerie  ä  Albi  en 
Languedoc" ,  Paris  1880,  wo  sie  in  einer  Anmerkung  auf  Seite  61 
gegeben  sind,  und  der  Verfasser  zugleich  eine  Special-Studie  über 
den  Typographen  Michael  Wenszler  in  Aussicht  stellt.  — 


um  1469  bis  1491. 
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Xo.  425. 

(Safparimis  ?3arjt}ut$  pergamcitfis:  ^Vibcr  Qrptltalaruma. 

Baselj  Michael  Wenzler  &  Fridericus  Biel,  circa  1469. 
Klein  Folio-Format. 

Seltener  Baseler  Erstlingsdruck  mit  den  ältesten  Typen,  die  man  von  diesem 
Druckorte  kennt.  Bei  Reiehhart  „Druckorte  des  15.  Jahrhunderts*  findet  man  das 
Werk  sogar  als  ersten  Haseler  Druch,  verzeichnet,  doch  ist  die  dort  angenommene 
.T ahrzahl  1472  jedenfalls  eine  viel  zu  späte,  sowie  man  überhaupt  die  undatirten 
alten  Baseler  Drucke  nicht  weit  genug  zurückversetzt. 

Auf  Blatt  1  verso  werden  diese  Briefe  des  Barzizius  mit  zehn  Distichen  er- 
öffnet, in  welchen  Mainz  die  Stadt  genannt  wird,  in  der  die  Druckorkunst  erfunden 
wäre,  die  jedoch  Basel  erst  zu  Ehren  gebracht  hätte;  weiterhin  nennen  sich  „iSliba- 

cognominc  roenfjler"  und  ,,ßiel  fribmcuß"  als  Drucker  des  Werkes.   Hain  No.  267."  . 

In  Stockmeyer  <fe  Reber's  „Buchdruckergeschichte  von  Basel"  liest  man  auf 
■Seite  7  von  einem  Exemplare,  welchem  der  Käufer  die  Jahrzahl  1472  beigeschrieben 
hatte.  Es  wird  daran  die  Bemerkung  geknüpft:  „Sonach  wäre  also  dieses  Jahr  das 
früheste,  aus  welchem  Basel  mit  voller  Gewissheit  eine  Leistung  in  der  Buchdrucker- 
kunst aufzuweisen  hat." 

Man  muss  gestehen,  viel  Mühe  haben  sich  die  Herren  zur  Ehre  ihrer  Vaterstadt 
nicht  gegeben,  sonst  hätten  sie  finden  müssen,  dass  eine  ähnliche  Inschrift  in 
Briennes  Exemplar  von  „Gregorii  Moralia  in  Jobum"  (No.  423)  von  Bertold  Ruppel 
gedruckt  schon  vom  Jahre  14(iS  existirte,  von  der  auch  Brunet  und  Ebert  bereits 
20  Jahre  vor  Erscheinen  der  „Baseler  Buchdruckergeschichte"  berichteten. 

Der  berühmte  Wackernagcl  knüpft  daran  in  der  Vorrede,  die  er  zu  dem  Werke 
schrieb,  sogar  die  stolzen  Worte:  es  fohle  in  genannter  Buchdruckergeschiehte  „auch 
keineswegs  an  solchen  für  die  Gelehrten-  und  Büchergeschichte  immerhin  bedeuten- 
den Resultaten.  Dahin  gebore  die  Feststellung  des  Jahres  1472  als  desjenigen, 
in  welchem  der  älteste  Baader  Druck  spätestens  erschienen  sein  müsse."  — 

Leider  ist  das  Resultat  dieser  berühmten  „Feststellung"  ein  durchaus  negatives, 
indem  es  zur  Verwirrung  und  Hemmniss  wie  kein  anderes  auf  dem  Gebiete  biblio- 
graphischer Forschung  geschaffen  ist.  Es  ist  wie  im  vorliegenden  Falle  sehr  natür- 
lich, dass  man  einem  Autor,  der  sich  ein  eughegrenüts  Slpecialgebiet  zu  wissen- 
schaftlicher Bearbeitung  vorgenommen  hat,  ein  grösseres  Vertrauen  entgegenbringt, 
als  man  bisher  in  sich  selbst  und  in  die  schon  über  diesen  Gegenstand  vorhandenen 
Resultate  zu  setzen  pflegte,  und  dass  man  an  dessen  Autorität,  die  er  von  vornherein 
beansprucht,  auch  gerne  glauben  mochte. 

Man  setzt  voraus,  dass  sich  ein  solcher  Autor  bevor  er  das  Wort  ergreift,  nicht 
nur  mit  dem  Vorhandenen  abgefunden,  das  heisst  gelesen,  verglichen,  gesichtet, 
sondern  auch  sein  bestes  Theil  daran  gewendet  bat,  es  zu  vervollkommnen :  und 
nun  begegnet  mau  auf  dem  manchmal  recht  mühevollen  Wege  Schriftstellern  von 
Namen  und  Ruf,  deren  grosse  Absichten  an  mangelhafter  Durchdringung  des  schon 
vorhandenen  Stoffes  scheitern  müssen,  und  statt  Vertrauen  fassen  zu  können,  muss 
man  doppelt  misstrauen,  umsomehr  wenn  man  die  üble  Erfahrung,  auf  solche  Art 
missleitet  zu  werden,  mehr  als  einmal  zu  machen  gonöthigt  war. 

Niemand  wird  sich  aller  Irrthiiunr  \n  entschlagen  vermögen,  aber  man  wird 
von  Special  -  Historikern  verlangen  können,  dass  sie  sich  die  schon  vorhanden*  be- 
kannteste und  nichtigste  Literatur  zu  Xutzt  gemacht  haben,  ehe  sie  die  Feder  er- 
griffen. Man  wird  ferner  verlangen  können,  dass  Autoren ,  welche  sich  zu  gemein- 
schaftlicher Bearbeitung  Kines  Stoffes  verbinden,  ihre  Meinung  derart  in  Einklang 
bringen,  dass  in  dem  was  sie  schreiben  nicht  Aussprüche  und  Widersprüche  un- 
vermittelt nebeneinander  bestehen  und  sich  gegenseitig  paralysiren. 


—    Basel.  — 


So  lesen  wir  auch  in  der  Vorrede  Wackernägei's  noch  auf  derselben  Seite : 
„Die  Jahreszahl  1470  in  der  Unterschrift  des  zu  Beromünster  gedruckten  Mammo- 
trectus  ist  sammt  dem  ganzen  Buche  nur  der  Mainzer  Ausgabe  desselben  von  1470 
nachgedruckt  und  das  wahre  Druckjahr  ist  frühestens  1474.  So  bleibt  auch  für 
Beromünster  kein  älteres  Datum  als  1472,  das  Datum  der  ersten  dort  gedruckten 
Ausgabe  von  Roderici  Speculum  vitae  humanae.  Der  älteste  Basler  Druck  ist 
spätestens  von  1472"*). 

Dagegei»  schreiben  auf  Seite  7  die  Herren  Stockmeyer  &  Reber  das  Folgende : 
„Schwer  zu  trösten  werden  diejenigen  sein,  welche  die  typographische  Ehre  unserer 
Vaterstadt  Basel  darin  suchen,  dass  sie  der  erste  Ort  in  der  Schweiz  gewesen,  wo 
ein  Buch  unter  der  Presse  hervorgegangen  sei.  Diese  Ehre  macht  uns  das  Kloster 
Beromünster  im  Aargau  streitig,  zvelches  ein  typographisches  Monument  aus  dem 
Jahre  1470  aufiveisen  kann  u  — 

Wie  soll  sich  nun  ein  Unbefangener,  wohl  gar  ein  Lernender  zu  diesem  Ge- 
wühle von  Unzulänglichkeiten  und  Widersprüchen ,  das  autoritätsvoll  als  Special- 
Studie  auftritt,  verhalten  ?  Sollte  man  den  Herren  wohl  gar  Glauben  schenken,  wenn 
sie  weiterhin  auf  Seite  87  von  der  Antiqua  -  Type  als  einer  plumpen  Mönchs- 
schrift, einer  eckigen  schwerfälligen  sogenannten  gothischen  Schrift 
sprechen?  Oder  thut  man  da  nicht  besser  Alles  zu  oezweif  ein,  was  man  nicht 
selbst  gesehen  hat?  Wir  gestehen,  dass  wir  bisher  auf  letztere  Weise,  und  mit  den 
Originaldrucken  in  der  Hand,  am  klarsten  haben  sehen  gelernt.  — 


No.  426. 

^acabularinsr  juris  utrmsque." 

Basel 9  Michael  Wenszler,  circa  1473»    Klein  Folio-Format. 

Dieses  juristische  Wörterbuch  eines  unbekannten  Verfassers  hat  weder  Firma 
noch  Datirung,  aber  die  Typen  stimmen  mit  denen  des  Michael  Wenszler  überein, 
und  wie  Helmschrott  in  seinem  Verzeichniss  von  1790  berichtet,  ist  in  dem  Exemplare, 
welches  sich  in  Füssen  befindet,  von  ganz  alter  Hand  die  Jahrzahl  1473  eingeschrieben. 

Eine  Besonderheit  Wenszlerscher  Typen  ist  ein  eigenthümliches  V,  welches  am 
Pusse  eine  nach  links  gehende  Schlinge  hat.  Aber  nicht  in  allen  Drucken  Wenszler's 
kommt  dieses  V  vor;  so  ist  beispielsweise  in  den  mit  Datirung  und  Firma  ver- 
sehenen Constitutiones  Clementis  V.  von  1476  ein  anderes  V  in  Anwendung  ge- 
kommen, welches  diese  Schlinge  nicht  hat.    Vergleiche  Nr.  429  unserer  Sammlung.  — 

Eine  offene  Frage  bleibt,  ob  der  Gesellschafter  Wenszler's,  Friedrich  Biel,  den 
wir  bei  voriger  Nummer  bemerkten,  auch  Antheil  an  späteren  Werken  gehabt;  sein 
Name  findet  sich  bei  keinem  mit  Firma  gedruckten  Baseler  Buche  wieder.  Der  Ar- 
tikel „Vocabularius"  fehlt  bei  Hain  gänzlich;  die  Ausgabe  ist  jedoch  von  den  Biblio- 
graphen Laire,  Braun,  Helmschrott,  Panzer  (I.  Seite  196)  zur  Genüge  beschrieben.  — 


No.  427. 

„$Uiae|Hanc0  St)eolo(\tcae  be  $ncarnatt0ne  et  jfarramentte." 

Basel j  Michael  Wenszler,  circa  1474.    Gross  Folio-Format. 

Höchst  seltener  Druck  mit  den  Wenszlerschen  Typen  und  dem  charakteristischen 
V,  den  Denis  auf  Seite  647  des  Supplementes  anonym  anführt;  nach  ihm  geben 

*)  Mit  dem  oben  festgestellten  Jahre  1468  für  Basels  Priorität  würde  der  Ver- 
fasser vermöge  einer  kleinen  Mühe  des  Nachschlagens  vollends  getröstet  worden 
sein.  —  Die  bizarre  Idee,  den  Beromünster  „Mammotrectus"  für  einen  Nachdruck 
der  Schofferschen  Ausgabe  zu  halten ,  werden  wir  unter  ^Beromünste"  *  in  nähern 
Betrachtung  ziehen.  — 

14 
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Panzer  IV,  Seite  182,  unter  den  Drucken  „sine  loco,  anno  et  typographo-,  und  Haiu 
unter  Nr.  1 304 1  kurz  den  Titel,  ohne  das  seltene  Werk  gesehen  zu  haben. 

Diese  .theologischen  Fragen  über  die  Menschwerdung  und  die  Sacramente"  ent- 
halten 270  Blätter  in  2  Spalten  gedruckt  und  beginnen  auf  Blatt  1  mit:  ,,Uio  faluotor 
nr  ||  bns  ili'us  rpus  ||  (trfle  annelo)  II  popalu  fun  fnl-  uu  focirns  a  pec  ||  catis  ron,  uia 
or  ||  ritatis  ife  ipfo  ||  bemonftranit."  Blatt  205  verso,  Spalte  1  schliesst:  „(5t  fic  t(l  fiuis. 
2CU.    Dann  folgen  5  Blatt  Register. 

Dieser  auch  Stockmeyer  <fc  Reber  unbekannte  Druck  war  also,  wie  es  scheint, 
hundert  Jahre  hindurch  verschollen,  und  wir  freuen  uns  um  so  mehr,  ihn  als 
Wenszlerschen  Druck  den  Lebenden  wiedergeben  zu  können.  Unser  wohlerhaltenes 
Exemplar  befindet  sich  noch  im  alten  schönen  Original- Ledereinbande  mit  reichem 
Metallbeschlage.  — 

No.  428. 

(fijrilli  M?prculum  fapirntiar.41 

Basel ^  Michael  Wenszler,  circa  1475.    Klein  Folio-Format. 

Der  Verfasser  dieses  ursprünglich  in  griechischer  Sprache  erschienenen  .Spiegel 
der  Weisheit",  eines  Kabelbuches  mit  moralischen  Anwendungen,  ist  nicht  Cyrillus, 
Bischof  von  Jerusalem,  wie  Hain  unter  Xr.  5903  angiebt,  auch  nicht  der  gleich- 
namige Bischof  von  Basel,  wie  Panzer  in  seinen  Annalen  der  älteren  deutschen 
Literatur,  sich  auf  Jöcher's  fielehrten-Lexicon  berufend,  glauben  machen  will.  Son- 
dern Cyrillus  aus  Tessalonich ,  Apostel  der  Slaven,  welcher  im  9.  Jahrhunderte 
lebte.  Vergleiche  hierüber  auch  die  Untersuchungen  in  Millin's  Magasin  encyelo- 
pedique,  Paris,  180H,  tome  II,  Seite  17  und  folgende. 

Das  Werk  gehört  ebenfalls  den  ohne  Angabe  defl  Typographen  und  der  Jahrzahl 
erschienenen  Arbeiten  der  Wenszlerschen  Offizin  an,  und  ist  mit  denselben  Typen 
wie  das  vorhergehende  gedruckt.  — 


No.  429. 

CClrrnnttts  V.  „(EonfUtuttaneft.4' 

Basel,  Michael  Wenszler,  14  7(>.    Gross  Folio-Format. 

Der  Text  ist  mit  der  schon  bekannten  Type  gedruckt,  aber  mit  einem  andern 
V,  —  vergleiche  Xr.  420  unserer  Sammlung  — ;  die  <  ilossarstype  ist  eine  kleinere. 
Hin  und  wieder  treten  römisch)  Majusktln  auf.  Auf  Blatt  70  recto  befindet  sich 
in  der  achtzeiligen  rothgedruckten  Schlussschrift  die  Firma  und  vollständige  Ihtti- 
rumj.  Auf  Blatt  70  verso  befindet  sich  ein  Register  und  dann  folgen  noch  4  Blatter 
mit  <b  n  Constitutione*  Johannis  XII.    Main  N<».  f>U9.  — 


Aurclü  Amuillint  M9f  tfuutatr  0n.Ci 

Hasel,  Michael  Wcns/.lci,  147?).    Gross  Folio-Forni.it. 

Dieselbe  ^Mthische  Schrift  in  zweierlei  ( irösse ;  au  dl  bemerkt  man  im  Maju-koi- 
Alphabete  neben  den  (Jothischcn  Buchstoben  wieder  solche  in  runder  oder  römischer 
Form,  sowohl  in  der  grossen  als  auch  in  der  kleineren  Schrift.  Mit  Firm:»  und 
Datirung  am  Schlüsse.    Ilain  Nr.  20W.  - 
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No.  431. 

Jtttdjaelte  be  (ffardjano:  ^Scrmcmarhm  trtpttcatum  per  ab- 
arntum  rt  prr  buas  quatragrfimas.H 

Basel,  Michael  Wenszler,  1479.    Folio- Format. 

Dieses  Predigtbuch  für  die  Advents-  und  Fastenzeit  ist  im  Texte  mit  der  kleinen 
Type,  in  den  Ueberschriften  mit  der  grosseren  gedruckt.  Von  den  auch  hier  im 
Texte  eingestreuten  römischen  Majuskeln  tritt  besonders  häufig  las  8  auf.  Mit 
Firma  und  Jahrzahl  am  Schlüsse.    Hain  No.  4509.  — 


No.  432. 

(Srattani  „Örcretum  cum  apparatu". 

Basel,  Michael  Wenszler,  1481.    Gross  Folio-Format. 

Mit  neuen  verbesserten  (fothischen  Typen  gedruckt,  bei  denen  wir  vier  Grössen 
unterscheiden.  Die  kleinste  dient  für  den  Glossar,  eine  grössere  bildet  den  Text, 
die  dritte  Grosse  die  Titel  der  Glosse,  und  die  grösste  giebt  die  Ueberschriften  der 
Seiten,  welche  roth  gedruckt  sind.  Der  durch  solche  Verschiedenheiten  wohl  sehr 
complicirte  Druck  imponirt  durch  Correctheit  und  Eleganz.    Hain  No.  7895.  — 


$ernl)ari>  Mtdjel, 

1472  bis  1486. 

Der  dritte  Baseler  Typograph,  welcher  zuerst  mit Ruppel,  auch  mit 
Wenszler  gemeinschaftlich  gedruckt  hat.  Seine  Nachkommen  druck- 
ten in  Strassburg,  wo  wir  ihnen  bereits  unter  Nr.  297  bis  300  & 
No.  305  begegneten. 

No.  433. 

i^iblta  ("acra  mtlctata." 

Basel,  Bernhard  Richel,  circa  1472.    Zwei  Bände  in  Folio. 

Die  älteste  der  drei  lateinischen  Bibelausgaben  Bernhard  Richels ,  welche  der- 
selbe bis  1477  selbstständig  zuwege  gebracht,  nachdem  er  auch  schon  mit  Berthold 
Ruppel  oder  Rodt  gemeinschaftlich  eine  Vulgata  gedruckt  haben  soll,  indem  er  dazu 
den  zweiten  Band  lieferte.  Man  kann  also  sicher  annehmen,  dass  die  Entstehung 
der  obigen  frühen  Ausgabe  in  die  Zeit  von  1470  bis  1472  fällt,  und  eben  so  wahr- 
scheinlich ist  es  der  ernte  selbstständige  RicheVsche  Druck. 

Unser  in  jeder  Beziehung  prä'  htig  erhaltenes  Exemplar  ist  in  zwei  Bände  ge- 
bunden; die  Originalbände  sind  sorgfältig  restaurirt,  so  dass  das  Ganze  wie  neu 
erscheint.  Die  schöne  Biblia  ist  so  selten,  dass  nach  Reber's  „ Baseler  Buchdrncker- 
geschichte"  die  Stadt  Basel  selbst  kein  Exemplar  davon  besitzt.  Die  Type  ist  der 
älteren  des  Michael  Wenszler  sehr  ähnlich,  jedoch  etwas  kleiner.    Hain  No.  3041.  — 

T4  * 


212 


—    Basel.  — 


No.  434. 

(Bratiam  „Örcrrtum  cum  apparatu4'. 

Basel  j  Bernhard  Rieh  ei,  14  70.    Gross  Folio-Format. 

Der  Text  ist  mit  derselben  Type  wie  die  vorstehend  beschriebene  Bibel,  die 
Glosse  mit  einer  kleineren  gedruckt.    Hain  N<>.  — 


No.  435. 

„din  burbltti  btx 

Basel,  Bernhard  Richel,  1481.  Folio-Format. 

Die  erste  Ausgabe  der  deutschen  Uebersetzung  des  bekannten  .Fasciculus  tempo- 
rum",  wovon  wir  eine  lateinische  und  eine  deutsche  Ausgabe  bereits  unter  No.  237  & 
243  kennen  lernten.  Verfasser  des  Werkes  ist  bekanntlich  Werner  Holevinck  von 
Laer.    Die  Ausgabe  enthalt  einige  unbedeutende  Holzschnitte. 

Die  naive  Schlussschrift  mag  hier  noch  l'latz  finden:  „(ftfbrnd'.t  tlbtr  gtrfdlt  fnbfr 
ont>  rtiu  burrt)  firrmenfter  ßmtl)nrt  Kiriirl  üurgnr  ||  ßnftl  alß  nia_;nlt  nodit  brr  gtbnrt 
djrifli.  jW.  cccc  ■  Irrri.  ior  yribie  tl.  «SrptrmbriB.'4  Hain  No.  M9.  —  Unser  präch- 
tiges Exemplar  ist  in  Deckel  von  Eichenholz  gebunden  und  mit  stark  vergolde- 
ten Seh  Messen  versehen.  — 

No.  436. 

3jjuijoms  ÖTarbinalia  „poflilla  ("uprr  quatuor  (Soangelta". 

Hasel,  Bernhard  Richel,  1482.  Folio-Format. 

Bei  dieser  „Evangelien-Ki-klärung-  kommt  schon  eine  neue  Type  von  verbesser- 
tem .Schnitt  in  Anwendung;  sie  findet  sich  in  dreierlei  (Jrösse  vor.  Firma  und 
.Jahrzahl  stehen  auf  Hlatt  1  verso  und  auf  Blatt  102  reeto  am  Schlüsse  des  Matthäus. 
Hain  No.  8975.  -   

Xo.  437. 

„  J:a|ckulus  trmpontui.'1 

Basel,  Bernhard  Richel,  1482.  Folio-Format. 

Diese  Ausgabe  des  lateinischen  Fasciculus,  merkwürdig  durch  die  vielfach  citirte 
Nachricht  von  Erfindung  der  liuchdrm  kerkimst ,  die  sich  hier  auf  der  vorletzten 
Seite,  nicht  aber  in  der  deutschen  Ausgabe  von  1*18 1  ,  welche  wir  oben  beschrieben 
haben,  vorfindet,  ist  der  letzte  Druck  Bernhard  l.ichcTs,  mit  Firma  und  .Tahrzahl. 
Die  Ausgabe  hat  dieselben  Typen  und  Holzschnitte  wie  die  vorige.    Hain  No.  0932.  — 


Qrherljarfi  frnmolt, 

L  4  8 1 . 

No.  438. 

totyannea  br  gurr  rat  mata:  „SLuarfttcmra  roangrlicorum  tarn 
bt  Import  quam  fei  fanetia  rt  (loa  tyefllogite." 

Basel,  Eberhard  Fromolt,  I48L  Folio-Format. 
Der  erste  Druck  Fromolt's,  von  dem  man  überhaupt  nur  »wei  Producte  kennt, 
beide  von  1481.    Der  zweite  Druck  ist  Oldradi   .De  laude  consilia  Jurldic«"  vom 
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19.  November  desselben  Jahres,  während  der  vorliegende  Druck  vom  24.  Juli  datirt. 
Hain  15716.  Das  Exemplar  ist  vorzüglich  schön  in  rothes  Leder  gebunden  und  mit  Me 
tallbeschlag  versehen.  — 


$ol)atm  Don  ^Imerbad), 

1478  bis  1518. 

Amerbach  erlangte  im  Jahre  1483  das  Baseler  Bürgerrecht.  Er 
ist  einer  der  berühmtesten  und  gelehrtesten  Drucker  dieser  Stadt; 
sein  jüngster  Sohn  Bonifacius  wurde  ein  hervorragender  Rechts- 
gelehrter und  Alterthumskenner,  zugleich  der  vertrauteste  Freund  des 
Erasmus  von  Roterdam.  Später  druckte  Amerbach  auch  mit  Johann 
Eroben  und  Johann  Petri  von  Langendorff  gemeinschaftlich.  — 


No.  439. 

£anctt  ^urelti  2Uuw|Hnt  „pfalmarum  fjrplanatto^. 

Basel,  Johann  von  Amerbach,  1489.  Folio-Format. 

Editio  princeps  dieser  Psalmen  -  Erklärung.  Mit  gothischcr  Schrift  gedruckt. 
Firma  und  Datirung  befinden  sich  auf  dem  letzten  Blatte.  Hain  Nr.  1971.  Das 
guterhaltene  Exemplar  hat  noch  den  alten  Original-Ledereinband.  — 


No.  440. 

^ucjuptimiö:  „9e  ÖEiut||tatc  Oet  cum  cammenta." 

Basel,  Johann  von  Amerbach,  1490.  Folio-Format. 

Mit  gothischer  Type  gedruckt.  Es  ist  dies  die  zweite  Amerbach'sche  Ausgabe,  denn 
im  Jahre  vorher  schon  erschien  eine  Auflage  dieses  mit  dem  Commentar  von  Thomas 
Valesius  und  Nicolaus  Triveth  verbundenen  Werkes.  Auf  der  Kehrseite  des  Titels 
befindet  sich  eine  Holzschnitt-Abbildung.  Bis  auf  die  veränderte  Datirung  am  Schlüsse 
stimmen  beide  Ausgaben  völlig  überein.  Hain  No.  2066.  —  Unserm  Exemplare  in 
altem  Original -Ledereinbande  ist  noch  eine  Ausgabe  von  „De  Trinilate"  1490  an- 
gebunden; sie  kommt  hier  nicht  in  Betracht,  weil  die  nächste  Nummer  ein  zweites 
Exemplar  davon  bringt.  —   

No.  441. 
^muiftinuTt:  ^Üe  Srinitate^. 

Basel,  Johann  von  Amerbach,  1490.  Folio-Format. 

Zweite  Auflage  dieses  schon  1489  bei  Amerbach  erschienenen  Werkes  mit 
gothischer  Type  gedruckt ;  mit  der  Jahrzahl  am  Schlüsse  des  letzten  Buches ,  und 
mit  Firma  am  Ende  des  noch  folgenden  Registers.    Hain  No.  2039.  — 


No.  442. 

€af|tobori  €arif|tmi  £rna|  tom  „in  Pfalteriiü  ej-pofitta". 

Basel,  Johann  von  Amerbach,  1491.  Folio-Format. 
Mit  gothischer  Type  gedruckt  und  mit  Datirung  und  Firma  am  Schlüsse.  Hain 
Nr.  4574.  — 


2I4 
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No.  443. 

Basel,  Johann  von  Amerb.ich,  14J)2.    3  Bände  in  Folio. 

Die  erste  Gesammt-Ausgabe  der  Werke  des  heiligen  Ambrosius:  mit  römischen 
udü  gothischen  Typen  gedruckt.  Im  dritten  Bande  findet  sieh  am  Schlüsse  der 
„Bpietolae"  und  wiederholt  am  Schlosse  der  „Sermones"  die  Firma  und  Datimng. 
Hain  Nr.  «96.  — 

Nö.  444. 

Fransciscus  Petrarcha:  „Opera." 

Basel ,  Johann  von  Amerbach,  1496.  Folio-Format. 
Die  Werke  des  Petrareha  sind  ganz  mit  romischer  Schrift  gedruckt.    Am  Schlüsse 
au»  Blatt  367  stehen  Firma  und  Datirung,  wonach  noch  21  Blatt. -r  Register  folgen. 
Hain  No.  12749.  — 


3ol)annc9  ht  ^örfidicn  ober  rulitkcin, 

14^3. 

Dieser  wenig  bekannte  Drucker  aus  dem  württembergischen 
Städtchen  Besigheim  erhielt  1478  das  Baseler  Bürgerrecht,  siedelte 
aber  1492  nach  Rom  über,  wo  er  mit  Sigmund  Mayr,  dann  mit  Martin 
von  Amsterdam  gemeinschaftlich  druckte.  — 


No.  445. 

Savanne*  Itlnrfd):  „Sraclatue  bc  t)orta  canonici*  Mcniöis1'. 

Basel,  Johannes  de  Besickein,  1483.    Klein  Quart-Format. 

Der  einzige  von  seiner  Wirksamkeit  in  Basel  bekannte,  höchst  seltene  Druc 
di<  ses  Typographen,  denn  eine  Ausgabe  desselben  Werkes  von  14«9,  welche  Maittaire 
Ö»  ite  511  citirt,  ebenso  die  von  Hain  unter  No.  11581  ohn«>  Jahr  angeführte  sind 
wohl  fabelhalt  und  wahrscheinlich  identisch  mit  der  vorliegenden  von  14S3.  Hain 
No.  11533.  — 


Htrolaae  %t%\n  mm  ;öattiuai\ 

i486  Ms  1509. 

Wurde  schon  1480  Bürger  von  Basel;  1496  Meister  zum  Schlüssel; 
IS<*>  Deputirter.  In  einem  Gedieht,  welches  Sebastian  Brand  dem 
Kcsler'schen  Drucke  mit  Firma  ohne  Jahrzahl:  ..Margarita  Decre- 
taliuin"  vorangesetzt  hat,  lautet  ein  Vers:  „CotUuU  te  g.iudet  Basilea 
et  cive  probato."  Aus  diesem  Consul  folgert  Denis,  das  Kesler 
auch  Bürgermeister"  gewesen  ist,  ohne  die  geringste  Bestätigung 
durch  die  Archive  hierfür  zu  linden.  Der  kühne  Schluss  wird  wohl 
mit  Recht  von  Schweighauscr  in  seinem  Manuscript  üb«  r  die  Baseler 
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Buchdrucker,  welches  die  Herren  Reber  &  Stockmeyer  zur  Abfas- 
sung ihrer  schon  erwähnten  „Baseler  Buchdruckergeschichte"  be- 
nutzten, als  unrichtig  bezeichnet.  Die  Frage  der  Letzteren,  „was 
Brant  alsdann  durch  den  Titel  Consul  habe  andeuten  wollen",  be- 
antwortet sich  ja  von  selbst  dahin,  dass  „ein  Meister  vom  Schlüssel" 
und  „Deputirter"  einer  Stadt  vom  Dichter  auch  sehr  wohl  ihr  „Be- 
rather" genannt  werden  kann.  — 


No.  446. 

$)ctvt  ITombarM  „(tertiis  5'rntnttiarttm". 

Basel,  Nicolaus  Kesler,  1486.  Folio-Format. 

Der  erste  datirte  Druck  Keslers.  Am  Schlüsse  des  mit  sehr  schöner  gothischer 
Type  gedruckten  Werkes  befindet  sich  Feine  Firma  und  die  «Tahrzahl,  wonach 
17  Blätter  Register  folgen.    Hain  No.  10190.  — 


No.  447. 

„(Eoncorbätie  ?Hblte  i  QTanonu  cü  £t-||tulis  bccrctaltü  to- 
tittfg)  jhtrifciuUis.'1 

Basel,  Nicolaus  Kesler,  1487.  Folio-Format. 

Diese  Ausgabe  der  Bibelconcordanz  des  Johannes,  Abt  von  Nivelles,  hat  gothiscbo 
Schrift  und  Firma  mit  Datirung  am  Schlüsse.  Hain  No.  9416.  —  Angebunden  ist 
in  dem  alten  gut  restaurirten  Holzbande  noch  „Margarita  decreti",  Strassburg  148K, 
welches  hier  nicht  in  Betracht  kommt.  — 


No.  448. 

,J@iblia  facra  lattna." 

Basel,  Nicolaus  Kesler,  1487.  Folio-Format. 

(iothischer  Druck.  Nach  der  Apokalypse  steht  das  Colophon  mit  Drucktirma 
und  Datirung;  auf  dem  nächsten  Blatte  folgt  noch  eine  Abhandlung  von  den  Ueber- 
setzern  der  Bibel;  auf  den  folgenden  sechs  Blattern  sind  die  Episteln  und  Evangelien 
für  das  laufende  Jahr  verzeichnet  und  den  Schluss  bilden  „Interpretationes"  hebräi- 
scher Namen,  welche  noch  22  Blatter  einnehmen.    Hain  No.  31(i0.  — 


No.  449. 

„(Eafus  bccrctarnm  13arj|tl)olomrt  ^rijiettßfi." 

Basel,  Nicolaus  Kesler,  148 Klein  Folio-Format. 

Einer  der  vielen  Commentare  über  das  Decretum  Gratiani,  welches  noch  zur 
Zeit  des  Verfassers,  Bartholomaeus  von  Brescia  im  Anfange  des  12.  Jahrhunderts 
eine  grosse  literarische  Bewegung  in  der  theologischen  Welt  ausübte,  zumal  erst 
•  in  hal  >es  Säculum  nach  seinem  Erscheinen  verstrichen  war.  Das  Werk  ist  mit 
gothischer  Type  gedruckt,  hat  die  Firma  des  Druckers  und  Datirung  am  Schlüsse. 
Hain  citirt  die  Ausgabe  unter  No.  2472,  ohn<»  sie  gesehen  zu  haben. 
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—    Basel.  — 


No.  450. 

„£anctt  ®t)ame  be  ^quino  (cripta  ||  ab  Ipanibalbü  eptfcopü 
|upcr  i]uat||tuor  übro»  fententtarum/' 

Basel  ,  Nicolaus  Kesler,  1492.  Folio-Format. 

Diese  Ausgabe  des  Commentars  über  die  vier  Bücher  Sentenzen  des  Petrus 
Lombardus  ist  mit  gothischer  Type  gedruckt  und  hat  am  Schlüsse  Firma  und  Datirung. 
Hain  führt  diese  Ausgabe  nicht  an ;  Panzer  I  Seite  171  No.  141  halt  sie  für  einen 
Theil  des  „Textus  sententiarum  cum  conclusionibus  Henrici  Gorichem" ,  von  Kesler 
ebenfalls  1492  gedruckt.  Wir  besitzen  diese  Ausgabe  zur  Zeit  noch  nicht,  bezweifeln 
aber  Panzer's  Ansicht  und  bitten  Besitzer  der  genannten  Ausgabe  zu  vergleichen: 
Obiger  Titel  steht  auf  dem  ersten  Blatte;  das  zweite  Blatt  beginnt:  ttäfite  ab  mc  ||  Oes 
qui  cöcu-  Ijrifcitis  me  i  a  generatöib:  ||  mets  implcmi."  Am  Schlüsse  des  Registers  steht 
unter  dem  Druckerzeichen:  „.Scripta  üeati  Sporne  ab  £jantbalbutn  epum  in  qnatuor 
libros  fenteutiarü  ftniunt  feliciter  in  offt-  cina  tlicolat  Kepler  cutis  jßafUteitits  imvre|Ta. 
3ln  ||  no  a  partu  turoinis  falntifcro.  ül.  cccc  .  *d\."  Das  Werk  zählt  153  Blätter  mit 
Signaturen  in  2  Columnen  gedruckt;  die  vier  letzten  Blätter,  welche  das  Register 
aufweisen,  sind  jedoch  in  3  Columnen  getheilt.  — 


No.  451. 

^fKlfUtftui  beuottf(tmtqj  beatt  % mtar||bi  abbatie  Qtlamial- 
lefiö  .  tnftgne  opuö  ||  3mmmü  be  tempr  prcctputfqj  frfiiuij| 
tatibus  ac  qutbufbam  fpectaltbus  ma-||tcvijö  feliciter  inciptt." 

Basel,  Nicolaus  Kesler,  1495.  Folio-Format. 

Am  Schlüsse  dieser  mit  gothischen  Typen  gedruckten  Ausgabe  der  Predigten 
des  Bernard  von  Clairvaux  befindet  sich  Firma  und  Datirung;  dann  folgen  noch 
7  Blätter  Register.    Hain  No.  2848.  — 


Jacob  oon  Pfortytjeim,  aud)  Pforten, 
pijorqen,  Pforten, 

1488  biö  1518- 

Ein  aus  Kempten,  nicht  wie  man  glauben  könnte  aus  Pfortzheim 
gebürtiger  Typograph,  der  schon  im  Jahre  1482  das  Baseler  Bürger- 
recht kaufte.  —  

No.  452. 

„Dtte  bucetort  et  triejinta  fummort  ||  pontipeü:  a  brata  J9rtro 
apo|lolo|llt)fq3  ab  JUiliu  (ecunbü  mobernum  ||  jhmtifbrm." 

Basel,  Jacob  von  Pfortzheim,  1507,  Folio-Format. 
Unter  obigem  Titel  befindet  sich  ein  Holzschnitt,  welcher  den  Papst  thronend 
darstellt.    Das  Werk  giebt  eine  Lebensbeschreibung  der  Päpste  vom  Apostel  Petras 
bis  auf  Julius  II.    Auf  der  vorletzten  Seite  des  mit  gothischen  Charakteren  gedruck- 
ten Huches  befindet  sich  die  Druckfirma  und  vollständige  Datirung.  — 


—    Basel.  — 


2I7 


No.  453. 

Basel,  Jocob  von  Pfortzheim,  1510«  Folio-Format. 

Prächtig  roth  und  schwarz  gedrucktes  Chorbuch  für  die  Diözese  Salzburg,  welches 
man  zuerst  in  Nürnberg,  dann  in  Basel  und  später  in  Cöln  drucken  Hess.  Vor 
Blatt  162  befindet  sich  ein  12  Seiten  langer  Canon  auf  Pergament  gedruckt  mit  aus- 
gemalten figürlichen  Initialen,  vor  diesem  ein  blattgrosser  Holzschnitt,  die  Kreuzi- 
gung Christi  vorstellend.  Der  Canon  ist  mit  einer  sehr  grossen  schönen  Psaltei- 
type  gedruckt.  — 

No.  454. 

„dabrielta  Utel  facre  ttyeafoptjte  ltce|  jtiatt  noptre  tempeftatte 
pfunMffmu:  facri  ||  canante  im  (Je  tarn  mglttca  q3  üttera-||lis 
ejrpa|ttt0:  tamiä  finnma  cü  bilt|  gentta  ttcrü  atqs  ttcrü  mit  ja 
1  II  correcta:  mtyil  be  prionbu0||amt|"|t0:  altquibuö  tu  hv  \\ 
in  colünia:  tü  in  m&rllgimima  abbtttö:  q-Jbus  factttuö  ca 
icj  II  nitit  lector  in-jjuenire  pot.M 

Basel,  Jacob  von  Pfortzheim,  1510.  Folio-Format. 

Eine  gesichtete  und  verbesserte  Ausgabe  der  Mess- Ordnung  des  Gabriel  Biel. 
Vor  dem  13  Blätter  starken  Register  befindet  sich  am  Schlüsse  des  Werkes  die  Firma 
und  Datirung.  — 


IHtdjael  /urter1 

1490  big  1517. 

Durch  einen  Druckfehler  in  einem  seiner  Werke:  ,,Reforma- 
torium  vite  morumque  et  honestatis  clericorum  saluberrimum", 
worin  er  am  Schlüsse  die  Jahrzahl  M.  CCCC.  XLIIII  —  statt 
M.  CCCCXCIIII  —  gesetzt  hat,  erhielt  Michael  Furter  eine  Zeitlang 
den  Ruf  nicht  nur  des  ersten  Baseler ,  sondern  des  aller  frühesten 
Buchdrucker 's  überhaupt.  Bald  aber,  als  ein  gelehrter  Baseler  selbst, 
der  Professor  der  Theologie  Dr.  Jacob  Christoph  Iselin,  in  seinem 
historisch-geographischen  Lexikon  unter  dem  Artikel  „Buchdruckerei" 
den  Irrthum  gründlich  erwiesen,  hatten  Basel  und  Furter  auf  diesen 
leicht  erworbenen  Ruhm  wieder  Verzicht  zu  leisten.  — 


No.  455. 

„$c  maribae  et  ||  facettjs  mcnfe." 

Basel ,  Michael  Furter,  1490.    Klein  Quart-Format. 

Dieses  seltene  Büchlein  trägt  zwar  keine  Druckfirma,  ist  aber  zuverlässig  einer 
der  ersten  Drucke  Michael  Fintels  in  Basel,  der  von  1490  ab  daselbst  druckte. 
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—    Basel.  — 


Dieselben  Typen,  aus  welchen  liier  das  ganze  20  Blätter  umfassende  Werkchen  ge- 
druckt ist,  finden  wir  haargenau  wieder  in  Gregorii  Libri  dialogorum  von  1496, 
wo  der  Drucker  sich  am  Schlüsse  nennt.  Dort  sind  dieselben  Typen  zu  den  Capitel- 
U eher  Schriften  verwendet. 

Dieses  „Tischbüchlein"  enthält  in  launigen  Hexametern  eines  unbekannten  latei- 
nischen Dichters  die  Anweisung,  wie  man  sich  bei  Tische  zu  benehmen  hat.  Zu  jeder 
einzelnen  dieser  poetischen  Regeln  hat  der  berühmte  Sebastian  Brant  eine  deutsehe 
Uebertragung  in  achtfüssigen  Jamben  hinzugesetzt.  Die  Schlussschrift  bezeichnet 
Brant  als  den  Uebersetzer  und  setzt  das  Jahr  1490  dazu.  Fehlt  bei  Hain.  Ver- 
gleiche Panzer's  Annaien  No.  304.  — 


No.  456. 

^fibri  MaLogorum  fanjctt  ©rrjjonj  papc," 

Basel,  Michael  Furter,  1496.    Klein  Quart-Format. 

Die  vier  Bücher  Gespräche  des  Papstes  Gregor  des  Grossen  sind  bis  auf  den 
Titel,  der  in  Missalschrift  gesetzt  ist,  mit  noch  zweierlei  gothischen  Typen  gedruckt, 
^on  denen  wir  die  grössere,  welche  zu  den  Ueberschriften  dient,  bereits  in  Sebastian 
Brant's  „Tischbüchlein"  antrafen;  die  Texttype  ist  äusserst  klein  und  zierlich.  Am 
Schlüsse  steht  die  Firma  mit  der  Jahrzahl.    Hain  No.  7966.  — 


No.  457. 

Basel,  Michael  Furter,  1496.    Klein  Quart-Format. 

Trotzdem  dieser  Druck  mit  seinen  äusserst  niedlichen  und  schonen  Typen  nur 
mit  Druckort  und  Jahrzahl  bezeichnet  ist,  erkennt  man  doch  sofort  den  Drucker, 
wenn  man  es  mit  dem  vorhergehenden  im  gleichen  Jahre  hergestellten  Werkchen 
mit  der  Firma  Michael  Furter's  vergleicht.  Hain  No.  7988,  der  beide  Drucke  in 
Händen  hatte,  sagt  von  einem  Drucker  nichts,  obgleich  schon  Braun  II.  Seite  280 
und  nach  ihm  Panzer  den  Drucker  genannt  hatten.  — 


No.  458. 

„Paffto  fancti  $HegnraM  marlons  et  tyercmitf." 

Basel,  Michael  Furter,  1496. 

Seltenheit  ersten  Ranges,  wovon  nur  noch  wenige  Exemplare  bekannt  sind. 
Das  unsrige  stammt  aus  der  berühmten  Bibliothek  von  Firmin  Didot  in  Paris.  Es 
giebt  von  dieser  mit  21  Holzschnitten  reich  ausgestatteten  Legende  nur  diese  einzige 
mit  beweglichen  Typen  gedruckte  Ausgabe  des  15.  Jahrhunderts,  und  von  einer 
andern  xylo  graphischen  Ausgabe  derselben  kennt  man  nur  noch  ein  einziges  Exemplar. 

In  einer  deutschen  Ausgabe  mit  verändertem  Texte,  gedruckt  von  Abraham 
Gämperlin  zu  Freiburg  in  der  Schweiz  1587,  findet  sich  merkwürdiger  Weise 
der  grosste  Theil  der  Holzschnitte  aus  der  vorliegenden  Baseler  Original  -  Ausgabe 
wieder,  und  es  ist  wohl  anzunehmen,  dass  sie  von  Basel  aus  dahin  gekommen  sind. 
In  dem  am  Schlüsse  stehenden  drei  lateinischen  Distichen  Sebastian  Branfs,  der 
jedenfalls  Verfasser  oder  Herausgeber  des  Büchleins  ist,  wird  Michael  Furter  als 
Drucker  und  das  Druckjahr  1496  angegeben.  Die  erwähnte  deutsche  Ausgabe  von 
1587  werden  wir  unter  „Freiburg"  ebenialls  näher  kenneu  lernen.   Hain  No.  12453.  — 


—    Basel.  — 
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No.  459. 

„TkxovAw  aon  ber  ||  löblichen  6?i)M||pofd)aft  JJr  t)ar||kömen 
tmb  fuft  II  feltjam  ftrittrnn  ||  tmb  gefd)tcl)ten." 

Basel,  Michael  Furter,  1507.  Folio-Format. 

Verfasser  dieser  Chronik  der  Eidgenossenschaft  ist  Peterman  Etterlyn,  Gericht- 
schreiber zu  Luzern.  Obiger  Titel  mit  zollgrossen  Buchstaben  ist  ganz  in  Holz  ge- 
schnitten. Das  Werk  ist  im  Texte  mit  Schwabacher  Schrift,  bei  welcher  ganz  auf- 
fällig ein  gothisches  K  erscheint,  in  den  Ueberschriften  mit  einer  kleineren  Missal- 
type gedruckt.  Mehrere  Holzschnitte  und  Initialen  bilden  die  [künstlerisch  nicht 
bedeutende  Ausstattung  des  Werkes.  — 


jtohamtea  groben. 

1491  bte  1527. 

Der  berühmteste  und  zugleich  gelehrteste  Baseler  Drucker,  von 
Hammelburg  in  Franken  gebürtig;  studirte  in  Basel  und  lernte 
dort  den  grossen  Drucker  Johann  von  Amerbach  kennen,  bei  dem 
er  als  Corrector  thätig  wurde.  Nachdem  er  1490  Bürger  von  Basel 
geworden,  begann  er  1491  seine  selbständige  Wirksamkeit,  deren 
Verlauf  ihn  zeitweilig  mit  Johann  Amerbach  und  Johann  Petri  von 
Langendorf  als  Socien,  und  mit  den  gelehrtesten  Männern  seiner 
Zeit  in  intimen  Verkehr,  mit  dem  berühmten  Erasmus  von  Roterdam 
aber  in  die  innigste  Freundschaft  brachte,  und  welche  der  Nachwelt 
durch-  mehrere  Grabschriften  des  grossen  Gelehrten,  die  er  nach 
dem  Tode  Froben's  verfasst  hat,  sowie  durch  zahlreiche  Stellen  in 
seinen  Briefen ,  als  ein  rührendes  und  erhebendes  Denkmal  über- 
liefert wurde. 

Trotz  Froben's  rastlosem  Eifer  und  bewundernswerthem  Streben, 
womit  er  bis  an  seinen  Tod  mit  Hilfe  von  4  und  später  von  7  Pressen 
über  300  meist  sehr  bedeutende  Werke  gedruckt  hat,  bemerken 
wir  gleichwohl  ihn  an  der  gewaltigen  Bewegung  der  Reformation 
durch  Luther  keinen  Antheil  nehmen.  Rücksichten  auf  Erasmus 
mögen  dabei  hemmend  auf  ihn  gewirkt  haben,  eine  Verläugnung, 
die  er  sicher  mit  finanziellen  Nachtheilen  bezahlen  musste,  denn 
der  Absatz  seiner  Bücher  blieb  bald  hinter  den  grossen,  ihm  auch 
durch  Beschäftigung  von  Künstlern  wie  Holbein,  Urs  Graf  und 
Anderen  erwachsenen  Kosten  zurück,  seit  Luther' s  Werke  in  Schwung 
gekommen.  So  ist  denn  Froben  auch  bei  allen  seinen  Anstrengungen 
kein  reicher  Mann  geworden;  es  ging  ihm  eben  der  Stolz  auf  seine 
Kunst  und  die  Ehre,  welche  er  darin  fand,  Vorzügliches  zu  leisten, 
über  den  Erwerb  vergänglichen  Gutes.  — 
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—    Basel.  — 


No.  460. 

„IHblta  mtegra  :  (ummata  :  bi|  (lincta  :  accurattusi  reemrba- j| 
ta  :  t)triu(*q3  teptamcntt  cöcor-||banttjö  illuptrata". 

Basel,  Johannes  Froben,  1495.    Klein  Octav-Format. 

Diese  seltene  Bibelausgabe  ist  mit  ganz  feiner  gothischer  Diamantschrift  gedruckt 
und  in  Original -Schweinslederband  mit  interessanten  Ornamenten  gebunden.  Hain 
No.  3118.  — 


No.  461. 

„OPERA  DIYI  CAE|CILII  CYPRIANI  EPISCOPI  CARTHAGrI-|nenfis, 
ab  innumeris  mendis  repurgata,  adiectis  ||  nonnullis  libellis 
ex  vetuftiffimis  exemplari-||bus,  quae  falfo  uidebantur  || 
infcripta,  unä  cu  annotatiun||culis.  Atq3  haec  omnia  no| 
bis  praeftitit  ingen|jti  labore  fuo  ||  ERASMVS  RO JTERODAMYS, 
uir  iu-||uandis  optimis  ftudijs  natus.  ||  APVD  INCLYTAM  BASI- 
LEAM  EX ||  OFFICINA  FROBEMANA."  Am  Schlüsse:  „AMÖ,  M.  D.  XX." 

Folio-Format. 

Obigen  Titel  umgiebt  eine  schöne  Holzschnittbordüre  von  Ambrosius  Holbein, 
dem  älteren  Bruder  von  Hans  Holbein  dem  Jüngeren.  Diese  von  Erasmus  von 
Roterdam  besorgte  Ausgabe  der  Werke  des  Heiligen  Cyprianus  ist  die  erste  Ge- 
sammtausgabe.  Der  schöne  Druck  in  römischer  Schrift  ist  durch  zahlreiche  Ini- 
tialen höchst  geschmackvoll  ausgestattet.  — 


No.  462. 

„OPERAHQ  •  SEPTffill  FLOREN || TIS  TEETVLLIANI INTER  LATINOS 
ECCLESIAE  II  fcriptores  primi,  fine  quotu  lectione  nulluni  diem 
intermittebat  olim  di-||uus  Cyprianus,  per  BEATVM  RHENA- 
NYM  Seletftadienfem  . 
Basel,  Johannes  Froben,  1528.  Folio-Format. 

Die  zweite  Ausgabe  der  von  Beatus  Khenanus  herausgegebenen  Schriften  des  Ter- 
tullianus,  welche  Johann  Froben  zuerst  im  Jahre  1521  druckte.  Die  sehr  fehlerhafte 
erste  Ausgabe,  welche  nach  zwei  Manuscripten  der  Klöster  Päterliiii/ni  und  HirSChaM 
gedruckt  wurde,  fand  erst  in  einer  dritten  Ausgabe  durch  Heranziehung  eines  dritten 
Manuscriptes  eine  Berichtigung. 

Der  schöne  Antiquadruck  ist  mit  zahlreichen  Initialen  geziert,  von  denen  einige 
der  Meisterhand  des  unbekannten  Metallschneiders  mit  der  Marke  I.  F.  entstammen, 
welche  letztere  von  Einigen  auf  den  Drucker  Johannes  Froben  selbst,  von  anderen 
auf  Hans  Frank  gedeutet  wird.    Alter  Original-Lederband  mit  Schliessen.  — 


—    Basel.  — 
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JSfll)antt£0  Bergmann  uon  $lpe, 

1494  bis  1499. 

Bergmann  aus  Olpe  ist  besonders  bekannt  durch  die  früheste 
Ausgabe  von  Sebastian  Brant's  „Narrenschiff"  vom  Jahre  1494.  — 


No.  463. 

^(Sermanort  aeterunt  princtpü  je-||lu#  et  fmtar  in  djrifiianam 
reltcit-jjonrm  bctq3  tnunftrae." 

Basel.  Johannes  Bergmann  von  Olpe,  14-97.  Folio-Format. 

Verfasser  dieser  Schrift  ^iXber  den  anfänglichen  Eifer  und  die  Hitze  der  alten 
Germanen  gegen  die  christliche  Religion  und  deren  Verbreiter"'  ist  Lupoid  von  Beben- 
burg, wie  aus  den  unter  obigem  Titel  befindlichen  Distichen  Sebastian  Brant's  her- 
vorgeht. Der  schöne  und  interessante  Druck  ist  bis  auf  den  Titel  und  die  Ueber- 
schriften,  welche  mit  ziemlich  grosser  Missalschrift  gedruckt  sind,  durchweg  aus 
glatter  Antiqua  gesetzt.    Hain  No.  2725.  — 


Joannes  pttri  tum  ^angeninirfF, 

1494  bis  1514. 

Druckte  das  Meiste  gemeinschaftlich  theils  mit  Johann  Amerbach 
und  Johannes  Froben,  theils  mit  letzterem  allein,  nachdem  er  schon 
1484  Bürger  von  Basel  geworden  war.  — 


No.  464. 

„^umma  tnagiftri  Jfojjänte  ||  be  |attct0  (Semintano  0rM-||m* 
fratrit  prebteatort  be  er||emplte  X  Ittitubimlws  rert." 

Basel,  Johannes  Petri  von  Langendorff  &  Johannes  Froben,  1499. 
Klein  Quart-Format. 
Dieses  mit  kleiner  gothischer  Type  gedruckte  compendiose  philosophische  Werk 
trägt  am  Schlüsse  die  Coalitions-Pirma  von  Langendorff  &  Froben.    Hain  No.  7546.  — 


Htcolaua  famparter, 

1505  tue  1519. 

No.  465. 

„jüoetor  fgr&nt*  larrenfdjiff  ||  $IL  ccccc.  müj.  ||  Hut  on 
tjrfad)/' 

Basel,  Nicolaus  Lamparter,  1509.    Klein  Quart-Format. 

Diese  immerhin  seltene  Ausgabe  ist  ein  Abdruck  der  ersten  vom  Jahre  1494 
ohne  die  später  von  Andern  hinzugefügten  Verlängerungen.    Unter  obigem  Titel 
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—    Basel.  — 


befindet  sich  ein  Holzschnitt,  der  ein  mit  Narren  gefülltes  Schiff  vorstellt:  es  ist 
dies  derselbe,  den  man  auf  dem  Titel  der  lateinischen  Uebersetzung  findet,  die  1497 
Johann  Bergman  von  Olpe  herausgab,  wie  denn  auch  die  Jahrzahl  1497  darauf  be- 
findlich ist.  Unmittelbar  darunter  steht  die  gereimte  Protestation  Sebastian  Brant's 
gegen  die  seinem  Narrenschiff  beigefügten  Verlängerungen.  Die  Firma  des  Druckers 
findet  sich  auf  dem  drittletzten  Blatte  des  gothisch  gedruckten  Werkes.  Heller 
Ledereinband  mit  reicher  Pressung  und  Metallschliessen.  — 


Ein  Neffe  des  Johann  Petri  von  Langendorff.  Hervorraeend 
durch  seine  zahlreichen  Drucke  Luther  scher  Schriften,  durch  welche 
er  zu  Reichthum  gelangte.  — 


„$a0  picnartnm  ||  ober  (Broamult)  buad):  ^nmjlmer  vxx 
TPinterteyl,  burd)  fcaö  gatig  tat  in  eine  iefce  @on*  | 
tag,  von  btv  $tyt,  vnb  von  bk  ^eiligen  ♦  ♦  ♦ 

Basel,  Adam  Petri  von  Langendorff,  1516«  Folio-Format« 


Dieses  mit  Schwabacher  Schrift  gedruckte  Evangelienbuch  enthält  136  schöne 
Holzschnitte;  davon  6  blattgrosse  von  Hans  Schau/ elein  mit  seinem  Monogramm, 
einen  von  gleicher  Grösse  ohne  das  letztere,  40  von  Urs  Graf,  wovon  die  meisten 
mit  Monogramm,  und  89  von  einem  unbekannten  vortrefflichen  Meister,  sämmtlicli 
in  schönen  Abdrücken.  Die  von  Urs  Graf  umfassen  die  vollständige  kleine  Passion 
dieses  Künstlers.  —  Schöner  hellbrauner  Lederband  mit  Messingbuk  ein  und 
Schliessen.  — 


nfJetri  fambarbt  ||  $arrl)i)ftcn|tßr  rcclcfte  quon-||bam  antiftttis: 
mri  imütiarü  rerü  rru- |Mtti|tmi :  5>cntentiarum  Srjrttt*:  per 
capttula  ac  capttum  ||  .  § .  recenter  btftinctus:  &uilibrtq3 
MfHncttont  Rennet  (&ari||d)emij  ppojtticmrs:  CPgibtj  be  ftoma 
elucubratiöfs:  ^en[rici  be  Krimana  abbitiöe«*:  • . 

Basel,  Adam  Petri  von  Langendorff,  1516«  Folio-Format. 


Unter  dem  Titel  befindet  sich  das  Kölner  Wappen  mit  dem  Namen  des  Buch- 
händler Ludwig  Hornken,  auf  dessen  Kosten  das  Werk  von  Adam  Petri  gedruckt 
wurde.  Der  ganze  Titel  steht  in  einer  Einfassung.  Am  Ende  der  „Distinctiones«, 
deren  im  Ganzen  fünfzig  sind,  steht  eine  ausgedehnte  Schlussschrift,  worin  nebst 
der  Angabe  des  Druckers  der  Verleger  Ludwig  Hornken  genannt  und  die  vollständig  e 
Datirung  gegeben  ist.    Darunter  nochmals  dasselbe  Colner  Wappen, 


1509  bis  1528. 


No.  466. 


No.  467. 


—    Basel.  — 
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Pampljihtö  ~  dengenbad), 

'1509  bis  1522. 

Der  Drucker  Gengenbach  war  auch  zugleich  ein  productiver 
Dichter  und  der  erste  Dramatiker  des  16.  Jahrhunderts,  dem  Kail 
Goedecke  —  Hannover  1856  —  eine  umfängliche  Special-Unter- 
suchung von  XXVIII  und  699  Seiten  gewidmet  hat.  — 


No.  468. 

„fKlotai*  eltgenbt  || 
Creandi  in  coronandi  Imperatore  cüjjforma  iurameti  necnö 
tituli  omnium  ||  RegÜ  Patriarcharü  &  Car." 

Basel,  Pamphilus  Gengenbach,  1519.  Quart-Format. 

Höchst  seltenes ,  den  Bibliographen  unbekanntes  Schriftchen  von  nur  4  Blättern 
Umfang.  Der  Titel  steht  in  einer  von  sechs  Stöcken  gedruckten  Holzschnitt- Bor- 
düre und  ein  weiterer  Holzschnitt  befindet  sich  am  Schlüsse.  Es  enthält  die  Be- 
schreibung der  bei  Wahl  und  Krönung  des  Kaisers  üblichen  Gebräuche  und  die 
Titulaturen  aller  weltlichen  und  geistlichen  Fürsten.  — 


No.  469. 

„$er  (ffttmnjieltfd)  bürgert 

Basel,  Pamphilus  Gengenbach,  circa  1522«    Quart- Format. 

Unter  dem  Titel  befindet  sich  ein  Holzschnitt  und  ein  zweiter  auf  der  Rückseite 
desselben,  welcher  sich  auf  der  Rückseite  des  letzten  Blattes  wiederholt.  In  den 
Initalen  P  und  G,  welche  über  und  unter  dem  Spruche:  „Äpes  tnea  itt  bco  rft"  am 
Schlüsse  des  Schriftchens  stehen,  kennzeichnet  sich  der  Drucker,  welcher  hier  auch 
zugleich  Verfasser  ist;  unter  dem  Spruche  befindet  sich  eine  hübsche  Querleiste.  — 


^nöreas  Cratanftet, 

1518  bis  1536. 

No.  470. 

„DE  ORIGI  m  GYELPHORYM ,  ET  1 1  GIBELLINORYM ,  QÜI  |BVS 
OLIM  GERMANIA,  II  NYNC  ITALIA  EXARj|ÜET.  LIBELLYS  ||  ERY- 
DITYS.  ||  In  quo  oftenditur,    quantum  hac  ||  in  re  Clarifs. 
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—    Basel  — 


fcriptores,  Bartho-||lus,  Panormitanus,  Blondus,  Piatina  & 
Georgius  Merula  Alex|  drinus,  ä  ueritate  aberrauerint." 
Basel,  Andreas  Cratander,  1519.    Klein  Quart-Format. 

Diese  kleine  Schrift  von  nur  6  Blättern  „über  den  Ursprung  der  Weifen  und 
Waiblingen  mit  Nachweisung  der  Irrthümer  älterer  Historiker"  ist  mit  römischer 
Type  gedruckt  und  hat  eine  hübsche  Titelbordüre.  — 


No.  471. 

„ALEXAN||DRJ  APHRODISEI,  SYPEß  || 

nonnullis  Phyficis  quaeftio|  nibusSolutionum  ||  Liber.  ||  ITEM  || 

Plutarchi  Cheronei  AtDa-jjtoriae  narrationes.  ||  ANGELO  POLL 

TIANO  INTERPRETER 

Basel,  Andreas  Cratander,  1520.    Klein  Quart-Format. 

Eigenthümliche  Vereinigung  der  tief  philosophischen  Schrift  des  Alexander 
Aphrodiseus  mit  den  „Liebesgeschichten"  des  Plutarch  zu  Einem  Druckwerke.  Nicht 
weniger  bizarr  ist  die  Bordüre  des  Titelblattes.  — 


No.  472. 

„©asr  htx  mifjuer-||ftan&  JD4  ttlartin  Cutters,  vff  fcie 
etxngs|bftetiöige  rvoxt,  £)aö  ift  mein  leib,  ||  nit  befton 
mag*  ||  $Ue  anfoer  bttltd)e  m\-\\xvcxt3oanm$£cclarn4pabi}." 

Basel,  Andreas  Cratander,  1527.    Klein  Quart-Format. 

Eine  der  Schriften  des  Johannes  Oecolampadiiis,  des  Freundes  Zwingli's,  welche 
über  dem  Streite  mit  Luther  betreffs  der  Abendmahlslehre  entstanden;  sie  ist  mit 
Schwabacher  Typen  gedruckt.  — 


Stomas  Wolf, 

1519  bis  1535. 

No.  473. 

„(befprecb  biedjlin  neun?  ||  KarftbanS"* 

Basel,  Thomas  Wolf,  1521.    Klein  Quart-Format. 

Wie  alle  in  deutscher  Sprache  erschienenen  Schriften  Ulrich  von  Hutten' s  ist 
auch  diese  Reformationsschrift  von  grosser  Seltenheit.  Bei  der  Schwabacher  Type, 
mit  welcher  die  kleine  Schrift  gedruckt  ist,  fällt  das  nach  links  herüberhängende  D 
und  das  in  zweierlei  Form  vorkommende  L  sehr  ins  Auge,  Drucker  und  Jahrzahl 
sind  nicht  angegeben.    Vergleiche  Böcking  XU,  1.  — 


—    Basel.  — 
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No.  474. 

,,$er§cttcf)nüg  tmb  ||  Kurgli^e  an^aigung  ||  in  ö$  €uan- 
gcltü  II  3oan.  p&ilippi  ||  ffielancIH|tt?on6/' 

Basel,  Thomas  Wolf,  1524.    Klein  Quart-Format. 

Die  Erklärung  des  Evangelisten  Johannes  ist  wie  alle  deutschen  Schriften  Melanch 
thons  von  grosser  Seltenheit.  Der  Drucker  ist  nicht  angegeben;  am  Ende  steht  nur: 
Geendet  im  Äugst  Monat  ||  1524.  Im  unteren  Theile  der  Titelbordüre  befindet  sich 
das  Druckerzeichen  des  Thomas  Wolf :  ein  zwischen  zwei  Säulen  stehender  Mann, 
der  den  Zeigefinger  der  rechten  Hand  auf  den  Mund  legt,  mit  der  Ueberschrift : 
„DIGITO  COMPESCE  LABELLVM". 


Valentin  Curio^ 

1521  bis  1535. 

No.  475. 

„YRBAM  II  GRAMMATICAE  INSTITV||tiones,  Grsecse,  nunc  denuo 
fumma  dijjligentia  excuffse,  &  ä  mendis  ||  hactenus  minus 
obfer|  uatas  uindicatae,  ||  Adhec||quid  operse  (praeter  fufficen- 
tem  principa||lium  locorum  nunc  additum  indi-|cem)  ex- 
pectabis,  epistola  ||  fubfequenti  re-||peries." 
Basel,  Valentin  Curio,  1530.    Klein  Quart-Format. 
Diese  Ausgabe  der  griechischen  Grammatik  in  lateinischer  Sprache  ist  mit 
geringen  Aenderungen  Reproduction  der  Aldine  von  1497.  — 


1523  H0  1579. 

Der  Sohn  von  Adam  Petri  von  Langendorf.  In  Anerkennung 
seiner  Verdienste  wurde  er  von  Kaiser  Karl  V.  in  den  Ritterstand 
erhoben.  Zum  Unterschiede  von  den  anderen  Petri's  nannte  er  sich 
dann  Henric-Petri  und  veröffentlichte  unter  diesem  ritterlichen 
Namen  1566  sein  erstes  Buch.  — 


No.  476. 

„EN  DAMYS  II  DIODORI  ||  SICYLI 1 1 HISTORICI GRAECI,  QYAE  HYNC  || 
QYIDEM  EXTARE  NO-||SCYNTYR  OPERA,  ||  NEMPE." 
Basel ,  Henricus  Petrus,  153K  Folio-Format. 

Diese  lateinische  Ausgabe  der  Werke  des  griechischen  Historikers  Diodorus  ist 
nach  Ebert's  Meinung  ein  Nachdruck  der  ersten  sehr  seltenen  Ausgabe  von  Hierony- 
mus Vietor  in  Wien  1516.  — 

15 


22Ö 


—    Basel.  — 


No.  477. 

„STEPHAM  M-||GRI  QYAE  QVIDEM  PRAESTARE  SYI  HOMINIS  AC 
STVDIOSIS  YTILIA  NOVE-||rirnus  monimenta,  nempe 
translatiönes." 
Base],  Henricus  Petrus,  1532.    Klein  Quart-Format. 

Der  Band  enthält  die  lateinischen  Uebersetzungen  verschiedener  Schriften  griechi- 
scher Autoren,  des  Philo stratus,  Pythagoras,  Athenaeiis,  Isocrates  und  Anderer.  — 


No.  478. 

„RABANI  MAYRIj  jMOGONTINENSIS  ARCHIEPISCOPI  COM-jjMEN- 
TARIA  IN  HIEREMIAM  PROPHETAM.  ITA  CYM  ||  Apoftolicis  literis 
confententia.  .  .  .  BASILEAE  EXCUDEBAT  HEN-||RICVS  PETRYS.  || 

M.  D.  XXXIIII." 

Folio-Format. 

In  Antiqua  gedruckt.  Auf  dem  Titel  und  am  Schlüsse  steht  das  Druckerzeichen,  die 
feuersprühenden  Hammer  &  Amboss.  — 


No.  479. 

„P.    OYI-UDII   MSOMS   OPERA,  ||  YETERYM  EXEMPLA-;!;^ 
auxüio  ab  infinitis  mendis  emendata.  HENRICI  GLAREANI  ANN0-]| ' 
tationes  in  metamorphoin  cT    ad  nerba  et  ad  res  //  intelligenda 
magni  ufus.    Prester  ea  Logolij ,\\  qu(B  lectorem  plurimum  in 
impeditis  locis  iuuare  poffunt.  //ITEM,  FRAGMENTA  Q  VAE- 
Ouidij  ex  libris ,  qui  magna  ex  parte  perie-\\re  Epigram- 
mation.    Et  non  male  natum  \\  c armen  ad  Pifonem.{l 
Basel,  Henricus  Petrus,  1537,  Octav-Format. 
Diese  Ausgabe  der  Werke  des  Ovid  ist  den  Bibliographen  ganz  unbekannt 
geblieben.    Panzer  zeigt  in  den  Annales  VI  Seite  239  eine  Ausgabe  Petri's  von  1523 
an;  Ebert  kennt  ausserdem  eine  von  1527,  zu  welcher  er  bemerkt,  sie  „muss  von 
vorzüglicher  Seltenheit  sein".     Nicht  weniger  selten  dürfte  die  vorliegende,  ganz 
unbekannte  Ausgabe  sein.    Sie  ist  in  Cursiv  gedruckt.    Das  Exemplar  hat  noch  den 
alten  wohlerhaltenen  Einband  von  Schweinsleder.  — 


3oI)anne6  ;§ebel, 

von  1523  ab. 


Druckte  theils  mit  Andreas  Cratander  zusammen,  wie  die  fol- 
gende Nummer  zeigt,  theils  mit  Michael  Isengrin,  aber  auch  allein.  — 


—    Basel.  — 
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No.  480. 

„IIAOYTAPXOY  II  UAPAAAUAA  EN  BIOU  EAAH\\ 
NSiNTE  KAI  P&MAIS2N.  ||  PLUTAKCHI  QYAE  YOCANTVE 
PARAL-||lela:  hoc  eft,  uitse  illuftrium  uirorum  grseci  nominis 
ac  II  latini,   prout  quee   que  alteri  conuenire  uide-j  batur, 

accuratius  quäm  antehac  ||  unquam  digeftae." 
Basel^  Andreas  Cratander  &  Johannes  Bebel,  1533«  Folio-Format. 

Diese  griechische  Textausgabe  der  Lebensbeschreibungen  ausgezeichneter  Griechen 
und  KÖmer  des  Plutarch,  auch  Farallela  genannt,  weil  darin  je  ein  Grieche  und 
ein  Römer  mit  einander  verglichen  werden,  ist  von  Simon  Grinaeus  besorgt  und 
mit  einem  lateinischen  Vorworte  versehen.  Es  ist  ihr  der  Text  der  Aldine  von  1519 
zu  Grunde  gelegt.  Die  typographischen  Fehler  der  letztern  und  die  durch  schlechtes 
Manuscript  entstandenen  sind  darin  beseitigt.  Ebert  kennt  vorliegende  Ausgabe 
nicht,  führt  aber  eine  mit  Bebel's  Firma  vom  Jahre  1530  an,  welche  sich  auf  der 
Königlichen  Bibliothek  in  Dresden  befindet.  — 


f|kt0m)tmt0  graben  k  ütaüaus  (Episcapüta, 

1531  bis  1561. 

Hieronymus  Froben  ist  der  älteste  Sohn  des  Johannes  Froben; 
Nicolaus  Episcopius  ist  der  Schwager  des  Hieronymus.  Von  1528 
ab  hatte  Ersterer  schon  gemeinschaftlich  mit  Johann  Herwagen,  der  die 
"Wittwe  seines  Vaters  geheirathet,  gedruckt;  doch  löste  sich  schon 
1531  das  Verhältniss  mit  Herwagen ,  welchem  1521  Nicolaus  Episco- 
pius beigetreten  war,  durch  das  Ausscheiden  des  ersteren  auf;  wir 
werden  diesen  im  nächsten  Drucke  wiederfinden.  — 


No.  481. 

„Rechnungsbuch  der  Froben  &  Episcopius,  Buchdrucker 
und  Buchhändler  zu  Basel,   1557 — 1564.  Herausgegeben 
durch  Rudolf  Wackernagel." 
Basel}  Benno  Schwabe,  1881.    Gross  Octav-Format. 

Die  Originalhandschrift  dieses  für  die  Geschichte  BaseFs  sowohl  als  des  ge- 
sammten  Buchhandels  jener  Zeit  bedeutsamen  Rechnungsbuches  befand  sich  vormals 
im  Besitze  eines  Nachkommen  des  alten  Nicolaus  Episcopius,  Dr.  Gottlieb  Bischoff 
in  Basel,  und  ist  seitdem  der  Öffentlichen  Bibliothek  daselbst  übergeben  worden. 
Durch  interessante  Personal-Nachrichten  über  die  Baseler  Drucker,  denen  das  Rech- 
nungsbuch diente,  und  erläuternde  Anmerkungen  zu  dem  reproducirten  Originale 
hat  der  Verfasser  dem  ohnehin  wichtigen  Documente  ein  gesteigertes  Interesse  zu 
verleihen  gewusst.  — 
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—    Basel.  — 


1531  bis  1555, 

den  wir  schon  in  Strassburg  von  1523  bis  1528  antrafen.  In  diesem 
Jahre  wurde  er  laut  Rathsprotocoll  Bürger  von  Basel,  vermählte 
sich  mit  des  verstorbenen  Johann  Froben  Wittwe,  Gertrud  Lachner, 
und  wurde  Geschäftstheilhaber  seines  nunmehrigen  Stiefsohns  Hiero- 
nymus Froben,  zu  welchen  beiden  sich  noch  Nicolaus  Episcopius 
gesellte,  welcher  des  Hieronymus  Schwester  geheirathet  hatte.  Im 
Jahre  1531  schied  Herwagen  aus  der  Gesellschaft  und  druckte  nun 
allein.  — 


No.  482. 

„L.  FLORI  DE  GESTIS  ||  ROMANORYM  LIBRI  QYATYOR  A  MENDIS 

ACCY-||ratiffime  repurgati,  unä  cü  adnotationibus  JO.  CAMER- 

TIS,  quse  ||  commentarij  uice  in  omne  Romanam  hiftoria  effe 

poffunt.  II  AD  HAEC,  SEXTI  RYFFI  YIRI  CONSYLARIS  DE  HI|| 

ftoria  Ro.  epitome  multo  quam  antehac  emaculator.  ||  ITEM, 

MESSALAE  CORYINI  ORATORIS  DISERTIS-fimi  de  progenie  AY- 

GYSTI  CAES.  libellus,   nunc  primü  excufus.  ||  His  acceffit 

rerum  copiofiffimus  index." 

Basel,  Johannes  Herwagen,  1532«  Folio-Format. 

Schon  in  Strassburg  gab  Her  wagen  1528  die  Schriften  des  Lucius  Florus  in 
einer  Octav- Ausgabe  heraus.  Gegenwärtige  schöne  Folio-Ausgabe  ist  mehrfach  nach- 
gedruckt worden;  zu  CÖln,  Paris  und  in  Mainz  von  Jvo  Schöffer.  Der  Original- 
Schweinslederband  enthält  angebunden  die  Werke  des  Diodorus,  gedruckt  von  H.  Petri 
1531,  die  wir  unter  No.  476  schon  besonders  verzeichneten.  — 


No.  483. 

„DIYI  CAECILH  CY-||PRIANI  EPISKOPI  CARTHAGINENSIS  ET  || 
martyris  opera  iam  quartum  accuratiori  uigilantia  ä  men|j- 
dis  repurgata,  per  DES.  ERASMYM  ROTEROD.  ||  Acceffit  liber 
eiufdem  apprime  pius  ad  Fortunatum  De  du-||plici  martyrio, 
antehac  nunquäm  excufus. 
BASILEAE,  EX  OFFICINA  HERYAGIANA  ||  ANNO  M.  D.  XL. 
Folio-Format. 

Diese  Ausgabe  der  Werke  des  Heiligen  Cyprianus  ist  den  Herren  Stockmeyer  & 
Reber,  den  Verfassern  der  „Baseler  Buchdruckergeschichte",  unbekannt  geblieben.  — 


—    Basel.  — 
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ptittjael  Jfntgrin, 

von  1531  ah 

Druckte  anfangs  mit  Johann  Bebel  zusammen,  dem  wir  auf 
Seite  226  &  227  schon  begegneten.  — 


No.  484. 

,,©@it  SKteutoen  §erbarut§,  |j  bat  i§f  bhoeä  t)an  bett  crut)-|| 
ben,  int  tnelcfe  tnet  groote  neerftt*||djet)t  befcrenen  is  tuet 
alleett  bte  gantfe  f)tftorte,  bat  t§,  bte  natnen,  ||  tfaetfoett, 
natnere,  cradjt  enbe  operatte  tian  mceften  beel  be  cn%||ben, 
bte  f)iet  ettbe  in  anber  lanben  ttaffenbe  fijrt,  mibtfgaberS 
ber  plecEen  oft  fie&e,  enöc  t>en  tijt  wact  enöe  wanneer 
ftj  waffen.  ♦♦♦♦♦♦♦  Soor  bcn  §oocf)gf)cIeerben  ©octoor 
in  9ftebtctjnen  |l  Seontjaert  gudjS." 

Basel?  Michael  Isengrin,  1543.  Folio-Format. 

Auf  der  Rückseite  des  Titels  befindet  sich  ein  blattgrosser  Holzschnitt,  das 
schöne  Portrait  des  Verfassers  Leonhart  Fuchs  in  ganzer  Figur.  Die  zahlreichen 
Abbildungen  von  Pflanzen,  welche  sich  in  dem  Werke  finden,  sind  von  Veit  Rudolf 
Speckle  sehr  sauber  in  Holz  geschnitten.  Vergleiche  Heller,  Geschichte  der  Holz- 
schneidekunst Seite  142.  — 


jtoljattttea  Halfter , 

von  1533  ah 

No.  485. 

„P.  YERGILII  II  MARONIS  ||  BUCOLICORYM ,  GE0RGIC0-|jRYM  ET 
AENIDOS.  II  Cum  accurata  fimul  &  fideli  Seruij  ||  Mauri 

Honorati  expofitione.  || 
BASILEAE  APUD  JOAN  YALDERRYM.  ||  AMO.   M.  D.  XXXIIII." 
Quart-Format. 

Vorliegende  Ausgabe  der  Hirtenlieder,  der  Bücher  vom  Ackerbau  und  der  Aeneide 
Virfjü's  sind  im  Texte  mit  römischer,  im  Commentar  mit  Cursiv-Schrift  gedruckt.  — 


No.  486. 

„DICTIOMRIYM  ||  LATINAE  LINGYAE  |AMBR0SII  CALEPINI  BER- 
GOMATIS  PRIMO||deinceps  aliorum  quoq3  hominum  ||  docto- 


—    Basel.  — 


rum  opera  &  ftudio,  Ex  ||  omnium  tum  ueterum,  ||  tum 
recentium   in  ||  hanc  diem  La||tinorum  ||  COMMENTARIIS  | 
collectum,  &  in  fuum  ordi|!nem  defcriptum. 

Basel,  Johannes  Walder,  1540.  Folio-Format. 

Mag  dieses  unzählige  Mal  aufgelegte  lateinische  Wörterbuch  nunmehr  ganz 
veraltet  sein,  immerhin  beansprucht  diese  den  Bibliographen  unbekannte  Ausgabe, 
welche  mit  einer  reizenden  Italique  gedruckt  ist,  ein  grösseres  Interesse.  Das 
Exemplar  hat  noch  den  alten  durabeln  Ledereinband  mit  Schliessen.  — 


Robert  hinter , 

von  1533  ah 

Dieser  Typograph  war  der  Schwager  des  Johannes  Oporinus.  — 


No.  487. 

„JOAMIS  [|  LODOVICI  YIYIS  YALEN-||TIM  DECLAMATIONES  SEX.  || 
SYLLANAE  QYINQYE.  ||  SEXTA ,  qua  refpondet  Parieti  j|  pal- 
mato  Quintiliani.  ||  EIVSDEM  JOAN.  LODO.  YIYIS  DE  |]  pnefenti 
ftatu  Europse.  &  hello  Tur-||cico  diuerfa  opufcula.  ||  ITEM.  | 
ISOCRATIS  ORATIONES  DYAE,  (|  Areopagitica&Nicocles,  eodem 
JOAN.  ||  LODO.  YIYE  INTBRPBETE.  ||  Omnia  per  ipfum  auto- 
rem  nunc  demum  //  er  aueta  ct  recognita.  //  Adiecto  etiavi 
rerum   cT   uerborum  \\  Indice  dilig  enti f^imo .  |[  BASILEAE." 

Basel,  Robert  Winter,  1538.    Klein  Quart-Format. 

Die  Ausgabe  der  gesammelten  Schriften  des  Ludovicus  Vives  scheint,  wie  dies 
alle  Drucke  Winter's  sind,  sehr  selten  zu  sein.  Auf  dem  letzten  Blatte  befindet  sich 
das  hübsche  Druckerzeichen :  Athene  mit  der  Eule.  — 


Styomaa  platter, 

von  1536  ab. 

Dieser  merkwürdige  und  vielseitige  Mann,  der  aus  einem  Seiler- 
gesellen ein  berühmter  Gelehrter  und.  Pädagog  geworden  war ,  be- 
sass  auch  eine  ziemlich  bedeutende  Druckerei,  als  deren  ersten  Theil- 
haber  wir  im  Jahre  1536  Balthasar  Lasius  finden.  Bei  Johann  Oporin 
mit  dem  er  eine  Zeitlang  ebenfalls  vereint  war,  werden  wir  noch 
auf  ihn  zurückkommen. 
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No.  488. 

„MARCELLI  II  PALINGEMI  STELLATI  POE  ||  tse  doctifsimi,  Zodia- 
cus  uitse,  hoc  eft,  de  Hominis  Vita,  studio,  ac  moribus 
optime  instituendis  Libri  Duodecim  .  .  .  BASILEAE 
M.  D.  XLIII." 
Basel,  Thomas  Platter,  1543,    Klein  Octav-Format. 
Den  Drucker  erkennt  man  aus  dem  sich  auf  der  Kückseite  des  letzten  sonst 
leeren  Blattes  befindenden  Druckerzeichen :  die  mit  Schild  und  Lanze  gerüstete 
Minerva.    Hübscher  Cursivdruck  in  altem  Schweinslederbande.  — 


von  1536  ab* 

No.  489. 

„93Dtt  ber  tüaren  ||  ©fyrtftenücf)en ,  tm  erbauten  &nu 
djrtfttfdjc  &ircbe,  5ere  £aubt  ||  Statthalter,  (Bvoalt  tmö 
@d)lüfiet*  2Cu-d)  tx>aö  ||  ein  Kager,  rechter  vnb  falfd)er 
35an,  II  Wnben  vnb  cntbinben  fep  it.  ||  3oannee  @prez 
tcruö  Uotwilenfts." 

Basel,  Bartholomäus  Westheymer,  1543.    Klein  Quart-Format. 

Seltenes  Schriftchen  von  nur  13  Blättern  Umfang,  in  Schwabacher  Schrift  ge 
druckt.  — 


auch  vereint  mit 

$artl)0lomaeu0  €alt)tmeu0, 

von  1537  ab* 

No.  490. 

„POETARYM  OMMYM  SECY-|  |L0RYM  LONGE  PRINCIPIS 1 1 HOMERI  || 
OMNIA  QYAE  QYI 1 1  DEM  EXTANT  OPERA,  GRAECE,  ADIECTA  YER- 
-SIONE  LATINA  AD  YERBYM,  ex  diuerfis  doctiffimorum  uirorum 
translationibus  concinnata.  .  . 
Basel  y  Nicolaus  Brylinger  &  Bartholomaeus  Calybaeus,  1551* 
Folio-Format. 

Wenig  bekannte  griechisch-lateinische  Ausgabe  des  Homer,  mit  dem  Drucker- 
zeichen  Brylinger's  auf  dem  Titelblatte.  — 
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1540  bis  1568. 

Neben  Johannes  Froben,  dessen  Gehülfe  er  eine  Zeitlang  war, 
ist  Oporinus,  zu  deutsch  Herbster,  der  berühmteste  und  gelehrteste 
Baseler  Drucker.  Dr.  Streuber  hat  in  seinen  „Neuen  Beiträgen 
zur  Baseler  Buchdruckergeschichte",  welche  in  den  „Beiträgen  zur 
vaterländischen  Geschichte"  III,  erschienen  sind,  einen  Aufsatz  über 
Johann  Oporinus  geliefert,  der  aber  in  den  Daten  nicht  ganz  zu- 
verlässig ist.  "Wenn  dort  gesagt  wird,  dass  im  Jahre  1539  Johannes 
Oporinus ,  Robert  Winter ,  Thomas  Plater  und  Balthasar  Ruch 
zuerst  mit  einem  Druckergeschäft  begonnen  hätten,  so  ist  das  dahin 
zu  modificiren,  dass  in  diesem  Jahre  Oporinus  sich  mit  den  anderen 
zu  gemeinsamer  Action  vereinigte,  welche  letztere  schon  früher, 
Robert  "Winter  nämlich  schon  von  1533 ,  Thomas  Plater  und  Balt- 
hasar Lasius  (vielleicht  identisch  mit  Balthasar  Ruch?)  von  1536  zu 
,  drucken  begonnen  hatten. 

Wenn  Thomas  Plater  in  seiner  Autobiographie  selbst  die  Ge- 
schichte seiner  Buchdrucker-Unternehmungen  in  der  von  Dr.  Streu- 
ber citirten  Weise  geschildert  hat,  so  muss  man  annehmen,  dass 
dem  alten  Manne,  der  seine  Erinnerungen  nach  dem  Gedächtnisse 
hinschrieb,  die  Einzelheiten  selbst  nicht  mehr  treu  geblieben 
waren;  denn  Thatsache  ist,  dass  sowohl  Winter' sehe  Drucke  von 
1533  an,  als  auch  Plater'sche  von  1536  bekannt  sind.  Panzer  citirt 
sogar  in  Band  VI  Seite  316  bis  318  neun  verschiedene  Drucke,, 
welche  Thomas  Plater  alle  im  Jahre  1536  mit  Balthasar  Lasius 
producirt  hat,  was  doch  einen  schon  bedeutenden  Umfang  seiner 
Druckerei  voraussetzen  lässt.  — 

Oporin  hatte  indessen  kein  Glück  mit  den  Genossen.  Gegen 
allmählige  Abzahlung  des  Kaufpreises  von  800  Gulden  hatten  sie 
dem  Andreas  Cratander  sein  gesammtes  Druckwerkzeug  abgekauft,, 
aber  das  Geschäft  ging  nicht  nach  Wunsch ;  die  Schulden  mehrten 
sich,  und  bald  trennte  sich  die  Gesellschaft  wieder,  Schriften  und 
Werkzeug  theilend.  Kurze  Zeit  war  nun  Oporin  mit  seinem  Schwa- 
ger Winter  allein  verbunden,  dann  druckten  beide  einzeln;  und  als 
Winter,  nachdem  er  Alles  verthan,  gestorben  war,  zog  Oporin  dessen 
Officin  für  700  Gulden  an  sich,  wodurch  seine  schon  bestehende 
Schuldenlast  beträchtlich  vermehrt  wurde. 

Später  erscheint  Oporin  mit  Bernard  Brand  und  Johann  Her- 
ivagen  dem  Jüngeren,  dessen  Wittwe  er  nachmals  heirathete,  zu- 
sammen, und  in  letzter  Zeit  stand  er  auch  mit  den  Episcopius  in 
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Verbindung.  Trotz  der  grossen  Ausdehnung  seines  Geschäftes  und 
der  immensen  Productivität  seiner  Druckerei ,  welche  in  den  28 
Jahren  ihres  Bestehens  über  750  Werke  lieferte,  starb  Oporin,  da 
er  nicht  Haus  zu  halten  wusste,  in  zerrütteten  Vermögensumständen.  — 


No.  491. 

„EYRIPIDES  POETAH  Tragicoru  princeps,  in  Latinum  ||  fer- 
monem  conuerfus,  adiecto  j|  eregione  textu  Grseco:  CYM 
AMOTATIOMBYS  ET  PRAEFA-||tionibus  in  omnes  eius  Tragoe- 
dias:  autore  ||  GASPAEO  STIBLINO.  [1  Accefferunt  JACOBI ML 
CYLLI9  De  Euripidis  uiia,  ex  diuer-\\fis  autoribus  collecta: 
item}  De  Tragoßdia  cl  eius  \\  partibus  TrQolsyo^sva  qüae- 
dam.  //  Item,  JOANNES  BRODAEI  Turonenfis  Annotationes  \\ 
doctifj.  nunquam  antea  in  lucem  editce.  \\  Adhaec ,  Rerum 
cT  uerborum  loto   Opere  prcecipue  memora-jlbüium  copio fus 

INDEX.« 

Basel,  Johannes  Oporinus,  1502.  Folio-Format. 

Griechisch-lateinische  Ausgabe  der  Tragödien  des  Euripides,  von  Stiblinus  über- 
setzt, in  Acte  getheilt  und  mit  Inhaltsangaben  zu  den  einzelnen  Acten  versehen. 
Die  Noten  des  Brodaus  sind  nur  für  elf  von  den  neunzehn  Stücken  verfasst,  nämlich 
zu:  Resus  —  Troades  —  Bacchae  —  Cyclops  —  Heraclidae  —  Helena  —  Jon  — 
Hercules  furens  —  Supplices  —  Iphigenia  in  Aulide  —  Iphigenia  in  Tauride.  — 


No.  492. 

„rPHrOPIOr  TOY  NY22H2  \\  Imcxonw  ^av^aarrj  ßtß- 
log,  neql  xa-\\TaGxevqg  dv&qwns.  \ |  OPYS  ADMIEANDYM  ||  GrEE- 
G0EII||MSSENI  ANTISTITISJ  DE  HOMINIS  0PI-||FICI0:  Inter- 
prete  JOHANNE  LEYYEMLAIO:  ||  Annotationibus  etiam  necef-  || 
farijs  additis.  ||  Liber  Medicinm,  Philo f ophice ,  Sacrarum  q.\\ 
litt  er arum  f tudiofis  perutilis/6 

Basel 9  Johannes  Oporinus,  1567.  Octav-Format. 

Des  Greogorius  Nyssenus,  Bruder  Basilius'  des  Grossen,  Schrift  über  den  Beruf 
des  Menschen  in  griechisch-lateinischer  Ausgabe.  — 
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1552. 

No.  493. 

„Chronicorum  summa  j|  aucta  &  emendata.u 

Basel  j  Jacobus  Parcus,  1552.    Klein  Quart-Format. 

Dieser  kleine  Druck,  eine  nach  Jahrzahlen  geordnete  Chronik  in  Tabellenform 
von  Erschaffung  der  Welt  bis  zum  Jahre  1552,  stellt  uns  einen  bisher  unbekannten 
Basler  Drucker  vor.  — 


jtoljannea  ^erwägen,  kr  ^oljn, 

1557  bis  1564. 

.  Wir  lernen  ihn  in  der  Gesellschaft  Bernard  Brand' s  um  1557 
kennen,  der  wahrscheinlich  nur  einen  finanziellen  Antheil  hatte; 
späterhin  druckte  er  gemeinschaftlich  mit  Johannes  Oporinus,  welcher 
nach  Herwagen's  Tode  dessen  Wittwe  heirathete.  — 


No.  494. 

„L.  AMAEI  SENECAE  ||  Philofophi  Stoicorum  omnium  acu- 
tifsi-||mi  opera  quse  extant  omnia,  Coelii  Secun||di  Curio- 
nis  uigilantifsima  cura  caftigata,  ||  &  in  nouam  prorfus 
faciem,  nimirum  pro-jjpriam  &  fuam,  mutata:  quorum  lectio 
non  II  modo    ad  bene  dicendum  uerum  etiam  ad  ||  bene 

beateque  uiuendum  prodef-  ||  fe  plurimüm  proteft." 
Basel,  Johannes  Herwagen  &  Bernard  Brand,  1557«  Folio-Format. 
Revidirte  Ausgabe  mit  vielen  Varianten  und  Conjecturen  versehen.  — 


No.  495. 

„D.  EPIPHANII  BPI-lifcopi  Conftantiae  Cypri,  contra  ||  octo- 
aginta  hserefes  opus,  Panarium,  fiue  ||  Arcula,  aut  Capfula 
Medica  appellatum,  ||  continens  libros  tres,  &  tomos  ||  fiue 
fectiones  ex  to-|jto  feptem.  ||  JANO  CORNARIO  MEDI-\\co 

Phy f  ico  interprete" 
Basel,  Johannes  Oporinus  &  Johannes  Herwagen,  1560.  Folio-Format. 

Das  „Panarium"  oder  „Hausapotheke"  ist  die  Hauptschrift  des  zelotischen  Bischofs 
von  Cypern  Epiphanius ;  er  giebt  darin  Mittel  für  achtzig  Ketzereien  an,  deren  Erfin- 
dung seine  Hauptstärke  war.    Man  findet  diese  lateinische  Uebersetzung  vom  Jahre 
bei  den  Bibliographen  nicht  aufgeführt.    Alter  interessanter  Scinveinslederband 
mit  Schliessen.  — 
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&l)0ma0  (iuarinua, 

von  1564  aK 

No.  496. 

„  IBLIA  II  SACRA  II  YETERIS  ||  ET  NOVI  ||  Teftamenti,  |j  fecundüm 
editionem  ||  vulgatam." 
Basel,  Thomas  Guarinus,  1578.    2  Bände  in  Octav-Format. 

Die  zahlreichen  schönen  Holzschnitte  dieser  lateinischen  Bibel  sind  von  Tobias 
Stimmer.  — 


Jrebaflian  1§ennc-petri, 

1574  bis  1627. 

Der  jüngste  Sohn  des  Heinrich  Petri  und  Enkel  des  Adam 
Petri  von  Langendorff.  — 


No.  497. 

„SBelt  ©piegel,  ober  ||  -Karren  ©djtff,  ||  barm  aller  ftänbt 
i  fdjanbt  imb  ||  lafter,  t>ppige6  leben,  grobe  Uarrecbte  || 
fttten  tmb  ber  Sßcltlauff,  gleid)  afö  in  einem  ||  Spiegel 
gefeben  unb  geftrajft  werben:  allee>  ||  auff  Sebaftian 
Staube  Keimen  |j  gerichtet.  ||  ♦ .  ♦  Sßettanbt  ||  <Durd)  ben 
boebgeierte  3©62£tt  <ßO££X,  ||  Doctare  ber  §.  ©grifft, 
in  ßatetnif(f)cr  fpradj  befdjricben,  je|t  aber  mit  fonberm 
fteijs  anjs  bem  Satein  inn  ba§  ||  recf)t  Ijod)  Seutfd)  gebracht, 
t)nnb  erftmatö  im  ||  Zxuä  anfangen,  ||  £)urcb,  ||  Hicotaum 
Weniger  von  Cau-||ber  Konigsbofifen." 

Basel,  Sebastian  Henricpetri,  1574.    Klein  Octav-Format. 

Es  ist  dieses  eine  deutsche  Uebersetzung  der  lateinischen  Predigten  Geyler's  über 
Brand's  Narrenschiff,  denen  der  Originaltext  des  Dichters  beigesetzt  ist.  Die  nicht 
gerade  bedeutenden  Holzschnitte  sind  neu  gefertigt.  — 


No.  398. 

„(SofmograJpfjet):  ||  ba3  ift,  ||  SBefdjretbung  ||  9111er  Scmber, 
§errfd)afften  tmb  für  |j  nemeften  Stetten  be3  ganzen  @rb~ 
boben§,  fantpt  jfyren  ||  ©elegentjeiten,  ||  ©Jjgenfdjaften,  SRelt* 
gion,  ©ebrändjen,  ||  (Befcbicbten  vnb  öan&tierungen,  zc.  |] 
©rfttiä)  burdj  §errn  ©ebajiian  SJftmfter  mit  groffer  9tr= 
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beit  in  fed)§  ||  95ü(^er  berfctffet:  ©emnad)  an  9Selt  önb 
9?atnrticf)en  |)iftorien  bntdj  jtjne  felb'3  gebeffert :  ||  Setjt 
aber  mit  allerlei)  @ebed)tnn§ttirbigen  ©adjen  btfj  in§  M, 
D.  XCVIII.  jar  gemeldet,  ||  mit  netten  Sanbtaflen,  vieler 
Stetten  tmb  fürnemmen  Männern  Sontra^  Ifractnren,  3®aa^ 
pen,  tmb  ©ebnrtStinien,  fo  tober  bie  alten  ||  Ijer^n  fomnteit, 

gegieret." 

Baselj  Sebastian  Henricpetri,  1598. 

Die  berühmte,  zuerst  im  Jahre  1544  erschienene  „Cosmographie"  Sebastian 
Münster's,  an  welcher  der  Verfasser  18  Jahre  hindurch  im  Verein  mit  den  namhaftesten 
Künstlern  Deutschlands,  welche  bei  den  Holzschnitten  thätig  waren,  gearbeitet  hatte. 
Die  vielen  Auflagen,  von  denen  über  20  in  deutscher  Sprache  bekannt  sind,  bezeugen, 
welch'  eine  Verbreitung  dieses  verdienstvolle  Werk,  das  erst  durch  die  Topographien 
Merian's  an  Schätzung  verlor,  zu  jener  Zeit  gehabt  hat.  Alter  Ledereinband  mit 
Schliessen.  — 


No.  499. 

„OTFRIDI  II  EVANGELIORYM  ||  LIBEE:  ||  ueterum  Germanorum 
gramma-j|tic8e,  poefos,  theologise,  ||  prseclarum  moni-||men- 
tum.  II  (änangetien  93ud),  in  alt*  frencEifcben  reimen,  fcurd) 
(Dtfvu  bm  von  IPeiffenburg,  ITEüncb  51t  ||  ©♦  (&attcnr 
vor  ftbenbunsjjöert  jaren  befcbri^  ben:  ||  3e*3  aber  mit 
gunft  t>e0  geftrenge  ||  efyrenueften  I?errn  2C&olpben  ^er^ 
man  Kiefee^lfel  iSlbmarfcbald?  511  Reffen,  bcv  alten 
Ceut^lfd^en  fpraad)  vnb  gotteöforcbt  suerlerne,  in  truct* 
verfertiget." 

Basels  Josias  Münsch  (?),  1571.    Klein  Octav-Format. 

Dieses  ist  die  erste,  höchst  seltene  Ausgabe  des  berühmten  Gedichtes  Otfried's 
von  Weissenburg,  in  welchem  er  als  erster  rein  christlicher  Dichter  eine  poetische 
Geschichte  des  Heilandes  giebt,  welche  er  gegen  865  vollendete.  Die  Schwabacher 
Type  des  Textes  ist  interessant  und  erscheint  älter  als  die  Jahrzahl  sie  bezeichnet. 
Wir  werden  wohl  nicht  fehlgehen,  wenn  wir  als  Drucker  dieser  Ausgabe,  welche 
nur  die  Angabe  des  Ortes  und  der  Jahrzahl  enthält,  den  Josias  Münsch  annehmen, 
der  zu  damaliger  Zeit  der  einzige  bedeutendere  Drucker  Basel's  war,  dem  man  diese 
hübsche  Ausgabe  zuschreiben  könnte,  was  wir  jedoch  eben  nur  als  Vermuthung 
von  grösserer  Wahrscheinlichkeit  ausgesprochen  haben  wollen.  Das  vorzüglich 
erhaltene  Exemplar  ist  in  eben  so  schönem  altem  Schweinslederbande  befindlich 
und  reich  mit  vergoldetem  Messing  beschlagen.  — 
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ScöCußöeiner&ungen. 

Von  Typographen  die  wir  nicht  einzeln  aufgeführt,  wären  in 
Hasel  noch  folgende  zu  nennen:  Leonhard  Ysenhut  1489;  Gre- 
gorius  Bartholomaeus  1509;  Johannes  Faber  Emmeus ,  der  später 
in  Freiburg  druckte,  von  1526  bis  1529;  Polycarpus  Gemusaeus 
um  1560  bis  1572;  Conrad  Waldkirch  von  1585  ab;  Johannes 
Schroetter  1597.  Auch  der  Strassburger  Johann  Schott  kommt  um 
1508  in  Basel  vor,  wo  er  mit  Michael  Furter  zusammen  druckte, 
nachdem  er  auch  schon  um  1503  und  1504  zu  Freiburg  gewirkt  hatte. 

Es  ist  bekannt,  dass  der  berühmte  Nürnberger  Typograph  und 
Buchhändler  Anton  Koburger ,  wie  in  Lyon  so  auch  in  Basel  und 
zwar  bei  Johann  Amerbach  drucken  Hess;  sein  Neffe  Hans  Kobur- 
ger, der  auch  in  Hagenau,  Lyon,  Strassburg  und  Paris  drucken 
liess,  gab  dann  mehrfache  Aufträge  in  die  Offizin  des  Adam  Petri 
von  Langendorff.  Der  letztere  war  ein  von  Verlegern  vielbeschäf- 
tigter Drucker;  seine  Pressen  arbeiteten  für  die  Brüder  Leonardus 
dt  Lucas  Alantsee,  welche  auch  in  Strassburg,  Hagenau,  Venedig 
und  Wien  zu  finden  sind;  ferner  für  Ludwig  Hornken  in  Cöln,  der 
auch  in  Paris  drucken  liess,  für  den  bedeutenden  Gotfried  Hitorp, 
der  hauptsächlich  zu  Cöln,  aber  auch  in  Paris  und  Leipzig  verlegte ; 
für  Conrad  Hysch  und  Johann  Riem  von  Augsburg. 

Ein  rühriger  und  gelehrter  Verleger  war  Wolf  gang  Lachner, 
dessen  Tochter  Gertrud  den  berühmten  Johann  Froben  und  nach 
dessen  Tode  den  Johann  Herwagen  heirathete.  Lachner  beschäf- 
tigte in  Basel  drei  Typographen:  Michael  Furter,  Jacob  von  Pfortz- 
heim  und  Gregorius  Bartholomaeus.  Christoph  Thum  liess  bei 
*  Jacob  von  Pfortzheim  drucken ;  Servatius  Cruftanus,  dem  wir  auch 
schon  in  Cöln  als  Verleger  begegneten,  bei  Andreas  Cratander; 
Conrad  Pesch,  der  in  Paris  einen  bedeutenden  Verlagsbuchhandel 
betrieb,  liess  in  seiner  Vaterstadt  Basel  bei  Thomas  Wolf  und 
Henric-Petri  drucken. 

Auch  Johann  Rynmann  von  Oeringen,  der  ein  ausgedehntes 
Verlagsgeschäft  in  Augsburg ,  Hagenau ,  Venedig  und  Nürnberg 
betrieb,  findet  sich  in  Basel,  wo  er  Aufträge  an  Jacob  von  Pfortz" 
heim  ertheilte.  Letzterer  war  es  auch,  der  für  Jacob  Küchen  oder 
Kirchen  druckte. 

Noch  wäre  Jacob  Rechburg  zu  nennen,  welcher  Theilhaber  an 
der  Ausgabe  des  Hieronymus  von  1516  war,  die  Johann  Froben 
für  die  Söhne  des  eben  verstorbenen  Amerbach:  Bruno,  Basilius 
und  Bonifacius  in  Druck  gab.  Auch  beschäftigten  Henric-Petri 
und  Michael  Isengrin  die  Officin  Johann  Bebel's.  — 


—    Basel.  - 


Man  sieht,  dass  in  Basel  auch  der  Verlagsbuchhandel 
bald  ein  blühendes  Geschäft  wurde,  und  dass  die  Stadt  für  Aus- 
bildung und  Verbreitung  der  Kunst  Ausserordentliches  geleistet, 
wozu  sie  denn  auch  als  Sitz  der  bedeutendsten  Gelehrten,  aus  deren 
Mitte  ein  Erasmus  von  Roterdam  mit  seinem  universellen  Ruhme 
hervorragte,  in  erster  Linie  berufen  war. 


(Ergönäungs=£tteratur  511  JJafef. 

1.  Catalogus  librorum  tabernae  Hervagii,  Frobenii  et  Henrici  Petri. 

Original- Handschrift  vom  Jahre  1554. 

NB.  Dieses  15  engbeschriebene  Blätter  umfassende  Manuskript  in  Octav-Format 
enthalt  in  350  Nummern  3  alphabetische  Verzeichnisse  der  wahrscheinlich  damals 
vorzugsweise  im  Handel  befindlichen  und  bei  den  obigen  drei  Druckern  verkäuflichen 
Werke,  und  wird  daher  einen  höchst  wichtigen  Beleg  zur  Geschichte  der  Buch- 
druckerei und  des  Buchhandels  bilden.  —  Eine  Original- Notiz  des  berühmten  Re- 
nouard ,  in  dessen  Besitz  das  werthvolle  Unicum  vordem  gewesen  zu  sein  scheint, 
besagt,  dass  der  kleine  Katalog  von  Herwegen 's  eigener  Hand  herrühre.  — 

2.  Dr.  Sebastian  Brand's  Narrenschiff  nach  der  ältesten  Ausgabe 

von  1494  erneuert  von  Karl  Simrock.  Mit  Holzschnitten  der 
ersten  Ausgabe  und  dem  Bildnisse  Brand's.    Berlin,  1872. 

3.  Otfrid's  Krist.    Das   älteste  im  neunten  Jahrhundert  verfasste 

Hochdeutsche  Gedicht  nach  den  drei  gleichzeitigen  zu  Wien, 
München  und  Heidelberg  befindlichen  Handschriften  kritisch 
herausgegeben  von  E.  G.  Graff.    Königsberg,  183 1. 

4.  Otfried  von  Weissenburg  Evangelienbuch  von  Johann  Kelle. 

Regensburg,  1856. 

5.  Stockmeyer  &  Reber.     Beiträge   zur   Baseler  Buchdruckerge- 
schichte.   Basel,  1840. 

6.  Dr.  Streuber.    Neue  Beiträge  zur  Baseler  Buchdruckergeschichte 

mit  Anhang  einiger  Briefe  von,  an  und  über  Oporin  (1844; 
aus  den  „Beiträgen  zur  vaterländischen  Geschichte  III).  — 

7.  Claudin.    Origines  de  l'imprimerie  ä  Albi  en  Languedoc  (1480 

bis  i486).    Paris,  1880. 

8.  Gedichte  zur  Feier  der  Buchdruckerkunst  am  Johannistage  des 

Jahres  1840.    Basel,  1840 


—    Augsburg.  — 
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—  Augusta  Vindelicorum  sive  Rhaetorum.  — 


(§ün%r  Rainer  tiun  leutltttgen, 

1466  bis  1478. 

Die  schon  im  Mittelalter  hoch  berühmte  alte  Augusta  bot  als 
Sitz  des  Handels,  der  Wissenschaft  und  Kunst  auch  für  die  Ein- 
führung der  Typographie  daselbst  ein  günstiges  Terrain;  denn  wie 
Mainz  und  Cöln  in  geistiger  Beziehung  für  ganz  Niederdeutschland 
ihren  dominirenden  Einfluss  übten,  so  waren  es  für  Oberdeutsch- 
land  in  gleicher  Weise  die  altehrwürdigen  Städte  Augsburg  und 
Nürnberg  und  es  ist  die  bisherige  Annahme,  dass  die  Typographie 
erst  1468  in  Augsburg  eingeführt  worden  sei,  jedenfalls  eine  irrige, 
wenn  auch  der  erste  datirte  Augsburger  Druck  „Bonaventurae  Me- 
dicationes  vitae  Jesu  Christi"  die  Jahrzahl  1468  trägt. 

Jedenfalls  erschienen  bereits  zwischen  1466 — 1468  die  12  diver- 
sen Druckwerke,  die  wir  unter  nächster  Nummer  vereinigt  aufführen, 
und  deren  Schöpfer  der  erste  Augsburger  Typograph  Günther 
Zainer  aus  Reutlingen  war,  welcher  übrigens  von  den  Bibliographen 
mehrfach  mit  Johann  Zainer  in  Ulm  verwechselt  wurde,  der  eben- 
falls aus  Reutlingen  stammte.  Der  gelehrte  Herr  Geheimrath  Zapf 
schrieb  1803  sogar  eine  Broschüre  über  die  Krakauer  Ausgabe  des 
Turrecremata ,  worin  er  in  Folge  unrichtiger  Beurtheilung  der 
Typen  haarklein  nachweist,  dass  Günther  Zainer  jenen  Turrecre- 
mata  schon  1465  in  Krakau  gedruckt  haben  müsse.  Wir  werden 
unter  „Krakau"  diesen  allgemein  verbreiteten  Irrthum  spezieller 
nachweisen  und  richtig  stellen. 

Günther  Zainer  war  nicht  nur  der  erste  j  sondern  auch  wohl 
der  bedeutendste  Augsburger  Typograph  des  fünfzehnten  Jahrhun- 
derts. Er  war  ursprünglich  Beisitzer  —  comanens  Augustensis  — 
und  wurde  erst  1472  Bürger  von  Augsburg.  Für  die  plausible 
Annahme,  die  namentlich  auch  Zapf  vertrat,  dass  Günther  Zainer  — 
auch  Ginther  Zeiner  und  Zayner  —  früher  Gehilfe  bei  Gutenberg 
in  Mainz  gewesen  sei,  giebt  es  zum  Mindesten  keinerlei  Nachweise; 
der  Umstand  würde  aber  nur  noch  mehr  für  unsere  Meinung  sprechen, 
dass  Zainer  nach  dem  Weggange  von  Mainz  1462  nicht  erst  von 
1468  ab  in  Augsburg  gedruckt  habe.  — 
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—    Augsburg.  — 


No.  500. 

„$aria  anttquorum  ttyeologcmmt  fcripta." 

Augsburg,  Günther  Zainer,  1466  bis  1468.  Folio-Format. 
Inhalt: 

1.  Hieronymus  &  Grennadius:  „De  viris  illustribus".    37  Blätter. 

2.  Hieronymus:  „De  essentia  divinitatis." 

3.  Thomas  de  Aquino:  „De  articulis  fidei". 

4.  Augustinus:  „De  quantitate  animae".    29  Blätter. 

5.  Augustinus:  „Soliloquium".    23  Blätter. 

6.  „Speculum  peccatoris."    5  Blätter. 

7.  Thomas  a  Kempis:  „Quatuor  libri  de  Imitatione  Christi".    Mit  Zainer s  Firma 
am,  Schlüsse.    76  Blätter. 

8.  „Errores  judaeorum  extracti  ex  Talmut. "    4  Blätter. 

9.  „Probationes  novi  testamenti  ex  veteri  testamento."    8  Blätter. 

10.  „Processus  judiciarius  ipsius  Masearon  contra  genus  humanuni."    9  Blatter. 

11.  „Liber  de  arte  moriendi."    21  Blätter. 

12.  „Donatus  allegoricus."    7  Blätter.  — 

Der  in  dieser  Vollständigkeit  und  prächtigen  Erhaltung  ganz  ausserordentlich 
seltene  Miscellan-Druck  enthält  die  ersten  typographischen  Producte  der  Zainer- 
schen  Offizin  ohne  Datirung.  No.  2  und  3  hängen  typographisch  zusammen;  alle 
übrigen  waren  jedenfalls  auf  den  Einzelverkauf  berechnet  und  sollten,  dem  alten 
Geheimnisse  der  ältesten  Drucker  gemäss,  wahrscheinlich  als  Manuscripte  gelten. 
Nur  am  Schlüsse  der  hier  in  erster  eminent  seltener  Ausgabe  erscheinenden  „Imiti- 
tatio  Christi*,  dem  nächst  der  Bibel  populärsten  und  nach  und  nach  über  die  ganze 
Erde  verbreiteten  Andachtsbuche,  findet  sich  der  Name  des  Typographen;  aber  die 
vollständige  Uebereinstimmung  der  fetten  gothischen  Typen  in  allen  zwölf  Drucken 
ergiebt  Günther  Zainer  evident  als  Drucker  aller  dieser  Werke. 

Unser  schönes  Exemplar  im  wohlerhaltenen  mit  vergoldetem  Messing  beschlagenen 
Lederbande  stammt,  wie  auch  das  Wappen  auf  dem  Rücken  des  Einbandes  beweist, 
aus  der  ehemaligen  kur 'fürstlichen  Bibliothek  zu  Berlin.  Beim  Verschmelzen  jener 
kurfürstlichen  Sammlung  mit  der  gegenwärtigen  öffentlichen  Berliner  Bibliothek  wurden 
die  sich  ergebenden  Doubletten  versteigert;  das  Exemplar  gelangte,  laut  einer  eigen- 
händigen ausführlichen  Inschrift  auf  den  Vorsatzblättern  des  Buches,  zunächst  in  den 
Besitz  des  berühmten  Sammlers  Barnheim,  und  von  diesem  in  unser  Museum.  Panzer 
hat  sämmtliche  zwölf  Traktate  unter  Einer  Nummer  in  Band  I  Seite  131  und  132 
näher  beschrieben.  —   

No.  501. 

11(2U0  mortntui" 

Augsburg,  Günther  Zainer,  circa  1467«  Folio-Format. 

Diese  jedenfalls  früheste  typographische  Ausgabe  der  „Kunst  zu  sterben*  ist  von 
grösster  Seltenheit.  Wir  besitzen  sie  noch  einmal  in  dem  Sammelbande  dieses  Druckers 
unter  Augsburg  No.  500.   

No.  502  &  503. 

<2lugu|ttni  „Hiber  k  animae  quantttate". 
„fiber  ^olilaquinrunt/^ 

Augsburg,  Günther  Zainer,  circa  1468.  Folio-Format. 

Diese  zwei  seltenen,  in  dem  Miscellan-Bande  No.  500  schon  enthaltenen  Tractate 
Augustins :  „Von  der  SeelengrÖsse"  und  „Selbstgespräch  mit  seiner  Vernunft"  befin- 
den sich  einzeln  gebunden  und  in  vorzüglich  schönen  Exemplaren  nochmals  in  un- 
serer Sammlung.  — 


1    Zusammen  16  Blätter. 


—    Augsburg.  — 
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No.  504. 

„Summa  pla^rt  be  ^urbad),  mcarij  ?fombcrgen|t0." 

Augsburg,  Günther  Zainer,  1469.  Folio-Format. 

Hain  No.  2124.  —  Zweiter  Augsburger  Druck  mit  Jahr  zahl  und  Firma  des 
berühmten  Typographen.  Prachtexemplar  auf  starkes  pergamentartiges  Papier  mit 
sehr  breitem  Rande  gedruckt.  Die  Typengattung  ist  wesentlich  kleiner  wie  diejenige 
der  ersten  Zainerschen  Drucke,  die  wir  oben  mit  1466—68  bezeichneten. 

Das  Werk  enthält  eine  Anweisung  für  die  Geistlichen  bei  ihren  Amts  Vorrich- 
tungen; so  zum  Beispiel  bei  der  Beichte  auf  Blatt  6  recto:  „satisfactio  consistit  in 
tribus,  scilicet,  oratione,  jejunio  &  elemosina  .  .  .  oratio  sit  contra  superbiam,  jejunium 
contra  carnis  concupiscentiam  <fe  elemosina  contra  avariciam  ....  Elemosina  com- 
pletius  habet  vim  satisfactionis  quam  oratio  vel  jejunium!"  Zu  deutsch:  „Die 
Genugthuung  besteht  in  Dreierlei,  nämlich:  Gebet,  Fasten  und  Almosen;  das  Gebet 
gegen  den  Hochmuth,  Fasten  gegen  die  Begierde  des  Fleisches  und  Almosen  gegen 
den  Geiz.  Almosen  aber  haben  grössere  Kraft  bei  der  Genugthuung 
als  Gebet  und  Fasten!"  Das  Werk  ist  seinem  Werthe  entsprechend  vorzüglich 
schön  in  rothes  Leder  gebunden  und  reich  mit  Silber  beschlagen.  — 


No.  505. 

Joannes  ISalbttö  be  Jfanua:  ^QTatljolicon." 

Augsburg^  Günther  Zainer,  1469.    Gross  Folio-Format. 

Von  diesem  Catholicon,  das  noch  weit  seltener  als  das'  Gutenberg'sche  von  1460 
geworden  ist,  besitzen  wir  wenigstens  einige  wohlerhaltene  Blätter,  und  zwar  auf 
Pergament  sowohl,  wie  auf  Papier.  Dieses  Werk  gilt  als  das  zweite  gedruckte  Catho- 
licon, und  jedensfalls  ist  es  die  zweite  datirte  Ausgabe,  wenn  auch  das  grossartige 
Catholicon  Johann  Mentelin's  mit  dem  bizarren  R  bereits  1467  erschienen  sein  dürfte, 
obschon  es,  wie  die  allermeisten  Mentelin'schen  Drucke,  leider  keine  Jahrzahl  trägt. 
Die  Type  des  obigen  stimmt  mit  derjenigen  der  „Summa"  von  Aurbach  überein.  Hain 
No.  2255.  —   

NO.  506. 

Guilielmi  Durandi  „Rationale  divinorum  officiorum". 

Augsburg,  Günther  Zainer,  circa  1470.    Gross  Folio-Format. 

Diese  seltene  zweite  datirte  Ausgabe  des  Rationale  ist  mit  derselben  Type 
wie  das  „Catholicon"  desselben  Typographen  gedruckt,  welche  übrigens  frappirende 
Aehnlichkeit  hat  mit  der  Type  des  „nationale"  von  Johann  Zainer  in  Ulm 
und  sogar  in  der  Grösse  mit  ihr  übereinstimmt,  denn  die  50  Zeilen  der  Columnen 
sind  in  leiden  Werken  29  Centimeter  hoch.  Offenbar  hat  die  eine  der  andern  zur 
"Vorlage  gedient ,  und  es  bleiben  nur  geringe  Merkmale  zur  Unterscheidung  beider 
Schriftgattungen  übrig,  weshalb  es  nicht  zu  verwundern  ist,  das3  beide  gleichnamige 
Drucker  um  so  häufiger  verwechselt  worden  sind.  Kleine  Differenzen  in  den  Typen 
finden  sich  namentlich  bei  der  einen  Gattung  des  M  und  des  jP.  Günther  Zainer's 
M  ist  nach  unten  mehr  rundlich  geschlossen,  das  des  Johann  dagegen  mehr  offen. 
Die  beiden  P  unterscheiden  sich  nur  in  der  Länge  des  kleinen  untern  Querhäkchens. 

Hain  No.  6472.  —   

No.  507. 

(Suillermus:  ^pofitlla  fuper  cptjtolasr  et  cnangclia." 

Augsburg 9  Günther  Zainer,  circa  1470.  Folio-Format. 

Dieses  Werk  hat  weder  die  Angabe  des  Druckjahres  noch  des  Typographen, 
■aber  die  dicken  gothischen  Typen  Zainer's  sind  ein  unverkennbares  Zeichen  für  den 

16 
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—    Augsburg.  — 


Drucker.  Der  Theologe  Guillermus  oder  Guilerinus  sammelte  im  13.  Jahrhundert 
diese  Predigten  zur  Benutzung  für  den  unerfahrenen  Clerus  und  nennt  in  der  Vor- 
rede die  Quellen  derselben.    Hain  Nr.  8232.  — 


No.  508. 

Iobencu0  |amaren(tsf:  „^nrculum  mtae  t)umanae.a 

Augsburg,  Günther  Zainer,  1471.  Folio-Format. 

Mit  der  fetten  Type  Zainers  gedruckt.  Am  Schlüsse  befinden  sich  Firma  und 
Datirung,  worauf  noch  3  Blätter  Tabula  folgen.  Der  Autor  ist  ein  Spanier,  Bischof 
zu  Zamora.  Ueber  die  Veranlassung  zu  diesem  Werke,  welches  zuerst  in  Rom  1468 
bei  Sweinheym  &  Pannartz  gedruckt  wurde,  erzählt  der  Verfasser  selbst:  „Nach 
geendeten  Studien  zu  Salamanca  sollte  er  einen  Lebensberuf  wählen;  es  wird  darüber 
von  Rodericus,  seiner  Mutter  und  Anverwandten  eine  Berathschlagung  gehalten  und 
daraus  entstand  das  Werk.  Nachdem  sie  alle  Stände  durchgegangen  sind  und  sie 
von  der  guten  und  schlimmen  Seite  betrachtet  haben,  fehlt  es  zum  Schlüsse  doch  an 
der  Entscheidung,  welcher  Stand  der  beste  sei".  Hain  Nr.  13940.  Das  Exemplar 
befindet  sich  noch  im  alten  Original-Lederbande  mit  Messingbeschlag.  — 


No.  509. 

$er  jttmte  bisher  ganj  unbekannt  geratene  «SUigsburgcr 
^alenber  in  bmtfdjer  ^nradje  auf  H$  jfajjr  1472. 

Augsburg >  Günther  Zainer,  um  1471.    Ein  Blatt  Quer-Folio. 

Unter'Glas  in  Messingrahmen.  Das  höchst  wichtige  Fragment  ist  wahrscheinlich 
Unicum.  Bisher  kannte  man  nur  den  ersten  deutschen  Kalender  Günther  Zainer's 
auf  das  Jahr  1470,  welchen  der  Hofbibliothekar  Steigenberger  im  Jahre  1784  in  der 
kurfürstlichen  Bibliothek  zu  München  an  der  Decke  eines  alten  Buches  klebend  fand 
und  an  das  Licht  zog,  das  ihn  freilich  in  Deutschland  nicht  lange  beschien,  —  denn 
er  befindet  sich  gegenwärtig  in  der  Natiomlbibliothek  zu  Paris, 

Die  Typen  unsers  Kalenders  sind  genau  dieselben,  womit  Günther  Zainer  sein 
ebenfalls  nahezu  verschwundenes  „Catholicon"  mit  Firma  und  Jahrzahl  1469  druckte, 
dem  wir  schon  oben  unter  diesem  Jahre  begegneten,  und  das  Hain  unter  No.  2255 
richtig  bezeichnet.  Da  der  Kalender  nach  der  Ueberschrift  für  das  Schaltjahr  1472 
bestimmt  war,  geschah  der  Druck  jedenfalls  noch  im  Jahre  1471.  — 


No.  510. 

jißltari  ^tfpalcnftö  „(Süjmolagtarum  Ubri 

Augsburg,  Günther  Zainer,  1472.  Folio-Format. 

Hain  No.  927?«  —  Diese  Ausgabe  des  Isidorus  hat  in  zweifacher  Hinsicht  zu 
Irrthümern  der  Bibliographen  Veranlassung  gegeben.  Einer  Nachricht  ■Meermann' s 
in  seinen  „Origines  typographicae"  II,  ind.  3  Seite  286,  No.  9  zufolge  soll  die  obige 
Ausgabe  des  Isidorus  das  erste  Buch  in  Deutschland  gewesen  sein ,  in  welchem  die 
römische  Schriftgattung  angewendet  wurde,  und  somit  Zainer  derjenige  Typograph, 
welcher  dieselbe  nach  dem  Vorgänge  Italiens  durch  Sweinheym  &  Pannartz  in  Rom 
in  Deutschland  eingeführt  habe. 


—    Augsburg.  — 
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Wir  haben  bereits  unter  Strassburg  auf  Seite  102  bewiesen,  dass  diese  beiden 
Nachrichten,  welche  seitdem  von  neuern  und  neuesten  Bibliographen  tapfer  colportirt 
wurden,  ganz  falsch  sind;  denn  fast  ein  Jahrzehnt  früher,  als  Günther  Zainer  in 
Augsburg  und  ein  Lustrum  eher  wie  Sweinheym  &  Pannartz  in  Rom,  druckte  schon 
der  berühmte  Mentelin  in  Strassburg  mit  einer  schönen  römischen  Type,  welche  wir 
in  zahlreichen  Drucken  seiner  Offizin  angetroffen  haben. 

Den  zweiten  Irrthum  hat  Panzer  hervorgerufen,  der  in  seinen  „Annalen  der 
ältern  deutschen  Literatur"  Seite  102  bei  der  Beschreibung  des  Parzival  und  Titurel 
ausspricht,  dass  die  Typen  ganz  mit  denen  übereinkämen,  welche  Günther  Zainer 
zu  den  Isidori  Etimologiarum  libri  XX  von  1472  gebraucht  habe.  Wie  falsch  auch 
diese  Nachricht  ist,  kann  man  bei  nur  flüchtigem  Typenvergleich  des  Titurel  von 
1477  und  des  Zainer'schen  Isidorus  von  1472  einsehen,  wie  wir  dieses  auch  schon 
an  anderer  Stelle  bei  dem  unter  Strassburg  beschriebenen  Titurel,  welcher  von 
Johann  Mentelin  gedruckt  ist  und  sich  unter  No.  181  unserer  Sammlung  befindet, 
ausführlich  begründet  haben. 

Hier  genüge  dieser  nochmalige  Hinweis  auf  den  grossen  Schnitzer,  welcher  von 
vielen  Bibliographen  nachgeschrieben  und  unsers  Wissens  nur  von  Brunet  vermieden 
worden  ist. 

Das  Facsimile  der  römischen  Charaktere  dieses  Werkes,  welches  Braun  in 
seiner  „Notitia"  auf  Tafel  II  Nr.  7  giebt  —  zu  schweigen  von  den  unglücklichen 
Schrift- Alphabeten ,  welche  Herr  Hofrath  Zapf  seiner  „Augsburger  Buchdruckerge- 
geschichte" beigegeben  bat  —  ist  in  den  Minuskeln  unrichtig.  Unter  No.  6  giebt  er 
ein  Majuskel- Alphabet,  welches  wir  in  Thomas  de  Aquino:  Catena  aurea  unter 
nächster  Nummer  finden  werden,  und  zu  welchem  die  semigothischen  Minuskeltypen 
seiner  No.  7  passen  würden,  obgleich  sie  etwas  grösser  scheinen.  Wahrscheinlich  hielt 
Braun  beide  Minuskel-Alphabete  des  Isidorus  und  der  Catena  für  übereinstimmend 
und  gab  deshalb  zu  zwei  Majuskel- Alphabeten  nur  ein  Alphabet  kleiner  Buchstaben; 
es  ist  dies  aber  ein  grosser  Irrthum,  wie  man  bei  gewissenhaftem  Vergleich  ersehen 
kann.  Das  am  Schlüsse  mit  Druckfirma  und  Datirung  versehene  Werk  hat  den 
Original-Schweinslederband  mit  schönen  Messingbeschlägen.  — 


No.  511. 

SCtjomaa  be  ;%qmno:  „(ffatrna  aurfa  (tue  contimmm  in  qua- 
tuar  fMttgeltßasr." 

Augsburg,  Günther  Zainer,  circa  1472.  Folio-Format. 

Dieser  dickleibige  Foliant  hat  weder  Angabe  des  Druckers  noch  Datirung.  Der 
Text  ist  mit  der  fetten  Zainer'schen  Type,  die  Erklärungen  mit  einer  halbrömischen 
kleineren  Schrift  gedruckt,  von  deren  eigentümlichen  Majuskeln  Braun  in  seiner 
„Notitia"  auf  Taf.  II  No.  6  ein  entsprechendes  Facsimile  giebt;  die  Buchstaben  H,  I, 
L,  M,  N,  T  zeichnen  sich  durch  kleine  runde  Buckel  aus,  die  ihnen  angesetzt  sind; 
beim  Isidorus  No.  510  finden  wir  ein  solches  H. 

Mit  diesen  ganz  merkwürdigen  Formen  steht  Günther  Zainer  ganz  einzig  da; 
ein  ähnliches  H  findet  man  nur  bei  Reyser  in  Würzburg  und  Husner  in  Strassburg, 
bei  letzterem  hat  aber  das  H  denselben  Buckel  unterhalb  des  Querbalkens,  während 
er  sich  bei  Zainer  oberhalb  desselben  befindet.  Die  obige  Ausgabe  der  r goldenen 
Kette"  oder  Evangelien  -  Erklärung  ist  Editio  princeps.  Hain  No.  1328.  Einband: 
hellbraun  ornamentirtes  Leder  mit  Buckeln  und  Schliessen.  — 
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No.  512. 

^Sic  fünfte  tieutfdje  WxbtV 

Augsburg" ,  Günther  Zainer,  circa  1473,    2  Bände  Gross  Folio. 

Diese,  alle  andern  Bibeln  durch  ihr  überaus  grosses  Formai  überragende,  nach 
dem  Text  der  Vulgata  verbesserte  fünfte  deutsche  JBibel  hat  am  Schlüsse  die 
Angabe  des  Bruckortes.  Die  fette  Zainer'sche  Type,  mit  welcher  sie  gedruckt  ist, 
stellt  unsern  ersten  Augsburger  Drucker  als  rühmlichen  Erzeuger  des  schonen 
typographischen  Denkmals  ausser  Zweifel. 

Jedes  „Buch"  des  schönen  Bibelwerkes  fangt  mit  einem  schönen  9  Centimeter 
hohen  und  7Va  Centimeter  breiten  in  Holz  geschnittenen  Initial-Buchstaben  an,  in 
welchem  eine  auf  die  Geschichte  des  Buches  bezügliche  Abbildung  vorhanden  ist. 
Kleinere  Initialen  sind  roth  eingedruckt.  Der  würdige  Einband  des  grossen  Folianten 
besteht  aus  braunem  Juchtenleder  mit  schweren  Messingbeschlägen  und  Buckeln. 
Hain  No.  3133. 


NO.  513. 

jSattcti  IkrnarM  ^pißola  ht  cura  ti  mobo  tri  familiär  ig". 

Augsburg^  Günther  Zainer,  circa  1478.    Ein  Blatt  in  Gross-Folio. 

Diese  höchst  seltene  Ausgabe  des  Briefes  des  Heiligen  Bernardus  an  seinen  Enkel 
Raymundus  „über  Verwaltung  des  Hauses  und  der  Familie"  ist  auf  einem  grossen 
Folio-Blatte  mit  der  kleineren  gothischen  Type  Günther  Zainer's  gedruckt.  Zapf  er- 
wähnte davon  ein  Exemplar  Band  II  No.  111,  aber  ungenau.  Panzer  und  Hain 
haben  indessen  keine  Notiz  davon  genommen. 

Das  Blatt  ist  in  60  Zeilen  auf  einer  Seite  gedruckt.  Der  Anfang  lautet: 
„3ncipit  epiftola  jßcati  bewarbt  ab  Kai)muttbtt  nepotem  ||  fuum  De  cura  &  mobo  reifami- 
liaris  Blüms  guberttattbo."  Der  Schluss:  Srnpreffa  eft  prefens  tpVa  in  augufta  •  per 
<J5tttt|)erttm  jainer  be  ifUtttltttgett."  Es  ist  dies  jedenfalls  die  erste  Ausgabe  dieses 
spätestens  1478  gedruckten  Briefes,  ein  enorm  rarer  Einblattdruck ,  der  sich  unter 
Glas  und  Messingrahmen  in  unserer  Sammlung  befindet.  —  . 

Mit  den  bisher  angeführten  fünfundzwanzig  hervorragenden  und  seltensten 
Druckwerken  Günther  Zainer's  sind  die  Leistungen  dieses  berühmten  Typographen 
genugsam  documentirt.  — 


1470  H6  1472. 

Der  zweite  Augsburger  Drucker,  dessen  Drucke  sich  durch 
schönes  weisses  Papier  und  durch  gefällige  Typen  auszeichnen. 
Von  Letzteren  wird  behauptet,  dass  sie  frühere  Zainer  sehe  Typen 
wären,  wofür  aber  zum  Mindesten  keine  Belege  vorhanden  sind. 
Die  Druckerei  Schüssler 's  ging  laut  einer  Urkunde  vom  Jahre  1472 
schon  in  diesem  Jahre  durch  Kauf  mit  Lettern  und  allem  Zubehör 
für  73  Gulden  an  das  Kloster  St  Ulrich  &  Afra  über,  dessen 
typographische  Leistungen  wir  später  kennen  lernen  werden.  — 


—    Augsburg.  — 
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No.  514. 

Jlamus  jJofeptjuö:  „fibrt  anttquttatum 
bello  jubaico  libri 

Augsburg  Johannes  Schuessler,  1470.  Folio-Format. 

Diese  Ausgabe  der  „Jüdischen  Alterthümer"  und  des  „Jüdischen  Krieges  mit 
den  Römern"  ist  die  Editio  princeps,  und  Exemplare  derselben  sind  nach  De  Bure  I 
Seite  464  und  Supplement  No.  2840  höchst  selten  und  gesucht.  Zugleich  ist 
die  Ausgabe  der  erste  Bruck  Schüssler's ,  dessen  letzten  Druck  wir  bereits  in 
nächster  Nummer  antreffen,  da  seine  typographische  Thätigkeit  nur  eine  kurze  war. 
Das  Exemplar  des  Josephus  ist  mit  mehreren  in  Farben  und  Gold  ausgeführten 
Initialen  und  schönen  Bordüren  geziert.  Der  schöne  braune  Lederband  ist  mit 
geschmackvollen  Beschlägen  ausgestattet.    Hain  Nr.  9451.  — 


No.  515. 

Jfacobus  k  ©Ijeramo:  ^QEonfolatio  peccatorum  ftuc  i@talogusr 

Augsburg',  Johannes  Schuessler,  1472.  Folio-Format. 

Der  letzte  Druck  Schüsslers  und  die  erste  datirte  Ausgabe  dieses  zu  damaliger 
Zeit  sehr  verbreiteten  originellen  Prozessbuches,  von  dem  wir  schon  unter  Bamberg 
auf  Seite  87  eine  Beschreibung  gaben.  Das  Werk  ist  in  schönem  Einbände  mit  ver- 
silberten Beschlägen  und  Buckeln  versehen. 

Bei  Hain  sucht  man  den  Artikel  „Theramo"  vergeblich,  obgleich  er  unter  „Belial- 
und  „Jacobus"  darauf  verwiesen  hat.  Es  folge  daher  eine  genauere  Beschreibung: 
Die  Ausgabe  enthält  115  unbezeichnete  Blätter  mit  35  Zeilen  auf  der  vollen  Seite. 
Der  Anfang  lautet:  Uenerfttbi  uatris  bonttui  3acobt  be  Äramo  Compcnöiü  pbreue  | 
CGonfolatio  peccatorum  nnneupatum:  (Et  apub  ltomutlios  öelial  ||  uocitatum .  ab  papäörbanü 
fertum  confcvtptum:  3uctptt  feltciter."  Der  8chluss:  „(Ei'plicit  lib'  belial  nücupatQ-  ßl's 
peton  jfolntio  J3er  3ol)\  «Sdjüfire  ||  ciue  2Ug.  implTus  .  Äno  büi  MPttai%t\\t  3ulti  oero 
Worms  v\.u  — 


1471  bis  1481. 

Dieser  sehr  wenig  bekannte  Typograph,  dessen  ersten  Druck 
wir  besitzen,  hat  wahrscheinlich  seine  Druckerei  mit  Günther  Zainer 
zusammen  betrieben,  denn  sowohl  der  in  unserer  Sammlung  befind- 
liche Druck  als  auch  das  zweite  von  ihm  bekannte  Werk ,  welches 
Gras  in  seinem  „Verzeichniss  typographischer  Denkmäler  zu  Neu- 
stift in  Tyrol"  I.  Sammlung,  Seite  52  verzeichnet:  „Das  sacrament 
d'  heiligen  Ee"  vom  Jahre  1481,  sind  mit  Zainer's  fetter  gothischer 
Type  gedruckt.  — 
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No.  516. 

®uti)0  ht  monte  latt)erii:  ^Ölampulus  mratorum." 

Augsburg,  Christmann  Heyny,  1471.    Klein  Folio-Format. 

Dieses  Buch,  eine  „Anweisung  für  die  Priester  bei  allen  Handlungen  des  Gottes- 
dienstes", hat  unter  der  Geistlichkeit  eine  grossartige  Verbreitung  genossen.  Hain 
citirt  davon  unter  No.  8157  bis  8215  nicht  weniger  als  59  Ausgaben,  welche  bis 
1500  erschienen  sind  und  wovon  die  obige  Ausgabe  unter  No.  8171  die  erste  datirte 
und  sehr  selten  ist.  — 


1472  bis  1495. 

Johann  Bämler  zählt  ebenfalls  zu  den  bedeutenderen  Augs- 
burger Typographen  des  fünfzehnten  Jahrhunderts.  Ihm  gebührt 
namentlich  das  Verdienst,  in  seinen  Druckwerken  besonders  die 
deutsche  Sprache  gepflegt  zu  haben.  Seine  eigenthümlichen  Typen 
nähern  sich  der  Fractur-Schrift;  aus  einzelnen  Buchstaben,  M,  N,  A 
und  andern  scheint  sichtlich  französisch-holländischer  Einfluss  hervor- 
zugehen. — 

No.  517. 

^$te  mtx  nnb  jrorincjhi  guttun  tjarpffen-" 

Augsburg,  Johann  Bämler,  1472.  Folio-Format. 

Die  erste  datirte  Ausgabe  dieses  Werkes,  dem  wir  schon  wiederholt  in  andern 
Ausgaben  begegneten.  Es  sei  hier  noch  angefügt,  dass  der  Verfasser  Johannes  Nyder 
diese  geistlichen  Aufsätze  den  „Collationes  patrum  XXIV"  des  Cassianus  entlehnt  hat, 
welche  er  in  freier  Uebersetzung  theils  mit  Verkürzungen,  theils  mit  Erweiterungen 
in  die  deutsche  Sprache  übertrug.  Am  Schlüsse  des  Werkes  befindet  sich  die  Druck- 
firma nebst  Datirung.  Hain  No.  11847.  Das  Werk  befindet  sich  in  altem  schönen 
Lederbande  mit  Schliessen.  — 


No.  518. 

jfotjatmea  «Slniirra:  bcr  geßptrn  früntftyaflt." 

Augsburg,  Johann  Bämler,  1474.  Folio-Format. 

Ist  mit  einer  kleinen  Type  von  holperigem  Charakter  gedruckt.  Der  dünne 
Foliant  umfasst  nur  6  Blätter,  von  denen  das  letzte  eine  Tafel,  den  Baum  der  Ver- 
wandtschaft „Arbor  consanguinitatis"  vorstellt.  Am  Schlüsse  befindet  sich  die  Firma 
und  Datirung.    Hain  No.  1053.  — 

Panzer  besass  nach  den  „Annalen"  No.  57  eine  Ausgabe  ohne  Firma  und  Datirung, 
welche  eine  deutsche  Uebersetzung  von  dem  „Tractatus  Jo  .  Andreae  super  arboribus 
eonsanguinitatis,  affinitatis,  cognationis  spiritualis  nec  non  legah's"  war. 

Unsere  Ausgabe,  welche  nur  eine  kürzere  Bearbeitung  des  lateinischen  Tractatus 
des  Andrea  ist,  besass  Panzer  nicht  und  führte  sie  auf  Seite  81  nur  nach  Zapf  s  „Buch- 
druckergeschichte von  Augsburg"  an;  er  knüpft  daran  die  Fragen:  „Vielleicht  ist 


—    Augsburg.  — 
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bei  der  gegenwärtigen  auch  eine  Uebersetzung  des  im  lateinischen  befindlichen 
arboris  consanguinitatis  legalis?  Vielleicht  ist  diese  unter  der  „ww er schafften 
Erbschaft""  zu  verstehen?"  — 

Wir  wissen  nicht,  ob  Panzer  die  Antwort  bei  Lebzeiten  erhalten  hat;  aber  Beides 
ist  nicht  der  Fall.  Die  Consanguinitas  legalis,  das  ist:  eine  Verwandtschaft  durch 
vorhergegangene  Adoption,  ist  auch  in  dieser  Ausgabe  nicht  enthalten;  die  „vnver- 
schaffte  Erbschaft*,  wie  die  Schlussschrift  sagt,  bezieht  sich  auf  den  Inhalt  der 
ganzen  Abhandlung,  und  soll  wohl  die  rechtmässige  Erbfolge  ohne  anderslautende 
testamentarische  Bestimmungen  bedeuten.  — 


No.  519. 

pltd)arl  3d)nck:  ^Bon  aufjgebrantten  roaflnrn". 

Augsburg,  Johannes  Bämler,  1482.    Klein  Folio-Format. 

Die  Schlussschrift  dieser  noch  nicht  beschriebenen  Ausgabe  lautet:  „©tbntckt 
tntnö  uolUnnbet  noti  3o-|;i)atttii  Mmler  äugfpurg.  3ttt  fanct  ||  JEargaretljen  abent. 
3ttttt0  boinini.  ||  Ül.  CCCC  .  Irrrij.  jat.  U."  Sie  umfasst  14  unbezeichnete  Blätter  mit 
28  Zeilen  auf  der  vollen  Seite. 

Zapf  und  Panzer  kannten  folgende  Augsburger  Ausgaben :  Bämler  1478 ;  Blau- 
birer  1481  und  1482;  Sorg  1483;  Schoensperger  1484.  Hain  citirt  noch  Ausgaben 
von  Schönsperger  1482  und  1483;  Froschauer  1496,  ohne  sie  gesehen  zu  haben. 
Graesse  citirt  auch  die  vorliegende,  aber  nur  ganz  kurz.  Die  Type  ist  die  schon 
bekannte  grössere.  — 

No.  520. 

n^ußlegung  bea  amptca  ber  l)ct)ltcjcn  ntffle." 

Augsburg,  Johann  Bämler,  1484.  Folio-Format. 

Wenn  Zapf  in  seiner  „Buchdruckergeschichte  von  Augsburg"  I  Seite  73  bei 
Beschreibung  dieses  ohne  Firma,  nur  mit  der  Datirung  gedruckten  Werkes  von 
den  Typen  desselben  urtheilt,  dass  sie  „den  Sorgischen  sehr  nahe  kommen",  so 
müssen  wir  hingegen  bemerken,  dass  gleich  der  erste  Anblick  des  Buches  uns  auf 
Bänder  schliessen  Hess.  Bestätigt  wurde  unsere  Ansicht  auch  durch  ein  Alphabet, 
welches  Braun  auf  Tafel  I  No.  6  des  zweiten  Theiles  seiner  „Notitia"  von  Charakteren 
Johann  Bämler'' s  giebt,  mit  welchen  Letzterer  nach  der  Vorrede  desselben  Theiles 
den  mit  Firma  und  Datirung  versehenen  „Deutschen  Kalender"  von  1483  gedruckt 
hat.    Hain  hat  unter  No.  2144  die  falsche  Vermuthung  Zapfs  nachgeschrieben.  — 


No.  521. 

f,$te  tun*  unb  jmetncjig  gulMu  tyarpflTen.^ 

Augsburg,  Johann  Bämler,  1488.  Folio-Format. 

Da  Zapf  zwei  verschiedene  Ausgaben  des  Werkes  vom  Jahre  1488  anführt,  geben 
wir  nachfolgend  die  Schlussschrift  der  vorliegenden:  „Das  löbliü)  Bit  ttücjlid)  bttd)  Ijot 
aetnukt  3oljan-||nes  ßömler  ju  äugfpurg.  flub  uoUnbet  3tai  freij- 1  j tag  «or  fant  ÜUdjels 
tag.  3Uuo  u.   3n  be,  temij." 

Uebrigens  ist  die  von  Zapf  aus  dem  Museum  Helveticum  Tomus  VI,  Particula  XXIII 
pag.  377 — 378,  citirte  Ausgabe  vom  „sant  Bartholmäus  Abent"  desselben  Jahres  auch 
später  von  Niemand  gesehen  worden,  so  dass  man  an  der  Existenz  der  sonderbaren 
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zicei  Auflagen  in  zwei  aufeinander  folgenden  Monaten  wohl  nicht  unbedingt  fest- 
halten darf. 

Panzer  beschreibt  die  vorliegende,  zwei  eolorirte  Holzschnitte  in  DlrtlgyflgM  ent- 
haltende Ausgabe  genau.  Ihre  grossen  Typen  tinden  wir  bereits  früher.  Hain 
No.  11860«  Das  Exemplar  hat  noch  den  alten  wohlerhaltenen  Schweinsloderband  mit 
starken  Schliessen.  — 


pic  pvurkmu  iics  ^Holters  3t  Wrid)  &  .Afra, 

1472  biö  L516  (1  . 

Die  von  Vielen  angezweifelte  Existenz  dieser  Druckerei  hat 
der  Geheime  Rath  Zapf  in  seiner  „ Augsburger  Buchdruckerge- 
schichte" in  hartem  Kampfe  mit  andern  Meinungen  urkundlich 
bewiesen.  Nach  dem  dort  mitgetheilten  Facsimile  jener  Urkunde 
erwarb  das  Kloster  im  Jahre  1472  fünf  Pressen  der  Sch üssler  sehen 
Druckerei  nebst  allem  Zubehör  für  den  Preis  von  73  Gulden. 

Durch  einen  handschriftlichen  „Catalogus  Abbat  um  monastrrii 
SS.  Vdalrici  ös  Afrae"  eines  zu  derselben  Zeit  im  Kloster  leben- 
den Schriftstellers  Wilhelm  \lrittrcer,  ist  ferner  nachgewiesen,  dass 
der  gelehrte  Abt  des  Klosters  MelcJiior  de  Stamphain  oder  Stein- 
heim, auch  Stanham,  den  „Dialogum  beati  Gregorii  in  moralibus 
in  vulgari" ,  beendet  1473,  und  die  ,,Sermones  aureos  Magist ri 
Leonard i  de  Utino  de  sanetis"  ,  beendet  1474 ,  drucken  liess,  und 
dass  er  ferner  die  Vollendung  des  letzteren  und  eines  dritten  Werkes, 
des  ,}Speculum  Ju'storiale"  von  VincentOus  in  drei  Bänden,  nicht 
erlebte,  dass  vielmehr  beide  durch  seinen  Nachfolger  zu  Stande  ge- 
bracht wurden,  nachdem  er  bereits  1474  gestorben  war. 

Hierdurch  wurden  Anhaltspunkte  gegeben,  auch  andere  Drucke, 
welche  im  Kloster  producirt  wurden,  von  denen  aber  kein  einziger 
eine  darauf  bezügliche  Angabe  enthält,  durch  'jypt'ti-Verglt-ichuttgt'n 
aufzufinden.  In  Nachfolgendem  werden  wir  drei  dieser  typographi- 
schen Cimelien  näher  kennen  lernen.  — 


No.  522. 

Leonard]  de  Utino  „Sermones  aurei  <l<k  sanetis" 

Augsburg,  im  Kloster  St.  Ulrich  &  Aha.  1474.  Folio-Format 

h-s  Ivc«»nardus  von  Utino  „goldene  Predigten  von  den  Heiligen"  nahen  Air 
bereit-  in  dorn  kurzen  Vorworte  über  die  l>ruek.  rei  dos  Kloster«  St.  Ulrich  A  \ir.i 
als  eines  -ler  Wirke  genannt,  die  in  dem  gleichroif i^n  Manuskripte  des  Wilhelm 
Wlttwcr  als  solche  erwähnt  werden,  welche  der  Abi  des  Klosters  Melchior  von 
Steinheim  hafte  drucken  lassen:  die  vorliegende  Ausgabe,  welche  am  Schlüsse  die 
Datirumj  enthalt,  i-t  daher  als  l>ruck  des  berühmten  Klosters  von  vornherein  legitimir*. 
Von  der  seh- Wien  romischen  Type  hat  Hraun  in  seinen  Notitia  auf  Tabula  III  No  VI 
ein  treffendes  Facsimile  i^ceben.    jjain  N(l>  1R130.  — 


—    Augsburg.  — 


249 


No.  523. 

Antonius  ftampigollis  :  „£Kr  öcutfd)  gulimi  %xbd  nad) 
Srtnung  lies  ^  b  c." 

Augsburg  im  Kloster  St.  Ulrich  Sc  Afra,  circa  1475.   Klein  Folio. 

Diese  ungemein  seltene  Uebersetzung  der  „Aurea  Biblia"  oder  des  „Repertorium 
Bibliae"  —  von  dem  italienischen  Professor  des  canonischen  Rechtes  Antonius  Ranipi- 
yollus,  Ampigollus  oder  Bampelogus  im  14.  Jahrhunderte  verfasst  —  hat  als  Schluss- 
schrift die  Worte:  „Hjie  enbft  bie  nulbin  ßibfl  gebrückt  nt  Augsburg."  Wer  sie  aber  in 
Augsburg  gedruckt  haben  könne,  dies  festzustellen  ist  man  bis  heute  in  Verlegenheit 
gewesen.  Es  kann  indessen  hierüber  gar  kein  Zweifel  sein,  wenn  man  sie  mit  dem 
prachtigen  Werke  Salemonis  „Glossac  ex  illustrissimis  collectae  auctoribus*  vergleicht, 
das  spätestens  1476  mit  denselben  Typen  wie  die  Sermones  Leonardi  de  Utino  in 
der  Druckerei  des  Klosters  St.  Ulrich  &  Afra  hergestellt  und  mit  prächtigen,  sehr 
geschmackvoll  gezeichneten  Initialen  verziert  wurde,  die  heute  noch  vielfach  als 
Muster  dienen. 

Eben  diese  Initialen  nämlich  finden  sich  auch  in  der  „Guldin  Bibel*  und  obwohl 
die  übrigen  Typen  der  beiden  seltenen  Werke  verschieden  sind,  so  wird  hierdurch 
der  gemeinsame  Ursprung  beider  Werke  aus  derselben  Offizin  dennoch  zur  Evidenz 
ersichtlich.  Wunderbar  genug  ist  es,  dass  ein  so  charakteristisches  Merkmal  bisher 
allen  Bibliographen  entgehen  konnte. 

Nachdem  wir  nun  einerseits  den  Beweis  für  die  Zugehörigkeit  dieses  seltenen 
Druckwerkes  nach  Augsburg  und  speciell  zur  Druckerei  des  Kloster  St.  Ulrich  &  Afra 
geführt  haben,  müssen  wir  andrerseits  etwas  näher  auf  die  Conjecturen  der  Gelehrten 
eingehen,  welche  es  von  dort  zu  entfuhren  sich  unendlich  viele  Mühe  gegeben  haben. 
Schon  Seemiller  soll  nach  Panzer  III  Seite  533  die  Unterschrift  der  rguldin  Bibel", 
aus  welcher  hervorgeht,  dass  sie  in  Augsburg  gedruckt  ist,  für  „verdächtig"  gehalten 
haben  und  daran  knüpft  Herr  Professor  Hassler  in  seiner  Buchdruckergeschichte 
Ulm-s  vom  Jahre  1840  eine  Reihe  von  Scheinbeweisen  für  die  VerstärKung  dieser 
Hypothese;  er  glaubte  dadurch  den  seltenen  Druck  für  sein  Ulm  und  besonders  für 
seinen  Liebling  Ludwig  Hohenwang  gewonnen  zu  haben. 

Hiernach  nämlich  soll  nun  „die  Endschrift  nicht  gleichzeitig  mit  der  Presse  gedruckt, 
sondern  mit  einzelnen  Buchstaben  später  aus  freier  Hand  eingedruckt  seinu ;  die 
Beweise  aber,  die  dafür  unterstellt  werden,  sind  alle  aus  der  Luft  gegriffen.  Es 
sollen  nämlich  nicht  nur  das  nächste  Blatt,  sondern  noch  mehre  Blätter  rnckicärts 
die  Spuren  des  Drucks  unverkennbar  an  sich  tragen.  Wir  können  aber  nur  sagen, 
dass  wir  selbst  mit  der  Loupe  keine  Spur  dieser  Spuren  zu  entdecken  vermochten. 
Die  Buchstaben  sollen  grober  und  zum  Theil  von  ungleicher  Dimension,  namentlich 
das  H  grösser  sein,  als  in  der  Schrift  des  Textes.  Unsere  genauesten  Untersuchungen 
vermochten  aber  nur  die  vollkommene  Grösseuübereinstimmiiug  in  den  Typen  der 
Endschrift  mit  denen  des  übrigen  Textes  zu  constatiren. 

Wir  begnügen  uns  damit,  diese  beiden  Hauptbetreise  zu  dementiren,  während 
die  Nichtigkeit  aller  andern  daran  geknüpften  Combinatiönchen  ebenso  klar  zu  Tage 
liegt,  und  kommen  nur  zu  der  Frage:  Wer  in  aller  Welt  sollte  überhaupt  ein  Interesse, 
wer  auch  nur  Gelegenheit  gehabt  haben,  diese  Unterschrift  durch  die  ganze  Auflage 
des  Werkes  zu  falschen !  ?  Denn  in  sämmtlichen  bekannten  Exemplaren  lautet  ja 
diese  Schlussschrift  gleich!  Die  Ungereimtheit  und  Unmöglichkeit  dieser  Hypothese 
liegt  so  sehr  auf  der  Hand,  dass  man  sich  wirklich  wundern  muss,  wie  ungleich  sie 
sich  zur  geraden  Denkkraft  des  Menschen  verhält,  und  dennoch  nur  ausgesprochen 
zu  werden  brauchte,  um  sofort  Anhänger  zu  finden;  denn  wir  lesen  dieselbe  Unge- 
reimtheit bereits  in  der  Schrift  des  Professor  Mezger:  „Augsburgs  älteste  Druckdenk- 
male"  1840,  wo  sie  auf  Seite  70  und  71  sogar  ohne  Angabe  der  Quelle  benutzt  wurde. 
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—    Augsburg.  — 


Die  Ursache,  wodurch  man  zu  jener  Vermuthung  gelangte,  liegt  in  der  von  den 
Gelehrten  festgestellten  Gleichheit  der  Typen  dieser  „Guldin  Bibel" ,  mit  denen  der 
„Summa  liostiensis"  des  Heinrich  von  Susa,  welche  Ludwig  H ohenivang  im  Jahre  1477 
mit  Firma  und  Datirung,  wenn  auch  ohne  Angabe  des  Ortes  gedruckt  hat.  Obwohl 
wir  nicht  selbst  Gelegenheit  hatten,  die  Typen  beider  Werke  zu  vergleichen,  so  wollen 
wir  ihre  Gleichheit  zwar  nicht  bestreiten,  lassen  sie  jedoch  vor  der  Hand  dahingestellt, 
da  wir  hierin  schon  schlimme  Erfahrungen  machten. 

Diese  Uebereinstimmung  der  Typen  aber  als  richtig  angenommen ,  könnte  ja 
immer  noch  das  Werk  in  Augsburg  von  Hohenwang  selbst  gedruckt  sein,  zumal  keine 
Urkunde  beweist,  dass  er  um  jene  Zeit  wirklich  in  Ulm  gewesen  ist,  wenn  anders 
nicht  die  Initialen  des  Werkes  auf  das  Kloster  St.  Ulrich  wiesen,  während  sie  bei 
Hohen wang  in  keinem  Drucke  vorkommen. 

Wir  wollen  Herrn  Professor  Hassler's  sehr  wahrscheinlich  klingende  Beweise  für 
Hohenwang's  Zugehörigkeit  nicht  weiter  anfechten,  aber  warum  sollte  sich  Hohenwang 
nicht  vorübergehend  in  Augsburg,  der  Hauptstadt  des  Schwabenlandes,  aufgehalten 
haben?  Wäre  dies  auch  nur  gewesen,  um  dort  die  Typen  des  Klosters  St.  Ulrich 
für  seine  Druckerei  zu  erwerben ,  wie  wir  es  auch  nur  annehmen  könnten,  wenn  es 
sich  bestätigte,  dass  die  Gleichheit  jener  Typen  in  der  That  vorhanden  ist. 

Möge  jedoch  Ludwig  Hohenwang  immerhin  in  Ulm  verbleiben,  deshalb  verbleibt 
die  „Guldin  Bibel"  dennoch  Augsburg  und  der  Druckerei  des  Klosters  St.  Ulrich  als 
ihrer  Schöpferin.  Denn  auch  die  weithergeholten  Erwägungen  Professor  Hassler's, 
der  in  rlem  Ueber setzet  der  Bibel  den  Autor  des  verdeutschten  Vegetius,  also  wieder 
Hohenwang  erkennen  will,  sind  lediglich  vom  Standpunkte  seines  übereilten  Strebens 
für  sein  Thema  zu  betrachten»  Wenn  beide  Uebersetzungen  schülerhaft  erscheinen, 
beide  im  schwäbischen  Dialekte  gehalten  sind,  so  ist  dies  einmal  ein  Zeugniss  für 
den  betrübenden  Stand  damaliger  philologischer  und  speciell  deutscher  Sprachkenntnisse, 
und  zum  Andern  beweist  es  die  gemeinsame  Quelle  des  Landes,  in  welchem  beide 
Uebersetzungen  entstanden  sind;  aber  aus  der  ängstlichen  Abhängigkeit  von  der 
lateinischen  Construction ,  welche  diesen  Uebersetzungen  in  schülerhafter  Weise  ge- 
meinsam ist,  die  womöglich  berechtigte  Originalität  eines  bestimmten  Sprach-Meisters 
herauszufinden,  dies  muss  man  erst  ic  ollen,  um  es  zu  können ! 

Schliesslich  sei  auch  noch  die  Ansicht  Professor  Hassler's,  dass  die  Uebersetzung 
der  „Guldin  Bibel"  nach  der  bei  Johann  Zainer  zu  Ulm  im  Jahre  1475  gedruckten 
Ausgabe  des  lateinischen  Originales  gefertigt  sei,  in  kurzen  Betracht  gezogen.  Die 
lateinische  Original- Ausgabe  Johann  Zainer's  ist  allerdings  die  erste  datirte,  und  wenn 
die  Uebersetzung  nach  Ulm  verlegt  werden  sollte,  so  war  es  ganz  bequem,  die  erstere 
das  Original  dafür  sein  zu  lassen;  aber  schon  viel  früher  waren  undatirte  Ausgaben 
des  lateinischen  Originales  in  Cöln  und  Augsburg,  hier  sogar  in  der  Klosterdruckerei 
zu  St.  Ulrich  selbst  erschienen,  und  es  erklärt  sich  also  daraus  das  Erscheinen  einer 
bald  darauf  [gedruckten  deutschen  Ausgabe  in  dieser  Druckerei  um  so  leichter;  wir 
können  daher  auch  in  Betracht  aller  Kennzeichen  eines  hohen  Alters,  welche  unsere 
„Guldin  Bibel"  aufweist,  den  Druck  mindestens  in  das  Jahr  1475  versetzen,  obwohl 
sie  eher  noch  um  1473  bis  1474  entstanden  sein  dürfte.  Hain  No.  13090  ist  bezüglich 
des  Formates  zu  corrigiren,  welches  nicht  Quart,  sondern  klein  Folio  ist.  — 


No.  524. 

Salemonis  ecclesiae  Constantiensis  episcopi  „Glossae  ex 
illustrissimis  collectae  auctoribus". 

Augsburg,  im  Kloster  St.  Ulrich  &  Afra,  1476.  Gross  Folio-Format. 

Die  vollkommene  Typenglcichheit  des  vorliegenden  höchst  seltenen  Werkes  mit 
den  Sermones  Leonardi  de  Utino  unter  No.  522   macht  es  als  einen  Druck  des 


—    Augsburg.  — 
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berühmten  Klosters  kenntlich.  Auffallend  ist  es,  dass  Hofrath  Zapf,  der  in  seiner 
Augsburger  Buchdruckergeschichte  von  1786  sich  das  Verdienst  erwarb,  die  Druckerei 
des  Klosters  St.  Ulrich  &  Afra  recht  eigentlich  ans  Lebenslicht  zu  ziehen,  in  den  im 
Jahre  darauf  von  ihm  herausgegebenen  „Merkwürdigkeiten  der  Zapf'schen  Bibliothek" 
I.  Stück  Seite  130  und  folgende  den  Drucker  dieses  Werkes  nicht  herauszufinden 
wusste,  obgleich  die  intime  Beschäftigung  mit  diesen  Drucken  noch  kurz  vorher  ihn 
auf  leichte  Weise  zu  dieser  Erkenntniss  hätte  führen  müssen. 

Das  obige  Werk  enthält  gesammelte  Citate  aus  berühmten  Schriftstellern  und  ist 
von  hervorragend  philologischem  Interesse.  Berühmt  sind  die  wundervollen  Initialen 
in  Holzschnitt,  welche  darin  enthalten  und  in  unserm  Exemplar  höchst  abwechselungs- 
voll mit  lebhaften  Farben  ausgemalt  sind.  Das  lexicalisch  eingerichtete  Werk  enthält 
im  Ganzen  287  Blätter;  auf  Blatt  239  fängt  ein  neues  Alphabet  oder  Glossarium  an, 
welches  als  zweiter  Theil  gelten  kann.  Auf  diese  Weise  findet  sich  bei  den  Initialen 
jeder  Buchstabe  des  Alphabetes  zioeimal  vertreten;  nur  im  ersten  Theile  ist  das  P 
ausgefallen  und  hierfür  ein  mit  der  Hand  gemaltes  gesetzt;  im  zweiten  Theile  fielen 
die  Buchstaben  K  und  V  aus,  weil  der  Text  des  Werkes  sie  nicht  brachte.  Hain 
citirt  das  Werk  unter  No.  14134  ohne  es  gesehen  zu  haben  und  die  Druckerei  zu 
kennen.  — 


1475  bis  1493. 

Einer  der  productivsten  Augsburger  Drucker,  der  sich  nicht 
weniger  durch  den  Werth  seiner  Druckerzeugnisse  verdient  machte, 
aus  welchem  das  von  ihm  im  Jahre  1483  herausgegebene  „Concüium 
zu  Constanz"  als  das  erste  gedruckte  Wappenbuch  mit  1200 
Abbildungen  besonders  hervorragt,  von  dem  ein  Prachtexemplar 
auch  in  unserer  Sammlung  eine  Stätte  gefunden  hat.  Interessant 
ist  es,  dass  Anthon  Sorg  sich  zinnerner  Typen  bedient  hat,  wie  er 
in  mehreren  Werken  durch  die  Schlussschriften  selbst  bekundet. 


No.  525. 

3ancü  ^upftim:  „ftber  qm  twatur  Sluhtquagittta." 

Augsburg,  Anthon  Sorg,  1475.  Folio-Format. 
Der  erste  Druck  Anthon  Sorg's  mit  der  Firma  und  Datirung  vom  Februar  1475; 
zugleich  im  15.  Jahrhundert  die  einzige  bekannte  Ausgabe  dieser  50  Homilien  des 
heiligen  Augustinus,  welche  von  Hain  unter  No.  1987  beschrieben  ist.  — 


No.  526. 

jfotjanntö  pitljfant  „Über  be  ocula  moralt^. 

Augsburg,  Anton  Sorg,  circa  1475.  Folio-Format. 

Des  Johannes  Pithsanus,  Erzbischof  von  Canterbury  „Buch  über  das  moralische 
Auge"  ist  mit  der  gleichen,  interessanten  Type  gedruckt,  wie  das  in  voriger  Nummer 
beschriebene  Werk,  hat  aber  weder  die  Angabe  des  Druckers  noch  der  Jahrzahl. 


—    Augsburg.  — 


Zapf  citirt  in  der  Augsburger  Buchdruckergeschichte  1  Seite  139  das  Werk  mit 
folgender  Schlussschrift:  „Tractatus  (Johannis  Pithsani  Archiepiscopi  Cantuariensis) 
de  oculo  morali  finit  feliciter  Augaste  per  Antonium  Sorg.a  Allein  die  letzten  vier 
Worte  befinden  sich  nicht  bei  dem  Colophon  unseres  Exemplares ;  auch  hat  kein 
anderer  Bibliograph  dieselben  wiedergegeben  ;  wir  müssen  also  ein  Falsum  vermuthen. 
Hain  No.  9426.  —   

No.  527. 
ift  ter       txropt  genannt." 

Augsburg.  Anthon  Sorg,  1478.  Folio-Format. 

Aelteste  Ausgabe  dieses  Andachtsbuches  mit  der  Erklärung  der  Zehn  Gebote, 
zu  deren  jedem  ein  blattgrosser  Holzschnitt  gegeben  ist,  wovon  in  unserm  Exemplar 
die  meisten  in  Farben  ausgemalt  sind.  Die  Type  ist  eine  viel  grössere  wie  in  den 
frühern  Nummern,  ähnlich  der  fetten  Zainer'schen  Schriftgattung,  Hain  No.  14582. 
Unser  schönes  Exemplar  hat  dunkelbraunen  Ledereinband  mit  versilberten  Buckeln 
und  Schliessen.  — 


No.  528. 

^tnbrofti  ^(fffplanatta  in  corpus  eflangclü  fucae". 

Augsburg,  Anthon  Sorg,  1476.  Folio-Format. 

In  dem  Colophon  „der  Erklärung  des  Evangelisten  Lucas",  welches  Firma  und 
Datirung  enthält,  kommt  auch  die  Notiz  vor,  dass  Sorg  mit  zinnernen  Typen  — 
„stagneis  Kar  acter  ibus^  —  druckte.  Da  es  dieselben  Typen  sind,  wie  bei  den  vor- 
hergehenden Werken,  so  sehen  wir,  dass  er  von  Anfang  an  mit  solchen  Charakteren 
gedruckt  hat.  Hain  No.  900  hat  unrichtig  „stanneis"  geschrieben.  Der  schöne 
braune  Ledereinband  unsers  Exemplars  hat  versilberte  Buckeln  und  Schliessen.  — 


No.  529. 

„Itletpterlteb  nom  Soir  als  Bettelmann  in  bes  jiimi 
5d)Ut)cr  «Jrtfe.« 

Augsburg,  Anthon  Sorg,  circa  1480.    Fragment  eines  Einblatt- 
Druckes  in  Folio-Format. 

Wahrscheinlich  Umcum  eines  hochinteressanten  typographischen  Productes  und 
eines,  wie  es  scheint,  Goedecke  unbekannten  Meisterliedes,  welches  zu  unserm  grössten 
Leidwesen  nur  Fragment,  wenn  auch  ein  grösseres  und  gut  erhaltenes  ist.  Es  ent- 
hält 13  Strophen  von  meist  sechs,  aber  auch  acht  Versen,  und  es  ist  nur  der  Anfang, 
von  dem  ein  Theil  fehlt,  das  Ende  ist  unversehrt.  Die  erste  Strophe  des  Fragmentes 
lautet : 

„Warrnnb  Klaibeft  bu  bid)  fo  ju  mattiger  geftalt  •  fierij  au  t»a^  reidjtnng  mib  gnualt  • 
gor  balb  ljtu  tljut  frijieuffeu  •  mie  reid)  unb  müdjtin  er  ba  tft  •  jn  Ijiljft  nidjt  reiöjtnng  itodj 
kein  Ii pt  ■  V  tob  tut  [n  begreiffen."  Die  vierte  giebt  den  Anhaltspunkt  für  den  Dichter 
des  Liedes;  sie  lautet:  „Das  laßt  eud)  jn  tjerejen  aau  •  \x  »erben  rrifteuleiite,  ber  retrii 
oub  aud)  ber  Karge  mau  ■  tljünb  nur,  bte  teüranq  bellten  •  bic  bat  mann  mtb  [r  Liebes 
kinb  Ijiugefdiobeu  •  bes  foll  wir  cot  banaen  unnb  loben  -[m  aller  Ijodifteu  preijfl  •  bes 
rat  irij  ja  bes  j  ö  r  g  f  dj  i  1 1)  e  r  tuei fi. 

Möge  noch  die  letzte  Strophe  liier  Platz  finden:    Des  lob  mir  biri)  bu  raiue  maub  • 

bte  jjjefum  Ijat  getragen  •  bu  Ijnft  Keinem  junber  nne  nerfant  •  ber  fein  füub  tbitt  ev- 
clagcn  •  mtb  uolget  uad)  bes  priefters  rat  •  fo  rotrb  jnt  gnftb  tljiit  uufj  ftluefter  fngen." 


—    Augsburg.  — 
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Der  Druck  dieses  Rarissimum  stammt  zweifellos  aus  der  Officin  Anihon  Sorg's, 
obgleich  bezügliche  Angaben  nicht  vorhanden  sind;  die  Typen  entsprechen  aber  genau 
denen,  welche  Braun  in  seinem  zweiten  Theile  auf  Taf.  1  No.  II  durch  ein  treffen- 
des Alphabet  facsimilirt  hat,  die  auch  in  mehren  Druckwerken  unserer  Sammlung, 
unter  No.  532  bis  534  vorkommen.  Die  einzelnen  Verse  des  Liedes  sind  fortlaufend 
gedruckt;  die  Strophen  aber  abgesetzt.  Das  Ganze  beträgt  28  Zeilen  im  Druck.  Auf 
der  Rückseite  findet  sich  von  alter  Hand  geschrieben:  „Bas  bltd)  getjört*  jum  Ijeijligett  i | 
creüj  yx  reyenfpurtj  prettqer  orbens Unter  Doppelglas  und  Messingrahmen.  — 

No.  530. 

^as  QTonciltumbud)  gcfrjjetjnt  ju  dofltencj." 

Augsburg,  Anthon  Sorg,  1483.  Folio-Format. 

Die  berühmte  erste  Ausgabe  dieser  Beschreibung  des  Concils  zu  Constanz, 
von  einem  Augenzeugen  in  allen  seinen  Begebenheiten  treu  wiedergegeben,  erhält 
neben  ihrem  historischen  Werthe  ihren  besondern  Vorzug  durch  die  darin  abgebil 
deten  1156  Wappen  aller  der  vornehmen  Männer,  welche  aus  der  ganzen  Christenheit 
auf  jenem  Ökumenischen  Concile  vom  Jahre  1414  versammelt  waren.  Es  ist  dadurch 
zugleich  das  erste  ziemlich  vollständige  Wappenbuch  und  für  die  heraldische  Wissen- 
schaft von  hervorragendem  Interesse. 

Weitere  44  Holzschnitte  dienen  zur  bildlichen  Veranschaulichung  aller  Aufzüge, 
Feste  und  Begebenheiten,  welche  sich  auf  dem  Concile  zugetragen.  Der  Original-Codex 
dieses  Buches  befindet  sich  in  der  Kanzlei  der  Stadt  Constanz,  nach  welchem  Anton 
Sorg  die  Ausgabe  mit  ihren  trefflichen  Malereien  herstellen  liess.  Die  Type  in  dem 
mit  Firma  und  Datirung  versehenen  Werke  ist  dieselbe  wie  im  „Seelentrost"  unter 
No.  527  unserer  Sammlung.    Hain  No.  5618.  — 

No.  531. 

^tjptari  t)on  brm  ^raffen  ^Ujranitfr.^ 

Augsburg,  Anthon  Sorg,  1483.    Klein  Folio-Format. 

Dieses  Werk  ist  eine  deutsche  Uebersetzung  des  lateinischen  „Liber  Alexandri 
magni  regis  macedonie  de  preliis"  —  erste  Ausgabe:  ohne  Ort  und  Jahr,  mit  den 
Typen  von  Kettelaer  &  Leempt  in  Utrecht  gedruckt,  ein  Werk,  das  auf  historische 
Treue  den  geringsten  Anspruch  macht,  vielmehr  die  Geschichte  Alexander's  roman- 
haft in  die  Ritterzeit  des  Mittelalters  überträgt.  Panzer,  der  die  vielen  Ausgaben 
dieser  von  Dr.  Hartlieb  besorgten  deutschen  Uebersetzung  in  seinen  Annalen  aufführt, 
urtheilt  in  sichtlichem  Aerger  über  den  Inhalt  des  Werkes  als  „einer  abgeschmack- 
ten und  einfältigen  Fabel"  und  stellt  den  vom  Uebersetzer  der  Ausgabe  proponirten 
Autor  des  Originales  Eusebius  entschieden  in  Abrede. 

Der  wirkliche  Autor  ist  indessen  unbekannt  geblieben.  Die  Uebersetzung  wurde 
zuerst  1472  von  Bämler  in  Augsburg  gedruckt  und  erschien  darauf  noch  oftmals  in 
Augsburg  uud  Strassburg.  Die  vorliegende. Ausgabe  enthält  27  in  unserm  Exemplar 
illuminirte  Holzschnitte,  am  Schlüsse  Druckort,  Firma  und  Jahrzahl  und  ist  mit  der 
grossen  Type  gedruckt.  Dasselbe  hat  geschmackvollen  grünen  Ledereinband  mit 
silbernem  Beschläge.    Hain  No.  789.  — 

No.  532. 

„(Ein  wäre  nad)-!|uolgung  €t)ri|U." 

Augsburg,  Anthon  Sorg,  i486.    Klein  Quart-Format. 
Erste  sehr  seltene  deutsche  Ausgabe  dieses  berühmten  und  im  fünfzehnten 
Jahrhunderte  vielfach  lateinisch  und  deutsch  gedruckten  Gebetbuches  von  Thomas  a 
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—    Augsburg.  — 


Kempis,  dessen  allererste  Ausgabe  des  lateinischen  Originaltextes  gleichfalls  Augsburg 
lieferte,  wie  wir  bei  Günther  Zainer  bereits  unter  No.  500  gesehen  haben.  Die  Type 
ist  von  derselben  Gattung,  mit  welcher  das  Meister-Lied  unter  No.  529  gedruckt  ist, 
und  die  nun  häufiger  wiederkehrt.  Am  Schlüsse  steht  die  Datirung  mit  der  Druckfirma. 
Original-Lederband  mit  vergoldetem  Messingbeschlag.    Hain  No.  9116.  — 


No.  533. 

„$te  fart  ober  ret$  5ber  tnerr  ||  )\\  bem  Ijetjltge  grab  unfers 
jjer  ||  reit  jitjefu  crtflt  gen  jtyerufalem  ||  «Äud)  ju  ber  [jepUgen 
wnckfraj|tt>en  fant  ^at^ertnen  grab  auf  bem  berg  %t)nti\.u 

Augsburg',  Anthon  Sorg,  1488.    Klein  Folio-Format. 

Ein  schönes,  wohlerhaltenes  Exemplar  dieser  deutschen  Ausgabe  der  „Reisen  des 
Bernardus  de  Breydenbach",  mit  Druckfirma  und  Jahrzahl  und  mit  den  nämlichen 
Typen  wie  das  vorhergehende  Werk  gedruckt.  Es  enthält  auf  193  Blättern  auch 
8  colorirte  Holzschnitte,  die  aus  der  Mainzer  Original-Ausgabe  von  1486  —  vergleiche 
No.  42  unserer  Sammlung  —  entlehnt  sind.  Der  Original-Holzeinband  mit  Leder- 
rücken ist  sehr  hübsch  mit  Messing  beschlagen.    Hain  No.  3960.  — 


No.  534. 

ürtolff  dou  beijerlant;  ^rcjnetlmd)^. 

Augsburg,  Anthon  Sorg,  1488«  Quart-Format. 

Dieselbe  Type  wie  in  vorigem  Werke,  mit  Druckfirma  und  Datirung  am  Schlüsse. 
Ueber  den  Inhalt  des  medicinischen  Werkes  und  über  den  Verfasser,  welcher  sich 
in  der  Vorrede  wie  oben  angeführt  nennt,  sehe  man  die  Untersuchungen  Panzer' s 
bei  den  verschiedenen  Ausgaben  des  Werkes,  die  er  in  den  Annalen  der  altern 
deutschen  Literatur  besprochen  hat.    Hain  Nr.  12115.  — 


No.  535. 

„(Eurfu0  beuotionales  uarti  cum  feptem  Pfalmis  ponüten- 
tiaübusr  mgtlttö  mortuorum.^ 

Augsburg,  Anthon  Sorg,  1489.    Klein  Octav-Format. 

Dieses  kleine  aber  ziemlich  starke  Buss-  und  Andachtsbuch  ist  mit  einer  gothi- 
schen  Type  verbesserten  Schnittes  gedruckt.  Am  Schlüsse  steht  die  Firma  mit 
Datirung.  Auf  der  innern  Seite  des  hintern  Deckels  befindet  sich  in  dem  Exemplare 
ein  historisch  höchst  wichtiges  Holzschnittbild,  den  Ablass  betreffend,  auf  welchem 
zu  lesen  ist:  „üJabft  3üeräber  b'oi  .  Ijot  gebe  eint  iebe  ||  ber  biß  nebet  anbedjtiu  breimiü 
fyridjt  l|  uor  fand  Äitnnbilb,  *,  m.  ior  ablas  töt||lidjer  fiuib,  im.  rr.  m.  täglidjer . . — 
Original-Lederband  mit  Messingbuckeln  und  Schliessen.    Hain  No.  58GC  — 


No.  536. 

^jOas  bud)  dou  bem  le ||ben  unb  (itten  ber  l)et)bni|  fdjen  mailtcr.^ 

Augsburg,  Anthon  Sorg,  1400.  Quart-Format. 

Die  interessante  Schlussschrift  auf  Blatt  160  dieses  Werkes  lautet:  „£jte  enbet 
ftd)  baj  bud)  ber  le  |beu,  ber  nntürüdjen  matftcr,  mit  jren  ;üri)-  |teu :  leren,  uub  furüdien 


—    Augsburg.  — 
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bei:  |xtten  aufj  jrcu  ||  budjcrn  au^gejoijcn.  Dnnb  l)i)e|ttn  imrdj  ||  Äntljont  forgen  ju  äugf- 
burg  mit  gancje  ||  ftet0  untt  nmdjenber  arbeit  uou  neroe  auß  ||  bem  latetn  in  teiitfd)  gefdjriben 
tinö  genta  |d)et,  getntrket  unb  ooüenbet  am  afftermö  ||  tag  nad)  fönt  iFeticen  tag.  Dnber 
bem  jarHöttfers  Herren  3J)efu  ©rifti  taufenb  uierl)I-|  bert  tmb  neünqig  3ar.a 

Man  ersieht  daraus,  dass  der  berühmte  Drucker  Anthon  Sorg  auch  die  Ueber- 
setzung  des  Werkes  geliefert  hat,  dessen  lateinisches  Original  der  gelehrte  Engländer 
Walter  Burley  wohl  in  den  ersten  Decennien  des  14.  Jahrhunderts  verfasste.  Diese 
„Vitae  Philosophorum"  erwähnt  Homberger  in  seinen  „Nachrichten"  IV  Seite  534  in 
einer  wenig  schmeichelhaften  Kritik  als  eines  Werkes  „voll  von  den  sonderbarsten 
Fehlern,  die  bei  den  Quellen,  deren  sich  der  Verfasser  bedient  hat,  mit  der  Unwissen- 
heit der  damaligen  Zeiten  nicht  entschuldigt  werden  können".  Alter  Original-Leder- 
band mit  Messingbeschlag.  —  Hain  No.  4125.  — 


jtoljann  Wetter  be  Wenna, 

1475  bie  1479. 

Ein  Typograph,  von  dessen  näheren  Lebensumständen  Nichts 
bekannt  ist.  Es  ist  fraglich,  ob  er  mit  dem  Johann  von  Wien,  der 
auch  im  Jahre  1476  in  Vicenza  eine  Officin  hatte,  Eine  Person  sei.  — 


No.  537. 

Joannes  be  (ierfon:  „QTonclultcmesr  k  Muerfte  materits 

Augsburg,  Johann  Wiener,  circa  1475.  Folio-Format. 

Der  Drucker  dieser  Ausgabe  ohne  Druckfirma  und  Datirung  ist  durch  die  Typen 
festgestellt,  welche  auf  den  ersten  Blick  viele  Aehnlichkeit  mit  der  fetten  Schrift  des 
Günther  Zainer  haben;  aber  es  giebt  bei  genauerer  Prüfung  viele  unterscheidende 
Merkmale,  von  denen  wir  einige  anführen  wollen:  Das  3  hat  hier  vorn  2  Häkchen, 
bei  Zainer  nur  eins.  Beim  £  ist  die  obere  Schlinge  hier  nach  oben  gebogen ,  bei 
Zainer  nach  unten.  II  und  (H  erscheinen  hier  viel  breiter,  als  bei  Zainer.  Ganz 
abweichend  ist  das  £,  welches  hier  drei  Federchen,  bei  Zainer  nur  deren  eins  hat. 

Gras  führt  auf  Seite  228  seines  Verzeichnisses  das  Werk  an  und  giebt  auf 
Tafel  IV  No.  17  ein  ziemlich  treffendes  Facsimile  der  Typen  des  Johann  Wiener. 
Ein  gleiches  giebt  auch  Placidus  Braun  auf  Tafel  II  Nr.  VIII  seiner  „Notitia", 
schreibt  die  Type  aber  unrichtig  dem  Günther  Zainer  zu.  Es  ist  indessen  aus 
Drucken,  welche  die  Firma  Wieners  tragen  und  mit  gleicher  Type  gedruckt  sind, 
zum  Beispiel  S.  Alberti  sermones  de  tempore  et  de  sanetis,  ohne  Datirung  —  vergleiche 
Helmschrott  II  Seite  16  —  unwiderleglich  Johann  Wiener  als  Drucker  des  Werkes 
festgestellt. 

Herr  Bibliothekar  Gras"]  behauptet  am  angeführten  Orte ,  dass  dieser  Traktat 
„über  verschiedene  moralische  Gegenstände"  fälschlich  dem  Pariser  Kanzler  Johannes 
Gerson  zugeschrieben  würde,  ohne  jedoch  sich  auf  Begründung  seiner  Ansicht  ein- 
zulassen. Fehlt  bei  Hain.  Die  Ausgabe  enthält  23  gezählte  und  2  ungezählte  Blätter 
mit  34  Zeilen  auf  der  vollen  Seite.  Der  Anfang  lautet:  „.SfCtttttur  cocluflOttes  be 
öiuerfts  waterijs  moraüba  t)ti  ||  les  Mibe  . . und  das  hintenanstehende  Register 
schliesst:  3)3cias  ettant  in  fuper  ip  multa  initenus  ttotabtla  in  pro|,ce(Tu  regularum 
que  nott  continent  regiftrum  pferiptttm.'*  — 


—    Augsburg.  — 

^oljattncü  geller, 

1478. 

Ein  Drucker,  der  nur  durch  ein  einziges  mit  Firma  versehe- 
nes Werk  als  Augsburger  Typograph  bekannt  ist.  Indessen  hat 
der  verdienstvolle  Bibliothekar  Gras  in  seinem  Verzeichniss  Seite  57 
ein  Werk  unter  dem  Titel  „Viola  Sanctorum"  mit  der  Jahrzahl  1482 
namhaft  gemacht,  von  dem  er  behauptet,  dass  die  Typen  vollkom- 
men mit  den  Johann  Keller'schen  zusammentreffen.  — 


No.  538. 

„$0cabularius  rerum  lattnotcutonicue." 

Augsburg,  Johannes  Keller,  1478.  Folio-Format. 

Als  Verfasser  dieses  „Vocabularius"  wird  von  mehreren  Bibliographen  fälschlich 
Wenzeslaus  Brach  angegeben.  Das  ist  aber  eine  Verwechselung  mit  einem  andern 
Vocabularium,  von  dem  wir  Johannes  Schoensperger's  Ausgabe  von  1495  besitzen, 
und  welches  zusammengesetzt  ist,  wie  der  Verfasser  selbst  angiebt,  aus:  1.  Isidori 
etiiymologiae  libri  X;  2.  einem  alphabetisch  geordneten  lateinisch -deutschen  Wörter- 
verzeichnisse; 3.  einem  modus  scribendi  epistolas,  also  Brief-Steller;  4.  den  6  Büchern 
des  Bidascalion  Hugonis  de  S.  Victore. 

Der  Verfasser  des  obigen  Vocabularius  ist  unbekannt;  er  enthält  nur  ein  lateinisch- 
deutsches  nach  121  Sacheintheilungen  geordnetes  etymologisches  Sprach-  und  Sach- 
wörterbuch. Der  Druck  ist  als  einziges  legitimirtes  Erzeugniss  der  Keller'schen 
Offtzin  bekannt  und  von  grosster  Seltenheit.  Genugsam  bekannt  ist  es  auch,  dass 
es  davon  Exemplare  mit  der  Jahrzahl  M  .  CCCC  .  LXVIII  giebt,  welche  durch  einen 
Druckfehler  mit  Auslassung  einer  X  entstanden  sind. 

Von  der  eigenthümlichen  Typenform  giebt  Palkenstein  Seite  159,  auch  Placidus 
Braun  Tafel  III  No.  V,  eine  Probe  in  Facsimile.  Auch  Hain  führt  dieses  Vocabula- 
rium fälschlich  unter  Brack  No.  371)9  auf,  ohne  es  selbst  gesehen  zu  haben.  Unser 
wie  neu  erhaltenes  Exemplar  ist  nach  altem  Muster  geschmackvoll  in  braunes  Leder 
gebunden  und  mit  Messingbeschlag  geziert.  — 


Joannes  gUaubirrr, 

um  1481. 

Ein  nur  wenig  bekannter  Drucker,  der  wahrscheinlich  nach 
Günther  Zainer's  Tode  dessen  Schriften  oder  einen  Theil  derselben 
erworben  hat,  da  in  den  uns  vorliegenden  zwei  Drucken  die  fette 
Type  Zainer's  bemerkt  wird.  — 


No.  539. 

„Srr  tnitfd)  (Tatcnbcr  1481/' 

Augsburg,  Johannes  Blaubirer,  1481.    Klein  Quart-Formal. 

Ein  Buch  von  der  grössten  Seltenheit,  von  den  Bibliographen ,  deren  keiner  es 
gesehen  hat,  zwar  erwähnt  aber  nicht  beschrieben.    Panzer  No.  138  weiss  nur  an- 
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zugeben :  „Ein  Kalender  mit  astrologischen  Anmerkungen",  was  Hain  No.  9732  copirt 
hat.    Graesse  und  Brunet  kennen  es  gar  nicbt. 

Der  Band  besteht  aus  80  Blattern,  davon  das  erste  und  das  letzte  leer  ist.  Die  Type 
ist  fett  gothisch,  der  Günther  Zainer'schen  vollkommen  gleich  und  jedenfalls  nach 
dessen  Tode  von  Blaubirer  angekauft.  Am  Anfange  jeden  Monats  befindet  sich  eine 
Gesundsheitsregel  in  Prosa  und  eine  zweite  in  Versen  von  je  10  Verszeilen. 

Ein  Dichtwerk  aus  so  früher  Zeit  verdient  eine  Stelle  in  der  Geschichte  der 
deutschen  Nationalliteratur,  doch  ist  es  weder  bei  Goedeke  noch  anderswo  zu  finden, 
weil  eben  kein  Bibliograph  es  gesehen  hat. 

Der  eigentliche  Kalender  beginnt  bei  jedem  Monat  mit  einem  Holzschnitte ,  die 
der  Jahreszeit  eigentümliche  Beschäftigung  darstellend,  daneben  stets  das  Sternbild. 
Dann  folgt  ein  grosser  Holzschnitt  auf  einem  Blatte  besonders  abgezogen  gegenüber 
der  Tafel  der  „bösen  verworfTen  tag",  eine  menschliche  Figur  mit  den  zwölf  Zeichen 
darstellend,  die  Erklärung  der  zwölf  Zeichen  wiederum  mit  den  Holzschnitten  der 
Sternbilder,  die  der  sieben  Planeten  mit  ebenso  vielen  höchst  merkwürdigen  Holz- 
schnitten, denen  die  Sternbilder  nochmals  beigefügt  sind  und  mit  je  4  Verszeilen 
schliessend. 

Dann  folgen  die  Kapitel  „Von  den  übrigen  Kören  der  hymel"  mit  4  Holzschnitten, 
„Vom  dem  kalten  Magen",  von  den  Aderlässen  und  viele  andere  Gesundheisregeln 
mit  zahlreichen  Holzschnitten.  Wir  zahlen  im  Ganzen  44  Holzschnitte  ohne  die 
zahlreichen  Wiederholungen  zu  rechnen.  Dieselben  tragen  ein  gleichzeitiges,  leichtes 
Colorit.  Unser  schön  erhaltenes  Exemplar  ist  in  grünes  Leder  gebunden,  mit  ver- 
goldeten Messingbuckeln  und  Schliessen.  — 


No.  540. 

Augsburg >  Johannes  Blaubirer,  circa  1482.    Klein  Quart-Format. 

Das  Original  dieses  Schriftchens,  von  dem  wir  nur  ein  gutes  Facsimile  besitzen 
fanden  wir  nirgends  aufgeführt.  Es  enthält  auf  8  Blättern  ein  launig- poetisches 
Drei -Würfelspiel ;  in  56  sechszeiligen  Versen  ist  zu  jedem  Wurfe,  von  der  höchsten 
„Achtzehn"  bis  zur  untersten  „Drei",  die  Erklärung  oder  Deutung  desselben  gegeben. 
Am  Schlüsse  steht  nur:  „(Skbrugt  cju  äugfpurg  ||  Bon  Sotyts  Jßlaubim." 


germann  $ä|Utn, 

1481  bis  1488. 

In  der  Augsburger  Jubiläumsschrift  vom  Jahre  1840  lässt  Herr 
Dr.  Meyer  diesen  Drucker  nur  bis  14:84:  thätig  sein,  obgleich  selbst 
Zaßf,  der  sein  vielleicht  einziger  Gewährsmann  war,  in  seinen  „Zu- 
sätzen" schon  Drucke  von  1485  und  1488  anführt;  eine  etwas  gründ- 
lichere Benutzung  nur  dieses  Einen  Schriftstellers  hätte  also  schon 
ein  anderes  Resultat  geliefert. 

Wenn  man  bemerkt,  wie  bei  der  mühsamen  Wissenschaft  der 
Bibliographie  selbst  die  glücklich  geförderten  Resultate  häufig  mit 
gleichgiltiger  Negation  behandelt  werden,  wenn  Schriftsteller  ihrem 

J7 


—    Augsburg.  — 


Publikum,  dass  doch  von  ihnen  belehrt  werden  soll,  Nachrichten 
auftischen,  die  vor  einem  halben  Saeculum  schon  überwundener 
Standpunkt  waren,  so  möchte  man  sich  fragen,  wie  Jemand  sich 
berufen  fühlen  kann,  in  einem  Fache  lehren  zu  wollen,  worin  er 
zu  lernen  verschmähte?  Wenn  Literatoren,  die  durchaus  unter  die 
Bibliographen  gehen  und  Bücher  machen  müssen,  nur  wenigstens 
gründlicher  abschreiben  wollten,  dann  läge  gerade  diese 
bisher  so  vielseitig  maltraitirte  Wissenschaft  gewiss  viel  weniger  im 
Argen  I  —   

No.  541. 

jfacabt  iie  $0ragtne:  ^Ppus  fermanuttt  be  fattctte^. 

Augsburg,  Hermann  Kästlin,  1484«  Folio-Format. 

Sehr  seltener  Druck  Kästlin's,  von  dem  nur  Weniges  bekannt  ist.  Die  gothische 
Type  zeigt  schon  einen  modernen  Schnitt.  In  dem  „Verzeichniss  der  ältesten  Druck- 
denkmale von  Augsburg  in  der  Stadtbibliothek  daselbst",  welches  der  Bibliothekar 
Professor  Mezger  im  Jahre  1840  erscheinen  Hess,  finden  wir  auf  Seite  58  eine  Aus- 
gabe des  vorliegenden  Werkes  von  1483  angezeigt  mit  der  Bemerkung:  „Zapf  war 
dieses  Buch  nicht  bekannt". 

Indess.war  Zapf  die  Ausgabe  von  1484  sehr  wohl  bekannt,  und  wir  müssen 
bezweifeln,  dass  eine  Ausgabe  von  1483  in  der  That  existirt,  vermuthen  vielmehr 
einen  Schreibfehler '  in  der  Angabe  der  Jahrzahl,  zumal  die  Schlussschrift  und  auch 
die  übrige  Datirung  vom  10.  April  ganz  gleichlautend  sind;  es  müsste  denn  ein 
sonderbarer  Zufall  sein,  dass  eine  Ausgabe  von  1483  und  eine  von  1484  am  selben 
Tage  des  Jahres  erschienen  wären.  Fehlt  bei  Hain.  Die  Ausgabe  hat  8  ungezählte 
und  198  gezählte  Blätter  in  zwei  Spalten  und  mit  41  Zeilen.  Panzer  I  Seite  III, 
No.  63.  — 


finita  lügeritt, 

1482  biö  1484. 

Die  Wittwe  eines  Augsburger  Typographen  Thomas  Rüger, 
mit  welchem  zusammen  Johann  Schönster g er  im  Jahre  1481  die 
„deutschen  Evangelien  und  Episteln"  druckte.  Die  wenigen  Drucke 
der  Anna  Rügerin  sind  sehr  selten.  — 


No.  542. 

11ci:artmilari  irartjtm  begriffen  fetjnir  allertyanii  brieflf  tmi>  utaß 
alles  )ü  briefmactyen  Metten*  lfLH 

Augsburg,  Anna  Rügerin,  1484.  Folio-Format, 

Das  gänzliche  Schweigen  der  Bibliographen  von  dieser  Ausgabe  kennzeichnet 
ihre  grosse  Seltenheit.  Sie  hat  keinen  Titel.  Die  erste  Seite  beginnt  mit  den  Worten : 
„3n  öcm  nnmcn  ber  hcijligen  un-||jcrtcijltm  ®rifaltikei)t  -  Ämtn Dann  folgt  ei ü 
Register,  welches  auf  Blatt  5  recto  mit  den  Worten  schliesst:  ,,$te  £tti)?t  fid)  bas 


Augsburg. 
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regifter."  Blatt  5  verso  ist  leer.  Blatt  6  beginnt  mit  dem  Worte:  „tt(Mj©iOO", 
welches  aus  den  eigentümlichen  Majuskelcharakteren  gesetzt  ist,  deren  sich  Ambrosius 
Keller  häufig  bedient  haben  soll  und  von  denen  Zapf  in  seiner  „Buchdruckergeschichte 
Augsburgs",  Seite  53  ein  freilich  missrathenes  Facsimile,  Braun  im  zweiten  Bande 
seiner  Notitia  auf  Tafel  I  No.  I  aber  ein  gutes  Alphabet  liefert.  Auf  Blatt  22  beginnt 
die  Nummerirung  der  Blätter  mit:  J)0S  )  blat,  endigend  mit  dem  Schlussblatte,  eigent- 
lich dem  I55sten,  aber  mit  der  Nummerirung:  J)as  (Ermiij  blat. 

Die  Schlussschrift  auf  Blatt  155  verso  lautet:  „üjie  enbet  |td)  ber  formalari  bartnn 
begriffen  ||  feinb  aller  Ijanbbrief  ©ebrndit  tinb  üollenbt  ||  3Ugfpnrg  xjou  3tnna  Kügerin  . 
am  bornfiag  ||  nad)  uor  fant  JDeters  gefengkttus  .  bes  iars  als  ||  man  jalt  nad)  crifti  gebart 
MX.  CCCC  .  Irrriiij.  jar.tc  Den  Forscher  dürfte  es  auch  interessiren ,  dass  die  Typen 
des  Werkes  aufs  Genaueste  mit  denen  übereinkommen ,  von  welchen  Braun  auf 
Tabula  I  No.  III  des  zweiten  Theiles  seiner  „Notitia"  ein  dem  Johannes  Schoensperger 
zukommendes  Alphabet  geliefert  hat,  mit  welchem  der  Letztere  seine  „Summa  Joannis" 
vom  Jahre  1489  gedruckt  haben  soll.  — 


No.  543. 

„$tc  $rid)en       falfdjen  gulbtit  im  mjberlanb  (jemadjt." 

Augsburg,  Anna  Rügerin,  circa  1484«    Einblattdruck  in 
Klein  Folio-Format. 

Dieser  hochinteressante  Einblattdruck  hat  zwar  keine  Druckfirma  und  Jahr- 
zahl, da  die  Typen  aber  ganz  genau  mit  den  in  voriger  Nummer  vorkommenden 
übereinstimmen,  können  wir  mit  gutem  Gewissen  auch  diesen  Druck  der  Anna 
Küger  zutheilen. 

Das  Blatt  findet  sich  nirgends  beschrieben  und  ist  vielleicht  Tlnicum.  Es  ist 
in  32  Zeilen  auf  einer  Seite  gedruckt  und  beginnt  folgendermassen :  „ü)t)e  feinb  je- 
mertken  bie  3etdjen  ber  falfdjen  gnlbin  ||  im  naberlanb  gemadjt.  tmnb  feinb  etlidjer  mün-l! 
t)er  ju  Böttingen  jn  «Sadjfen  im  jn  anbern  ftiü>!|ten  tierprannt  tjub  auff  trier  tljunnen  ron 
jn  gemnnfcet." 

Dann  folgt  die  Beschreibung  von  fünf  verschiedenen  Arten  der  falschen  Münzen 
und  daneben  sind  die  Abbildungen  von  Vorder-  und  Bückseite  derselben  gestellt; 
letztere  in  Holz  geschnitten.    Daran  schliesst  sich  noch  eine  Nachschrift: 

„3tem  bie  tjorgenanten  gulbtn  ift  einer  nit  beflfer  bann  •  v  ||  menßpfenntg  ♦  anb 
ift  ber  raiff  tnnbtjer  gnlbin  eins  Ijal-  jben  Ijalms  bitk  •  tmb  bas  coqms  ift  gant;  knpfferin 
tmnb  II  übergült.  ||  iDnb  bas  kupffer  ift  fo  t)ört  gemündet  tm  gefotten  bas  H  es  mo|)l  klingt, 
barnmb  mag  fn  ntemant  erkennen  an  bem  ||  klang  ober  an  bem  ftrtd)."  —  Das  seltene 
kleine  Druckwerk  gehört  zu  unserer  reichen  Sammlung  von  Einblatt-Drucken  unter 
Glas  und  Rahmen.  — 


Hanns  ohsv  J^ann  ^djaenfperger, 

1481  bis  1524. 

Der  über  vierzig  Jahre  in  Augsburg  thätige  Drucker  begründete 
seinen  glänzenden  Ruhm  namentlich  durch  den  wundervollen  Druck 
seines  „TJieuerdank" zu  dessen  Herstellung  ihn  Kaiser  Maxi- 
milian im  Jahre  1517  nach  Nürnberg  beschied,  jedenfalls  damit  der 
grösseren  Correctheit  wegen  das  Werk  unter  den  Augen  des  Ver- 
fassers Melchior  Pfinzing  gedruckt  werden  konnte. 
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—    Augsburg.  — 


Wir  werden  unter  „Nürnberg"  ein  prachtvolles  Pergament- 
Exemplar  der  ersten  Auflage  des  Theuerdank  vorführen,  während 
hier  unter  Augsburg  die  zweite  Ausgabe  vorkommt,  welche  Schön- 
sperger  im  Jahre  1519  daselbst  unverändert  herausgab.  Ein  Sohn 
Hanns  Schönsperger's  druckte  vom  Jahre  1502  ebenfalls  in  Augsburg 
unter  der  Firma  Hanns  Schönsperger  der  Jüngere.  — 


No.  544. 

„^ccabularius  rcrum.^ 

Augsburg,  Johann  Schoensperger,  1495«    Klein  Quart-Format. 

Ueber  den  Inhalt  dieses  lateinisch-deutschen  Vocabularium,  dessen  Autor  Wences- 
laus  Brack  iöt,  sprachen  wir  schon  ausführlicher  unter  Nr.  537.  Unter  obigem 
Titel  befindet  sich  ein  ziemlich  roher  Holzschnitt,  den  Lehrer  mit  zwei  Schülern 
darstellend.  Am  Schlüsse  des  mit  moderner  gothischer  Type  gedruckten  Werkchens 
ist  die  Datirung  und  Druckfirma  zu  finden.  Hain  No.  3709.  Das  seltene  Buch  ist 
in  grünes  Leder  gebunden  und  mit  reichem  Metallbeschlage  versehen.  — 


No.  545. 

„'gtje  Ijebt  |td)  an  bcr  |*a||ffcfyenfptegel  mitjampt  ||  ieu  caitte- 
leu  tmb  aiiM|jttombu$  backftarfl*." 

Augsburg,  Johann  Schoensperger,  1496.  Folio-Format. 

Dieser  „Sachsenspiegel"  ist  soviel  als  ein  „Sachsisches  Landrecht",  ein  Werk 
jedoch,  welches  niemals  staatsrechtliche  Autorität  gehabt,  wohl  aber  als  verdienst- 
volle Privat-Arbeit  des  Verfassers  Eycke  von  Repgoive,  der  es  in  der  ersten  Hälfte 
des  dreizehnten  Jahrhunderts  verfertigte,  stets  in  grossem  Ansehen  gestanden,  und 
selbst  bis  in  das  19.  Jahrhundert  noch  zur  Entscheidung  streitiger  Rechtssachen  ge- 
dient hat.  Es  ist  zugleich  die  erste  Sammhing  deutscher  Gerechtsame  im 
Gegensatze  zum  Römischen  Rechte,  welche  sogar  von  dem  Papste  Gregor  XI.  im 
Jahre  1373  mit  dem  Bann  belegt  wurde. 

Der  Verfasser  hat  darin  die  allgemeinen  Landesgewohnheiten,  besonders  was  in 
den  Landgerichten,  das  heisst  in  den  Gauen  und  Dörfern  Recht  und  Herkommen 
gewesen  ist,  zusammengestellt  und  auf  solche  Art  das  frühere  „Gewohnheitsrecht" 
in  ein  „geschriebenes  Recht"  umgewandelt. 

Die  Glosse  der  vorliegenden  Ausgabe,  welche  schon  eine  der  späteren  ist  — 
denn  die  erste  erschien  im  Jahre  1471  bei  Bernhard  Richel  zu  Basel  —  ist  von 
Theodorich  von  Bocksdorff ,  auch  Bachsdorff  oder  Burgsdorff  genannt,  verfasst,  der 
als  Bischof  zu  Naumburg  im  Jahre  1466  starb.  Die  Type  ist  eine  ziemlich  grosse 
verbesserte  Gothisch.  Hain  beschreibt  die  Ausgabe  unter  No.  14080,  ohne  sie  ge- 
sehen zu  haben.  —   

No.  546. 

„$ag  bfid)  #cr  ||  ÖIrcmtkcn  imnit  cjc-|  fd)id)tcn  mit  figu- 
\mb  pUbnuß||fm  flern  Anbeginn  ||  brr  weit  bifj  auf  Mfe 
imfere  legt." 

Augsburg^  Johann  Schoensperger,  1496.  Folio-Format. 

Diese  zweite  deutsche  Ausgabe  der  Schcderschen  Chronik,  wovon  wir  das  Ori- 
ginal unter  „Nürnberg"  kennen  lernen  werden,  ist  ein  genauer  Sachdruck  des  letz- 


—    Augsburg.  — 
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teren,  womit  sich  schon  in  alten  Zeiten  selbst  die  vornehmsten  Druckerherren  gerne 
befassten.  Die  Holzschnitte  sind  kleiner  und  geringer  als  die  berühmten  von  Wohl- 
gemut &  Pleydenwurf  in  der  Originalausgabe  von  1493. 

Obiger  Titel  mit  sehr  grossen  Buchstaben  ist  sicher  ganz  in  Holz  geschnitten. 
Die  Type  des  Textes  ist  eine  kleine  Schwabacher;  bemerkenswerth  ist  der  Druck- 
fehler in  der  Schlussschrift,  wo  die  durch  JH.  CCC-  rcuj  gegebene  Jahrzahl  mit 
Auslassung  eines  c  1396  lautet.  Was  weiter  von  dem  bekannten  Werke  zu  sagen 
wäre,  sparen  wir  für  Nürnberg  auf,  wo  wir  ein  Pracht-Exemplar  der  ersten  Aus- 
gabe zu  besprechen  haben.    Hain  No.  14511.  — 


No.  547. 

„fSbcr  cronicaram  ||  cum  ftguria  et  gma-Ugmilmö  ab  intcio 
müj|M  tJfqj  tmc  temparb.a 

Augsburg^  Johann  Schoensperger,  1497.  Folio-Format. 

Ebenfalls  Nachdruck  der  lateinischen  Original- Ausgabe,  Nürnberg  1493.  Mit 
denselben  Typen  und  Holzschnitten  wie  die  deutsche  in  voriger  Nummer.  Hain  hat 
die  Ausgabe  nicht  selbst  gesehen;  No.  14509.  — 


No.  548. 

„Qu  gcuerüdjeitm  tmb  ritt*  trila  ||  ier  gefd)td)ten  fcea  löb- 
Ud)f  ßreit-llbarm  unb  l)0d)bcrumbten  fyelb*  ||  tmir  Utters 
®erorbannckl)0." 

Augsburg^  Johann  Schoensperper,  1519«    Gross  Folio -Format. 

Zweite  Ausgabe  des  herrlichen  „Theuerdank",  Blatt  für  Blatt  mit  der  ersten 
von  1517  übereinstimmend  und  nur  um  das  Drucker-Privileg  auf  der  Kehrseite  des 
Titels  vermehrt.  Was  über  dieses  Prachtwerk  zu  sagen  ist,  behalten  wir  uns  für 
die  Editio  prmceps  unter  Nürnberg  vor,  von  welcher  wir  eines  der  kostbarsten 
Pergament-Exemplare  dort  kennen  lernen  werden.  Die  vorliegende  Ausgabe  präsen- 
tirt  sich  in  einem  selten  schön  erhaltenen  Papier -Exemplare  mit  breitestem  Rande 
und  mit  sehr  guten  Abdrücken  der  famosen  Holzschnitte  Schäufelm's.  Der  Einband 
von  braunem  Leder  ist  äusserst  fein  ornamentirt  und  mit  silbernen  Beschlägen  geziert.  — 


i486  Vi*  1516. 

Der  berühmteste  Augsburger  Typograph,  welcher  als  geborner 
Augsburger  seine  Kunst  vorher  schon  in  Venedig  ausübte,  und  sich 
dort  durch  '  die  Schönheit  und  Correctheit  seiner  Drucke  solchen 
Ruf  erwarb,  dass  er  von  den  Bischöfen  von  Augsburg  beständig 
eingeladen  wurde,. nach  seiner  Vaterstadt  zurückzukehren,  so  dass 
endlich  Ratdolt  im  Jahre  i486  den  Einladungen  folgte  und  dort 
bis  zum  Jahre  1516  mit  gleichem  Ruhme  thätig  war. 
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Im  Geschmacke  damaliger  Zeiten  durfte  er  sich  daher  billig 
selbst  „einen  geschickten  und  sehr  berühmten  Mann"  —  virum 
sediertem  et  nominatissimum  —  in  seinen  Druckwerken  nennen.  — 


No.  549. 

„Jlorar  ^Ibumafari*.^ 

Atlgsfourg,  Erhard  Ratdolt,  1488.    Klein  Quart-Format. 

Obige  zwei  Worte  stehen  auf  dem  Titelblatte  dieses  seltenen  Augsburger  Druckes, 
eines  astronomischen  Werkes  des  arabischen  Gelehrten  Albumasar  oder  Aboasar, 
der  es  im  9.  Jahrhunderte  verfasste.  Es  enthält  circa  70  astronomische  Figuren 
und  viele  geschmackvolle  Initialen  in  Holzschnitt.  Die  Type  ist  eine  kleine  gothische. 
Editio  prineeps,  von  Hain  unter  No.  609  beschrieben.  — 


No.  550. 

Augsburg,  Erhard  Ratdolt,  1491.  Folio-Format. 

Der  schöne  Roth-  und  Schwarz-Druck  in  dreierlei  gothischen  Typen  mit  seinem 
Canon,  der  sehr  frühe  Proben  des  Notendrucks  mit  beweglichen  Typen  aufweist,  ist 
ein  sprechendes  Zeugniss  für  Ratdolds  berühmte  Kunstfertigkeit,  welche  ihm  die 
ehrendsten  Aufträge  von  vielen  andern  Diözesen  eingetragen  hat.    Hain  No.  11260.  — 


No.  551. 

„Pfaltenum  cum  ap-||paratu  tmlgari  famt||ltaritcr  appreffa. 
fatemifd)  pfalter  mit  bem  teutfetynt  ||  niUjlid)en  babeij 
gebrückte 

Augsburg,  Erhard  Ratdold,  1499,  Quart-Format. 

Dieses  ist  die  zweite  Ausgabe  des  lateinisch-deutschen  Psalters,  von  welchem, 
den  Bedürfnissen  damaliger  Zeit  sehr  entgegenkommenden  Werke  Ratdold  schon 
1494  die  erste  Ausgabe  gedruckt  hatte.  Am  Anfang  eines  jeden  Psalms  ist  ein  schönes 
Initial  in  Holz  geschnitten.  Der  lateinische  Text,  in  einer  ziemlich  grossen  gothi- 
schen Type  gedruckt,  bildet  den  Hauptbestandtheil ,  während  der  deutsche  Text  als 
Glossar  an  den  Rändern  je  zweier  gegenüberstehenden  Seiten  den  grossen  Druck  in 
kleinerer  Schrift  umgiebt.   Hain  No.  13511.  — 


No.  552. 

„^bfcqutale  (tue  bencM||cttmtale  fcb1m  eccle|t-||am  fflonffcmtten.'4 

Augsburg,  Erhard  Ratdolt,  1510.  Quart-Format. 

Auf  dem  zweiten  Blatte  dieses  von  Zapf  nicht  gekannten  Chorbuches,  der  nur 
eine  Ausgabe  von  1502  anführt,  befindet  sich  die  Datiruag  und  darunter  die  Insig- 
nien  des  Bischofs  von  Constanz.  — 


—    Augsburg.  — 
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1488  bis  1493. 

Ein  Typograph,  von  dessen  Lebensumständen  in  Augsburg 
nichts  Näheres  bekannt  ist;  doch  scheint  er  mit  Anton  Sorg  in 
Verbindung  gestanden  zu  haben,  da  in  seinen  Erzeugnissen  die 
Typen  dieses  Druckers  vorkommen.  Er  wurde  später  als  Hofbuch- 
drucker der  Herzöge  von  Baiern  nach  München  berufen  und  er- 
scheint dort  von  1497 — 1520.  — 


No.  553. 

^B\t  roalfart  okr  btl-||gerung  unfer  lieben  frauruetu" 

Augsburg ,  Hanns  Schobser,  1489.    Klein  Quart-Format. 

Incunabel  von  grösster  Seltenheit  und  vorzüglicher  Erhaltung  in  geschmack- 
vollem rothm  Ledereinbande  mit  vergoldeten  Beschlägen. 

Die  Typen  sind  anolog  den  Anton  Sorg'schen  Charakteren,  von  denen  Braun  in 
seiner  Notith  Band  II  Tabula  I  Nr.  II  ein  treffendes  Alphabet  giebt,  und  welche 
auch  in  mehieren  Sorg'schen  Drucken  unserer  Sammlung  vorkommen.  Das  Werk- 
chen ist  mit  1)  blattgrossen  Holzschnitten  ausgestattet.    Hain  No.  9326. 

Die  Ausgabe  zählt  69  Blätter  mit  Signaturen  und  23—24  Zeilen.  Die  Schlussschrift 
lautet:  „Oköruüt  tmb  uolenttbet  bie  malfart  ||  ober  bilgermtg  mifer  lieben  fraroen  ber  || 
muter  gottes  buil)  tjannfett  Scöobffer  ||  in  ber  keuferlirtje  ftatt  äugfpurg.  ttad)  ||  ©rifti 
mtfers  jjerrett  gejurb.  M.  tut-  tmb  \\  im.  Irrrir.  jare  auft  montog  nad)  3eorii  H  bes 
Ijeiltgen  martnrs."  — 


peter  ierger, 

um  1488  bis  1489. 

Auch  dieser  Aigsburger  Typograph  druckte  gleich  dem  Bämler 
während  seiner  kur.en  Wirksamkeit  mit  Vorliebe  deutsche  Bücher, 
von  denen  wir  ein  piar  der  vorzüglicheren  vorführen  wollen.  — 


No.  554. 

„dn  new  getrittfdjt  ürd)tbud)  ||  gejagen  auf?  <Sn$ltctycn 
uttb  ||tüeltUd)eu  legten." 

Augsburg,  Peter  Bergr,  circa  1488«    Klein  Folio-Format. 

Dieses  ohne  Anzeige  des  Dru-kjahres  und  der  Druckerfirma  erschienene  Werk 
hat  Panzer  in  seinen  Annalen,  Seie  33  ausführlich  beschrieben;  es  ist  die  zweite 
Ausgabe,  welche  Panzer  als  ers<?  bezeichnete,  da  er  die  letztere,  von  uns  auf 
Seite  13  angeführte  nicht  kannte.  Dselbst  haben  wir  auch  erwiesen,  dass  Sebastian 
Brand  nicht  als  Autor  dieser  ersten  Abgaben  gelten  kann,  wie  es  Panzer  angenom- 
men ,  sondern  erst  die  Strassburger  Ausgabe  von  1516  neu  herausgegeben  hat. 
Panzer  wusste  den  Drucker  nicht  anzu&ben ,  vermuthete  aber,  dass  es  ein  Strass- 
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burger  sei,  was  Andere  wiederum  nachgeschrieben  haben,  wie  auch  Hain  unter 
No.  3728,  der  die  Ausgabe  nicht  selbst  gesehen. 

Mit  Gewissheit  haben  wir  dagegen  festgestellt,  dass  die  Typen  des  vorliegenden 
Werkes  vollkommen  mit  denen  des  in  folgender  Nummer  beschriebenen  „Spiegel 
menschlicher  Behaltnuss"  übereinstimmen ,  und  dass  dieser  höchst  seltene,  bisher 
heimatlose  Druck  demnach  der  Officin  des  Peter  Berger  um  1488  bis  1489  zuzuweisen 
ist.  Der  obige  Titel  ist  in  Holz  geschnitten.  Der  laubgrüne  Ledereinband  unsers 
schönen  Exemplars  hat  reiches  Metallbeschläge  mit  Vergoldung.  — 


No.  555. 

t|t  ber  fjriegfl  mcnfdjüdjer  ||  bet)altnttff  mit  kn  (Enügcüe 
tmi)  ||  ©ptßelf  burd)  h}  {jancj  <Stor.w 

Augsburg,  Peter  Berger,  1489.    Folio-Format.  / 

Diese  Ausgabe  ist  von  Panzer  in  seinen  Annalen  Seite  177  nach  ^einer  muster- 
haften Becensionu  des  Stadtpfarrers  Am  Ende  nicht  überall  musterhaft  richtig  be- 
schrieben. Auf  dem  ersten  Blatte  steht  obiger  Titel  mit  ziemlich  grossm  Charak- 
teren in  Holz  geschnitten;  auf  der  Rückseite  ein  illuminirter  Holzschnitt,  welcher 
in  fünf  Medaillons  den  Apostel  Paulus  und  die  vier  Evangelisten  darstellt. 

Das  Werk  enthält  nicht  337,  sondern  wie  auch  Hain  No.  14937  richtig  angiebt, 
235  Blätter,  davon  6  ungezählte  und  229  gezählte.  Die  Zahl  der  Holzschnitte  be- 
trägt nicht  274,  sondern  279;  auch  nehmen  dieselben  nicht  die  Helfte  einer  Co- 
lumne  ein,  sondern  sind  wesentlich  kleiner,  wie  in  wiederholten  Fälen  ersichtlich 
ist,  wo  in  einer  Columne  zwei  Holzschnitte  übereinander  stehen  und  vo  alsdann  noch 
Platz  ist  war  für  mehre  Zeilen  Text.  Die  Abbildungen  sind  von  jiter  Hand  leicht 
colorirt,  so  dass  die  Arbeit  des  Formschneiders  überall  klar  zu  sehen  ist.  Unser 
schönes  Exemplar  hat  hellen  Ledereinband  mit  vergoldeten  Beschägen.  — 


auch  unter  dem  Namen 

Johann  3d)aun% 

1494  bis  1519. 

Obgleich  Panzer  in  seinen  Annalen  fünf  Drucke  dieses  Typo- 
graphen  aus  den  Jahren  1481  bis  1490  auffüh/t,  welche  er  sämmtlich 
nach  einen  Catalog  des  österreichischen  Kösters  Lilien feld  citirt, 
so  bleibt  es  doch  mehr  als  zweifelhaft,  da-s  diese  Drucke  wirklich 
existiren,  da  kein  späterer  Bibliograph,  wi-  auch  Panzer  selbst  nicht, 
eines  dieser  Werke  zu  Gesicht  bekoa.jien  hat.  Ein  wirkliches 
Product  Froschauer's  lassen  wir  nachstehend  folgen.  — 


No.  556. 

^SttuUw  tu  übeUuj  fanett  j|  JttctyoMj  martijris  2  cpt|,fcopi 
Partmcßsr  rcclrftc  ||  prouincie  #ccor5  contitiee  in  fc  reue; 

:m,  1  m 


—    Augsburg.  — 
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latio||tte0  Mmnae  a  fanctie  angelte  facta6  5e||principio 
mutito  :  eraMcattone  vaviorü  \\  regnors  atqs  Dltimi 
regt6  romanoru5  geftis*  ♦  ♦" 

Augsburg,  Johann  Froschauer,  1496.    Klein  Quart-Format. 

Diese  lateinische  Ausgabe  der  „Offenbarungen"  des  Methodius  enthält  noch  den 
ausführlichen  Commentar  über  dieselben,  welchen  Wolf  gang  Aytinger,  Clericus  zu 
Augsburg  verfasste.  Der  Druck  ist  mit  Schwabacher  und  Gothischer  Schrift  ausgeführt. 
Hain  No.  11120.  — 


1495  bis  1502. 

Dieser  Augsburger  Drucker  besass  später  eine  Presse  zu  Wesso- 
brunn in  Oberbayern,  wo  wir  ihm  wieder  begegnen  werden.  — 


No.  557. 

^Infer  Heben  framen  pfaUer  ||  xmnb  nem  ben  öreten  rofen 
kränzen  rote  •  ||  man  bic  crimen  nnnb  peten  fol  mit  ml  be  •  || 
roerte  rjrempeln  ein  nafi  nu^lid)  buedjlin." 

Augsburg,  Lucas  Zeissenmayr,  1495.  Quart-Format. 

Höchst  seltene  \\nd  interessante  deutsche  Incunabel,  die  Zapf  und  Panzer  ver- 
zeichnet, aber  nicht  gesehen  haben.  Hain  hat  sie  unter  No.  14043,  —  Zeissenmayr 
scheint  überhaupt  nur  deutsche  Werke  gedruckt  zu  haben.  Dass  er  sich  in  der 
Schlussschrift  hier  „Zeisselmair"  nennt,  dürfte  nur  auf  einem  Druckfehler  beruhen, 
denn  anderwärts  druckt  er  sich  „Zeyssenmayr",  und  sicher  ist  er  auch  derselbe  Typo- 
graph,  dem  wir  später  unter  „Wessobrunn"  wieder  begegnen  werden.  Er  druckte 
nämlich  von  1494  bis  1502  in  Augsburg,  später  in  Wessobrunn,  wo  wir  ihn  übrigens 
auch  mit  ganz  denselben  Typen  wiederfinden,  die  weder  rein  gothisch  noch  Schwa- 
bacher  sind,  vielmehr  einen  Uebergang  zu  letzteren  bilden. 

Das  obige  Werkchen  über  die  Psalmen  enthält  fünf  prächtige  blattgrosse  Holz- 
schnitte und  zwei  grössere  Initialen  von  origineller  Zeichnung.  Die  übrigen  mittel- 
grossen Initialen  sind  bemerkenswerth  durch  die  Verschiedenartigkeit  in  Form  und 
Zeichnung  eines  und  desselben  Buchstabens,  daher  zum  Beispiel  das  D  in  mehr  als 
einem  Dutzend  ganz  verschiedenen  Arten  vorkommt.  Nur  der  Anfangsbuchstabe 
des  Vorwortes  auf  Blatt  2  ist  nicht  eingedruckt,  sondern  gemalt  und  mit  einer 
schönen  bunden  Randmalerei  in  Verbindung  gebracht.  —  Unser  schönerhaltenes 
Exemplar  stammt  aus  der  berühmten  Bibliothek  des  Theodor  Karajan,  dessen  Biblio- 
thekzeichen der  alte  nicht  mehr  brauchbare  Holzband  trug.  — 


No.  558. 

^as  budj  jpi  genant  ||  £He  $t)mel|traß.4' 

Augsburg  j  Lucas  Zeissenmayr,  1501.    Klein  Folio-Format. 

Obiger  Titel  ist  mit  grossen  Charakteren  in  Holz  geschnitten.  Auf  der  Rück- 
seite des  Titels  befindet  sich  ein  ziemlich  roher  Holzschnitt:  Ein  Geistlicher  im 
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Beichtstuhl  sitzend,  ihm  zur  Seite  ein  Beichtender  knieend;  von  hier  aus  führt  die 
Strasse,  auf  welcher  man  verschiedene  Personen  von  Engeln  begleitet  gerades  Wegs 
in  den  Himmel  eingehen  sieht. 

Die  Type  ist  dieselbe  gothisirende  Schwabacher  wie  in  voriger  Nummer.  Am 
Schlüsse  des  Werkes  steht  in  der  Schlussschrift  Druckfirma  und  Datirung ;  darauf 
folgt  ein  leeres  Blatt  und  6  Blätter  Kegister.  Das  Werk  ist  ein  Erbauungsbuch, 
welches  vorzüglich  die  Erklärung  des  ganzen  Katechismus  enthält.  Unser  Exemplar 
hat  noch  den  alten  Original-Ledereinband  mit  Messingbeschlag.  — 


€rhart>  ^eglin, 

1505  bie  1518. 

Ein  Typograph,  der  sich  besonders  durch  Schönheit  seiner 
musikalischen  und  hebräischen  Druckwerke  auszeichnete.  — 

No.  559. 

„^btruck  ainsr  Ut-||tetmfd)m  fanMbrieues  an  bab(l-||lid)c 
fyeiltgteit,  von  &ünigtlid)er  würbe  $ft  portegaU,  ||  bis 
iare  aufgangen,  von  ö'erorberte  ftabt  tlTalacba,  an 
fceren  Eunigreydjen  vnnb  fyerrfdjaftn  in  3nbia.  ♦  y; 

Augsburg^  Erhard  Oeglin ,  circa  1513.  Quart-Format. 

Unter  dem  Titel  befindet  sich  ein  Holzschnitt.  Am  Schlüsse  des  nur  6  Blätter 
starken  und  bisher  wohl  unbekannten  Druckes  steht: 

£>uvc!7  «Evfyart  Söltn."  — 


Jtol)ann  $Umx  ntm  Reutlingen, 

1505  bis  1514. 

Otmar  druckte  zuerst  in  seiner  Vaterstadt  Reutlingen  um  1479 
bis  1495 ;  zog  dann  nach  Tübingen  und  von  hier  erst  nach  Augs- 
burg. Wir  werden  ihm  auch  in  seinen  früheren  Wirkungskreisen 
wiederholt  begegnen,  namentlich  als  erstem  Reutlinger  Typographen, 
von  welchem  die  in  unserer  Sammlung  befindliche  Summa  Pisani 
von  1482  bisher  allgemein  als  der  erste  Reutlinger  Druck  betrachtet 
und  verzeichnet  wurde,  dem  wir  jedoch  einen  solchen  mit  der  Jahr- 
zahl 14:S1  und  mit  den  gleichen  Typen  gedruckt  voranzustellen 
vermochten,  während  Nider's  „Praeceptorium  Legis"  —  ebenfalls  in 
unserer  Sammlung  —  sicher  schon  14:70  erschien,  und  somit  als 
der  wirklieh  erste  Reutlinger  Druck  zu  verzeichnen  ist.  — 

No.  560. 

„Fermentes:  öes  fjod)||gclccvtcn  in  grtaben  erleuchten  öcr  ctoris 
Jfoljanms  £haulerii  Jannt  ||  bominki  orbrns  Me  ba  weiftenb  || 


—    Augsburg.  — 
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aaflf  ben  nädjejlen  waren  rorg  im  ||  gaifl  }u  wanberen  burd) 
überftt)e||benbenn  fijn  .  uon  latent  in  teütfd)  ||  gewenbt  manchem 
menfdjenn  }\\  ||  fälijjer  fructytbarkett." 

Augsburg,  Johannes  Otmar,  1508.  Folio-Format. 

Es  ist  dies  die  zweite  Ausgabe  der  Tauler'schen  Predigten,  welche  mit  der  ersten, 
1498  in  Leipzig  gedruckten ,  bezüglich  des  Textes  übereinkommt.  Der  Titel  beider 
Ausgaben  besagt,  dass  sie  aus  dem  Lateinischen  in  das  Deutsche  übertragen  wurden, 
obgleich  der  berühmte  mystische  Prediger  des  14.  Jahrhunderts,  Johannes  Tauler, 
in  seinen  durch  anschauliche  Darstellung  und  populäre  Schrifterklärung  ausgezeich- 
neten Predigten  und  Schriften  sich  stets  der  deutsehen  Sprache  bedient  hat. 

Es  ist  vorliegende  Ausgabe  demnach  die  Uebersetzung  einer  Uebersetzung,  wovon 
indess  sowohl  das  Manuscript  als  der  Verfasser  unbekannt  sind.  Auf  Blatt  6  verso 
befindet  sich  ein  Holzschnitt:  Christus,  das  Kreuz  tragend,  darüber  fünf  deutsche 
Verse.  Die  Offizin  Otmar' s  mag  nicht  ganz  unbedeutend  gewesen  sein,  da  wir  in 
dem  Werke  fünf  verschiedene  Schriftgattungen  zählen,  wovon  drei  verschiedene 
Missaltypen  und  zwei  Grössen  Schwabacher  Schrift.  Die  Schlussschrift  mit  Firma 
und  Datirung  nennt  Johann  Rynnman  von  Oeringen,  auf  dessen  Kosten  das  Werk 
gedruckt  ist.  — 


■No.  561. 

„$}rebigen  STeütfd):  ||  tmb  uil  gutter  leeren  $es  tjad)  ||  geleer- 
ten l)erm  $ol)än  t)on  kaiHferfperg  •  in  i>1göttlid)e  gefdjrifft  || 
boctor  tmb  prebiger  ju  bem  jjojjljen  (liflft  •  trnfer  lieben  frau- 
tnen  |(  tmjnfter  •  ber  (tat  ^trafjburg. 

Augsburg  >  Johannes  Otmar,  1508.    Klein  Folio-Format. 

An  den  vier  Ecken  des  obigen  in  sieben  Zeilen  gedruckten  Titels  befinden  sich 
in  thalergrossen  Medaillons  die  Sinnbilder  der  vier  Evangelisten  in  Holzschnitt,  und 
zwar  in  Tief  schnitt.  Weitere  drei  blattgrosse,  in  dem  Exemplar  illuminirte  Holz- 
schnitte sind  dem  Hans  Burgkmair  zugeschrieben,  da  einer  derselben  die  Marke  des 
Künstlers  H.  B.  aufweist. 

Die  letzte  Seite  des  mit  Schwabacher  Schrift  gedruckten  Textes  füllt  eine  Er- 
mahnung, die  Schrift  fleissig  zu  lesen,  wobei  zugleich  angezeigt  wird,  dass  diese 
Predigten  ohne  Wissen  des  Verfassers  zu  Augsburg  von  Johannes  Otmar  auf  Kosten 
mehrerer  Ungenannten  gedruckt  seien.  Ganz  zuletzt  steht:  9111110  1508.  Unser 
Exemplar  hat  schönen  blauen  Ledereinband  mit  vergoldetem  Beschläge.  — 


No.  562. 

^Sijö  bud)  bas  ba  ||  gefctd)t  bat  Oer  erleücbt  vatn  Hxnan* 
&U6,  genant  ||  6eüß  •  begreift  in  jm  vil  guter  gaiftlicber 
leerem  ♦  ♦  ♦" 

Augsburg ,  Johannes  Otmar,  J512.  Folio-Format. 

Von  dem  sehr  weitläufigen,  zwanzig  Zeilen  langen  Titel  des  Werkes,  welcher 
bis  auf  die  erste  in  grossen  Charakteren  schwarz  gedruckte  Zeile  roih  gedruckt  ist, 
geben  wir  oben  nur  die  ersten  drei  Zeilen.  Das  Werk  ist  ein  Predigtenbuch.  Der 
Verfasser  war  ein  Dominikaner,  der  mit  seinem  Klosternamen  Amandus  hiess,  sich 
sonst  aber  Heinrich  Susp  oder  Seass  nach  seiner  Mutter  nannte,  und  eigentlich  aus 
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der  adlichen  Familie  von  Berg  stammte,  wie  durch  seine  Geburt  um  das  Jahr  1300 
zu  Costnitz  in  Schwaben  erwiesen  ist.  Dieses  und  noch  mehreres  von  seinen  Lebens- 
umständen kann  man  aus  der  auf  den  Titel  folgenden  Vorrede  entnehmen. 

Von  den  22  Holzschnitten,  mit  denen  das  Buch  ausgestattet  ist,  erkennen  wir 
einen  als  den  Titelholzschnitt  wieder,  der  merkwürdiger  Weise  schon  in  dem  „Buch 
genannt  die  Himmelstrass"  (No.  558)  1501  von  Zeissenmayr  gedruckt,  vorkam;  einen 
andern  finden  wir  bereits  unter  den  in  voriger  Nummer  beschriebenen  Und  Hans 
Burglimair  zuertheilten,  wonach  man  auch  die  gegenwärtigen  diesem  Künstler  über- 
lassen möchte.  Indess  bleibt  dies  bei  der  geringen  künstlerischen  Ausführung  der 
Holzschnitte  sehr  in  Fragen 

In  der  Schlussschrift  erfahren  wir,  dass  abermals  Johannes  Rynnman  dieses 
Werk  von  Otmar  für  seinen  Verlag  hat  drucken  lassen.  Für  das  Ansehen,  in 
welchem  das  Geschäft  dieses  Mannes  gestanden,  spricht  die  Bezeichnung,  mit  welcher 
ihn   der  Drucker  Otmar    „einen     ftU*ftcl?ttÖen    faeXTVl "    und  „teiltfctyer 

Uation  furndniyften  rnlcl;  für/r  er"  nennt.  — 


(§>t$x#  Haftler, 

1508  bi0  1521, 

druckte  auch  mit  Erhard  Oeglin,  den  wir  auf  Seite  265  schon  an- 
führten, zusammen.  —  ___  

No.  563. 

^JJd)  tynjfa  am  bud)letn  ber  tuj|ben  pctd)t." 

„3n  allen  orten  vmbt  man  mld)  leid;t 
Vil  neroer  ineren  feine*  mir  wol  fceFannt 
3cl;  will  mid;  yrayten  in  alle  lanbt 
Wer  rnicl;  lyft  bem  nnmfcl;  icl;  l;ayl 
iDocl?  bae  icl;  ben  tufcen  ritt  werbe  3U  tayU" 
Augsburg  Georg  Nadler,  1508,    Klein  Quart-Format. 
Der  bekannte  Autor  dieses  kleinen  höchst  seltenen  Schriftchens  nennt  sich  in 
der  Schlussschrift.    Es  ist  der  getaufte  Jude  Johann  Pfefferkorn  zu  Cöln,  ein  zeloti- 
scher  Verfolger  seiner  frühern  Glaubensgenossen,  der  es  sogar  beim  Kaiser  Maximilian 
dahin  brachte,  dass  Letzteren  ihre  Bücher  weggenommen  und  verbrannt  werden 
sollten,  gegen  welche  vandalische  Massregel  der  berühmte  lleuchlin  dann  sein  mann- 
haftes Veto  einlegte.    Vergleiche  Panzers  Annalen  No.  611  bis  613-  — 


1512  Ms  1522. 

Dr.  Sigmund  Grimm ,  aus  Zwickau  gebürtig  und  Gatte  der 
Magdalena  Welser ,  kam  15 12  nach  Augsburg  und  druckte  hier  in 
Gemeinschaft  mit  Marx  Wirsung  bis  1522.  Von  demselben  Jahre 
ab  erscheint  Grimm's  Name  allein  bis  1524. 


—    Augsburg.  — 
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No.  564 

11(2Un  ankd)üjjcr  m  ju  beffe-Hrxmg  fünbige*  Icbcns,  nülj- 
ttdjer  ||  Iractat,  bt$  fyayligen  vnb  <U)riftlu\\d)tn  lerere 
#ureüj  JCuguftmi  ||  von  fcer  üppigtayt  ||  öer  weit,  || 
fcurcb  SDoctor  ||  Wolffgangen  Kamen,  ||  35un5t0rtd)tern  • 
:c.  auß  öem||£ate)m,  inn  &as  Ceutfd)  gebracht*" 

Augsburg,  Dr.  Sigmund  Grimm  &  Marx  "Wirsung,  1522. 
Quart-Format. 

Dieser  Tractat  von  nur  sechs  Blättchen  ist  der  letzte  Druck  der  vereinigten  Firma 
Grimm  &  Wirsung.  — 


$>r,  ^tgtmttti*  (ürimm  allem, 

1522  bis  1524. 

No.  565* 

„®e§  J)od)gelerten  ||  l?ern  jDoctor  iSrafmi  von  \\  Uoteröam 
fdjone  t>n  ||  clare  aujälegung  über  öie  J£pU||flcl  Pauli  || 
5&  Cito*  ||  £)urd)  T>rbanum  Kegiü  öer  ||  bayligen  fd)tiflft 
jDoctor  ges|jtefitfcbt." 

Augsburg,  Dr.  Sigmund  Grimm,  1522.    Klein  Quart-Format. 

Sehr  seltener  und  Dr.  Grimm's  erster  Druck  unter  alleiniger  Firma  nach  Aus- 
scheiden oder  Tod  seines  Associe  Wirsung,  worüber  man  jedoch  nichts  Bestimmtes 
weiss.  Bemerkenswerth  ist  die  Fracturtype ,  mit  welcher  auf  Blatt  4  verso  bis 
Blatt  7  recto  der  ganze  Text  der  Epistel  Pauli  an  Titus  gedruckt  ist,  während  im 
Uebrigen  Schivabacher  Schrift  angewandt  wurde.  Eine  mehr  originelle  als  schöne 
Holzschnittbordüre  umrahmt  den  obigen  Titel.  Vergleiche  Panzer's  Annalen  No.  1292.  — 


No.  566. 

„^fctlter  be§  SürttgttdH|en  propbetten  bauibs  ges[[teutfdit 
nad)  n>arl?aff^|ttgem  tejrt  öer  bH|bratfd)e  sunge/' 

Augsburg,  Sigmund  Grimm,  1523.    Klein  Octav-Format. 

Der  Titel  steht  in  einer  Holzschnitt-Bordüre.  Auf  der  Eückseite  befindet  sich 
ein  Holzschnitt:  der  Prophet  Nathan  vor  König  David.  Ein  zweiter  Holzschnitt: 
Moses  knieend  mit  den  Gesetzes-Tafeln  befindet  sich  auf  Blatt  23  verso;  von  den 
Initialen  sind  die  grössern  sehr  originell.  In  der  Zueignungsschrift  an  Johann 
Böschenstein  nennt  sich  der  Uebersetzer  des  Psalters  Caspar  Amman,  der  hailigen 
schrifft  doctor.  Hinter  dem  darauf  folgenden  Register  befindet  sich,  dem  eigentlichen 
Werke  vorausgehend,  eine  Uebersetzung  des  Gebetes  Salomonis  im  dritten  Buch  der 
Könige  von  Johann  BÖschenstein ,  welche  durch  ein  Antwort-Schreiben  des  letzteren 
an  Caspar  Amman  eingeleitet  ist. 

Interessannt  ist  es,  diese  Psalter-Uebersetzung,  welche  ein  Jahr  vor  Erscheinen 
es  Imther9  sehen  Psalters  verfasst  ist,  mit  dem  lelztern  zu  vergleichen.  Beide 


2J0 


—    Augsburg.  — 


Uebersetzer  griffen  auf  das  hebräische  Original  zurück  und  dennoch,  wie  unendlich 
verschieden  klingt  das,  was  sie  hervorbrachten.  Da  erkennt  man  recht  unmittelbar, 
was  die  deutsche  Sprache  der  mächtigen  Schöpferkraft  Luthers  allein  zu  verdanken  hat. 
Diese  Kraft,  Klarheit  und  Sicherheit  seines  Ausdrucks  lag  weit  ab  von  der  Sprache 
seines  Zeitalters.  Wie  mit  Zungen  einer  fremden  Weit  hören  wir  diese  zu  uns  reden, 
während  Er,  der  grosse  Held  seiner  Zeit  und  ihr  weit  voraus  in  allem  Grossen,  in 
Lauten  spricht,  die  sich  noch  heute  gleich  dem  Mutterlaute  mit  der  Tiefe  unsers 
Gefühls  in  harmonischen  Einklang  setzen. 

Zur  Vergleichung  möge  der  erste  Psalm  in  beiden  U  eher  Setzungen  hier  eine  Stelle 
finden;  bei  Caspar  AmmaD  lautet  sie:  „Selig  ist  der  man  das  er  nit  ist  gangen  im 
rath  der  vnmilten,  vnnd  im  weg  der  sünd  nit  ist  gestanden,  vnnd  im  sessel  der 
spotter  nit  ist  gesessen.  Sonder  yn  dem  gesatz  gottes  ist  sein  begerung,  vnn  yn 
seinem  gesatz,  wirdt  er  bethrachten  tag  vnd  nacht.  Vn  er  wirdt  sein  als  ain  holtz 
gepflanzt  auf  den  bächen  der  wasser,  das  do  wirt  geben  sein  frucht  zu  seiner  zeit, 
vnnd  sein  blat  wird'  nit  erfaulen,  vnd  alles  das  er  wirt  thon  es  wirt  sich  thon  be- 
glücken.   Mt  also  die  Schelk,  sond  als  der  spreuer  den  do  verwet  der  wind. 

„Darumb  werdendt  nit  aufstan  die  Schelk  in  dem  gericht,  auch  nit  die  sünder 
in  der  versamlung  der  gerechten.  Wann  got  erkent  den  weg  der  gerechten,  vnd  der 
weg  der  Schelk  wirt  verloren." 

Dagegen  die  bekannte  Uebersetzung  JOuthers  : 

„Wol  dem  der  nicht  wandelt  im  rat  der  Gottlosen,  Noch  trit  auff  den  weg  der 
sünder,  Noch  sitzet  da  die  Spötter  sitzen.  Sondern  hat  lust  zum  Gesetz  de3  HERRN, 
und  redet  von  seinem  Gesetz  tag  und  nacht. 

„Der  ist  wie  ein  Baum  gepflanzet  an  den  wasserbächeD,  der  seine  Frucht  bringet 
zu  seiner  Zeit,  Vnd  seine  Blätter  verwelken  nicht,  vnd  was  er  macht,  das  geret  wol. 

„Aber  so  sind  die  Gottlosen  nicht,  Sondern  wie  sprew,  die  der  Wind  verstrewet. 

„Darumb  bleiben  die  gottlosen  nicht  im  Gerichte,  Noch  die  Sünder  in  der  Ge- 
meine der  gerechten.  Denn  der  HERR  kennet  den  weg  der  Gerechten,  Aber  der 
Gottlosen  weg  vergehet."  — 

Und  möge  nun  auch  noch  zur  Kennzeichnung  des  noch  grössern  Abstandes  der 
erste  Psalm  aus  der  ersten  deutschen  Bibel  von  1466,  welche  wir  unter  Strassburg 
bei  Heinrich  Eggestein  Seite  103  schon  aufgeführt  haben,  hier  eine  Stelle  finden: 

„SElig  ist  der  man  der  nichten  gieng  in  den  rat  der  vnmilten  vnd  nichten  sass 
auf  dem  stule  der  Verwüstung.  Wann  sein  wil  ist  in  der  ee  des  herren:  vnd  in 
seiner  ee  betracht  er  tage  und  nacht.  Vnd  er  wirt  als  das  holtz  das  do  ist  gepfiantztet 
bey  dem  ablauff  der  wasser:  Das  sein  wucher  giebt  in  seim  zeyt.  Vnd  sein  laub 
zerneust  nit:  vnd  alle  ding  die  er  tut  die  werdent  gelücksam.  O  ir  vnmilten  nit 
also  tut  also:  wann  als  das  gestüpp  das  der  wind  verwürfft  von  dem  antlütz  der  erd. 
Dorumm  die  vnmilten  die  erstend  nit  in  dem  vrteyle :  noch  die  sünder  in  dem  rat 
der  gerechten.  Wann  der  herr  erkant  den  weg  der  gerechten:  vnd  der  steyg  der 
vnmilten  verdirbt."  — 

Eine  Vergleichung  der  Texte  in  den  verschiedenen  deutschen  Bibelausgaben 
vor  Luther's  Auftreten  ist  übrigens  vom  höchsten  sprachgeschichtlichen  Interesse. 
Wir  haben  uns  hier  auf  eine  einzige  Probe  beschränkt,  die  schon  genug  besagt.  — 


Ob  dieser  Drucker  der  Sohn,  Bruder  oder  sonst  ein  Verwandter 
des  Johann  Otmar  ist,  hat  nicht  erwiesen  werden  können.  Seine 


1514  bis  1530. 


—  Augsburg. 
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"Werke,  auch  ausgezeichnet  durch  künstlerischeit  Schmuck,  den  ihm 
hauptsächlich  der  berühmte  Daniel  Hopf  er  lieferte,  haben  ihm 
manches  Lob  eingetragen.  — 


No.  567. 

,ßb  atnent  fetj  }u  ne-||mnt  ain  ©eltd)  mib.^ 

Augsburg,  Sylvan  Otmar,  1517.    Klein  Quart-Format. 

Die  Typen  des  Textes  sind  Schwabacher.  Unter  obigem  Titel  befindet  sich  ein 
schöner,  hier  colorirter  Holzschnitt:  Der  Verfasser  an  seinem  Schreibpulte  sitzend, 
bei  seinem  Werke  beschäftigt,  mit  der  Unterschrift:  ALBRECHT  VON  EYBE  DOCTOK. 
Wir  haben  ein  anderes  Werk  dieses  berühmten  Dichters  und  Staatsmannes  bereits 
unter  Strassburg,  Nr.  247  unserer  Sammlung,  kennen  gelernt;  nicht  minder  geschätzt 
wurde  die  vorliegende  geistvolle  und  launige  Schrift  dieses  Dichters  über  den  Ehestand 
in  seinen  Beschwerlichkeiten  und  Annehmlichkeiten.  Auch  hier  erscheint  in  der 
Schlussschrift  wieder  der  Verleger  Johann  Rinnman  von  Oeringen.  — 

No.  568. 

„^Uißlegung  II  t>e6   fyunbcrt  vnb  neünfe||ten  pfalmen 
jDtjrit  bo||minu5  öomino  tneo,  ||  jDoctor  UTartini  In  j|tl?er 
ICuguftiner  5Ü  ||  Wittenberg,  su  feerr  ^ieronyzjlmus 
&ontx  ||  £ofunger  ||  3«  nürn||bcrg/' 

Augsburg,  Sylvan  Otmar,  1518.    Klein  Quart-Format. 

Den  Titel  umgiebt  eine  schöne  Bordüre  von  Daniel  Hopf  er  in  Holz  -  Tiefschnitt 
mit  den  Initialen  des  Künstlers.  In  der  Widmung  des  Kanzlers  Georgius  Spalatinus 
an  Hieronymus  Ebner,  welche  dem  Werkchen  voraufgeht,  heisst  es,  dass  Luther  dem 

Letztern  „(atö  aiiiem  foti&erltd;en  Uebfjabev*  aller  fdjrift,  vnb  heuot 
bev  f;atlt#eri)  3U  eere  vnb  gefallen  l;ernacl?  vollenden  fjvmbett  vnb 
münben  yfalm  mit  axnev  teütfd;en  außleauntf  ercldrt  l;at/'  — 


Joannes  |$ttller, 

1514  bis  1519. 

Ein  Augsburger  Typograph,  der  durch  seine  Freundschaft  mit 
dem  Gelehrten  Conrad  Peutinger  bekannt  ist,  dessen  Anregung 
man  wohl  auch  die  verdienstlichen  Werke  der  Miller'schen  Offizin  mit 
zu  verdanken  hat.  —   

No.  569. 

„JORNAN  ||  DES  DE  REBYS  ||  GOTHORYM.    PAY||LYS  DIACONYS  || 
FOROIYLIEN-HSIS  DE  GESTIS  |j  LANG0BARD0-]|RYM." 
Augsburg,  Johannes  Miller,  1515.  Folio-Format. 

Geschätzte,  von  Konrad  Peutinger  besorgte  Ausgabe  von  Jornandes'  Geschichte 
der  Gothen  und  Paul  Warnfried's  Geschichte  der  Longobarden  in  schönem  Antiqua- 
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Augsburg.  — 


Druck ;  die  erstere  ist  Ediüo  princeps.  Einen  herrliehen  Schmuck  des  Werkes  bildet 
der  schone  Titelholzschnitt  von  Hans  Burgkmair,  die  Könige  Alboin  und  Athanaricus 
in  der  Unterhaltung  vorstellend.  Dieser,  als  eines  der  schönsten  Werke  Burglimairs 
bekannte  Holzschnitt  erscheint  hier  in  einem  der  frühesten  und  kraftvollsten 
Abdrücke.  — 


pteldjtot  ftammtnger, 

1520  bis  1523. 

No.  570. 

„$ifj  ift  ein  twuritd)?  ||  clag  über  bte  SoMm  frefler :a 

Augburg,  Melchior  Ramminger,  circa  1522.  Quart-Format. 

Verfasser  dieses  satirischen  Gedichtes  auf  die  katholische  Geistlichkeit  ist  der 
Dichter  und  Buchdrucker  Pamplulus  Gengenbach  zu  Basel,  dessen  Initialen  |J  <fö  sich 
auch  am  Schlüsse  des  nur  4  Blätter  umfassenden  Schriftchens  befinden.  Auf  dem 
Titel  findet  sich  ein  Holzschnitt  und  rechts  und  links  vom  Texte  geschmackvolle 
Randleisten.  In  Weller's  Repertorium  No.  2083  ist  als  Drucker  ebenfalls  M.  Ram- 
minger in  Augsburg  angegeben;  leider  ohne  nähere  Begründung.  — 


J0rfoqiwd)t  luf, 

1524. 

Diesen  Augsburger  Typographen  bezeichnet  Falkenstein  Seite  161 
als  Factor  der  Offizin  von  Dr.  Sigmund  Grimm  &  Marx  Wirsung. 
Zapf  sagt  auf  Seite  XLVI  seiner  Augsburger  Buchdruckergeschiclite 
ner  druckte  in  den  Jahren  1523  und  1524  auf  Kosten  Sigmund 
Grimm's,  nachher  aber  auf  seine  eigenen  Kosten".  Man  erhält  je- 
doch von  keinem  der  beiden  Gelehrten  etwas  von  Begründung. 

Wir  haben  dem  hinzuzufügen,  dass  das  in  nächster  Nummer 
beschriebene  Werk,  welches  am  Schlüsse  des  letzten  Blattes  recto 
die  Druckerfirma  Simfirecht  Rujfs  mit  der  Jahrzahl  1524  hat,  auf 
der  Kehrseite  des  Blattes  das  bekannte  Druckerzeichen  Dr.  Grimm's 
mit  dem  Hercules  aufweist,  was  auf  eine  Verbindung  beider  Typo- 
graphen wohl  schliessen  lässt.  — 


No.  571. 

,,3)t)e  (Suangelifct)  ^ftortj|ttadj  aller  orbnüg  örie  fie  ergange, 
jn  ain  re5  gcftelit*  ♦  ♦  Von  ||  JCmmonio  UUxanbxino 
&ried)||ifd)  bcfcftricben,  tm  buxd)  ||  (Dtbmarü  nadjtgal  j| 
jDoctorem  su  lautem  vnb  teut||fd)em  ges|jbracfot*" 

Augsburg  Simprecht  Ruff,  1524.    Klein  Octav-Format. 

Es  gilt  dieses  als  die  erste  Evangelien-Harmonie,  welche  bald  dem  Ammonius 
Alexandrimis,  bald  dem  Tatianus  zugeschrieben,  bald  leiden  abgesprochen  wird;  der 
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Uebersetzer  Otmar  Nachtigall,  welcher  dieses  Werk  dem  Raimund  Fugger  widmete, 
verfasste  im  darauffolgenden  Jahre  selbst  eine  Evangelien  -  Harmonie  —  die  erste 
deutsche.  In  dem  kurzen  Vorwort  über  den  Drucker  erwähnten  wir  bereits  das 
Druckerzeichen  Dr.  Grirrm's,  welches  sich  auf  dem  letzten  Blatte  befindet.  — 


J) einriß  Steiner, 

1524  bis  1545. 

Nannte  sich  auch  latinisirt  Henricus  Silicenus.  Seine  zahlreichen 
Druckwerke,  meist  der  classischen  Literatur  angehörend,  zeichnen 
sich  durch  geschmackvolle  und  kostbare  Ausstattung  mit  Holz- 
schnitten der  berühmtesten  Meister  jener  Zeit  aus,  wie  Dürer,, 
Burgmair,  Schäufelin,  Urs  Graf  und  Anderer.  — 

No.  572. 

^odjbetüntptcften  @e^|fd)td)tfd)reibers  £tu(lini1  umr-|| 
ljuffrige  £yftorien,  bk  er  au#  (Crogo  pompeio  ge^oge, 
vn  \\xnn  THertjtg  vier  Bücfycr  aug  geteilt,  ♦  ♦  ♦  5Die 
Hieronymus  Boner  ♦  ♦  ♦  auß  6cm  üatetn  inn  bi$ 
volQcnb  leütfd)  t>ertolmetfd)  Ijau  ♦  ♦" 

Augsburg,  Heinrich  Steiner,  1531.  Folio-Format. 

Erste  von  Hieronymus  "Boner  verdeutschte  Ausgabe  der  „Historiarum  Philippicarum 
libri  XLIV"  des  Justinus,  eines  Auszuges  aus  Schriften  des  Trogus  Pompejus,  der 
zur  Zeit  des  Augustus,  also  beinahe  200  Jahre  früher  als  Justinus  lebte  und  dessen 
Werke,  in  denen  er  sich  vornämlich  mit  der  Macedonischen  Geschichte  beschäftigte, 
seitdem  verloren  gegangen  sind. 

Die  Ausstattung  des  Werkes  mit  den  Holzschnitten  von  der  Künstlerhand  Burgk- 
mair^s  ist  eine  höchst  würdige.  Ausser  einer  grossen  Zahl  Vignetten  und  Initialen 
befinden  sich  darin  SO  bildliche  Darstellungen,  von  denen  sich  mehre  wiederholen. 
Hervorragend  ist  der  Titelholzschnitt  mit  den  Gestalten  des  Assyrischen  Herrschers 
Ninus  und  Alexander's  des  Grossen. 


No.  573. 

„&®r  fürtreffüdj  ©rted)tfd)  ||  grfcl)id)t  fdjrriber  ^crobianu^H 
fcen  bev  ^odjglert  2Cngeluö  Politianuö  inn  bae  Catein,  || 
vnb  Hieronymus  Boner  in  nacfyuolgenö  Ceütfd)  prad)t,  || 
tPelüdjer  ^eroManue  von  ülarco  l£Iio  2tntomno 
Pfcilofopljo  an,  vnt$  auflf  (Boröianum  6en  jüngern 
Komifcben  ||  Key  fern,  vnb  jrer  regierung,  Me  ftcb 
ttmnöerbarlid?  5Ü  tragen,  ||  gefdmben  I?at*" 

Augsburg,  Heinrich  Steiner,  1531.  Folio-Format. 

Diese  mit  dem  Justinus  zusammen  herausgegebene  und  an  Einem  Tage,  dem 
19.  August,  vollendete  Ausgabe  des  Herodianus  ist  auch  gewöhnlich  mit  dem  vorher- 

18 
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gehenden  zusammengebunden.  Sie  ist  auch  ebenso  ausgestattet,  bis  auf  die  Holz- 
schnitte, von  denen  sich  hier  nur  einer,  auf  dem  fünften  Blatte  am  Anfang  der 
eigentlichen  Geschichte,  der  auch  schon  in  Justinus  vorkam,  und  der  schone  Titel- 
holzschnitt findet,  welcher  die  Kaiser  Anton inus  und  Gordianus  vorstellt.  — 


No.  574. 

„Spiegel  ber  toctren  ||  Retorte,  aufj  Sftareo  SuUto  6tce*|| 
taue:  unb  anbern  gctentfcfyt  .  .  .  £)urd)  Sriörid)  Kteberer 
von  ||  tltxUftau^en  inn  £tQaxb/' 

Augsburg,  Heinrich  Steiner,  1535.  Folio-Format. 

Der  Uebersetzer  Friedrich  Rüderer  ist  auch  der  Drucker  der  ersten  Ausgabe, 
welche  1493  zu  Freiburg  im  Breisgau  erschien,  wo  wir  sie  näher  kennen  lernen 
werden.  Ausser  der  Anleitung  zur  Rhetorik,  welche  hauptsächlich  aus  Cicero's 
rhetorischen  Schriften  entnommen  ist,  enthält  das  Buch  noch  Formulare  zu  Briefen, 
Titulaturen,  Klagen,  Contrakten.  Die  sechs  eingedruckten  Holzschnitte  sind  wohl  von 
Hans  Burgkmair,  wenigstens  zeigt  der  Titelholzschnitt  die  Initialen  dieses  Künstlers. 


No.  575. 

,,§@tobotit§  ber  aller  ||  ^oeperümpteft  ®rtedf)tfd)e  gefcf)icf)t-|| 
(*d)rei)bfr1  t)on  hm  prrlter1  tmb  tnlen  anbern  larie-j|gen 
vnb  gefdjidjten,  :c.  £)urd)  ^ieronymum  Boner,  (Dber^ 
fter  ||  Vilayfttx  5U  Colmar,  %\\$  5cm  Patin  inn  fcae 
nadH|uolgen&e  Ceutfd)  gebracht/' 

Augsburg,  Heinrich  Steiner,  1535.  Folio-Format. 

Dieses  ist  die  erste  Verdeutschung  der  historischen  Schriften  des  Herodot,  die 
Boner  uns  freilich  erst  aus  einer  lateinischen  Uebersetzung  vermittelt  hat.  Die  acht 
Holzschnitte,  mit  denen  die  Ausgabe  geschmückt  ist,  scheinen  von  Hans  Schäufelin 
herzurühren,  dessen  Monogramm  mit  der  Schaufel  sich  auf  einem  derselben,  Blatt  XCVI 
verso  findet,  und  welcher  den  König  Darius  auf  dem  Throne  vor  den  Grossen  seines 
Reiches  darstellen  soll ;  in  Nagler's  Monogrammisten  fehlen  diese  Holzschnitte.  Mehre 
derselben  zeigen  übrigens  in  ihrem  Minderwerth,  dass  auch  bei  grossen  Künstlern 
damals  mitunter  schon  die  Kunst  nach  Brod  ging.  — 


No.  576. 

„OFFICIa  •  M  •  T .  0  •  ||  ÄSti  23üd),  @o  SKarcua  SuffiuSfl  Öticcro 
ber  Wimtx^  )\x  (etjnem  5une  ||  Iföarco,  uan  ben  tugentfamen 
ämptmt,  unb  jugcljöntn- |gen,  eines  xvol  vnb  recbtlebeits 
ben  menfdjenn,  tun  Latein  gefdjriben,  WoldiB  ||  auff 
begere,  Herren  ^ofyanfcn  venn  @dm>ar£enberg6  :<:♦ 
t?erteutfd)et,  ||  Vnb  t>olgenös,  jDurd?  jne,  in  3terlid)er6 
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^od)teutfd?  gcbracbr,  fflit  ||  vil  ftguren,  vnnb  Ccütfcbcn 
Keümen,  gemaynem  nnß  5Ä||gut,  in  £rn<f  gegeben 

woröen/' 

Augsburg,  Heinrich  Steiner,  1535.  Folio-Format. 

Der  Uebersetzer  dieser  Ausgabe,  welche  auf  Antrieb  eines  Verwandten  des 
Freiherrn  von  Schwarzenberg  nach  dessen  Tode  zuerst  1531  besorgt  wurde,  ist  der 
Caplan  desselben,  Johann  Neiiber,  während  Schwarzenberg,  der,  wie  es  in  der  Vorrede 

heisst,  „nye  fein   tate'm  geternet,  nocl?  fünH",  an  dem  styl  nur  etwas 

nachgeschliffen  hat.  Sein  nach  Dürer  in  Holz  geschnittenes  schönes  Portrait  ziert 
die  Rückseite  des  Titelblattes.  Die  übrigen  Holzschnitte,  102  an  der  Zahl,  rühren 
von  Hans  Burglimair  her  und  kommen  theihveise  schon  in  andern  Werken  vor.  — 


No.  577. 

^odjgclörteftcn  ||  p£)iIofopt)enf  toarfyaffttgftcn  ©e- 
f c£)tc£)t j | f cfjreibcr^ f  tmb  aücrtfjeürften  Hauptmanns  $eno- 
p'fjonttS  ©orn=jjmentarien  vnb  befebteibungen,  von  öem 
leben  im  beersng ,  Cyri  bc$  erften  ||  ♦  ♦  ♦  imrd)  ♦  ♦  ♦  ^ies 
ronymum  Boncr  . ♦  ♦  inns  (tbeütfd)  gebracht. ♦ ." 

Augsburg,  Heinrich  Steiner,  1540.  Folio-Format. 

Diese  Ausgabe  des  Xenophon,  die  erste  deutsche,  enthält  ein  Hauptblatt  des 
Künstlers  Hans  Schäufelin,  welches  den  König  Philipp  von  Makedonien  in  Küstung 
vor  einem  zwischen  Säulen  aufgespannten  Teppich  vorstellt,  mit  dem  gekrönten 
Wappen  zu  seinen  Füssen.  Links  steht  Alexander  der  Grosse  mit  dem  blanken 
Schwerte  und  rechts  die  gekrönte  Prinzessin  Ariba.  Links  unten  ist  das  Monogramm 
in  einem  aufrechtstehenden  Tafelchen  zu  finden.  Die  übrigen  25  Holzschnitte  des 
Werkes  sind  Hans  Burgkmair  zugeschrieben.  — 


^Ueranöer  UlciiTcntjorn, 

1528  bis  1537. 

Dieser  Augsburger  Typograph  war  später  in  Ingolstadt  thätig, 
wo  wir  ihn  wiedertreffen  werden.  — 


No.  578. 

„Dbtjffea  ||  ®a§  fetnb  bte  alfer  §terüc£)fien  tmb  ||  lufitgften 
t)ter  tmb  jtDatncjtg  buetjer  be§  eltiften  ®unffc=||rcid)eften 
Dattcrö  aller  Poeten  Homert,  ♦  ♦ 

Augsburg,  Alexander  Weissenhorn,  1537.  Folio-Format. 

Es  ist  dieses  die  erste  deutsche,  jedoch  freie  Uebersetzung  der  Odyssee,  deren 
Verfertiger  Simon  Schaidenreisser,  genannt  Minervius,  Stadtschreiber  zu  München  war. 
Das  Buch  hat  mehrere  mittelmitssige  Holzschnitte.  — 


l8* 


276 


—    Augsburg.  — 


1528  bis  1533. 

No.  579. 

©Ijronica  3?ctD,  ||  SDtonidjerlat)  fjtftoriert,  tmb  bej  f onberc 
gefdfjidjt,  t>iler  jar,  || . . .  X)nb  biß  tn  öae  jabr  f|  HL  (L(L(L£(L-  | 
vnb  XXX.  ||  pcrlengert. 

Augsburg",  Philipp  Ulhard,  1530.    Klein  Quart-Format. 

Unter  dem  Jahre  1440  befindet  sich  in  dieser  seltenen  kleinen  Chronik  eine 
interessante  Notitz  über  die  Erfindung  der  Büchdruck&rktmst ,  wo  aus  Gidenberg 
und  Gensfleisch  zwei  verschiedene  Personen  gemacht  werden. 

Dass  Philipp  Ulhard  in  Augsburg  der  Drucker  dieser  Chronik  gewesen,  bestätigt  Zapf 
in  „Augsburgs  Buchdruckergeschichte"  1786,  zweiter  Theil,  Seite  190,  wo  er  die  Chronik 
selbst  anführt.  — 


Pictjael  ganger, 

um  1575. 

Als  selbständiger  Typograph  ist  Manger  wenig  bekannt,  wes- 
halb wir  ihn  wenigstens  in  einem  seiner  grössern  Druckwerke  vor- 
führen wollen.  Um  1594  trat  er  als  Geschäftsleiter  in  die  Augs- 
burger typographische  Gesellschaft  „Ad  insigne  Pinns" 9  deren  Be- 
gründer der  berühmte  und  gelehrte  Stadtpfleger  Marx  Weiser  war, 
in  Verbindung  mit  dem  gelehrten  Rector  David  Hoeschel;  ihnen 
schlössen  sich  noch  ein  Dutzend  andere  hervorragende  und  gelehrte 
Männer  an,  ebenso  als  Geschäftsleiter  der  Typograph  Johann  Prä- 
torius,  den  wir  noch  näher  kennen  lernen  werden.  Die  Gesellschaft 
führte  als  Druckerzeichen  einen  Fichtenbaum ,  und  sie  lieferte  in 
einem  Zeiträume  von  mehr  als  zwanzig  Jahren  zahlreiche  ansehn- 
liche Werke,  namentlich  lateinisch,  griechisch  und  hebräisch,  grossen- 
theils  von  den  Theilnehmern  dieser  Privatdruckerei  selbst  besorgt, 
überwacht,  und  auf  deren  Kosten  hergestellt.  — 


No.  580. 

ff©rünbücl)cr$ßcnd)t  ||  tmb  aller  orbcimüdjftc35c'|jfd^rciining 
öer  bewerten  ||  Koßdrßney  ♦  ♦  ♦  ©uri)  3obann  Sayfer 
£>cn  3öngern  ||  doii  SCrnftaim  ♦  ♦  Auf  dem  letzten  Blatte:  ©e= 
trueft  in  SKugfpurg,  burd)  ||  Säßidjctel  äJianger,  in  iKTlcgimg 
©torgen  ||  2öillcr§.   M.  D.  lxxvi- 

Folio-Format. 

Dieses  für  den  Fachmann  gewiss  interessante  Werk  findet  sich  l>ei  den  Biblio- 
graphen nicht  erwähnt.    Der  Titel  steht  in  elnez  schönen  Hoteschnittbordfire,  in 
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welcher  die  verschiedenen  Krankheiten  der  Pferde  und  deren  Behandlung  durch  den 
Arzt  verbildlicht  sind.  Die  Rückseite  nimmt  das  überaus  schöne  und  grossartige 
Wappen  des  Markgrafen  Georg  Friedrich  von  Brandenburg  ein,  dem  das  Werk 
gewidmet  ist.  — 


gegen  £nbc  i>es  16.  %afyxl)unbntB. 

Auch  dieser  Augsburger  Typograph  gehörte  zu  den  Geschäfts- 
führern der  typographischen  Gesellschaft  ,,Ad  insigne  Pinus",  die 
wir  schon  oben  näher  erwähnten.  Er  führte  aber  jedenfalls  auch 
ein  eignes  Geschäft  nebenbei,  denn  seine  Firma  erscheint  um  das 
Ende  des  sechszehnten  Jahrhunderts  noch  selbständig.  Um  auch 
die  Rubrik  der  Augsburg  er  Typographen  mit  dem  Jahre  .7399 
abzuschliessen ,  führen  wir  nachstehend  wenigstens  ein  vorzüglich 
schönes  Werk  auf,  das  die  Jahrzahl  mit  der  Firma  des  Johann 
Prätorius  trägt.  —   

No.  581. 

„TIROLEN-;|$XVM  ||  Principum  ||  COMITVM.  Am  Schlüsse:  AVGVSTiE 
VINDELICQRYM.  ||  Ex  typographeio  Johannis  Prsetorij,  ||  Sum- 
tibus  Dominici  Custodis  .  ||cId  .  Io  .  IC  (1599)." 
Folio-Format. 

Der  Hauptbestandtheil  dieses  vorzüglich  schonen  Werkes  sind  die  von  Bommens 
Gustos  in  Kupfer  gestochenen  Abbildungen  der  23  Grafen  von  Tirol,  von  Albertus  I. 
an  bis  zum  Kaiser  Rudolf  II.  Diese  in  ganzer  Figur  gezeichneten  Abbildungen  sind 
jedenfalls  wichtig  für  die  Costümwissenschaft,  während  die  von  Marcus  Henning 
dazu  gelieferten  biographischen  „Eulogien"  sich  ein  historisches  Interesse  erhalten 
werden. 

Ausser  den  angeführten  23  Darstellungen  befinden  sich  noch  5  andere  meist  orna- 
mentale Abbildungen  darin,  in  deren  einer  eine  geographische  Karte  der  Grafschaft 
Tirol  mit  abgebildet  ist,    Den  Schluss  bildet  eine  chronologische  Geschlechtstafel.  — 


Scöfußöemer&ungen. 

Als  minder  wichtige  Typographen,  die  wir  nicht  einzeln  auf- 
führten, sind  in  Augsburg  noch  zu  nennen:  Christoph  Schattier  1493; 
Jacob  Wacker  1503;  Hans  Pirlin  1506;  Johann  Sittich  1511;  Johannes 
Erphor dianus  1519 ;  Jobst  Denecker  1522;  R.  Chaim  ben  David  1534 
bis  1536;  Matthaeus  Elchinger  ohne  Jahr;  Philipp  Uhlhard  1536; 
Caspar  Tatz  1536. 

Schon  in  früher  Zeit  bemerken  wir  Verlagsbuchhändler 
oder  die  sogenannten  „Buch führ  er"  auch  hier  in  Thätigkeit.  Um 
1487   Hess    Theobald  Feger    aus    Ofen  bei  Erhard  Ratdolt  eine 
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ungarische  Chronik  drucken.  Ausser  dem  schon  genannten  Johann 
Rynmann  von  Oeringen,  der  sein  Hauptgeschäft  in  Hagenau  hatte 
und  ausserdem  noch  in  Venedig  ,  Strassburg  und  Nürnberg ,  in 
Augsburg  aber  bei  Ratdolt,  Johann  Othmar  und  Erhard  Oeglin 
drucken  Hess,  bemerken  wir  Jacob  Wacker  von  Salzburg,  Jodocus 
Birlin  und  Georg  Diemar ,  für  die  Johann  Othmar  druckte.  Letz- 
terer druckte  auch  die  meisten  Werke  für  den  jungem  Hans  Schön- 
ster g  er  ,  der  sich  ganz  und  gar  dem  Verlagsbuchhandel  widmete. 

Der  Schriftsteller  Johannes  Foeniseca  verlegte  um  1515  eines 
seiner  AVerke  mit  dem  Drucker  Johann  Miller  zusammen.  Ferner 
gab  der  Schulmeister  und  Typograph  Johann  Grüner  in  Ulm  Auf- 
träge in  die  Offizin  von  Sigmund  Grimm  &  Marc  Wirsung.  Erhart 
Sambach  aus  Ingolstadt  Hess  bei  Johann  Miller  und  bei  Sylvan 
Othmar  drucken;  bei  Letzterem  auch  Johann  Wagner  von  Regens- 
burg. Georfß  Ratdolt,  ein  Sohn  Erhard's,  scheint  auch  Verlags- 
buchhandel betrieben  zu  haben,  denn  aus  einem  Regensburger  Bre- 
viarium  vom  Jahre  1515  geht  hervor,  dass  er  dieses  auf  seine  Kosten 
hat  dr ticken  lassen. 

Ganz  interessante  Daten  liefert  noch  das  kleine  Schriftchen : 
„Zur  Geschichte  der  Einführung  der  Buchdruckerkunst  in  Augs- 
burg/' Augsburg  1865.  (Separat- Abdruck  aus  dem  Augsburger 
Tagblatt  1865,  No.  170 — 172.)  Dort  werden  aus  den  Steuerbüchern 
Augsburgs  Namen  angeführt,  deren  Träger,  wenn  sie  auch  nicht 
selbständige  Buchdrucker  gewesen,  doch  mit  der  Buchdrucker- 
kunst in  enger  Verbindung  gestanden  haben  müssen.  Zum  Beispiel 
ein  Briefmaler  Kropf  'enstein ,  der  vom  Jahre  1475  bis  1477  a*s  ^ei 
Günther  Zainer  thätig  genannt  wird,  nach  dessen  Tode  aber  als 
selbständiger  Buchdrucker  aufgeführt  ist. 

Als  ,,Schreiber(f  sind  in  jener  Zeit  eine  ganze  Reihe  vor. 
Namen  in  den  Steuerbüchern  zu  finden,  die  wohl  zum  Theil  Form* 
Schneider,  Brief  dr  ucker  oder  Gehilfen  gewesen  sein  mögen.  Da 
werden  genannt:  Eisenhut*) ,  Kaiser,  Lengen  feld  schon  1457  bis 
1460.  Mangold,  Lotter  1460  bis  1476.  Niklas  und  bei  ihm:  Scherl 
1460  bis  1465.  Engelhard  1464.  Hans  Kicklinger  1464  bis  1469. 
Heinrich  Müller  1464  bis  1477. 

Hans  von  Werth,  früher  Architekt,  dem  aber  als  einem  Frem- 
den die  Arbeit  verboten  war,  1465  bis  1468.  Stephan  Sciiemrr, 
Hans  1466.     Wir  ich  Schüttrer  Veit,   Conrad  Müller.  Hans  Weiss, 


*)  Es  mag  dieser  lZi<enJtut  wohl  identisch  mit  jenen;  Johanne»  Eysenhitt 
sein,  welcher  durch  die  Sehlussschritt  als  Yert'ertiger  des  HolztafeldrUCke8:  .  Den- 
fensorium  inviolatae  vir^initatis  Mariae"  vom  -hilire  1470  bekannt  ist  .  und  den  man 
bisher  nirgends  unterzubringen  wusste.  — 
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Schwaub  3  Conrad  Eltlin ,  Hans  Kurfus,  Paul  Mair  1468.  Als 
Buchdrucker  werden  ferner  genannt:  Hans  1475  bis  1481,  Leonhard 
T475,  Christmann  1477  bis  1483. 

Als  „Buch führ  er"  finden  sich  daselbst  schon  von  14:83  ab 
eine  Reihe  von  Namen  verzeichnet:  Claus  Rächlin ,  Peter  Haag, 
Simon  Oeglin.  Sodann  um  1490:  Sigmund;  1491:  Christoph  Schap- 
pelmann  ;  1492:  Jacob  ;  1494:  Wohlgemuth  ;  1497  bis  1505  :  Johannes 
Hermann,  Wenn  auch  wohl  kaum  in  Druckwerken  auf  uns  ge- 
kommen, so  mögen  diese  letzteren  Namen,  da  sie  urkundlich  belegt 
sind,  hier  immerhin  zur  Ergänzung  einen  Platz  finden.  — 


(Srgttn5ung5=Cüertttur  511  «flugsöurg. 

1.  Meyer.    Die  Buchdruckerkunst  in  Augsburg  bei  ihrem  Entstehen. 

Augsburg  1840. 

2.  Mezger.    Augsburgs  älteste  Druckdenkmale.    Augsburg  1840. 

3.  Zur  Geschichte  der  Einführung  der  Buchdruckerkunst  in  Augs- 

burg (Separat- Abdruck  aus  dem  Augsburger  Tagblatt  1865, 
No.  170—172).    Augsburg  1865. 

4.  Zapf.    Annales  Typographiae  Augustanae.  1778. 

5.  Zapf.    Augsburgs  Buchdruckergeschichte  nebst  den  Jahrbüchern 

derselben.    2  Theile.    Augsburg  1786 — 1791. 

6.  Zapf.     Vorläufige   Nachricht    von    der    ehemaligen  berühmten 

Privatbuchdruckerey  „Ad  insigne  pinus"  in  Augsburg.  1804. 

7.  Theur-Danck.    Der  Allerdurchleuchtigste  Ritter  oder  die  Ritter- 

mässige,  hochtheure,  höchst-gefährliche  und  Glorwürdigste 
Gross-Thaben  .  .  .  Augsburg  bey  Matthcio  Schultes  1679* 

NB.  Wir  fähren  diese  späte  Ausgabe  hier  an,  weil  sie  die  Original-Holzschnitte 
der  ersten  Ausgabe  dieses  berühmten  Werkes  aufweist.  Jedoch  befindet  sich 
Matthaus  Schultes,  der  Bearbeiter  des  Textes,  im  Irrthum,  wenn  er  in  der  Vorrede 
sagt,  dass  die  Holzstöcke  162  Jahre  verborgen  gewesen  seien;  denn  nach  der  ersten 
Ausgabe  sind  sie  noch  wiederholt  gebraucht  worden. 

Uebrigens  ist  diese  Ausgabe  kein  Augsburger,  sondern  eigentlich  ein  Ulmer 
Druck,  denn  es  befindet  sich  in  unserer  Sammlung  eine  andere  mit  der  vorliegenden 
vollständig  übereinstimmende  Ausgabe,  mit  dem  einzigen  Unterschiede,  dass,  wie 
hier  „Augsburg  bey  Mathäo  Schultes",  dort  „Ulm  bei  Mathäo  Schultes"  steht,  wo- 
runter aber  noch  zu  lesen  ist:  „JDrucJcts  Mathüus  Wagner."  Da  Wagner  ein  Ulmer 
Drucker  ist,  und  in  beiden  Ausgaben  dieselben  Typen  vertreten  sind,  so  wird  auch 
die  [vorliegende  ein  Ulmer  Druck,  und  Schultes  nur  als  Verleger  derselben  in  Ulm 
un d  Augsburg- zu  betrachten  sein.  Haltaus  kennt  die  vorliegende  Ausgabe  gar  nicht; 
erwähnt  aber  eine  von  Augsburg  bei  Matth äo  Schultes,  in  Verlegung  Daniel  Goerlin's, 
Buchhändler  in  Ulm  1693.  — 


—  Marienthal.  — 


im  Ktyeingau  bei  1TI ain 5. 

—  Vallis  beatae  Mariae  virginis,  — 


pie  ^rükr  wtm  gemtittfamnt  feben, 

—  Fratres  vitae  communis.  — 

1468  bis  1507. 

Ueber  diese  berühmte  Kloster  dr  ucker  ei  hat  bereits  Herr  Pfarrer 
Dr.  Franz  Falk  ein  kleines  Schriftchen  unter  dem  Titel:  „Die 
Presse  zu  Marienthal  im  Rheingau  und  ihre  Erzeugnisse",  Mainz 
1882,  erscheinen  lassen,  worin  die  hohen  Verdienste  dieser  im  Norden 
„goldene  Priester"  genannten  Fraterherren  um  Volksbildung,  Jugend- 
unterricht, Schreib-  und  Druckwesen  eingehender  gewürdigt  werden. 

Das  Verdienst  des  Herrn  Dr.  Falk  ist  es  auch,  die  vier  ver- 
schiedenen Typengattungen  festgestellt  und  dur ch  photolithographische 
Nachbildungen  vergegenwärtigt  zu  haben,  welche  man  in  den  Drucken 
der  Marienthaler  Offizin  unterscheiden  kann.  In  nachstehenden 
Druckdenkmalen  werden  wir  sämmtliche  vier  Gattungen  im  Ori- 
ginale zur  nähern  Veranschaulichung  bringen. 

Das  erste  Druckwerk,  das  bis  jetzt  von  dieser  Presse  bekannt 
geworden,  ist  ein  Indulgenzbuch  von  14=68,  Ein  incompletes 
Exemplar  von  12  Blättern  dieser  „Copia  indulgentiarum"  befindet 
sich  in  der  Nationalbibliothek  zu  Paris  ,  und  ist  unter  No.  167  des 
Verzeichnisses  vom  Jahre  1878  aufgeführt.  Die  wenigen  noch 
existirenden  Marienthaler  Drucke  sind  übrigens  Seltenheiten  ersten 
Ranges,  und  befinden  sich  ausser  den  unsrigen  und  einem  Breviarium 
bei  Lord  Spencer  nicht  weiter  in  Privatbesitz.  — 


No.  582. 

„Pfaltprium  et  $mnavtum  ^taguntinnt|c." 

Marienthalj  Klosterdruckerei  der  Brüder  vom  gemeinsamen  Leben, 

1474.    2  Bände  in  Quart-Format. 

Es  ist  dieses  Breviarium  das  bedeutendste,  zugleich  das  zweite,  oder  wenn  mau 
die  Jahrzahl  im  Indulgenzbuche  von  1408  nicht  als  Druckjahr  gelten  lassen  will, 
das  erste  <1atirte  Druckwerk  der  Maricnthaler  Presse.  Man  kennt  von  dieser  kost- 
baren Incunabel  im  Ganzen  nur  noch  acht  zum  Thcil  incomplette  Exemplare  in 
Paris,  Moskau,  Darmstadt,  Frankfurt  n.M.,  Cassel,  Giessen,  bei  Lord  Spencer  nnd  bei  uns. 
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Das  Breviarium  ist  mit  den  bei  Falk  unter  No.  1  und  2  bezeichneten  Typen 
gedruckt;  die  erste  seiner  Tafeln  giebt  ein  ziemlich  gutes  Facsimile  davon.  Die 
Exemplare  dieses  Bibliothekschatzes  sind  nicht  nur  selten  complet,  sie  weichen  auch 
im  Drucke  unter  einander  ab. 

So  beschreibt  Herr  Dr.  Kelcher  in  seiner  neuesten  Abhandlung,  ^Bie  Marienthaler 
Drucke  der  Stadtbibliothek  zu  Frankfurt  a.  M.u  1883  drei  Varianten  des  Sommertheils, 
während  der  Wintertheil  in  Frankfurt  gänzlich  fehlt.  Wir  besitzen  ein  completes 
Exemplar  beider  Theile  und  werden  nachstehend  eine  Beschreibung  davon  geben. 
Die  älteren  Bibliographen  Maittaire ,  Würdtwein,  Zapf,  Panzer  theilten  noch  ge- 
meinsam den  Irrthum,  das  „Breviarium"  für  einen  Druck  Peter  Schoeffefs  zu  halten 
und  auch  Hain,  der  kein  Exemplar  gesehen,  hat  dieses  Falsum  nachgeschrieben 
obgleich  schon  Braun  und  Fischer  auf  die  Eigenthümlichkeit  der  Typen  aufmerk- 
sam gemacht  hatten. 

Auf  dem  ersten  Blatte  des  Sommertheiles  in  dem  Vorworte  sind  aber  neben  den 
Aufschlüssen  über  Drucker  und  <Ja7ir  auch  noch  umständliche  Erklärungen  ge- 
geben, welche  Sorgfalt  bei  der  Herstellung  des  Werkes  gewaltet  hat,  so  dass  man 
über  die  Officin  gar  nicht  im  Zweifel  sein  kann.    Nun  zur  Beschreibung: 

Der  Sommertheil  (Pars  aestivalis)  enthält  Folgendes: 

Blatt  l:  Vorrede  mit  dem  Anfange  „£ubiectum  Böhmen.  .  •" 

n       2 —    7:  Kalendarium. 

„  8:   Litera  dominicalis,   Aureus  numerus,   Indictio,    zugleich  mit  der 

Anmerkung,  welche  die  Jahrzahl  147£  nochmals  enthält. 
„        9 —  86:  Psalterium;  schliesst  auf  Blatt  86  verso  Zeile  5,  und  es  beginnen 
„       86 —  98:   die  Hymnen  und  Vigilien. 
„  99  ist  leer. 

„  100 — 132:  Commune  sanctorum;  steht  in  andern  Exemplaren  auch  am  Schlüsse. 
„  133  ist  wiederum  leer. 

„     134—239:   Officium  de  Tempore,  mit  dem  Anfange:  ttbte  fco  pnfce  .  .  ." 

„  240—381:  Officium  de  Sanctis,  mit  dem  Anfange:  „(3)  Häpit  3lUUUe  be  fcis  .  .  ." 
Blatt  343  verso  Zeile  20  liest  man:  „(Cetera  be  fefto  bcbiccttionts." 

Es  giebt  Ausgaben,  die  hiermit  schliessen.  In  unseim  Exemplare  aber,  das 
sonach  zu  den  absolut  vollständigen  gehört,  schliesst  sich  Zeile  21  noch  an  : 
„(tf)er  [tötü  attnü  fcrtetatts  .  .  ."  und  endet  erst  Blatt  381  recto  Zeile  27:  „3tem  öe 
Jinemoracüme  bte~  o'gti  au  .  tu  puäöa". 

Der  Wintertheil  (Pars  Mentalis). 

Blatt     1 —    7:   Vorrede,  Kalendarium. 

„  8:   Litera  dominicalis  etc.;  wie  oben. 

„       9—  85:   Psalterium,  schliesst  auf  Blatt  85  recto  Zeile  25,  und  es  beginnen 
daselbst 

„      85 —  97  recto:   die  Hymnen  und  Vigilien. 
„  97  verso  ist  leer. 

„     98—108:  „3nctpit  regiftrum  abuentus"  bis  „Cetera  ut  in  brentarto". 

„  109  ist  wiederum  leer. 

„  110—245:  Officium  de  Tempore,  mit  dem  Anfange:  „Uömtntca  prima  abuentus". 
„  246—282:  Officium  de  Sanctis,  mit  dem  Anfange:  „3u  mgilta  fauctt  3tnbm". 
„     283—315:   Commune  Sanctorum,  mit  dem  Schlüsse:  „ut  Uötat  bnica  prima  pöft 

triiütatis." 
„  316  ist  leer.  — 

Dass  in  den  Psalterien  keine  gedruckten  Anfangsluchstaben  vorkommen,  sondern 
sämmtliche  Versalien  roth  eingemalt  sind,  erwähnten  wir  schon  auf  Seite  27  mit 
Anführung  derjenigen-  andern  Bibelwerke,  in  welchen  gleichfalls  diese  Eigenthüm- 
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lichkeit  in  Anwendung  gebracht  worden  ist.  Den  Einband  unsers  prächtigen  Cime- 
lien  -  Druckes  bilden  schöne  Holz  -  Mosaikdeckel  mit  Kücken  \  <>n  .Juchtenleder  und 
silbernen  Beschlägen.  Das  dunkle  zweitausendjährige  Eichenholz  stammt  von  der  alten 
Mainzer  Kömerbrücke.  — 

Xo.  583. 
1 , % x r n i avium  %\\ o 911  n t tnum . u 

Marienthal;  Klosterdruckerei  der  Brüder  des  gemeinsamen  Lebens, 
circa  1474.    Kin  Pergamentblatt  in  Quart-Format. 

Falk  schreibt  auf  Seite  15  seiner  Abhandlung  bezüglich  des  Bn-vicrs  roo  1474: 
„Dieses  Brevier  führten  die  Marienthaler  sowohl  auf  Pergament,  als  auf  Papier  aus. 
Von  der  Pergamentausgabe  ist  ein  vollständiges  Exemplar  wahrscheinlich  nicht 
mehr  erhalten,  die  Nationalbibliothek  zu  Paris  besitzt  davon  nur  9  Blätter,  . .  .  vergl. 
Van  Praet,  tat.  des  livres  imprime  IUI  velin  I,  203." 

Bei  Van  Praet  findet  man  allerdings  eine  ausführliche  Beschreibung  dieser 
9  Pergamentblätter,  aber  in  dem  Incunabeln -Verzeichniss  der  National  ni  bliothek  von 
1878  haben  wir  dieselben  vergeblich  gesucht.  Sind  sie  also  noch  in  Paris?  Es 
scheint  wohl  nicht.  Um  so  mehr  gereicht  es  uns  zur  Freude,  ron  dieser  Pergament- 
Ausgabe  ebenfalls  ein  irohlei'liaWnes  Blatt  zu  besitzen,  das  nun  vielleicht  als 
in  seiner  Existenz  einzig  verbürgter  Zeuge  für  das  Vorhandensein  einer  Fergam§ui 
Ausgabe  des  Marienthalcr  Brevier's  um  so  interessanter  sein  dürfte.  — 


No.  584. 

Otfrrcmonialc  monadjorum  oröuüs  3ancti  ?Jcncöicti  öc 
obfrvnantia  fSuräfelbrnff." 

Marieilthal;  Klosterdruckerei  der  Brüder  vom  gemeinsamen  Leben, 
circa  1475.  Quart-Format. 

Dieses  j.Oercmonialc-  hat  keine  Angabe  des  Druckers  und  keine  Datirung,  ist 
aber  mit  Type  1  der  Marienthalcr  Presse  gedruckt.  Das  Puch  ist  ein  hoohtt  seltener 
Schatz,  von  dem  wohl  nur  noch  die  ~.uei  Exemplare,  zu  Mainz  und  (iiessen,  bekannt 
sind;  ein  sehr  Incompletes  ist  in  Paris.  Hain  hat  das  \V»  rk  nicht  gesehen  und  schreibt 
es  unter  No.  -1S83  wiederum  Peter  Sr]n'>Jf(r  zu.  Falk  hat  es  unter  No.  6  genauer  und 
richtig  beschrieben.    Einband  von  Juchtcnlcder  mit  vergoldetem  Beschläge.  — 


X().  585. 

„IBrcmarium  3Hoiunitinum.u 

M ;i  rienthal,  Klosterdnickcrei  der  Brüder  vom  gemeinsamen  Leben, 
circa  14  7  <>.  Quart-Format 

Dieses  imdatirte  Brevier  ist  mit  den  Uitimvtn  beiden  T>  pengattungen  gedruckt. 

tau  denen  die  iweite  Tafel  Falkta  ein  Facsimil«  giebtt   /war  findet  stell  kein  Brook, 

dar  mit  diesen  Typen  ausgeführt  zugleich  Ort  und  .hihrmhl  trägt,  dennoch  i-;  der 
Beweis  vorhanden,  dass  auch  dies.-  kleinern  Typen  nach  M<ni<  atim;  gehören. 

Die  (Jirssener  l'niversitätsbibliothek  hesiizt  nämlich  ein  mit  dm  beiden  iyw 
Typengattungen  gedrucktes  Brevier,  dessen  Kalender  uitht  iuitT\pe  1  2.  sondern 
in  der  hUituni  T\pe  8  *V  4  ausgeliihrt  ist:  ein  n>o  besitzt  dieselbe  Bibliothek  ein 
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anderes  Brevier,  in  weichem  Theile  der  mit  der  grössern  Type  gedruckten  Ausgabe 
mit  Theilen  einer  Ausgabe  verbunden  sind,  welche  die  kleineren  Typen  aufweist. 

Uebrigens  bleibt  der  Charakter  aller  vier  Typen-Arten  sich  gleich,  der  Unter- 
schied liegt  nur  in  den  Grössen  -  Abstufungen.  Von  diesem  höchst  seltenen  Bre- 
viarium  besitzen  wir  wenigstens  ein  aus  dem  Psalter  stammendes  Blatt,  in  welchem 
ebenfalls  die  Initialen  eingemalt  sind,  hier  aber  roth  und  blau.  Dasselbe  befindet 
sich  unter  (ilas  und  Messingrahmen  und  dient  zur  Veranschaulichung  auch  dieser 
beiden  interessanten  Typen-Cirade  vollkommen.  — 


Die  stolze  Republik  Venedig  war  zur  Zeit  der  Erfindung  und 
allgemeinern  Ausbreitung  der  Typographie  nicht  nur  die  Beherrscherin 
des  Welthandels  auf  allen  Meeren,  sondern  auch  eine  Pflegerin  der 
Künste  und  Wissenschaften,  daher  auch  die  grosse  Erfindung  Guten- 
berg's  in  ihren  Mauern  bald  die  geeignete  Stätte  fand,  um  sich  in 
einer  Weise  zu  entfalten ,  die  uns  noch  heute  in  Erstaunen  setzt, 
wenn  wir  vernehmen,  dass  die  Buchdruckereien  Venedig's  schon  im 
fünfzehnten  Jahrhunderte  die  Anzahl  von  zweihundert  erreichten, 
und  nicht  weniger  als  dreitausend  verschiedene  Druckwerke  aus 
ihren  Pressen  hervorgingen. 

Die  evsten  Typographen  der  Stadt  Venedig  waren  die  beiden 
Brüder  Johann  und  Wendelin  aus  Speyer,  deren  vorzüglichste 
frühe  Arbeiten  wir  nachstehend  kennen  lernen  werden.  Das  dem 
Johann  von  Speyer  schon  1409  von  der  Stadtverwaltung 
ertheilte  Privilegium,  wonach  derselbe  auf  fünf  Jahre  allein  berechtigt 
sein  sollte,  daselbst  zu  drucken,  wurde  hinfällig  durch  seinen  baldi- 
gen frühen  Tod,  daher  auch  neben  seinem  Bruder  Wendelin 
schon  14:70  Christoph  Waldarf  er  und  der  berühmte  Nicolaus 
Jenson  aus  lours  als  Venediger  Typographen  erscheinen. 

Der  Letztere  wurde  schon  1462  von  Ludwig  XI.  von  Frank- 
reich nach  Mainz  entsandt,  um  dort  die  neue  Kunst  zu  erlernen 
Er  war  also  ein  Schüler  Fust  &  Schoejfer  s,  und  dass  er  sein  Fach 
gehörig  erlernt  gehabt,  werden  wir  aus  einigen  seiner  schönen 
Druckwerke  weiter  unten  ersehen.  — 


—  Venetiae.  — 
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—  Venedig. 


3ol)attncö  k  Spira, 

oder 

Johann  nun  Jipetjer 

1469  &  1470. 

No.  586. 

Aurelii  Äiigustini  „De  civitate  Dei". 

Venedig^  Johann  &  Wendelin  von  Speyer,  vollendet  1470. 
Gross  Folio-Format. 

Das  vorliegende  Hauptwerk  des  Augustinus  „Vom  Keiche  Gottes"  bildet  in  dieser 
Ausgabe  einen  der  wichtigsten  Zeugen  für  die  Geschichte  der  Buchdruckerkunst 
überhaupt  und  insbesondere  Venedig' s.  Wir  erfahren  durch  das  achtzeilige  Colophon 
des  Werkes  eine  Reihe  gewisser  Thatsaclien ,  die  historisch  werthvoller  sind,  als 
mancher  dicke  Band  gelehrter  Forschungen.  Wir  wollen  daher  diese  interessante 
Schlussschrift,  die  in  lateinischen  Hexametern  abgefasst,  und  bei  Panzer  III  Seite 
f>4  No.  5,  sowie  bei  Hain  No.  2048  copirt  ist,  hier  nur  in  freier  deutscher  Ueber- 
tragung  wiedergeben.  Sie  lautet:  T  Johann  von  Speyer  war  es,  der  die  Venediger 
die  Kunst  der  Vervielfältigung  von  Schriften  lehrte;  er  hatte  im  dritten  Monate  fast 
100  Exemplare  des  Plinius  und  ebensoviel  des  grossen  Cicero  geschaffen,  und  das 
Werk  des  Aurelius  begonnen ,  als  plötzlich  der  Tod  ihn  hinw egr äffte ,  sodass  er 
dasselbe  nicht  vollenden  konnte:  Da  half  sein  Bruder  Wendelin,  der  in  der  Kunst 
nicht  Geringeres  leistet  und  in  der  Adriatischen  Stadt  verweilen  wird." 

Es  bestätigt  diese  Schlussschrift  also  zunächst  das,  was  schon  aus  einem,  dem 
Johann  von  Speyer  vom  Senate  zu  Venedig  am  19.  September  1469  bewilligten 
Bruck- Privilegium  hervorgeht,  nämlich,  dass  er  der  erste  Typograph  Venedigs 
war,  was  aber  seiner  Zeit  durch  die  falsche  Jahrzahl  1461  des  von  Nicolaus 
Jenson  gedruckten  „Puellarum  Decor"  ganz  unrechtmässig  angefochten  wurde.  Ferner 
erfahren  wir,  dass  er  überhaupt  nur  drei  Monate  thätig  gewesen  ist,  und  in  dieser 
Zeit  den  Cicero  und  den  Plinius  jeden  in  der  Auflage  von  100  Exemplaren  gedruckt 
hatte.  Weiter  ersehen  wir,  dass  Wendelin  sein  Bruder  gewesen  und  endlich,  dass 
der  Augustinus  von  Johann  begonnen  und  von  Wendelin  beendet  ist! 

Eine  Eigentümlichkeit  dieser  sehr  schön  gedruckten  Antiqua-Ausgabe  wurde, 
so  auffällig  sie  auch  ist,  von  den  Bibliographen  bisher  nicht  bemerkt;  es  ist  nämlich 
die  sonderbare  Erscheinung,  dass  hier  das  Zeichen  &  nicht  nur  wie  gewöhnlich  für 
das  Rinde wovt  „et"  angewendet  ist,  sondern  auch  regelmässig  für  die  Endsilbe 
et  eintreten  musste;  so  zum  Exempel  in  den  Wörtern:  lic&,  deb&,  crear&,  uider& 
und  andern.  Diese  bizarren  Verbindungen  geben  dem  Ganzen  eine  an  sich  eigen- 
thümliche  Physiognomie,  ähnlich  wie  die  langen  Schluss-S  den  Drucken  der  Swein- 
heym  &  Pannartz  ihr  eigenes  Gepräge  verleihen,  als  ob  dadurch  die  betreffenden 
Künstler  sich  gleichsam  monogrammaiisch  fixiren  wollten. 

Unser  Exemplar  ist  auf  sehr  grosses  Papier  gedruckt,  mit  handschriftlichen 
rothen  Rubriken  der  Capitel  versehen.  Der  dunkelgrüne  Ledereinband  mit  reichem 
vergoldetem  Beschläge  giebt  dem  höchst  seltenen  und  kostbaren  Folianten  ein 
prächtiges  Aussehen,  zumal  das  Werk  selbst  beinahe  wie  neu  erhalten  ist.  — 


—    Venedig.  — 
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oder 

1470  bis  1477. 

No.  587. 

Cornelius  Tacitus:  „Annalium  et  historiarum  libri 
superstites,  de  situ,  moribus  et  populis  Germaniae 
libellus  et  dialogus  de  oratoribus  claris." 

Venedig,  Wendelin  von  Speyer,  circa  M70.    Klein  Folio-Format. 

Indem  wir  zur  selbständigen  Thätigkeit  Wendeliri's  übergehen,  gereicht  es  uns 
zur  Freude,  dieselbe  mit  einer  Seltenheit  ersten  Banges,  zugleich  mit  seinem  einzig 
beglaubigten  ersten  Drucke  eröffnen  zu  können.  Diese  erste  Ausgabe  der  histori- 
schen Schriften  des  Tacäus  hat  durch  ihre  Schlussschvift  zu  Irrthümern  und 
Controversen  der  Gelehrten  geführt,  zu  deren  Entscheidung  man  nur  das  gewichtige 
Zeugniss  der  Endschrift  des  in  voriger  Nummer  besprochenen  Werkes  heranzuziehen 
braucht,  um  über  das  Factum  klar  zu  werden. 

Jene  Stelle  des  Colophons  der  vorliegenden  Ausgabe:  „pressit  Spira  premens: 
artis  gloria  prima  sue"  wurde  von  den  älteren  Bibliographen  dahin  gedeutet,  dass 
der  Tacitus  der  erste  Druck  des  Johann  von  Speyer,  also  der  erste  Venediger  Druck 
überhaupt  sein  sollte.  Es  bleibt  wunderbar,  dass  erst  Eberl  unter  No.  22134  auf 
den  Irrthum  und  Widerspruch  dieser  Annahme  aufmerksam  machte  und  auf  das 
Zeugniss  der  Schlussschrift  unsrer  Ausgabe  des  Augustinus  unter  No.  586  zurückgriff. 

Ob  er  wohl  alle  Bibliographen  bekehrt  hat?  Brunet  und  Graesse  sind  ihm  glück- 
licherweise gefolgt,  und  so  steht  zu  hoffen,  dass  jener  Irrthum  allmählig  ganz  getilgt 
werde,  obwohl  man  selbst  heute  noch  Zweiflern  und  Andersgläubigen  begegnet. 
Nicht  überflüssig  dürfte  es  jedoch  sein,  auf  eine  bibliographische  Entstellung  auf- 
merksam zu  machen,  deren  sich  Falkenstein  auf  Seite  213  bei  Berührung  der  vor- 
liegenden Ausgabe  des  Tacitus  schuldig  macht.  Es  heisst  dort:  Diese  Prince/ps 
liefert  das  früheste  Beispiel  von  Blattbezeichnung  mittelst  arabischer  Ziffern," 
Von  solchen  ist  aber  in  dem  ganzen  Werke  nicht  das  Geringste  zu  sehen! 

Wie  dem  gelehrten  Bibliothekar  dieser  Schnitzer  passircn  konnte ,  ist  um  so 
weniger  begreiflich,  als  alle  Bibliographen  mit  mehr  oder  weniger  Ausführlichkeit 
die  hier  bemerkbaren  Blattweiser  oder  sogenannte  Custoden  beschrieben  haben,  und 
welche  darin  bestehen,  dass  an  den  Schluss  der  Rückseite  jeden  Blattes  das  Anfangs- 
wort, manchmal  auch  die  beiden  ersten  Worte  des  nächsten  Blattes  angemerkt  sind. 
Ist  nun  auch  die  in  ihrer  Anlage  skizzenhafte  Arbeit  Falkenstein's  überhaupt  kein 
als  Grundlage  für  Studienzwecke  zu  benutzendes  Werk,  so  wird  man  doch  auch  vor- 
sichtig sein  müssen  bei  seinem  Gebrauche  als  bequemes  Nachschlagebuch. 

Zu  den  von  uns  schon  unter  Köln  gemachten  Anführungen  über  die  Erfinder 
der  JSlattzahlen  und  de]  Signaturen,  Therhoernen  und  Koelho ff,  gesellt  sich  also 
der  aus  vorliegender  Ausgabe  des  Tacitus  hervorgehende  Erfinder  der  dritten  Art 
bibliographischer  Blattbezeichnung:  der  Custoden  oder  Reclamen,  und  zwar  in  der 
Person  des  Wendelin  von  Speyer,  Merkwürdig  ist  es,  dass  die  Zeit  dieses 
ersten  Zeugnisses  der  Custoden  mit  dem  ersten  Cölner  Zeugniss  von  Blatlzahlen  im 
Jahre  1470  zusammenfällt.  — 

Ueber  den  Bruck  der  obigen  Ausgabe  ist  zu  sagen ,  dass  er ,  obwohl  mit  sehr 
ähnlichen  Typen  wie  der  Augustinus  in  voriger  Nummer,  so  doch  weniger  schön 
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—    Venedig.  — 


und  exact  als  dieser  ausgeführt  ist.  Die  Druckschwärze  ist  offenbar  zu  fett  aufgetragen. 
Auch  fehlt  hier  die  Eigentümlichkeit,  welche  wir  dort  bezüglich  der  Unterstellung 
des  Zeichens  &  für  die  Endsilbe  et  erwähnten  ,  welche  hier  wie  gewöhnlich  aus- 
gedruckt wurde. 

Dem  hohen  Werthe  des  Buches  ist  schliesslich  das  Kunstwerk  des  Einbandes 
gleichzustellen,  welcher  in  Leder-Mosaik  ausgeführt,  ein  Meisterstück  der  Buchbinder- 
kunst von  Dum  in  Paris  ist.  Die  wundervolle  Vergoldung  der  Deckel  ist  dagegen 
von  Marius  Michel,  dem  ersten  Vergolder  zu  Paris;  sie  ist  aus  kleinen  Stempeln 
mit  der  Hand  zusammengesetzt.  Die  Namen  beider  Künstler  befinden  sich  nebst 
der  Jahrzahl  1853  unten  an  der  Innenseite  des  vordem  Deckels.  Ein  mühsameres 
und  prachtigeres  Werk  der  Buchbinderkunst  ist  uns  noch  nirgends  begegnet.  Dabei 
ist  dieser  Einband  noch  so  prächtig  erhalten,  als  verliesse  er  soeben  erst  die  Werk- 
stätte der  Meister.  — 

No.  588. 

Juvenalis  „Satyrae". 

Yenedigj  Wendelin  von  Speyer,  1470.    Gross  Quart-Format. 

Erste  Ausgabe  der  Satyren  des  Juvenal.  Ihre  grosse  Seltenheit  geht  schon 
daraus  hervor,  dass  seit  De  Bure,  welcher  ein  Exemplar  in  Belies  -  Lettres  tome  I 
pages  372  &  373  beschreibt,  erst  Dibdin  &  Brunet  wieder  Exemplare  zu  Gesicht 
bekommen  haben. 

Dibdin  zählt  in  dem  Exemplare  seines  Lord  Spencer  71  Blätter,  Brunet  nach 
demjenigen  der  Nationalbibliothek  zu  Paris  nur  65,  was  wohl  auch  richtig  sein 
wird,  da  das  unsrige  ebensoviel  enthält.  Die  dreizeilige  Endschrift,  welche  Brunet  & 
Debure  durch  Autopsie,  und  nach  ihnen  alle  andern  Bibliographen  ungenau  geben, 
lautet  folgendermassen: 

Juuenalis  Aquinaris  (sie)  sathirarum 
liber  ultimus  foeliciter  explicit. 
M  .  CCCC  .  LXX. 

Hain  führt  das  seltene  Druckwerk  unter  Nr.  9664  an,  ohne  es  gesehen  zu  haben, 
da  es  in  der  Münchner  Hofbibliothek  fehlt;  die  Zahl  der  Blätter,  ob  65  oder  71, 
lässt  er  unentschieden.  — 

No.  589. 

Caji  Crispi  Salnstii  „Bellum  Catiliiiarium  et  Jugurthinum" 

Yeiiedigj  Wendelin  von  Speyer,  1470.    Hoch  Quart-Format. 

Es  ist  dieses  die  erste  sehr  seltene  Ausgabe  von  den  Schriften  des  Salust,  „über 
die  Verschwörung  des  Catilina  und  über  den  Krieg  mit  Jugurtha" ,  welche  nur  in 
400  Exemplaren  gedruckt  wurde,  wie  aus  den  am  Schlüsse  stehenden  sechs  Versen 
hervorgellt,  in  welchen  auch  der  Brucker  genannt  ist,  und  vor  denen  das  „EXPLICIT 
M.  C.  C.  C.  C.  L.  X.  X.«  steht. 

Gegenüber  Ebert,  welcher  in  Nr.  19  935  nach  Dibdin  ein  Exemplar  mit  70,  nach 
Brunet  eines  mit  71  Blättern  citirt  und  von  letzterm  vermuthet,  dass  es  mit  Inbegriff 
eines  iveissen  Blattes  die  vermehrte  Blattzahl  aufweise,  bemerken  wir,  dass  ein 
completes  Exemplar  71  bedruckte  Blätter  zählen  muss. 

Auch  ist  noch  Hain  zu  berichtigen,  der  in  Nr.  14197  die  Endschrift  des  ersten 
Buches  auf  Blatt  236  versetzt,  während  nie  doch  in  der  That  sich  auf  Blatt  246  be- 
findet ,  so  dass  das  zweite  Buch  auf  Blatt  25  mit  den  Worten  ( )  ALSO  QVERITVR 
beginnt.    Das  Werk  bildet  übrigens  das  merkwürdigste  Beispiel  von  Ungleichheit 


—  Venedig. 
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der  Zeilen-Anzahl  auf  den  einzelnen  Blättern;  wir  fanden  solche  mit  28,  29,  30,  31 
auch  32  Zeilen,  während  die  Bibliographen  in  harmonischer  Uebereinstimmung 
30  Zeilen  angeben.  —  

No.  590. 

Plutarchi  „Apophthegmata". 

Venedig",  Wendelin  von  Speyer,  1471.  Folio-Format. 

Es  ist  dies  die  lateinische  Uebersetzung  des  Franciscus  Philelphus  von  Plutarch's 
„Denksprüchen  berühmter  Feldherrn  und  Könige"  und  zwar  in  der  ersten  datirten 
Ausgabe.    Hain  No.  13140.  —  

No.  591. 

labcrtusr  QTaracctahts:  ppua  Sluaörageftmale". 

Venedig,  Wendelin  von  Speyer,  1472.  Folio-Format. 

Diese  Fasten-  und  Poenitenz  Ordnung  ist  mit  gothischer,  ganz  besonders  origi- 
neller und  schöner  Type  gedruckt.  Hain  führt  die  Ausgabe  unter  No.  4411  an, 
ohne  sie  selbst  gesehen  zu  haben.  — 


Htculaus  Jettfon, 

1470  bis  1482. 

Dieser  Typograph  erwarb  sich  durch  die  von  ihm  geschaffenen 
schönen  Schriften  den  ausgezeichneten  Beifall  seiner  Zeitgenossen. 
Durch  die  grosse  Anzahl  und  Vorzüglichkeit  der  von  ihm  gelieferten 
Werke  wurde  er  für  die  Kunst  und  ihre  Veredelung  Epoche 
machend.  Er  gab  sich  zur  Kennzeichnung  seiner  französischen 
Abkunft  den  Beinamen  „Gallicus",  auch  nannte  er  sich  zuweilen 
nur  kurz  Nicolaus  Gallicus.  — 


No.  592. 

Marens  Tullius  Cicero:  „Epistolae  familiäres." 

Yenedig,  Nicolaus  Jenson,  14 71.    Gross  Quart-Format. 

Höchst  seltene  und  schöne  Ausgabe  der  Briefe  des  Cicero,  von  Hain  unter 
No.  5168  citirt,  ohne  dass  er  sie  gesehen  hat.  Sie  ist  mit  römischer  Schrift  gedruckt, 
welche  viel  Aehnlichkeit  mit  den  Typen  der  Brüder  Johann  &  Wendelin  von  Speyer 
hat;  sie  ist  aber  etwas  grösser  und  noch  klarer  und  ausdrucksvoller.  — 

No.  593. 

drattant  „QTobejr  $ecrctarum  cum  apparatu". 

Venedig,  Nicolaus  Jenson,  1474.    Gross  Folio-Format. 

Die  vorliegende  prächtige  Ausgabe  des  Codex  Decretorum  ist  in  zweierlei 
gothischer  Schrift  gedruckt.  Der  wirklich  bewundernswert!!  schöne  Druck  zeigt, 
dass  Jenson  seinen  Lehrmeistern  Fust  &  Schöffer  in  Mainz  alle  Ehre  machte.  Hain 
No.  7836.  —   
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No.  594. 

Noiiii  Marcelli  „De  Proprietate  Sermonum". 

Venedig 9  Nicolaus  Jenson,  1476.    Klein  Folio-Format. 

Diese  Ausgabe  der  „Lehre  von  Beschaffenheit  der  Keden",  von  dem  lateinischen 
Sprachlehrer  Nonius  Marcellus  für  seinen  Sohn  geschrieben,  zeigt  uns  den  typographi- 
schen Künstler  Jenson  in  nicht  minder  günstigem  Lichte;  denn  auch  dieser  mit 
römischer  Schrift  ausgeführte  Druck  ist  meisterhaft.  In  dem  fünfzeiligen  Colophon 
findet  man  den  Drucker  und  die  Jahrzahl  angegeben. 

Das  vorliegende  in  rothen  Maroquin  gebundene  Exemplar  stammt  aus  der  Biblio- 
thek des  Prinzen  Eugen  von  Savoyen,  dessen  Wappen  sich  in  etwa  10  Centimeter 
Hohe  und  prächtiger  Ausführung  in  Goldpressung  auf  Vorder-  und  Rückseite  des 
Einbandes  befindet.  Hain  hat  die  von  ihm  unter  No.  11901  beschriebene  seltene 
Ausgabe  nicht  selbst  gesehen.  — 

No.  595. 

<?lntcrmm  ^rdjtepifcopt  ^Florentmt  iv3ummae  S^eoiogicae 
pars  ffcunba." 

Venedig^  Nicolaus  Jenson,  1480.  Folio-Format. 

Gothischer  Druck.  Jenson  druckte  die  vier  Theile  dieser  „Summa"  des  Antonius 
allmählich  in  dem  Zeitraum  von  1477—1480;  und  zwar  erschien  zuerst  der  dritte 
Theil  1477;  dann  der  erste  1479;  der  vierte  im  Mai  1480,  und  zuletzt  der  vorliegende 
zweite  Theil  im  Juli  desselben  Jahres. 

In  derselben  Zeit  veranstaltete  auch  Koburger  in  Nürnberg  eine  Ausgabe,  deren 
Theile  von  1 477  an  successive  herauskamen ,  aber  schon  1479  sämmtlich  vorlagen. 
Ein  schönes  Exemplar  aller  vier  Theile  auch  dieser  Ausgabe  wird  uns  unter  „Nürnberg" 
vorkommen.    Hain  No.  1243.*— 


1470  bis  1472. 

Dieser  berühmte  deutsche  Typograph  übte  seine  Kunst  später 
zu  Mailand  aus ,  wo  wir  ihm  weiterhin  noch  begegnen  werden. 
Seine  Thätigkeit  zu  Veitedig  beschränkte  sich  nur  auf  kürzere  Zeit  und 
auf  wenige  Werke,  die  alle  zu  den  grössten  Seltenheiten 
zählen;  seine  erste  Ausgabe  des  „Decameron"  von  Boccaccio  wurde 
bereits  im  Jahre  1812  in  der  Roxburghe-Auction  zu  London  vom 
Herzog  von  Mariborough  für  2260  Pfund  =  4:5  200  Mark  er- 
standen. — 

No.  596. 

plann  Smrit  ^onoraii  ^Commeutarius  in  Uirgütum." 

Venedig^  Christoph  Valdarfer,  1471.  Folio-Format! 

Höchst  seltene  Ausgabe  dieses  Commentars  zu  Virgil's  Werken,  ohne  den  Text, 
verbessert  von  Bardista  Guarinus.    Von  Panzer  und  Hain  No.  14  705  beschrieben, 


—  Venedig. 
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aber  nicht  gesehen.  Bezüglich  der  Typen  können  wir  bei  diesem  Drucke  eine  in- 
teressante und  neue  Bemerkung  machen.  Es  sind  nämlich  ganz  dieselben,  wie  sie 
der  Augustinus  des  Johann  von  Speyer  unter  No.  586  aufweist.  Valdarfer  scheint 
also  nach  des  Letzteren  Tode  diese  Schriftgattung  erworben  zu  haben,  womit  auch 
der  Umstand  übereinstimmt,  dass  Wendelin  von  Speyer  noch  in  demselben  Jahre 
mit  andern  Typen  druckte.  — 


Johann  uou  Cöln  okr  Joannes  fa  Colonia, 

1471  bis  1487. 

Dieser  Drucker  verband  sich  gegen  1472  (nicht  1473  wie  Falken- 
stein angiebt)  mit  Wendelin  von  Speyer,  nachem  er  bereits  1470  ein 
Register  der  Schriften  des  Johannes  Scotus  für  Wendelin  verfasst 
hatte,  später  auch  mit  Johann  Manthen  de  Gheretzem  und  zuletzt  noch 
mit  Nicolaus  Jenson  und  Johannes  Herbort  de  Seigenstadt.  Die 
von  ihm  in  unserer  Sammlung  vertretenen  Druckwerke  werden  ihn 
in  seinen  verschiedenen  Phasen  kennzeichnen.  — 


No.  597. 

Marcus  Fabius  Quintiiianus:  „Oratoriarum  institutionum 

libri  XII." 

Venedig,  Johannes  de  Colonia,  circa  1473.  Folio-Format. 

Man  schreibt  diese  undatirte  Ausgabe  der  ,,12  Bücher  über  die  Redekunst1*  des 
Quintilian  nach  Ebert  No.  18418  allgemein  dem  Johann  von  Cöln  zu.  Obgleich  die 
römische  Type  des  Werkes  von  derjenigen  der  nächsten  Nummer  unterschieden  ist, 
so  ist  es  ja  wohl  möglich,  dass  dieser  Typograph  mit  verschiedenen  Alphabeten 
gedruckt  hat;  möge  daher  der  seltene  Druck,  der  ein  Nachdruck  der  Jenson'schen 
Ausgabe  von  1471  ist,  bei  Johannes  de  Colonia  stehen  bleiben  und  Anregung  zu 
weiterer  Forschung  geben.  Hain  No.  13644  hat  die  Ausgabe  nicht  selbst  gesehen, 
sie  fehlt  in  München.  — 


Joannes  fa  Colonia  &  JJoJjannea  $tlantl)en 
fa  föfycrelpm, 

1473  bis  1480. 

Panzer  führt  zwar  unter  dem  Jahre  1487  noch  einen  Druck  dieser 
beiden  Typographen  auf.  Augenscheinlich  liegt  aber  bei  diesem  in 
Band  I  Seite  238  No.  976  citirten  Werke  „Fallacie  secundum  Divum 
Thomam  de  Aquino"  von  14:87  eine  Verwechselung  mit  der  Aus- 
gabe von  14:77  zu  Grunde,  die  Panzer  auf  Seite  127  No.  290  eben- 
falls aufführt.  — 
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Venedig.  — 
No.  598. 

Aristotelis  „Historia  de  animalibus". 

Yenedig^  Johannes  de  Colonia  &  Johannes  Manthen  de  Gheretzem, 
1476.  Folio-Format. 

Die  erste  sehr  schone  lateinische  Ausgabe  der  „Zoologie"  des  Aristoteles  in 
schöner  römischer  Schrift  gedruckt  und  am  Schlüsse  mit  Firma  und  Datirung  ver- 
sehen. 

Der  Herausgeber  Theodor  Gaza  hat  dieses  Werk  dem  Papste  Sixtus  IV.  gewidmet, 
und  De  Bure  erzählt  von  der  in  der  Literatur  wohl  einzig  dastehenden  Aufnahme, 
welche  diese  Dedication  seitens  des  Papstes  empfangen,  Folgendes:  „Gaza  Hess  ein 
Exemplar  des  Werkes  kostbar  einbinden  und  stellte  es  dem  Papste  zu;  Sixtus  IV. 
aber  schickte  dem  Autor  das  Buch  zurück  und  liess  ihm  die  Kosten  des  Einbandes 
auszahlen."  Hain  1699.  Hier  verabschieden  wir  uns  einstweilen  von  Johannes  de 
Colonia,  um  ihn  spater  in  seinen  Verbindungen  mit  Nicolaus  Jenson  und  Herbort  de 
Seigenstadt  wiederzufinden.  — 


29O 


ßxmtmw  lerntet  tmn  Hailbronn  &  Hicolaita 
«Ott  Frankfurt  ohtv  be  /rancoforMa, 

1473  bis  1476. 

Franciscus  von  Hailbronn  druckte  schon  von  1471  ab  in  Venedig ; 
im  Jahre  1473  gesellte  sich  Nicolaus  de  Francofordia^zu  ihm.  Von 
1477  ab  druckten  dann  beide  wieder  theils  allein,  [theils  in  Gesell- 
schaft Anderer.  — 

No.  599. 

ITeonarbi  be  Mttno  „^ermoues*  Euabragelimalea". 

Venedig,  Franz  von  Hailbronn  &  Nicolaus  von  Frankfurt,  1473. 
Folio-Format. 

Erste  Ausgabe  dieser  Fastenpredigten  mit  einer  reizenden^semigothischen  Type 
gedruckt.    Hain  No.  16117.  — 

No.  600. 

$ttid)acl  be  (Kardjano  $ttebtolanen|tö:  „^ermonarium  trtpU- 
catitm  per  abtJcntum  rt  per  buaö  quabrageftmas". 

Yenedigj  Franciscus  von  Hailbronn  &  Nicolaus  von  Frankfurt,*. 
1476.  Quart-Format. 
Editio  princeps  dieser  Sammlnng  von  „Advent-  und  Fastenpredigten",  {mit  der- 
selben semigothischen  Schrift  gedruckt,  wie  das  vorige  Werk.    Umfänglicher  Band 
in  Original-Schweinsleder.    Hain  Nr.  4508.  — 


Venedig.  — 
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No.  601. 

„3Hblt*  Patina  cum  poftilltö  Iticalat  bc  fijra." 

Venedig*,  Franciscus  Renner  de  Hailbronn ,  1483. 
3  Bände  in  Folio-Format. 

Mit  einer  andern  gothischen  Type  von  zweierlei  Grösse  gedruckt.  Die  Anfangsseite 
jeden  Bandes  ist  mit  einem  Initialbuchstaben  und  schöner  farbiger  Bordüre  geziert. 
Hain  No.  3165.  — 


€rl)art  Matbolt  Mit  ^Utgsburg, 

1476  bis  1486. 

Der  berühmte  Typograph,  welchen  wir  in  Augsburg  schon 
fanden,  wohin  er  im  Jahre  1487  vom  Bischof  Johann  von  Werden- 
berg berufen  wurde,  war  anfänglich  mit  Peter  Löslein  und  Bernhard 
Pictor  associrt;  in  folgender  Nummer  finden  wir  einen  Druck,  den 
er  nach  seiner  Trennung  von  jenen  allein  lieferte.  — 

No.  602. 

franciscus  platavattus:        compancnbis  uerfibue". 

Venedig,  Erhard  Ratdold,  1468  statt  1478.  Quart-Format. 

Dieses  kleine  Werkchen  giebt  eine  Anleitung  den  Hexameter  und  Pentameter 
zu  componiren.  Gothischer  Druck  mit  einem  gauz  eigenthümlichen  jftl  und  mit  den 
berühmten  „Literae  Florentes".  Interessant  wegen  des  Druckfehlers  in  der  Jahrzahl 
durch  Auslassung  eines  r.    Editio  princeps.    Hain  No.  10889.  — 


No.  603. 

^acobus  i»c  Quirle:         urbis  QToUafcnfiö  objtbtone  a 
©itvcis  tentata". 

Venedig,  Erhard  Ratdolt,  circa  1480.  Quart-Format. 

Auch  diese  kleine  Schrift  in  Sachen  der  von  den  Türken  belagerten  Stadt  Klausen- 
burg ist  mit  derselben  gothischen  Type  gedruckt,  wie  vorige  Nummer.  Hain 
No.  5868.  —   

No.  604. 

„j9as  bud)  bcr  jet)r  grpat/4 

Venedig,  Erhart  Ratdolt,  1483.  Folio-Format. 

Schöner  Druck  des  berühmten  Meisters  mit  einer  neuen  höchst  prächtigen  gothi- 
schen Type;  doppelt  interessant  als  deutsches,  zu  Venedig  gedrucktes  Werk.  Ver- 
glichen mit  dem  Lutherischen  Katechismus  zeigt  diese  Erklärung  der  Gebote  eines 
unbekannten  Autors,  welche  im  Geburtsjahre  Luther's  gedruckt  wurde,  in  Sprache  und 
Sinn  allerdings  gewaltige  Unterschiede,  aus  denen  der  Geschmack  des  Mittelalters  redet. 
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Venedig. 


Der  schönen  Ratdolt'schen  Initialen,  aus  Blumengewinden  im  Eenaissanee -Stil 
componirt,  finden  sich  in  dem  Werke  dreizehn;  diese  bekannten  „Literae  Florentes", 
für  deren  „Erfinder"  Ratdolt  von  Vielen  gehalten  wird ,  sind  jedenfalls  die  ersten  in 
Holz  geschnittenen  Zierbuchstaben,  welche  den  Renaissance -Styl  im  Bücherschmuck 
eingeführt  haben.  Wenn  auch  nicht  Erfinder  derselben,  denn  dergleichen  Motive 
haben  viele  italienische  Handschriften  jener  Zeit  aufzuweisen ,  so  ist  Ratdolt  doch 
jedenfalls  derjenige  gewesen,  der  zuerst  auf  die  Idee  kam,  die  schonen  Renaissance- 
Buchstaben  nachzeichnen  zu  lassen  und  durch  den  Holzschnitt  für  die  Typographie 
zu  verwerthen.    Hain  No.  4034.  — 


No.  605. 

41?9pufifculum  rrpertarii  prognojticon  in  Imitationen  atris  tarn 
Dia  aftrolojiica  quam  metljeora  lacjica." 

Yenedig,  Erhart  Ratdolt,  1485.  Quart-Format. 

Seltenes  astronomisches  Werk  des  berühmten  Typographen,  der  sich  besonders 
durch  den  Druck  mathematischer  und  astrologischer  Werke  verdient  machte.  Hain 
citirt  es  unter  No.  13393  ohne  es  gesehen  zu  haben.  Auch  hier  findet  sich  eine 
Anzahl  der  schönen  Literae  Florentes.  Der  Druck  ist  gothisch;  die  Type  abermals 
eine  neue.  — 


Peter  föalein  oon  $4it0encen, 

1476  bie  1483. 

Im  Anfange  mit  Ratdolt  und  Bernhard  Pictor  associrt,  als- 
dann allein.  Wir  behalten  die  eigenthümliche  Schreibart  seines 
Heimathortes  bei,  der  jedenfalls  Langenzenn  bei  Nürnberg  war.  — 


No.  606. 

<3ftbcrri  ^tfpalrnftsr     tbcr  ettjuiologtarum  et  be  (ummo  bono". 

Venedig,  Peter  Löslein  de  Langencen,  1483.  Folio-Format. 

Die  selbständigen  Drucke  dieses  Typographen  sind  äusserst  selten.  Derselbe 
bildete  bis  1480  in  Gemeinschaft  mit  Erhard  Ratdolt  und  Bernhard  Pictor  oder  Maler, 
beide  von  Augsburg,  das  berühmte  Brucker -Triumvirat ,  in  welchem  Löslein  oder 
LÖslin  namentlich  als  Corrector  thätig  war,  und  aus  deren  Pressen  die  herrlichsten 
Druckwerke  hervorgingen.    Hain  No.  9279.  — 


^Utöreaa  Jtacotms  €atl)aren|is, 

1476  &  1477. 

Ein  nur  wenig  bekannter  Typograph ,  der  blos  zwei  Jahre  in 
Venedig  druckte  und  dessen  wenige  Werke,  die  auf  unsere  Zeit 
gekommen,  sehr  selten  sind.  — 


—    Venedig.  — 
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No.  607. 

Diodori  Siculi  „Bibliotheca  seu  historiarum  priscarum 

libri  IVU. 

Venedig^  Andreas  Jacobus  Catharensis,  1476.  Folio-Format. 

Das  Geschichtswerk  des  Diodorus  in  der  Uebersetzung  des  Franciscus  Poggias 
ist  der  erste  höchst  seltene  Druck,  welchen  dieser  Typograph  lieferte.  Die  Typen 
sind  römisch.    Hain  No.  6189.  — 


lapaiöus  iie  Hommajjia, 

1477  bis  1496. 

No.  608. 

(Srepruts  Blagmts:  ^Itlaralta  ftuc  ©j-pafitio  in  Sobum". 

Yenedig,  Raynaldus  de  Novimagio,  1484.  Folio-Format. 

Diese  „Moralia" ,  eine  Auslegung  des  Hiob ,  sind  die  bekannteste  Schrift  des 
Papstes  Gregor  I.,  dem  man  den  Beinamen  „der  Grosse"  gegeben  hat.  Wir  haben 
die  interessante  Editio  princeps  von  Bertold  Ruppel  in  Basel  schon  unter  No.  423 
besprochen. 

Vorliegende  schöne  Ausgabe  ist  mit  hübscher  gothischer  Type  gedruckt  und 
enthält  am  Schlüsse  Druckfirma  und  Datirung.    Hain  No.  7930.  — 


No.  609. 

3Uartl)olomaeu5  be  QTtjatmis:  „j^tterragatorium  fm 
Confcfliotuilc". 

Yenedig,  Raynaldus  de  Novimagio,  1486.    Klein  Quart-Format. 

Mit  kleiner  gothischer  Type  gedruckte  Ausgabe  dieses  Werkes  über  die  Beichte, 
wovon  wir  die  Mainzer  Ausgabe  von  Peter  Schöffer  unter  No.  37  verzeichneten 
Hain  No.  2488.  — 


Stomas  k  flatus  ait0  ^lejrankta, 

1477  bis  1491. 

No.  610. 

Hyginus:  „Poeticon  astronomicon". 

Yenedig",  Thomas  de  Blavis,  1488.  Quart-Format. 

Der  Titel' dieses  Werkes,  den  man  durch  „Poetische  Astronomie"  oder  „  Astron  o 
misches  Gedicht"  gleich  unzulänglich  verdeutschen  würde,  hat  schon  zu  Öftern  Irr- 
thümern  Anlass  gegeben.  Das  Werk  ist  kein  Gedicht,  wie  man  denken  könnte; 
neben  einem  mathemathisch-astronomischen  Theile  enthält  es  mythologische  Unter- 
suchungen über  die  Sternbilder,  wie  sie  durch  Benennung  der  Dichter  des  Alterthums 
nach  und  nach  entstanden  sind. 


2Q4 


—    Venedig.  — 


Die  erste  Ausgabe  dieses  Werkchens  druckte  1475  Augustinus  Carnerius  in  Ferrara ; 
Erhard  Katdolt  die  zweite  um  1482;  die  dritte  und  vierte  Thomas  de  Blavis  um  1485 
und  1488.  Letztere  enthalten  die  circa  50  Holzschnitte  der  Ratdolt'schen  Ausgabe 
in  leider  recht  rohen  Copien,  was  sich  auch  auf  die  in  vorliegender  Ausgabe  sehr 
zahlreich  vertretenen  Initialen  erstreckt.    Hain  No.  9065.  — 


Philipp  Confcam  $ä\% 

1478  bis  1482. 
No.  611. 

Marcus  Tullius  Cicero:  „Blietorica  nova  et  vetus". 

Venedig  9  Philipp  Condam  Petri,  1-1 7 9,  Folio-Format. 

Seltene  Ausgabe  von  Cicero's  ^Redekunst" ,  mit  römischer  Schrift  gedruckt. 
Die  Druckfirma  mit  der  Datirung  stehen  am  Schlüsse  der  Bhetorica  nova.  Hain 
No.  5062.  — 


1478  bis  1491. 

No.  612. 

Marcus  Tullius  Cicero:  „De  Officiis ,  de  Amicitia,  de 
Senectute  et  Paradoxa  cum  commentariis  Petri  Marsi". 

Venedig,  Marinus  Saracenus,  1487.  Folio-Format. 

Wie  es  scheint,  eine  seltene  und  wenig  gekannte  Ausgabe,  welche  wir  bei  Panzer 
Band  III  Seite  244  erwähnt  fanden,  bei  allen  spätem  Bibliographen  aber  vergeblich 
suchten.  Sie  ist  mit  römischer  Schrift  von  zweierlei  Grösse  gedruckt;  der  sehr  aus- 
führliche Commentar  des  Petrus  Marsus  mit  der  kleinern.  Die  Ausgabe  hat  158  Blätter 
mit  Signaturen.  —  ,  

No.  613. 

Marcus  Tullius  Cicero:  „Ehetorica  vetus  et  nova"  cum 
commentario  M.  FaMi  Yictorini. 

"Venedig' ?  Marinus  Saracenus,  1487.  Folio-Format. 

Auch  diese  im  selben  Jahre  erschienene  Ausgabe  der  Ciceronianischen  Schriften 
über  die  Kunst  der  Rede  scheint  selten  und  wenig  gekannt  zu  sein.  Wir  finden  sie 
bei  Panzer  Band  III  Seite  245,  aber  bei  keinem  neuern  Bibliographen.  Die  Aus- 
stattung ist  derjenigen  des  vorhergehenden  Werkes  vollkommen  analog.  — 


pcrnatMmis  Natelns  k  $üalüms, 

1480  bie  1536. 

Dieser  Typograph  druckte  in  der  langen  Zeit  seiner  Thätigkeit 
auch  Einiges  in  Rirnini  und  in  Rom.  — 


—  Venedig. 
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No.  614. 

Paulus  Orosius:  „Historiarum  adversusPaganos  libriVIL" 

Venedig,  Bernardinus  Venetus,  1500.  Folio-Format. 

Hübsche  Ausgabe,  in  römischer  Schrift  gedruckt;  am  Schlüsse  mit  dem  Drucker- 
zeichen und  den  Initialen  B.  V.    Hain  No,  12104.  — 


$ctamatut0  ifaotua, 

1480  bis  1500. 
No.  615. 

„pUflale  bomimcatutm  orbinte  praebtcatarum." 

Venedig,  Octavianus  Scotus,  1482.  Quart-Format. 

Seltene  Editio  princeps  dieses  Missale  in  gothischem  Schwarz-  und  Rothdruck, 
mit  Firma  und  Datirung  am  Schlüsse.  In  hellbraunes  Leder  gebunden.  Hain 
No.  11289.  — 


^annea  ^Titciltita  Santritter  «on  ^eilbrann 

um  1480. 

Von  der  Gemeinschaft  dieser  beiden  Typographen  ist  nur  ein 
einziger s  höchst  seltener  Druck  bekannt,  den  wir  in  Folgendem 
kennen  lernen  werden.  Vom  jähre  1481 — 87  erfahren  wir  weder 
von  dem  einem  noch  von  dem  andern  Drucker  etwas;  dann  taucht 
Santritter  1488  und  1489  in  Gesellschaft  von  Hieronymus  de  Sanctis 
wieder  auf,  während  Dietrich  von  Würzburg  ganz  verschollen  bleibt.  — 


No.  616. 

Francisci  Nigri  „Grammatica". 

Venedig^  Johann  Lucilius  Santritter  &  Franz  Theodor  von  Würz- 
burg, 1480.  Quart-Format. 

Am  Schlüsse  dieser  Grammatik  befinden  sich  vier  Verse,  welche  die  Namen  der 
Typographen  enthalten : 

„Santritter  helbronna  genitus  de  gente  ioannes 

Lucilius:  prompsit  grammata  docta  nigri. 

Herbipolisqz  satus:  socio  sudore:  lacunis. 

Hoc  uenetis  francus  fert  theodorus  opus." 
Darunter  befindet  sich  die  Datirung.  Das  Werk  zeigt  auch  einen  interessanten 
frühen  Versuch,  Masiknoten  mit  beweglichen  Typen  zu  drucken,  bei  welchem 
allerdings  noch  die  Notenlinien  fehlen,  welche  jedenfalls  mit  der  Hand  hineingezogen 
werden  sollten.  Hain  giebt  unter  No.  11858  eine  höchst  dürftige  Beschreibung,  ob- 
gleich nach  dem  Münchener  Exemplare,  in  welcher  er  nicht  einmal  die  Stelle  anführt, 
in  der  die  Typographen  genannt  sind,  so  dass  der  Druck  bei  ihm  als  anonym  gelten 
kann.  — 


2gb 


—    Venedig.  — 


ZXribxm  ftwtfmm  tot  ß,hiiä1 

1480  bis  1506. 

No.  617. 

^njtotelts  „^fycra  latina  cum  commentariis  ft>vmo\8u. 
©omitö  III. 

Venedig,  Andreas  Toresanus  de  Asula,  1483.   Gross  Folio-Format. 

Schone,  gothisch  gedruckte  Ausgabe,  welche  höchst  selten  complet  vorkommt, 
mit  dem  roth  gedruckten  Typographen-Zeichen.  Der  Drucker  ist  der  Schwiegervater 
des  Aldus  Manucius  und  späterer  Geschäftsleiter  der  Aldinischen  Officin,  als  welchen 
wir  ihn  noch  wiederfinden  werden.    Hain  No.  1660.  — 


Joannes  &  (Stcgurüts  öc  (iregorita  i>e 
/ovliuio  /ratres, 

1480  bis  1516. 

Nachdem  die  Brüder  de  Gregoriis  bis  zum  Jahre  15 16  unaus- 
gesetzt zusammen  gedruckt  hatten,  ist  wahrscheinlich  Johannes 
gestorben,  denn  von  1519  bis  1528  kommt  Gregorius  allein  vor.  — 


No.  618. 

^Sfctjtonesr  letc  ncme  t  antiquc  ||  cü  abbttiöibu»:  ca|ttnt£ 
bubtjör  II  t  rf0ult0  cacellaric  apoflolt  |ce  btligentipme  cmebatc^ 

Venedig^  Brüder  de  Gregoriis  de  Forlivio,  1496,  Gross  Folio-Format. 

Schöne  Ausgabe  dieses  Werkes,  über  dessen  Inhalt  wir  bereits  bei  dem  werth- 
vollen SchÖffer'schen  Drucke  von  1477  unter  No.  35  die  nöthigen  Angaben  machten. 
Hain  No.  6052.  — 


Antonius  he  iStiata  k  Cremona, 

1480  bis  1489. 

No.  619. 

atjamaö  fcc  3lqitino:  t,3nper  jßrtmo  S'cntentiarum". 

Venedig,  Antonius  de  Strata,  1486.  Folio-Format. 

Des  Thomas  von  Aquino  Commentar  über  das  erste  Buch  der  „Sententiae"  des 
Petrus  Lombardus ;  ein  häufig  gedrucktes  Werk ,  dem  wir  schon  öfters  begegneten. 
Dieser  Typograph  druckte  nur  diesen  ersten  Theil  des  Werkes.    Hain  No.  1474.  — 


Venedig.  — 
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Jtojjannea  k  €olonta  k  ftirolaua  jtotfon, 

1480  s\  1481. 

No.  620. 

JSfancti  Styomae  ic  ^qutua  „^uper  quarto  ttbra  jSentcnttarum". 

Venedig",  Johannes  de  Colonia  &  Nicolaus  Jenson,  1481. 
Folio -Format. 

Die  Schlussschrift  zeigt  uns  hier  den  Johann  von  Cöln  mit  Nicolaus  Jenson  ver- 
eint; die  gothische  Type  ist  von  Jenson.  Johann  de  Colonia  scheint,  wie  auch  die 
Schlussschrift  annehmen  lässt,  wohl  mehr  der  materielle  Urheber  der  Societät  zu 
sein.    Hain  No.  1484.  — 


Joannes  k  Colonia,  Hirolana  JJenfon 
&  Joannes  gerbort  ht  j&lgenftaM, 

1481. 

No.  621. 

Cannes  $\xm  (tue  Beatus:  „äuobltbcta  quefUanum". 

Venedig,  Johannes  de  Colonia,  Nicolaus  Jenson  &  Johannes 
Herbort  de  Seigenstadt,  1481.  Quart-Format. 

Das  Werk  des  berühmten  Scholastikers ,  welches  21  verschiedene  theologische 
Fragen  behandelt,  wurde  bereits  in  einer  frühern  Ausgabe  vom  Jahre  1477  von 
Johann  von  CÖln  im  Verein  mit  Johannes  Manthen  gedruckt.  Vorliegende  Ausgabe 
ist  mit  derselben  JensoiVschen  Type  gedruckt,  wie  der  in  voriger  Nummer  beschrie- 
bene Thomas  von  Aquino.    Hain  No.  6436.  — 


Joannes    erb  ort  k  Sdtjcnllabt, 

1481  bis  1485. 

Dieser  Typograph  druckte  schon  vorher  von  1475  bis  1480  in 
Padua.  —   

No.  622. 

(Sutöo  öe  ^ai)(ia:  r)lafavuim  $ecrctonmt". 

Venedig,  Johannes  Herbort  de  Seigenstadt,  1481.  Folio-Format. 

Die  Editio  prineeps  dieses  umfänglichen  Werkes  lernten  wir  bereit  unter  No.  178 
bei  Mentelin  in  Strassburg  kennen.  Vorliegende  Ausgabe  ist  nach  der  Schlussschrift 
von  dem  berühmten  Drucker-Triumvirat  Nicolaus  Jenson,  Johann  von  CÖln  und 
Johannes  de  Seigenstadt  veranstaltet;  doch  führen  wir  sie  unter  Letzterem  an,  weil 
dieser  in  erster  Linie  an  der  technischen  Vollendung  betheiligt  scheint,  während  die 
Ersteren  neben  der  pecuniären  Betheiligung  hier  mehr  ein  kritischer  Beirath  waren. 
Hain  No.  2717.  — 


2Q8 


Venedig,  — 


No.  623. 

Braunsens     labardlis:  ^frctitra  fuper  QTlementinte". 

Venedig,  Johann  Herbort  de  Seigenstadt,  1481.  Folio-Format. 

Auch  dieser  „Commentar  zu  den  Clementinen"  wurde,  wie  aus  dem  Briefe  des 
Franciscus  Moleniensis  an  den  Verfasser  hervorgeht,  der  dem  Werke  voransteht, 
auf  Kosten  Nicolaus  Jenson's  und  Johann's  von  CÖln  gedruckt,  obgleich  in  der 
Endschrift  nur  „Johannes  magnus  (!)  de  Seigenstat"  als  Drucker  genannt  ist.  Dieser 
muss  wohl  ein  bedeutender,  wenn  nicht  ebenso  ehrgeiziger  Typograph  gewesen  sein, 
da  er  sich  selbst  in  Gesellschaft  zweier  Eiesen  wie  Jenson  und  Johann  de  Colonia 
nicht  scheute,  sich  ^den  Grossen"  zu  nennen.    Hain  No.  16252.  — 


1481  Hb  1514. 

No.  624. 

„Jlecrehtm  be  ||  tortis." 

Venedig,  Baptista  de  Tortis,  1496.    Gross  Folio-Format. 

Hübsche  Ausgabe  des  „Decretum"  Gratian's  mit  der  Glosse.    Hain  No.  7915.  — 


No.  625. 

Bantus  Jfabvi  „Pjms  fuper  tnfHtutianibud" 

Yenedig,  Baptista  de  Tortis,  1497.    Gross  Folio-Format. 

Ein  Commentar  über  das  Rechtsbuch  des  Justinian.  Höchst  seltene  Ausgabe, 
welche  Panzer  nur  aus  einer  ganz  unvollständigen  Notiz  des  geschriebenen  Leng- 
nichschen  Cataloges  der  Danziger  Bibliothek  bekannt  war,  und  Hain  unter  No.  6844 
nur  nach  Panzer  citirte.  Sie  umfasst  142  mit  Signaturen  und  arabischen  Blattzahlen 
bezeichnete  Blätter,  in  2  Columnen  k  71  Zeilen.  Der  obige  Titel  nimmt  das  erste 
Blatt  ein.  Am  Schlüsse  steht:  „Venetijs  per  Baptistam  de  ||  Tortis.  M.  cccclxxxxvij.  || 
die  .  xij.  Augusti."  und  das  Druckerzeichen  mit  B.  T.  — 


^ermann  ^icdjtenfiein  okr  JTemlapis, 

1482  bis  1497. 

Hermann  Liechtenstein  aus  Cöln  druckte  zuerst  in  Vicenza  und 
Treviso  9  wo  wir  seine  Bekanntschaft  erneuern  werden,  zuletzt  in 
Venedig ;  hier  setzte  nach  1497  sein  Sohn  Peter  Liechtenstein,  von 
dem  wir  auch  mehrere  Drucke  vorführen  werden,  die  väterliche 
Druckerei  fort.  — 


—    Venedig.  — 
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No.  626. 

$anctt  ^onauenturae  „^iblta  paupmtm". 

Venedig,  Hermann  Liechtenstein,  circa  1485.  Quart-Format. 

Ohne  Angabe  des  Druckortes,  der  Firma  und  Jahrzahl;  aber  die  höchst  merk- 
würdigen Typen  Liechtenstein's  sind  unverkennbar  und  finden  sich  auch  in  der  mit 
Firma  und  Jahrzahl  versehenen  „Summa  Raineri,  i486"  unter  No.  627  unserer 
Sammlung.  Man  vergleiche  hier  nur  die  ganz  originellen  Buchstaben  der  grossen 
Capitel-Ueberschriften :  A,  M,  N,  S;  ebenso  die  in  Grosse  und  Form  übereinstim- 
mende kleine  Gothisch  des  Textes  und  man  wird  über  den  gemeinschaftlichen  Ur- 
sprung beider  Werke  nicht  zweifelhaft  sein  können.  Hain  No.  3501 ,  ohne  Angabe 
des  Druckers.  —   

No.  627. 

letjneruö  oe  pifis  •  „Summa  müuerfae  ©Ijcolagtac". 

Venedig^  Hermann  Liechtenstein,  i486.  Folio-Format. 

Dieses  mit  Firma  und  Datirung  versehene  theologische  Compendium  gewährt 
«ine  interessante  Vergleichung  mit  der  vorigen  Nummer.    Hain  No.  13019.  — 


1482  bis  1494. 

Druckte  nach  1494  bis  zum  Jahre  1500  in  Scandiano,  wo  wir  ihn 
wiederfinden  werden.  —   

No.  628. 

„Quintiliani  inftitutiones  cum  commento  ||  Laurentii 

Vallenfis:   Pomponii  et  Sulpitii." 
Yenedig,  Peregrinus  de  Pasqualibus ,  1494.  Folio-Format. 

Nach  Ebert's  bibliographischem  Lexicon  No.  18125  würde  der  obige  Titel  einen 
Irrthum  enthalten,  indem  sich  die  dort  angezeigten  Noten  des  Sulpitius  in  dieser 
Ausgabe  der  „Redekunst"  des  Quintilian  gar  nicht  vorfinden,  vielmehr  des  Yalla  und 
Pomponms  Commentar  nur  bis  zum  zweiten  Buche  geht,  und  alsdann  vom  dritten 
Buche  an  des  Regius  Noten  folgen,  nach  dessen  Conjecturen  auch  der  Text  geändert 
ist.   Hain  No.  13654.  — 


ifernarMnua  bt  StiMno  n  pionteferrato, 

1483  bis  1495. 

No.  629. 

Stomas  be  ^qutno:  ^S'ummac  S^eoUrgiae  pars  teriia". 

Venedig  j  Bernardinus  de  Tridino,  1486.  Folio-Format. 

Den  verschiedenen  Theilen  dieses  berühmten  Werkes  begegneten  wir  schon  in 
den  verschiedensten  Ausgaben.  Der  vorliegende  dritte  Theil  ist  viel  seltener  als 
die  beiden  ersten ,  und  wurde  von  Bernardinus  de  Tridino  apart  gedruckt.  Hain 
No.  1470.  — 
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^nkeas  k  Noctis  parmenfi05 

1484  bis  1485. 

No.  630. 

feants  p&pae  „Sermone*  et  ®pifiolaeu. 

Venedig',  Andreas  de  Sociis  Parmensis,  1485.  Folio-Format. 

Wenn  die  Beschreibung  Hain's  unter  No.  10013  richtig  ist,  was  wohl  anzunehmen, 
da  er  die  Ausgabe  selbst  gesehen,  so  ist  unser  Exemplar  dieser  Ausgabe  der  „Pre 
digten  und  Briefe  Papst  Leo  des  Grossen"  eine  Variante ,  denn  die  Schlussschrift 
lautet  anders;  zum  Vergleich  möge  sie  hier  Platz  finden:  „Dilti  CeotUS  papc  türi  flo- 
qucntifftllmi  ac  fanctiffuni  hxmöts  änbreas  ||  $)armefis  jocijs  ctrtis  imprcfiTorie  ||  folün 
biligcntta  impreffit  Henetijs  ||  anno  falutis.   M-  cccc  inxn  .  quin  II  to  tieft.  Ülaritj."  — 


petnarMiuts  penaliws^ 

1484  bis  1534. 

No.  631. 

,,Hoc  in  uolumine  continentur  .  ||  Bernardi  Justiniani  Ora- 
toris  Gariffimi  Orationes  •  ||  Eiufdem  nonnullöe  Epiftolg  .  || 
Eiufdem  traduetio  in  Ifocratis  Hbellum  ad  Nicoclera 
Regem  .  ||  Leonardi  Juftiniani  Epiftolse." 

Venedig^  Bernardinus  Benalius,  circa  Folio-Format. 

„Reden  und  Briefe"  zweier  Justiniani,  Venetianer  Patrizier  des  15.  Jahrhunderts, 
Leonardus  Vater  und  Bernardus  Sohn,  welche  für  die  Zeitgeschichte  grosses  Inter- 
esse haben,  wiewohl  die  Autoren  ziemlich  ephemer  geblieben.  Die  Ausgabe  ist  mit 
römischer  Schrift  gedruckt  und  am  Schlüsse  mit  Firma  des  Druckers ,  aber  nicht 
mit  der  Datirung  versehen;  jedocli  setzt  auch  Ebert  unter  No.  11107  das  Werk  unter 
das  Jahr  1492.    Hain  No.  9639.  — 


No.  632. 

„C-PLINH  SECUNDI  NATURA  E  HI  |ST0RIARYM  LIBRI  •  XXXYII  •  1 1 
E  OASTIGATIOMBYS  ||  HERMOLAI  BARBA;|RI  QYAM  EMEN  || 

DATISSIME  EDITI." 
Yenedig,  Bernardinus  Benalius,  149  7 •    Gross  Folio-Format. 

Schöne  von  Johann  Baptist  Palmarius  nach  den  „Castigationes  PUnianae"  des 
Hermolaus  Barbarus  —  die  zuerst  in  Born  1492  bei  Eucharius  Silber  erschienen  — 
besorgte  Ausgabe  der  „Naturgeschichte"  Flinius  des  kelteren,  dieses  Schatzes  univer- 
saler Gelehrsamkeit  und  leider  einzigen  Werkes  des  Gelehrten,  welches  auf  unsere 
Zeiten  gekommen.  Es  ist  dieses  die  erste  von  Palmarius  besorgte  Ausgabe  and  mit 
römischer  Schrift  gedruckt,  nach  welcher  noch  mehre  andere  erschienen.  Hain 
No.  13101.  — 


—  Venedig. 
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dabrici  ht  (gratis  öc  Papia, 

1485  &  1486. 

No.  633. 

lobrrtuö  GEaracctclus:  Vermonts  Suabrac(c|tmalcs,  be 
abuentu  rt  bc  ttmore       cum  qitilmsbam  alüo  anncjrte. 

"Venedig^  Gabriel  de  Grassis,  circa  i486.  Quart-Format. 

Seltene  lncunabel  eines  wenig  bekannten  Typographen ;  mit  gothischer  Schrift 
gedruckt  und  dem  roth  gedruckten  Buchdruckerzeichen.    Hain  No.  44fil.  — 


Pagammta  ht  pagamnfe  ürinenpa^ 

1485  tu*  1518. 

No.  634. 

«SUrrltt  ^uguflim  „Sc  Srhutate".  —  £ancti  ^ilarü  1v©e 

©rinitate  contra  ^Irianos".  — 
Haetu  „Jlxbtx  ab  jttymmadjum  quomobo  trinitas  c(l  tmue 
beus  et  non  trfö  butc.  — 

Venedig,  Paganinus  de  Paganinis,  1480.  Quart-Format. 

Vorliegende  Collektan-Ausgabe  dieser  drei  Schriften  über  die  Drieeinigkeit  ist 
ein  Nachdruck  der  im  gleichen  Jahre  gedruckten  von  Johann  von  Amerbach  in 
Basel,  in  welchem  sogar  die  am  Schlüsse  der  Tabula  zur  Schrift  des  Augustinus  ge- 
gebenen zwanzig  Verse,  welche  Amerbach  als  Drucker  nennen,  mit  aufgenommen 
sind.  Leicht  möchte  die  Ausgabe  daher  wie  in  andern  Fallen  zu  Verwechslungen 
Anlass  gegeben  haben,  wenn  nicht  vor  Beginn  der  Tabula,  am  Schlüsse  der  Schrift 
des  Augustinus,  das  Colophon  und  die  Datirung  des  eigentlichen  Bruckers  stünden. 
Hain  No.  2038.  — 


1485  bie  1500. 

Druckte  abwechselnd  in  Vicenz  und  Venedig;  später  in  Lyon 
und  Coni.  —   

No.  635. 

^ptjera  !%Utnbi  cü  ||  txxbm  ÖTommcnüe  ||  miper  rbttte     .  || 
€icd)i  ÖFfculam  ||  2Franctfct  Capuant  ||  bc  Itlanfrcbotüa  HJJacobt 
$abrt  3tapulcn|W/c 

Venedig" ,  Simon  Bevilaqua,  1499.  Folio-Format. 

Verfasser  dieses  astronomischen  Werkes  ist  Johannes  de  Sacrobosco.  Der  obige 
Titel  ist  gothisch  gedruckt,  während  Text  und  Commentar  mit  grösserer  und  kleinerer 
römischer  Schrift  gedruckt  sind.    Das  letzte ,  auf  der  Stirnseite  leere  Blatt  enthält 


302 


—    Venedig.  — 


auf  der  Kehrseite  die  ebenfalls  in  gothischer  Schrift  gedruckten  Worte:  „®l)eorice 
ttOlte  plattetet  ||  rutlt  cum  COmmetttO."    Dieses  Blatt  fehlte  dem  von  Hain  unter  No.  14125 

beschriebenen  Exemplare. 

Am  Ende  des  vierten  Buches  der  „Sphaera"  befindet  sich  die  Schlussschrift  mit 
der  Firma  des  Druckers ,  welche  wegen  der  eigentümlich  ausgedrückten  Jahrzahl 
JilCDXCIX  interessant  ist;  darauf  folgt  bis  zum  Schlüsse  die  „Theorica  Plane- 
tarum". Hain  erwähnt  auch  ein  anderes  Exemplar,  dem  die  letztere  fehlte,  und  in 
welchem  Blatt  2  bis  5  neugedrucM  sein  sollen.  Der  an  dieser  Stelle  citirte  variirende 
Anfang  von  Blatt  3a  stimmt  aber  mit  dem  unsers  Exemplars  überein,  obgleich  die 
Voraussetzung  nicht  zutrifft.  — 


1485  bis  1515. 

No.  636. 

^umma  lofcüa." 

Venedig  j  Georgius  Airivabenus,  1495.  Octav-Format. 

Der  Verfasser  des  Werkes,  welches  auch  „Summa  de  casibus  conscientiae"  oder 
„Summa  Baptistiniana"  genannt  wird,  ist  Baptista  Trovamala  oder  de  Salis.  Hain 
No.  14183.  — 


$ctainamt0  $wtm  k  üoneüts  focatelhts, 

i486  bis  1500. 

Nach  dem  Tode  des  Octavianus  Scotus  treten  dessen  Erben  in  die 
Firma  und  setzen  das  Geschäft  auch  nach  dem  Tode  des  Bonetus 

noch  bis  1531  fort.   

No.  637. 

„Valerius  Maximus  cum  commento||01iuerii  Arziganensis 

Vicentini." 

Venedig' j  Bonetus  Locatellus  Sc  Octavianus  Scotus,  1493.  Folio. 

Nachdruck  der  Ausgabe  des  Bernardinus  de  Benaliis  vom  Jahre  1488;  mit  römi- 
scher Schrift  gedruckt.    Hain  No.  15792.  — 


^artljolomaeuö  k  Haitis, 

i486  bi5  1514. 

No.  638. 

„$cuece  ontma  opera.u 

Venedig,  Bartholomäus  de  Zanis,  1503«  Folio-Format. 

Mit  hübschen  Holzschnitt-Initialen  gezierte  Ausgabe  der  sämmtlichen  Werke  des 
Philosophen  und  Lehrer  des  Kaiser  Nero,  Lucius  Annaeus  Seneca.  In  römischer 
Schrift_ gedruckt  bis  auf  den  gothischen  Titel.  — 


—    Venedig.    —  303 

1488  bis  1500. 

No.  639. 

Lactantii  Firmiani  „De  divinis  institutionibus  adversus 

gentes". 

Venedig,  Theodorus  de  Ragazonibus  de  Asula,  MCCCLXXXX 
statt  14:90,  Folio-Format. 

Selten  und  interessant  durch  den  Druckfehler  in  der  Jahrzahl,  Hätten 
die  Holländer  zufällig  dieses  Buch  gekannt  statt  eines  solchen  mit  1428  ebenfalls 
als  Druckfehler,  sie  hätten  die  Erfindung  der  Buchdruckerkunst  durch  ihren  Lorenz 
Coster  sicher  noch  um  38  Jahre  weiter  zuriickverlegt  in  das  Jahr  1390 !  Das  Werk 
ist  mit  römischer  Schrift  gedruckt.    Hain  No.  9815.  — 


ümtatMmts  k  Cljoris  k  Crnmma, 
&  „Simon  k  fuere, 

um  1491. 

Beide  Typograplien  druckten  gleichzeitig  vom  Ende  der  ach- 
ziger  bis  Ende  der  neunziger  Jahre  in  Venedig;  darunter  einige 
Werke  zusammen. 

No.  640. 

piataniö  „iSpera  lattna  plarfUta  Steina  Interpreter 

Venedig  j  Bernardinus  de  Choris  &  Simon  de  Luere,  1491« 
Folio-Format. 

Mit  gothischer^Schrift  gedruckte  Ausgabe,  welche  auf  Kosten  des  Andreas  Torre- 
sanus  de  Asula  veranstaltet  wurde.    Hain  No.  13063.  — 


1489  Vi*  1536. 

No.  641. 

„ffcUflaU  lomamim  (ffcclejtae." 

Venedig  ^  Lucas  Antonius  de  Giunta,  1504«  Octav-Format. 

Den  Bibliographen  unbekannte  erste  Ausgabe  dieses  Typographen,  in  gothischem 
Roth-  &  Schwarzdruck.  Die  Zierde  dieses  Chorbuches  sind  die  vielen  kleinen  Holz- 
schnitte, Initialen  und  Zierleisten,  deren  über  1000  darin  enthalten  sind,  nebst  20 
blattgrossen  Abbildungen  in  Holzschnitt,  sämmtlich  die  Hand  eines  trefflichen,  leider 
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unbekannten  Meisters  zeigend,  welcher  jedoch  von  der  Schule  der  Yercelli  Macrino 
d'Alba  zu  sein  scheint.  Hochinteressant  ist  auch  der  in  zierlichem  Renaissancestyl 
geschnitzte  Original-Holzeinband ,  auf  dessen  Vorderseite  in  einem  Bande  die  Ini- 
tialen und  Jahrzahl :  £x,  Jß.  %■  —  JH.  D.       eingeschnitten  sind.  — 


P|)tlippW0  pinrüte  ;üantuami0, 

1490  bi6  1525. 

No.  642. 

„NESTOR  VOCABVLISTA." 

Venedig,  Philippus  Pincius,  1496.  Folio-Format. 

Mit  römischer  Schrift  gedruckte  Ausgabe  des  Vocabularium  von  Dionysius  Nestor 
Hain  No.  6255.  — 

No.  643. 

Diogenes  Laertius:  „Vitae  et  sententiae  Pkilosophorum". 

Venedig,  Philippus  Pincius,  1497.  Folio-Format. 

Diese  lateinische  Ausgabe  wurde  auf  Kosten  des  Typographen  Benedictus  Fon- 
tana:,  dessen  Druckerzeichen  mit  den  Initialen  B.  F.  sich  auch  darin  befindet,  von 
Philipp  Pinci  gedruckt.    Hain  No.  6202.  — 


No.  644. 

„Iklbuö  fuper  tato||cabice  ||  dum  multtö  lepeüticmibusr  t 
abbtttambus  .  Qfjr  proprio  ,2Ut||ctori0  ejtmplari  noatter  tnuentte 
t  ejrccrpti#:  t  locts  futa  per  ||  QLlarifftmum  jhirecon.  b.  Jfo. 
3/rattciJcuj  bc  Hlufapttsr  fJata  ||  uinum  accurattf(tme  po|ttte: 
nuperimeqj  per  runbe  fnmma  cü  ||  biligentia  recopitu*:  t 
cum  noua  i  copioftfftmo  lepertorto  ||  ab  robcm  cü  fummo 
(lubio  ebtto  ntunttuö  .  (fft  cum  apoptllts  ||  ffiartfftmoruj  jhtrr- 
confxtltorj .  b.  ^Ucj-anbrt  be  Jhuola  •  b.  ,2Ubree  ^arbacic  (tcuii 
ac.  b.  ÖEelft  burtjübi  btUgentiflime  rcut|t0." 

Venedig",  Philippus  Pincius,  1519.    Gross  Folio-Format. 

Diese  schöne  Ausgabe  in  gothischem  Druck  ist  den  Bibliographen  unbekannt 
geblieben,  weshalb  wir  in  Obigem  den  ganzen  langen  Titel  gaben,  welcher  mit  schöner 
Missalschrift,  die  ersten  zwei  Zeilen  in  überaus  grossen  und  prächtigen  Charakteren, 
ganz  roth  gedrucKt  ist;  darunter  befindet  sich  die  21  Centimeter  hohe  und  17  Centi- 
meter  breite,  äusserst  wirkungsvoll  gezeichnete  Druck  er  marke  des  Philippus  Pincius, 
Das  Werk  behandelt  nicht,  wie  der  Titel  angiebt,  vden  ganzen  Codex"  des  Justinian, 
sondern  nur  die  ersten  drei  Bücher  desselben.  — 


Venedig.  — 
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1490  bis  1517. 

No.  645. 

„«JUirca  ac  pene  Muuta  totuis  fa||cre  pagtne  Commentarta 
campcnbiofe  ebita  per  (Elariflimam  Sfyrologum  Jratrem 
petrum  ^lureolitm  5erapt)icr  er- ||btntö  alütmm:..." 

Venedig,  Lazarus  de  Soardis ,  1507.  Quart-Format. 

Dieses  seltene  Weibchen,  eine  Erklärung  der  heiligen  Schrift,  ist  bis  auf  das 
in  Antiqua  gedruckte  Colophon  in  gothischer  Schrift  gedruckt.  — 


tttrolaua  öe  /errarüa  ht  jßralormta, 

1491  *  1492. 

No.  646. 

©uHielmus  bc  jSaliccto  „ffll)tntr{}ia". 

Venedig*  Nicolaus  de  Ferrariis,  1491«  Folio-Format. 

Höchst  seltene,  den  Bibliographen  unbekannte  Ausgabe  eines  Typographen,  der 
nur  sehr  wenig  gedruckt  hat.  — 


JJftntö  Jtofyannea  k  $uarcn0ta  k  palajaa.a 

auch  vereint  mit 

^oljannea  Plana  fce  ptontefmato, 

1492  biö  1500. 

No.  647. 

(üutba  be  Cfaultaco;  „(Hjirurgta  cum  aliorum  tractatibus 
be  rabem  matrria". 

Venedig,   Petrus  Johannes   de  Quarengis  &  Johannes  Maria  de 
Monteferrato,  1493.  Folio-Format. 

Höchst  seltene  italienische  Ausgabe;  von  Hain  unter  No.  4817  angeführt,  ohne  dass 
er  sie  gesehen  hat.  — 


Faunes  k  ftereto  k  SrtMno 
alias  ftanünua, 

1492  bis  1536. 

Ein  wenig  bekannter  Drucker,  welcher  meistens  mit  GuiLielmus 
Cereto  de  Tridino  und  Magnino.  de  Tridino ,  beide  ebenfalls  in 
Venedig,  verwechselt  wird.  — 


20 
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— ■    Venedig.  — 


No.  648. 

„Joannis  Torteiii  Aretini   orthographia  .  |  Joannis  Torteiii 
Lima  qusedam  per  ||  Georgium  Vallam  tractatum  de  || 
orthographia." 
Venedig',  Johannes  Tacuinus,  1495«  Folio-Format. 

Mit  römischer  Schrift  gedruckte  Ausgabe  dieses  grammatischen  Werkes  „über 
die  Orthographie  aus  dem  Griechischen  abgeleiteter  Wörter".    Hain  No.  15754.  — 


No.  649. 

„(Korona  «Äurea  corufcantibua  cjem||mt*>:  i  prma(tffimt0  con- 
ferta  ||  margariüö  t  qua  \}t  per  ||  pnldjiT  i  fcimttjtce  ]|  matHe 
pari|tcn|t||mare  pertra||ctantur." 

Venedig,  Johannes  Tacuinus,  1496.  Quart-Format. 

Diese  „goldene  Krone"  ist  ein  philosophisches  Werk,  dessen  Verfasser  Jacobus 
Brutus  von  Como  „der  Künste  und  göttlicher  Weisheit  Professor"  ist.  Die  Ausgabe 
ist  die  einzige  des  15.  Jahrhunderts,  denn  die  von  Panzer  III  Seite  329  No.  602 
citirte  von  1492  ist  apokryph.  Mit  Ausnahme  des  gothischen  Titels  mit  römischer 
Schrift  gedruckt.    Hain  No.  4026.  — 


No.  650. 

„OVIDIVS  DE  TßlSTI-  BVS  CVM  COM-j  MENTO." 

Venedig,  Johannes  Tacuinus,  J499.  Folio-Format. 

Der  Commentar  dieser  Ausgabe  der  Elegien,  welche  Ovid  in  seiner  Verbannung 
am  Schwarzen  Meere  dichtete,  ist  von  Bartholomäus  Merula.  Es  muss  wohl  im  Druck 
verschiedene  Exemplare  derselben  Ausgabe  geben,  welche  Hain  unter  No.  12248  und 
12  249  seines  Repertorium  unterscheidet.  Der  letztern  entspricht  unsere  Ausgabe. 
jJemerkens  werth  sind  die  schönen  Initialen,  welche  den  Offizinen  des  Giovanni  Tacuino 
und  Ottaviano  Scoto  gemeinsam  sind.  — 


pero  k  ^uanne  ht  ^htarengtia  aud)  Petrus 

1492  bia  1516. 

No.  651. 

^antlje  altcjtjim  ßorentino." 
La  Divina  Commeclia  col  Comento  di  Cristoforo  Landino. 

"Venedig,  Petrus  Johannes  de  Quarengiis,  1497.  Folio-Format 

Schöne  Ausgabe  mit  10  O  zierlichen  Holzschnitten  in  Federzeichnungs  -  Manier, 
darunter  ein  blattgrosser,  dessen  meisterhafte  Zeichnung  einen  hervorragenden  Künstler 


—  Venedig. 
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bekundet,  welcher  leider  unbekannt  geblieben  ist.  Die  früheste  Dante-Ausgabe 
mit  dem  Commentar,  eine  Seltenheit  ersten  Ranges,  wird  man  bei  uns  unter  Florenz 
1481  in  einem  wahren  Prachtexemplare  vorfinden,  worin  zugleich  einer  der  ersten 
Versuche,  Kupferstiche  in  den  Text  zu  drucken,  ersichtlich  ist.    Hain  No.  5953.  — 


^Uims  $8UimriuB  Homamta, 

1494  bis  1516. 

Berühmt  sowohl  als  Typograph  ersten  Ranges  wie  als  hoch- 
gelehrter Mann.  — 

No.  652. 

Aristotelis  „Pars  quarta  Operum". 

Venedig,  Aldus  Manucius,  149«.  Folio-Format. 

Die  schöne  griechische  Erstlings  -  Ausgabe  der  Werke  des  Aristoteles.  Hain 
No.  1657.  —  

No.  653. 

Jamblichi  „De  mysteriis  Aegyptiorum,  Clialdaeorum, 
Assyriorum  et  alia  opuscula". 

Venedig,  Aldus  Manutius,  1497«  Folio-Format. 

Die  erste,  schone  Ausgabe  dieser  Uebersetzung  von  der  Heidnischen  Götterlehre 
des  Jamblichus.    Der  Uebersetzer  ist  Marsilius  Ficinus.    Hain  No.  9358.  — 


No.  654. 

Constantinus  Lascaris:  „Grainuiatices  graecae  epitomeu. 

Venedig,  Aldus  Manucius,  circa  1498.  Quart-Format. 

Zweite,  höchst  seltene,  Hain  unbekannte  Ausgabe  des  Aldus  ohne  Datirung; 
vergleiche  Panzer  VIII,  Seite  559;  Ebert  No.  11736;  Graesse  IV,  Seite  112.  — 


No.  655. 

MPNEROTOMACIIIA  POLIPHILI,  HYüMANA  OMNIA  NON  JNISIS 
OMNIVM  II  ESSE  DOCET  •  ATQVE  OBITER  ||  PLVRIMA  SCITY  SANE  | 
QYAM  DIGNA  COM  ||  MEMORAT  •  \  \  CAVTYM  EST,  NE  QVIS  IN  DOMI- 
MO  ILL  ■  S.  Y.  IMPYNE  HUNC  LI||BRYM  QYEAT  ||  IMPPRIME  ||  RE. 
Venedig,  Aldus  Manucius,  1499.  Folio-Format. 

In  dieser  Seltenheit  ersten  Ranges  erscheint  uns  zugleich  die  schönste  aller 
AXdinen  und  die  einzige,  welche  durch  hervorragenden  Initialen-  und  Bilderschmuck 
ausgezeichnet  ist,  den  der  grosse  Aldus  seinen  Druckwerken  nach  im  Allgemeinen 
nicht  geliebt  zu  haben  scheint. 

20* 
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Venedig.  — 


Der  anonyme  Verfasser  dieses  kunstgeschichtlich  hochwichtigen  und  berühmten 
Werkes  verbarg  sich  hinter  den  Initialen  der  38  Capitel  seines  „Traumes",  welche 
zusammengestellt  den  Satz  geben:  „Poliam  frater  Franciscus  Columna  peramavit* ; 
also,  „der  Bruder  Franciscus  Columna  liebte  die  Polia  sehr".  Polia  heisst  nämlich 
in  dem  Werke,  das  im  Gewände  eines  Liebesromanes  die  ausgiebigsten  Belehrungen 
über  alle  Zweige  der  Kunst  enthält,  die  Geliebte  des  Helden  Poliphil.  Unter  Jener 
ist  nichts  Anderes  zu  verstehen,  als  „die  Antike'*,  und  unter  Diesem,  der  in  heftiger 
Liebe  zu  ihr  entbrannt  ist,  der  Sohn  des  Zeitalters  der  Renaissance. 

Das  griechische  Wort  „Hypnerotomachia",  durch  welches  das  Werk  betitelt  ist, 
erklärt  in  der  Vorrede  der  Verfasser  selbst,  indem  er  sagt,  es  solle  dadurch  der 
Kampf  der  Liebe  im  Traum  ausgedrückt  werden.  Titel,  Vorrede  nnd  Nachschrift 
sind  in  Latein ,  der  Hauptinhalt  jedoch  in  italienischer  Sprache  abgefasst  und  das 
Werk  steht  als  merkwürdiges  Beispiel  einer  humanistischen  Arbeit  da,  welche  nicht 
in  Latein,  sondern  in  der  Volkssprache  geschrieben  ist. 

Mit  gutem  Grunde  aber  hat  der  Verfasser  wohl  seine  ursprünglich  lateinische, 
bereits  im  Jahre  1467  zu  Treviso  vollendete  Arbeit  vor  ihrer  Veröffentlichung  im 
Jahre  1499  in  das  Volksidiom  übertragen,  da  es  sich  ihm  darum  handelte,  durch 
die  in  seinem  Werke  niedergelegten  Lehren  auch  auf  Künstler,  die  des  Lateinischen 
nicht  mächtig  waren,  einen  praktischen  Einfluss  zu  üben ;  dies  geht  aus  der  Widmung 
an  Polia  und  jener  des  Leonardo  Crasso  hervor. 

Neben  den  schönen,  bereits  erwähnten  Initialen  bilden  den  eigentlichen  Haupt- 
schmuck des  Werkes  172  Holzschnitte,  von  denen  mehrere  in  BlattgrÖsse  sind.  Für 
den  Schöpfer  dieser  wundervollen  Arbeiten,  welche  das  Werk  noch  heute  als  die 
Perle  aller  illustrirten  Bücher  Italiens  ivährend  der  Renaissance- Periode  gelten  lassen, 
wird  jetzt  allgemein  Giovanni  Bellini  gehalten,  obgleich  auch  für  Benedetlo  Montagna 
eine  Möglichkeit  vorhanden  wäre.  Die  Bewunderung  der  Kunstkenner  für  dieses 
liebenswürdige  BildAverk  ging  indessen  früher  so  weit,  dass  man  einen  Raphael, 
Mantegna,  Botticelli  für  die  Meister  hielt.  Eine  interessante  Studie  über  das  Werk 
hat  Albert  Ilg  unter  dem  Titel:  „Ueber  den  kunsthistorischen  Werth  der  Hyneroto- 
machia  Poliphili,"  Wien  1872  veröffentlicht,  die  sich  neben  unserm  Poliphilo  zur  Ein- 
sicht vorfindet. 

Das  vorliegende  Exemplar  ist  von  prächtigem  Ansehen;  wie  auch  vielleicht  das 
einzige  ganz  tuohl  erhaltene,  in  welchem  das  berühmte  „Priapus-Bild"  nicht  durch 
Ausschneiden  oder  Veberpinseln  des  Phallus  verstümmelt  wurde.  Als  Eigentümlichkeit 
des  schönen  Druckes  in  runder  Schrift  sei  noch  angeführt,  dass  die  am  Schlüsse  be- 
findliche Jahrzahl  1499  in  ganz  besonderer  Schreibweise  durch  M  .  TD  .  ausgedrückt 
ist.    Hain  Nr.  5501.  — 


fEfeneMctua  /ontana, 

1495  biß  1506. 

No.  656. 

„fjoratutsr  cum  quattuov  tBrnenfarijä." 

Venedig ,  Benedictus  Fontana,  1405«  Folio-Format. 

Diese  Ausgabe  der  Werke  des  Horaz  mit  den  Commentarien  des  Mancincllus, 
Acron,  Porphyrio  und  Landinus  ist  der  e^ste  Druck  dieses  Typographen  und  Nach- 
druck der  im  Jahre  1492  von  Philippus  Pincius  edirten  Ausgabe.  Am  Schlüsse  des 
Werkes,  vor  dem  Register,  steht  Ort  und  Datirung;  der  Drucker  offenbart  sich  durch 
ein  eigentümliches  Signet,  welches  einen  Brunnen  vorstellt,  in  dessen  Mitte  sich 


—  Venedig. 
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ein  sprossender  Stamm  erhebt,  von  welchem  in  drei  Strahlen  das  Wasser  herabfällt; 
zu  beiden  Seiten  dieser  Fontaine  befinden  sich  die  Initialen  B.  F.  Bis  auf  den 
gothischen  Titel  ist  das  Werk  in  Antiqua  gedruckt.  Hain  No.  8893,  ohne  Angabe 
des  Druckers.  — 


1495  W6  1523. 

No.  657. 

Baptista  Mantuanus:  ,,Parthenicesu. 

Yenedig,  Jacobus  de  Leucho,  1499.  Quart-Format. 

Diese  „Parthenices"  sind  Gedichte  zum  Lobe  der  Jungfrau  Maria.  Der  Verfasser 
war  ein  Carmeliter  und  lebte  im  15.  Jahrhundert.    Hain  No.  2368.  — 


1496  bis  1507. 

No.  658. 

„MARSILII  Ficini  ||  Florentini  de  Chrij|ftiana  religione  ||  ad 
Laurentiü  ||  Medicem  ||  opus  au||reum." 
Venedig,  Ottinus  Papiensis,  1500.  Quart-Format, 

In  römischer  Schrift  gedruckt.  Der  Titel  steht  in  Spitzform  auf  dem  ersten 
Blatte.    Hain  No.  7070.  — 


Peter  firdjtfnftrin, 

1497  biö  1522. 

dessen  Vater  Hermann  Liechtenstein  wir  um  1497  gleichfalls  in 
Venedig  verliessen. 


No.  659. 

■n.SUmanad)   noua  ||  plurimts  annte   uenturte  tnfennentta: 
Per  II  jtoamtr  ^torffterinu  «Stoftingcnfem  ||  t  jfacobnm  Pflaumen 
Hirnen,  ||  |cj  accuratifltmr  fupputata  ||  t  tcü  fere  ffiurope  bcy|j 
tra  fybere  fparttta." 
„(Kanon  be  bomibus  ||  cell  fabricanbte." 

Venedig  j  Peter  Liechtenstein,  1507.  Quart-Format. 

Der  zweite  Titel  dieses  astronomischen  Werkchens  befindet  sich  auf  Blatt  17 
mit  der  Signatur  C  1.  Die  Ausgabe  ist  ein  Nachdruck  der  37  ersten  Blätter  des 
grossen  um  1499  bei  Johannes  Reger  in  Ulm  zuerstgedruckten  Werkes  des  „Epheme- 


—  Venedig. 


ridenu.  Wir  werden  von  dieser  kostbaren  Editio  princeps  weiterhin  ein  Prachtexem- 
plar aufzuführen  haben,  während  wir  unter  Nürnberg  den  Vorgänger  Regiomontanus 
gleichfalls  in  der  Editio  princeps  von  1474-  kennen  lernen  werden.  — 


No.  660. 

„^acratiflime  ^(tremcmtie  pttjalemei  ||  Tiber  btuerfarn  rentm: 
Httent  fcri-|  ßt  (fiel)  ab  ^erifttjemem  filium  (im:  ||  tractans 
campenbiofe  be  bt-|uer|tfr  rebus:  ut  Ijabetur  in  ||  tabula  que 
rll  in  prmei-  |pia  Wim  librt.  ||  M.  D.  Villi.  ||  ^Felicibim 
«Mris  probeat  in  fucem  ||  Sucht  petri  f  ted)tettltein.u 

Venedig,  Peter  Liechtenstein,  1509.  Quart-Format. 

Panzer  fügt  obigem  Titel,  den  wir  vollständig  gaben,  in  Band  VIII  Seite  308 
noch  hinzu:  „Venetiis  per  Joh.  Bapt.  Sessa".  Es  scheint  also  dieser  der  Nachdrucker 
gewesen  zu  sein.  In  vorliegender  Ausgabe  ist  von  demselben  nichts  zu  finden. 
Das  seltene  Büchelchen  ist  von  Kästner  in  seiner  „Geschichte  der  Mathematik"  Bd.  II. 
Seite  688  und  flg.  eingehender  behandelt.  — 


No.  661. 

^Mirfale  fm  ritum  et  nrbtne  rede  |ie  bioeeße  3Frifintirii." 

Venedig,  Peter  Liechtenstein,  1520.  Gross-Folio-Format. 

Das  gänzliche  Schweigen  der  Bibliographen  von  diesem  prachtvollen  Ufissale 
für  Freisingen  kennzeichnet  seine  Seltenheit.  Es  ist  in  Druck  und  Ausstattung 
eines  der  schönsten  aller  existirenden  Chorbücher.  Zwei  grosse  Holzschnitte  von 
einem  anonymen  Künstler,  welche  beide  Seiten  des  Titels  bekleiden  und  wovon  der 
eine  das  bischöfliche  Wappen  von  Freisingen ,  der  andere  die  Jungfrau  mit  dem 
Kinde  darstellt,  denen  von  einem  geistlichen  und  einem  weltlichen  Pürsten  gehuldigt 
wird,  sind  so  künstlerisch  vollendet,  dass  sie  recht  wohl  von  Dürens  Meisterhand 
sein  könnten. 

Im  Uebrigen  ist  der  schöne  roth  und  schwarze  Missaldruck  durch  eine  Menge 
herrlicher  Initiale  geziert,  von  denen  jedes  einzelne  eine  figürliche  Bibeldar  Stellung 
in  zierlichster  Ausführung  aufweist;  wir  zählen  im  Ganzen  166  dieser  kleinen  und 
grössern  Zierrathe.  Die  Ausgabe  zahlt  280  Blätter,  von  denen  11  unnummerirt  und 
269  mit  arabischen  Zahlen  bezeichnet  sind;  am  Schlüsse  liest  man  in  rother  Schritt: 
2Uno  1520  Menettjs  iu  ßbibits  Jfle||tri  fiUdjtenflein.    3mpen(is  II  3oannts  ofronlt. 

Der  Letztere,  ein  Augsburger,  scheint  nicht  selbst  ausübender  Typograph  gewesen 
zu- sein,  da  er  nach  Panzer's  „Annales"  Band  VIII,  Seite  434  No.  797  und  X,  Seite  45 
No.  928b  nur  weitere  zwei  Mal,  beim  „Breviarium  Frisingense",  Venedig,  Peter 
Liechtenstein  lf>16,  und  beim  „Breviarium  Saltzburgense",  Venedig,  Luca  Antonio  di 
Giunta,  1518  ebenfalls  als  Geldmann  vorkommt;  wir  räumten  ihm  deshalb  einen, 
eigenen  Platz  als  Buchdrucker  nicht  ein.  — 
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^Ubettimte  k  ^ifotta  ^errellenfisr^ 

1501  bi6  1505. 

No.  662. 

„ Valerius  Maximus  Cum  Comento  Oliuerii  Arzi-|  gnanenfis..." 
Venedig,  Albertinus  de  Lisona.  1503.  Folio-Format. 

Ein  Nachdruck  der  Ausgabe  von  Benalius  de  Benaliis,  1488.  — 


pleiter  Jtfefia, 

1506  bis  1534. 

No.  663. 

„^Udjabttiue  cum  cotnmento.  ||  ftomter  tmprcflo." 

Venedig,  Melchior  Sessa,  1512.     Klein  Quart-Format. 

Mit  schönen  Holzschnitt- Initialen  und  astronomischen  Figuren  ausgestattete 
Ausgabe  dieses  Werkes,  mit  dem  Commentar  des  Johannes  de  Saxonia.  — 


1508  bis  1536. 

No.  664. 

Antonio  Tibaldeo:  „L'opere  d'AmoiT." 

Venedig,  Nicolaus  de  Aristotele ,  1584.  Octav-Format 

Der  Titel  steht  in  einer  Holzschnitt-Bordüre;  hübsche  in  Cursiv-Schril't  gedruckte 
Ausgabe  dieses  Dichtwerkes.  — 


ünbekannter  Drucker, 

um  1515. 

No.  665. 

JYLIVS  •  \  \Dialogus  uiri  cuiuf piam  eruditi fsimi,  fes ftiuus  fane\\ 
ac  elegans,  quo?nodo  JVLIVS  •  II  •  P.  M.  poft  ||  mortem,  ccelifores 
pulfando,  ab  ianitore  ||  illo  D.  Petro  intromitti  ne  qüiuerit:  ||... 
Venedig,  circa  1515,  Octav-Format. 
Vergleiche  Ebert  No.  11 007.  —  Der  Autor  dieser  oft  gedruckten  hasserfüllten 
Satire  auf  Papst  Julius  II.  ist  wohl  gewiss  Faustus  Andrelinus  Forolivimsis,  welcher 
sich  in  der  ersten  Ausgabe  vom  Jahre  1513  auf  dem  Titel  hinter  den  Initialen  F.  A.  F. 
versteckte;  denn  Ebert's  Hypothese,  welche  Hieronymus  Balbi  als  Autor  in  Betracht 


—  Venedig. 


zieht,  indem  er  diesem,  einem  Todfeinde  des  Faustus  Andrelinus,  zumuthet,  dass  er 
durch  Hinzusetzen  obiger  Initialen  die  Nachforschungen  des  angegriffenen  Theiles 
habe  auf  Andreiini  leiten  wollen,  ist  doch  wohl  zn  weit  hergeholt. 

Würde  sich  auch  Andreiini  des  Verdachtes  nicht  ebensowohl  öffentlich  entledigt 
haben,  wie  dieses  Erasmus  von  Roterdam  in  seinem  Briefe  an  den  Kardinal  Laurentius 
Campegius  gethan,  als  man  dieselbe  Schrift  ihm  in  die  Schuhe  schob  ?  Dieser  interes- 
sante Brief  ist  in  der  Ausgabe  von  Hutteni  Opera  per  Ed.  Böcking,  Leipzig  1859, 
aufgenommen  und  steht  dort  im  1.  Bande  auf  Seite  265  und  folgenden.  — 


1515  bis  1550. 

Berühmter  Typograph  hebräischer  Schriften,  der  zu  wesent- 
licher Verbesserung  der  hebräischen  Typen  beigetragen  hat.  — 


No.  186. 

rrnn  wtyin  nttton 

Biblia  hebraica. 

Venedig,  Daniel  Bomberg,  1545.  Quart-Format. 

Sehr  geschätzte  fünfte  Ausgabe,  corrigirt  von  dem  gelehrten  Chaja  Maier  Ben 
David,  und  mit  vorzüglichen  Typen  gedruckt.  Am  Schlüsse  mit  der  gleichfalls 
hebräisch  gedruckten  Firma  und  Jahrzahl  5305=1545;  übrigens  erschien  die  erste 
Ausgabe  nicht  1517,  wie  Ebert,  Brunet  und  Graesse  angeben,  sondern  nach  jüdischer 
Zeitrechnung  im  Jahre  5278,  d.  i.  1518  nach  Christus.  Ebenso  irrthümlich  wurde 
die  vorliegende  Auflage  von  Jenen  in  das  Jahr  1544  gesetzt.  — 

Wir  haben  hier  zugleich  das  ehrwürdige  Hand-Exemplar  Philipp  Melanch- 
thon's  vor  uns,  bereichert  durch  fünf  Seiten  Sandschrift  desselben,  mit  Namen 
und  Jahrzahl  1510.    Ein  Bibliothek-Schatz  von  doppeltem  historischem  Werthe. — 


1517  bis  1529. 

Nach  dem  Tode  des  Aldus  Manutüis  im  Jahre  1516  setzte  sein 
Schwiegervater  Andreas  de  Asola  während  der  Minderjährigkeit  der 
Kinder  mit  seinen  Söhnen  Franciscus  und  Federicus  das  Geschäft 
bis  1529  fort.  In  nächster  Nummer  kommt  ein  Druck  aus  dieser 
Periode  vor. 

Als  Andreas  im  Jahre  1529  starb,  stellte  die  Ofncin  bis  1533 
ihre  Thätigkeit  ein,  und  erst  in  diesem  Jahre  nahmen  die  Söhne 
des  Aldus  und  des  Asola  gemeinsam  die  Arbeiten  ihrer  Väter  auf 
und  druckten  unter  Leitung  des  Paulus  Manutius ,  dem  wir  später 
begegnen,  unter  der  Firma:   3,In  aedibus  haereduni  Aldi  Manutii 


Venedig. 
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Romani  et  Andreae  Asolini  soceri"  bis  1540,  in  welchem  Jahre 
Paulus  die  Verbindung  mit  seinen  Vettern  aufhob  und  die  Druckerei 
mit  den  Brüdern  allein  fortsetzte.  — 


No.  667. 

„M.  T.  CICERONIS  0RA-|TI0NYM  VOLVMEN  PRfflYM  •  Am  Schlüsse: 
YENETIIS  IN  AEDIBYS  ALDI,  ||  ET  ANDREAE  SOCERI,  MENSE 
JANVAR10  |  M.  D.  XYIIII. 

Klein  Octav-Format. 

Schöne  AMine  in  Cursiv-Pruck  und  hochgeschätzte  von  Andreas  Naugerius 
besorgte  Ausgabe,  welche  den  meisten  spateren  zur  Vorlage  gedient  hat.  In  geschmack- 
vollem Original-Lederbande  von  vorzüglicher  Erhaltung.  — 


Johannes  /raneiöata  &  jtoJjatmca  ^Lntomua 

1522  bi6  1524. 

No.  668. 

„PERISAYLI  II  FAVSTINI  TRADOCII  II  DE  HONESTO  APPETITY  •  1 1 
TAYSTINYS  TERD00E0  ||  DE  TRIYMPHO  STYLTITIAE  •  ||  ARIMINI 
TYPIS  HIERONYMI  ||  SONCINI  1TERYM  OMNI  ||  DILIGENTIA 
EXCYSSA." 

Venedig^  Johannes  Franciscus  &  Johannes  Antonius  de  Rusconibus, 
1524.    Klein  Octav-Format. 

Obwohl  auf  obigem  Titel  das  Werkchen  als  Druck  des  Hieronymus  Soncinus  zu 
Ariminum  angegeben  ist,  befindet  sich  am  Ende  die  Schiussschrift:  „Impressum 
Venetiis  sab  Inclito  Principe  Andrea  Griti  per  //  Jo.  Fr  'aeiscum  er  Jo.  Anionmm  de 
Rusconibus  Fratresl/M.  CCCCC  •  XXIIII.  Die.  VII.  Becembrisu.  Jedenfalls  ist  also 
die  Ausgabe  ein  Venediger  Nachdruck.  — 


Jvmtmo  Pnöoiü  &  ptapljeo  Paftnt, 

1524  bis  1543. 

No.  669. 

„LA  GRAMMATI  j  CA  YOLGARE  DI  M.  AL  ;BERT0  DE  GLI  ACHA-|| 
RISI  DA  CENTO." 
Venedig" ,  Francesco  Bindoni  &  Mapheo  Pasini,  1543. 
Klein  Octav-Format. 

Höchst  seltenes  Büchelchen  von  lß  Blättern  Umfang.  Die  älteste  italienische 
Grammatik.    Den  Bibliographen  blieb  diese  Erstlings-Ausgabe  ganz  unbekannt.  — 


|  —    Venedig.  — 

HtcoUus  Hicolint  k  5atria, 

um  1534. 

No.  670. 

Henricus  Glareanus:  „De  Geographia  über  unus". 

Yenedig,  Nicolaus  de  Sabio,  15 34,  Octav-Format. 

Unbekannte  Ausgabe  eines  Typographen,  der  höchst  selten  vorkommt.  — 


|1  a  u  l  u  ö  itt  a  n  u  1 1  u  8 

unter  der  Firma 

„apud  Aldi  filios" 

oder 

„apud  Paulum  MainitiiiHi  Aldi  filiiim". 

1540  bis  1562. 

No.  671. 

„C.  PL1NII  SECViYDI  ||  MITRALIS  HISTORIAE  ||  LIBEI  TRIGINTA- 
SBPTEM,  ||A  Paulo  Manutio  multis  in  locis  ||  emendati.  || 
Castigationes  Sigismvndi  ||  Gelenii.  ||  INDEX PLENISSIMVS. 
YENETIIS,  Apud  Paulum  Manutium,  Aldi  F.  ||  MDLIX." 
Folio-Format. 

Der  Index  hat  die  Datirung  vom  Jahre  1558.  Die  Ausgabe  ist  nach  Ebert  blos 
ein  incorrecter  Nachdruck  der  Lyoner  von  1548,  welche  letztere  wiederum  Nachdruck 
der  Baseler  vom  Jahre  1539  aus  der  Olli  ein  Froben's  ist.  Ein  Nachdruck  der  vor- 
liegenden ist  schliesslich  noch  die  Ausgabe  von  Hieronymus  Scotus,  Venedig  1571. 
Nachdruck  und  kein  Ende!  Der  Original  -  Schweinslederband  vom  Jahre  1567  mit 
reizenden  Ornamenten  ist  Original.  — 


Peter  J$d)öfer  junior  nou  |ltain^ 

um  1540. 

Unser  Bekannter  von  Mainz  her,  der  Zweitälteste  Sohn  des 
alten  Peter  Schöffer,  den  wir  als  Wandervogel  nunmehr  in  Venedig 
rinden.  Unter  Mainz  und  Strasbourg  ist  Mehreres  über  ihn  gesagt 
worden.  — 


No.  672. 

„YVüLGATA  i|  AEDITIO  YETERIS  AC  |]  NOVI  TESTAMENTI,  QYO- 
RYM  ||  alterum  ad  Hebraicam,  alterum  ad  Grsecam  ueritatem 


—    Venedig.  — 

emen-|!datum  eft  diligentifsime  .  .  .  ||  AVTHORE  ISIDORO  CLARIO 
BRIXlA-i  NO   MONACHO  CASINATE.   |  Venetijs,    apud  Petrum 
Schoßffer,  Magun-\\tinum  Germanum.    Anno  ||  M.  D.  XLII.U 
Folio-Format. 

Den  Titel  dieser  lateinischen  Bibel  umgiebt  eine  schöne,  aus  9  biblischen  Dar- 
stellungen bestehende  Holzschnittbordüre.    Die  Schrift  ist  Antiqua  und  Cursiv.  — 


No.  673. 

„EAIMYNI  jDI  LYLII MAIO -  |RICI  PHILOSOPHI  ||  acutifsimi ,  medi- 
ciq3  celeberri-|'mi  De  fecretis  naturge  ||  fiue  Quinta  effen- 
tia  ||  libri  duo,  ||  His  accefferunt,  ||  ALBERTI  MAGNI  ||  fummi 
philofophi,  De  mineralibus  &  ||  rebus  metallicis  libri  ||  quin- 
que.  ||  Quse  omnia  folerti  cura  repurgata  rerum  naturse  || 
ftudiofis  recens  publicata  funt  per  magi-||ftrum  Gualtherum 
H.  Ryff,  ||  Argentinenfem  ||  Medicum.  ||  Venetijs  apud  Petrum 
Schmffer  ||  Germanum  Afagimtinum.  \\  Anno  \\  M.  D.  XLII" 
Klein  Octav-Format. 

Hübsche  Ausgabe  der  Schrift  des  Raimundus  Lullus  „über  die  Geheimnisse  der 
Natur",  und  der  Abhandlung  des  Albertus  von  Boilstädt  „über  Mineralien  und  Metalle", 
in  Cursiv-Druck.  Auf  der  Kehrseite  des  Schlussblattes  steht:  „  Venundantur  Venetijs 
apud  Jo.  Baptistam  l|  sub  insignio  Turris" ;  darüber  das  Signet  dieses  Verlegers. 
Die  Venediger  Drucke  des  Peter  Schöff  er  junior  sind  eben  so  selten,  wie  diejenigen 
von  Mainz,  Worms  und  Strassburg.  — 


dabriel  diolito  M  /errate 

um  1549. 

No.  674. 

OPERA  DI  M.  ||  FRANCESCO  PE-|  TRARCA,  ||  DE  RIMEDI  DE  ||  L'VNA 
ET  L'ALTRA  ||  FORTVNA ,  ||  ADAZONE,  TRADOTTA  ||  PER  REMIGIO  || 
FIORENTINO. 

IN  YINETIA  APPRESSO  GABRIEL  ||  GIOLITO  DI  FERRARII.  |  MDXLIX. 

2  Bändchen.    Klein  Octav-Format. 

Die  beiden  Bücher  des  Petrarca  „vom  Tröste  im  Glück  und  im  Unglück".  Hübscher 
Cursiv-Druck'.  — 


3i6 


Venedig.  — 


viclleicbt  Bömberg  in  PencMg, 

JSTo.  675. 

dljxomt  von  3ofcpl?  5\ol?n,  Kabbt. 

Yenedig*.    1554.  Octav-Format. 

Diese  kleine  hebräische  Chronik  enthält  auch  die  interessante  Nachricht  von 
einem  angeblich  1428  gedruckten  Buche.  Obwohl  dies  lediglich  von  einem  Druck- 
fehler in  der  Jahrzahl  herrührte,  wie  sie  unsere  Sammlung  an  noch  viel  komischeren 
Beispielen  nachweist,  setzten  doch  die  Holländer  auf  diese  Nachricht  hin  die  Erfin- 
dung der  Buchdruckerkunsi  schleunigst  von  1140  auf  1428  zurück,  wo  natürlich 
wiederum  die  Herren  Holländer  die  grosse  Erfindung  gemacht  haben  mussten !  Die 
Nachricht  von  jenem  angeblich  1428  gedruckten  Buche  befindet  sich  —  natürlich 
von  hinten  gezählt,  wo  jedes  hebräische  Buch  beginnt  —  auf  der  ersten  Seite  von 
Blatt  39  unten  am  Schlüsse.  — 


Paulus  üljetartiOj 

um  1557. 

No.  676. 

„LE  RICCHEZZE  DELLA  LINCTA  ||  YOLGARE  SOPEA  IL  BOCCACCIO  | 
di  M.  France f co  Alunno  da  Ferrara  .  .  . 
IN  YINEGIA  PER  PAYLO  GHERARDO.   M.  I).  LYIL" 
Quart-Format. 

Der  Reichthum  und  die  Feinheiten  der  Sprache  des  Boccaccio  erscheinen  in 
diesem  Wörterbuche  systematisch  gesammelt.  Die  Ausgabe  ist  in  Cursiv  gedruckt 
und  zeigt  auf  dem  Titel  das  feine  Holzschnitt  -  Porträt  des  Verfassers  Francesco 
Alunno.  — 


Htrolaua  imilapa, 

um  1561. 

No.  677. 

„ELYCIMRIO  ||  P0ETIC0,  ||  Nel  quäle  fono  contenute  le  Hl f  tone, 
Fauole,  I fole,  \\  Regioni,  Gitta,  Fiiuni,  cT  i  Monti  plu  famo fi 
con\\  altre  co f e  di  quefta  maniera:  opera  nece f faria  a  tutti 
gli  ftudiofi  di  Poefia.  \\  RACC0LT0  PER  HERMANO  j  TORREN- 
TINO, |  Et  di  Latino  Atadotto  (sie!)  in  volgare  ||  DA  IL  ORA- 
TIO TOSCANELLA. 
IN  YENETIA,  Appreffo  Nicolö  Beuilacqua,  MDLXI." 

Klein  Octav-Format 

Es  ist  dies  eine  italienische  Uebcrsetznng  der  zuerst  in  lateinischer  Sprache 
herausgegebenen  Terminologie  für  das  Studium  classischer  Poesien.  Der  Erste,  der 
das  brauchbare  Wejkchen  druckte,  war  .Johann  PrySS  in  Strassburg  um  1504.  — 


—    Venedig.  — 


317 


Antonia  (iaröano, 

um  1568. 

No.  678. 

„TENORE  II  DI  CIPKIANO  DE  ßOEE  ||  IL  QVINTO  LIBßO  DI  MADRI- 
GALI  II  A  CINQYE  YOCI  INSIEME  ALCYNI  DE  DIYERSI  ||  Autori 
Nouamente  per  Antonio  Gardano  Con  noua  gionta 
Riftampato. 

In  Venetia  Appreffo  di  ||  Antonio  Gardano.  ||  1568." 
Quer  Quart-Format. 

Höchst  seltene  Ausgabe  des  fünften  Buches  der  Madrigalen  des  Ciprian  de  Rore, 
welche  selbst  Fetis,  der  Director  des  Königlichen  Conservatoriums  für  Musik  zu 
Brüssel,  in  seiner  berühmten  Sammlung,  welche  über  7300  musikalische  Werke  um- 
fasst,  nicht  besass;  er  hatte  nur  die  spätere  Ausgabe  von  1574.  Leider  ist  unser 
Exemplar  auch  nur  ein  Theil  des  ganzen  Werkes.  — 

Mit  diesem  seltenen  Drucke  schliesseu  wir  —  genau  1 00  Jalire  nach  Einführung 
der  ItticJidriickerkunst  in  Venedig  —  die  Uebersicht  der  altern  Yenediger  Typo- 
graphen,  soweit  sie  mit  besonders  interessanten  und  seltenen  Druckwerken  in  unserer 
Sammlung  vertreten  sind.  — 


ScQCußüemerßunQen  511  TJenetHg. 

Bei  der  ungeheuren  Menge  von  Druckereien ,  welche  sich 
bald  nach  Bekanntwerden  der  Kunst  gerade  in  Venedig ,  dem 
Haupthandelsplatz  Italiens,  etablirten,  müssen  wir  es  uns  versagen, 
ein  annähernd  vollständiges  Verzeichniss  der  Druckfirmen  dieser 
Stadt  zu  geben,  von  denen  Panzer  bis  zum  Jahre  1£>3G  allein 
circa  300  verschiedene  aufgeführt  hat. 

Die  von  uns  getroffene  Auswahl  bedeutender  und  besonders 
typographisch  interessanter  Druckwerke,  in  welchen  sich  über  50 
verschiedene  Druckereien  Venedig' 's  bethätigten,  wird  dessenun- 
geachtet ein  reiches  Bild  von  der  auch  qualitativ  hervorragenden 
Productivität  der  Lagunenstadt  auf  typographischem  Gebiete  zu 
geben  im  Stande  sein. 

Im  Rückblicke  auf  die  grossartigen  Erfolge,  welche  hier  die 
Kunst  errungen,  dürfen  wir  es  mit  um  so  grösserem  Stolz  betrachten, 
dass  auch  hier  wie  in  Rom  und  in  fast  allen  bedeutendsten  Plätzen 
der  Welt  es  deutsche  Künstler  waren,  welche  als  Schüler  der 
deutschen  Geburtsstätte  der  grossen  Erfindung  die  Kunst  zuerst  ein- 
geführt und  verbreitet  haben.  — 


3i8 


—    Mailand.  — 


3Iatfan5 


■ —  Mediolani.  — 


ht  fatmana  okr 

1469  bis  1489. 


fauaama, 


Dieser,  durch  eine  Reihe  schöner  Druckwerke  ausgezeichnete 
Typograph  war  als  solcher  der  erste  Mailands,  welcher  sich  auch 
in  den  Schlussschriften  der  von  ihm  gedruckten  Werke  mehrfach 
selbst  als  solcher  kennzeichnete.  — 


„jSomma  pactpca  er  |ta  ©rattato  brlla  5cienja  M  conjTfjarc". 

Mailand,  Philipp  de  Lavagnia,  1479.  Octav-Format. 

Ausgezeichnet  schöner  Druck  mit  einer  Type,  deren  Majuskeln  römisch,  deren 
Minuskeln  aber  gothish  sind.  Panzer  und  Hain  No  12  259  haben  das  Werk  aufgeführt 
aber  nicht  gesehen.  Es  enthalt  243  Blätter  mit  Signaturen  und  30  Zeilen  auf  der 
vollen  Seite.    Der  Anfang  lautet: 

„JESVMARIA.  ||  EL  TITVLO.  ||  El  jtome  be  Cl)riJto  Jefn  e  be  la  fua  nia  ||  Matre 
"Virgine  be  tutte  gratie  mebiatrtce  ||  Maria  Momente :  commencia  el  prologo  ||  in  la  fequente 
opereta  bicta  Sumula  1)0  ue-!|ro  Snmeta  be  paeifica  confeientia:  cöpofta  ||  nel  anno  bei 
Stgnore  1473.  Lanno  2°.  belponttft  [|  cato  bei  BeatiffUno  Sifto  »apa  .  4°."  Blatt  38  verso 
schliesst:  ,,be|To  m\t.tC  Blatt  39  ist  leer.  Blatt  40  beginnt:  „Di  fauett  Pljiltppo  et 
dacobo  majore  :a 

Die  Schlussschrift,  in  welcher  sich  der  Drucker  nennt,  ist  lateinisch  abgefasst, 
obwohl  das  ganze  Werk  in  italienischer  Sprache  geschrieben  und  gedruckt  ist. 
Hains  Wiedergabe  derselben  ist  nicht  ganz  richtig ;  auch  steht  sie  im  Buche  hinter 
dem  italienischen  Epigramm,  nicht  vor  demselben.  — 


No.  680. 

Marcus  Tullius  Cicero:  „Orationes". 

Mailand,  Antonius  Zarotus,  circa  1474.    Gross  Folio-Format. 


Diese  schöne  Ausgabe  ohne  Druckfirma  und  Datirung  ist  nach  Brunet  I 
Columne  36  mit  der  Type  des  „Livivs"  von  Antonius  Zarotus  1480  gedruckt,  und 
wir  können  dies  nur  dadurch  bestätigen,  dass  auch  mit  der  in  Folgendem  auf- 
geführten Ausgabe  der  „Officiau  vom  Jahre  1476  mit  Finna  des  Zarotus  die  Typen 
übereinstimmen. 


No.  679. 


Antonius  <3arotU0, 

1470  bie  1497. 


Mailand.  — 
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Ebert  sagt  in  seiner  „Geschichte  und  Beschreibung  der  Königlichen  Bibliothek 
in  Dresden"  Seite  153,  dass  von  dieser  Ausgabe  der  Reden  Cicero's  ausser  dem 
Dresdener  Exemplare  nur  das  in  der  Lord  Spencer'' sehen  Bibliothek  befindliche 
bekannt  sei. 

Vorliegendes  Exemplar  ist  also  das  dritte  behannte.  Bei  ihrer  grossen 
Seltenheit  konnte  auch  Hain  die  Ausgabe  nicht  selbst  sehen;  so  passirte  es  ihm 
denn,  dass  er  sie  unter  zwei  verschiedenen  Nummern  —  5119  &  5120  —  anführt, 
das  eine  Mal  ohne  die  Druckfirma.  Der  reichornamentirte  Einband  vom  Jahre  1556 
ist  von  Schweinsleder  und  mit  Messingbuckeln  versehen.  — 


No.  681. 

Ciceronis  „Officia,  Paradoxa,  de  Amicitia,  de  Senectute". 

Mailand,  Antonius  Zarotus,  1476.    Hoch  Quart-Format. 

Seltene  und  wenig  bekannte  Ausgabe,  am  Schlüsse  der  „Paradoxa"  mit  voll- 
ständiger Firma  und  Jahrzahl  versehen  und  mit  denselben  Typen  wie  die  undatirten 
Orationes  unter- voriger  Nummer  gedruckt.  Das  Format  ist  nicht  Folio,  wie  die 
Bibliographen  angeben,  sondern  nach  den  Wasserzeichen  Quart.  Auch  Hain  No.  5245 
hat  die  seltene  Ausgabe  nicht  gesehen;  sie  enthält  84  Blätter  mit  Signaturen  und 
35—36  Zeilen  auf  der  vollen  Seite.    Die  Schlussschrift  lautet: 

„Volumen  hoc  in  quo  continentur  libri  tres  officioR/.  Liber  de  ||  senectute. 
Liber  de  amicicia  :  &  paradoxa.  M.  Tulii  Ciceronis  ||  Impressit  Mediolani  Antonius 
Zarotus  parmensis.    1476.  |!  13  kallen  Nouembres."  — 

Angebunden  ist  eine  höchst  seltene,  nur  Hain  bekannte,  von  ihm  unter  No.  14187 
beschriebene  Ausgabe  des  Sallust  ohne  Druckfirma  und  Jahrzahl,  welche  dem 
Hermann  Lichtenstein  in  Yicenza  zukommt,  der  dort  mit  gleichen  Typen  die  Epistolae 
des  Cicero  vom  Jahre  1479  druckte,  wie  wir  es  weiterhin  ausführlicher  begründen 
werden.  — 


Chriftup!)  ftalftarfcr  von  fttgoisburg, 

1474  biö  1484. 

Dieser  deutsche  Typograph  druckte  bereits  1470  &  1471  in 
Venedig.  Er  schrieb  sich  auch  Valdarpher,  Baldarfer  und  Valdafer; 
häufig  auch  nennt  er  sich  nur  kurz  Christophorus  Ratisfiowensis, 
so  auch  in  folgender  Nummer.  — 


No.  682. 

^ritalbua  öe^tUalmm:  „^remarium  praetteae  pUöicmae"* 

Mailand  ,  Christoph  Valdarfer,  1483.  Folio-Format. 

Es  ist  dies  die  erste  Ausgabe  des  „Handbuches  der  praktischen  Medicin"  von 
Arnoldus  de  Villanova  und  von  grosser  Seltenheit.    Hain  No.  1800.  — 

No.  683.  . 

^arlljolamact  be  QEtyaimia  M  ^toterrngatorium  (tae  ffionfcfftanale". 

Mailand,  Christoph  Valdarfer,  ciica  1480.  Quart-Format. 

Dieses  oft  aufgelegte  Werk  lernten  wir*  schon  unter  Mainz  No.  37  und  Venedig 
No.  609  kennen.    Das  vorliegende  Exemplar  stammt  aus  Barnheim* s  Sammlung,  der 
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—    Mailand.  — 


hierüber  schreibt,  dass  diese  nur  von  Hain  unter  No.  2479  aufgeführte  Ausgabe 
„entweder  von  Valclarfer  in  Mailand  selbst,  oder  —  wahrscheinlicher  —  von  einem 
andern  Drucker,  anscheinend  in  Strassburg,  der  datirten  Ausgabe  Valdarfer's  von 
1474  nachgedruckt  sei,  und  zwar  mit  Eins^hluss  der  Valdarfer'schen,  ihn  als  Drucker 
bezeichnenden  Distichen  am  Ende",  die  übrigens  in  fast  allen  existirenden  Ausgaben 
nachgedruckt  sind.  Wir  haben  unter  Strassburg  Seite  105  und  106  die  hieraus 
gefolgerten  falschen  Schlüsse  bezüglich  mehrerer  anonymen  Drucke  schon  berührt. 

Die  letzten  anderthalb  Distichen  sind  in  diesem  Nachdrucke  Aveggeblieben. 
Indessen  können  wir  der  Ansicht  JBarnheim's,  insofern  zumal  Strassburg  als  Druckort 
in  Betracht  gezogen  wird,  nicht  zustimmen;  die  Typen  haben  einen  durchaus  fremd- 
artigen Zug,  aus  welchem  wir  viel  eher  den  Baseler  Ductus  herauserkennen  würden. 
Jedoch  vermochten  wir  auch  keinem  bestimmten  Baseler  Drucker  das  Werk  zu 
vindiciren,  indem  immerhin  grosse  Aehnlichkeiten  dazu  nicht  ausreichen  —  und  so 
möge  der  Druck  vorläufig  dem  Typographen  verbleiben ,  dessen  Namen  er  auf- 
weist. — 


1476  bi5  1478, 

1477  unö  1478. 

No.  684. 

fBarltjohmtatua  öe  QEtjatjmtö;  nfntm*ogatarium  (tue  QEcm- 

fef|tcmale". 

Mailand  9  Dominicus  de  Vespolate  &  Jacobus  de  Marliano,  1478. 

Klein  Octav-Format. 

Abermals  eine  Ausgabe  des  bekannten  Beichtbuches.  Seltener  und  interessanter 
Druck.  Das  höchst  originelle  gothische  Alphabet,  das  sich  darin  findet,  mit  ganz 
eigenthümlichen  Zügen  in  den  Majuskel-Charakteren  steht  in  seiner  Art  ganz  einzig 
da,  so  dass  man  die  Schrift  aus  Tausenden  herauserkennen  würde;  um  so  auf- 
fallender ist  es,  dieselbe  originelle  Schriftgattung  noch  in  einer  andern  Druckerei 
wiederzufinden  und  zwar  in  den  scrupulösesten  Einzelheiten  so  übereinstimmend, 
dass  man  im  ersten  Augenblicke  glaubt,  die  gleiche  Type  vor  sich  zu  haben. 
Letzteres  ist  jedoch  nicht  der  Fall;  denn  die  Type  der  Druckerei  des  Augustiner- 
Klosters  zu  Nürnberg,  welche  diese  italienische  Schriftgattung  jedenfalls  nachgebildet 
hat,  ist  bei  genauerer  Untersuchung  etwas  kleiner  als  die  letztere.    Hain  No.  2484.  — 


^Uerankr  BUnuttaHus 

1478  bis  1520. 

Man  vergleiche  weiterhin  das  über  den  Drucker  Leonardus  Vegius 
Gesagte,  der,  wie  wir  bewiesen,  ein  Schwiegersohn  des  Minutianus 
war  und  mit  denselben  Typen  druckte.  — 


—    Mailand.  — 
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No.  685. 

IN  HOC  VOLVMINE  HAEC  CONTINENTM.  1 1 C.  Plinii  Secundi  epifto- 
larum  libri  nouem.  ||  Eiufdem  Plinii  libellus  epiftolarum  ad 
Traianum  cum  refcriptis  eiufdem  principis  ||  Eiufdem  panagy- 
ricus  Traiano   Csefari    dictus    cü    enarrationibus  Joannis 
Marie;  Catansei." 
Mailand  9  Alexander  Minutianus,  1506.  Folio-Format. 
Erste  und.  seltene,  wenn  auch  incorrecte  Ausgabe  dieses  Commentars  der  Briefe 
des  Plinius.    In  römischer  Schrift  von  zwei  Grössen  gedruckt.    Der  obige  Titel  steht 
auf  dem  letzten  Blatte  verso,  Avährend  recto  die  Druckfirma  und  Datirung  zu 
finden  ist.  —   

No.  686. 

„Epiftolsß  &  Commentarii  Jacobi  Pico  ||  lomini  Cardinalis 

Papienfis." 

Mailami,  Alexander  Minutianus,  1506.    Folio -Format. 
Erste  Ausgabe  der  Briefe  des  Cardinal's  Piccolomini.    Schöner  Antiqua-Druck.  — 


1480  bis  1482. 

No.  687. 

Statuta  crimtnaüa  Itlcbiolam." 

Mailand,  Paulus  de  Suardis,  1482.  Folio-Format. 

Diese  „Ordnungen  für  Mailand"  sind  der  einzige  bekannte  Druck  dieses  Typo- 
graphen,  welchen  derselbe  mindestens  schon  1480  begonnen,  da  die  Schlussschrift 
diese  Jahrzahl  aufweist ,  während  am  Ende  des  Registers  die  Jahrzahl  1482  an- 
gegeben ist,  die  jedenfalls  den  Zeitpunkt  seiner  Vollendung  anzeigt. 

Hain  hat  die  seltene  Ausgabe  nicht  selbst  sehen  können;  wir  fügen  seiner 
Beschreibung  unter  No.  15009,  die  einen  Fehler  enthält,  indem  er  die  Jahrzahl 
MCCCCLXXXXII  statt  Mcccclxxxij  schreibt,  noch  hinzu,  dass  sie  im  Ganzen 
249  Blätter  mit  Signaturen  umfasst,  von  denen  14  das  in  zwei  Columnen  gedruckte 
Register  bilden.  Die  Zeilenzahl  ist  nicht  gut  anzugeben,  da  kaum  eine  Seite  voll 
bedruckt,  sondern  von  Zwischenräumen,  in  denen  die  rothgedruckten  Titel  stehen, 
häufig  unterbrochen  ist.  — 


Wind)  3rinjenjeler  &  ftmfymü  padjel, 

von  1480  bie  1493  gemeinfcbaftlid), 

No.  688. 

Cornelii  Nepotis  „Liber  de  virorum  excellentium  vita". 

Mailand;  Scinzenzeler  &  Pachel ,  circa  1481.  Quart-Format. 

Dieses  Buch  der  „Lebensbeschreibungen  ausgezeichneter  Männer"  des  Cornelius 
Nepos  ist  vielfach  dem  Aemilius  Probus  zugeschrieben  worden,  da  dieser  das  Werk 
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abgeschrieben  und  sich  deshalb  auf  zweideutige  Art  „den  Urheber"  desselben 
genannt  hat. 

Die  vorliegende  Ausgabe  ist  von  ;  deml  ^Herausgeber  Petrus  Cornerus  dem 
Tlieodorus  Flatus,  herzoglichen  Rath  in  Mailand,  gewidmet  und  enthält  die  Biographien 
von  zwanzig  griechischen  Helden  und  die  Lebensgeschichten  des  Hamilcar,  Hannibal 
und  des  Atticus  Pomponius.  Den  Schluss  bilden  ein  Brief  des  Jacobus  Becheius 
und  des  Franciscus  Philelplius,  acht  Distichen  des  Petrus  Cornerus  und  deren  zwei, 
sämmtlich  an  Theodorus  Platus  gerichtet.  Der  Brief  des  Franciscus  Philelphus 
schliesst  mit  den  Worten:  „Mediolani  ex  aedib9  nostris  .  iiii .  nonas  Januarias." 

Man  hat  diese  Ausgabe  —  vergleiche  Hain  No.  5731  —  vor  1496  gesetzt,  weil 
dieses  das  Todesjahr  des  Platus  ist;  aber  wir  werden  nicht  fehlgehen,  wenn  wir 
den  Druck  bedeutend  früher  datiren,  da  im  Jahre  1480  bereits  der  Gelehrte  Franciscus 
Philelphus  starb,  und  sein  Brief  an  Platus  dahor  mindestens  von  diesem  Jahre  sein 
muss;  der  Druck  des  Werkes  aber  spätestens  wohl  in  1481  fallen  wird,  und  jedenfalls 
der  Officin  der  Scinzenzeler  &  Pachel  entstammt.  — 


Jotyannee  Antonius  k  Monate, 

1483  He  1489. 

Ein  Drucker,  der  sehr  selten  vorkommt  und  später  in  Pavia 
thätig  war.  — 

No.  639. 

„Vita  de  sancta  Catherina  Senese." 

Mailand /Johannes  Antonius  de  Honate,  1489.  Quart-Format. 

Sehr  seltene  italienische  Incunabel,  die  Hain  No.  4698  nicht  gesehen  hat.  Sie 
ist  in  2  Columnen  und  36  Zeilen  mit  gothischer  Schrift  gedruckt  und  enthält 
152  Blätter,  von  denen  das  erste  leer  ist.  Die  Signatur  beginnt  auf  dem  dritten 
Blatte  mit  B  3.  - 


Und)  ^nn^n^le^ 

1494  bis  1500  allein. 
No.  690. 

Jtticfyaclts  h:  (STardjana:  „Smiionarium  fce  commenbationc 
mrtutum  et  reprob attanc  incumun". 

Mailand,  Ulrich  Scinzenzeler,  1495.  Quart-Format. 

Dieses  Predigtbuch  ist  mit  einer  hübschen  gothischen  Type  gedruckt  und  hat 
am  Schlüsse  die  Firma  und  Datirung.  Man  kennt  nur  diese  eine  Ausgabe  des 
15.  Jahrhunderts.    Ilain  No.  4503.  — 


—    Mailand.  — 
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JJftnetrroa  Cljalroniiijuia,  Johannes  ^tffolns 
&  peneMctna  ptanams, 

1499. 

Diese  drei  Männer  führten  zu  Mailand  nur  einen  einzigen  Druck 
aus,  während  Bissolus  und  Mangius  bereits  1498  zu  Venedig  im 
Vereine  mit  Bartholomaeus  Justinopolitanus  und  Gabriel  Brasichellen- 
sis  die  Editio  princeps  von  Phalaridis  Apollonii  et  Bruti  Epistolae 
gedruckt  hatten,  ein  kleines  Werkchen  von  58  Blättern.  Benedictus 
Mangius  kommt  noch  im  Jahre  1501  zu  Recjgio  in  Modena  vor, 
während  Chalcondylus  und  Bissolus  vom  Schauplätze  verschwinden.  — 


No.  691. 

Suidae  „Lexicon  Graecum". 

Mailand,  Chalcondylus,  Bissolus  Sc  Mangius,  14:99.  Folio-Format. 

Erste  und  prachtvolle  Ausgabe  dieses  griechischen  Lexikon's,  herausgegeben  von 
Demetrius  Chalcondylus.  Ebert  hat  sie  umständlich  unter  No.  21975  beschrieben. 
Hain  No.  15135.  — 


$0l)anne0  k  Caftelliono, 

1506  bin  1523. 

Panzer  führt  diesen  Drucker  nur  bis  15 21  auf,  indessen  beweist 
die  folgende  von  keinem  Bibliographen  erwähnte  Ausgabe  der 
„Bucolica"  des  Virgil,  dass  er  bis  1523  gedruckt  hat.  — 


No.  692. 

„Sfocoltca:  ||  cvm  commento  fami  ||  liari  discentibys  || 

QYAMYTILISIMO." 
Mailand,  Johannes  de  Castelliono,  1523.  Quart-Format. 

Die  vorliegende  Ausgabe  der  Bueolica  mit  dem  Torrentinischen  Commentar  ist 
den  Bibliographen  gänzlich  unbekannt.  Das  erste  Wort  des  obigen  Titels  ist  mit 
überaus  grossen  gothischen  Buchstaben  gedruckt.  Unter  dem  Titel  zeigt  sich  die 
Yerlegermarke  von  Johannes  Jacobus  et  Fratres  de  Legnano. 

Die  Ausgabe  hat  4  ungezählte  und  46  gezählte  Blätter,  die  jedoch  mit  JFol.  2 
bis  £q\.  47-  numerirt  sind.  Die  Schiusssehrift  lautet:  „Impressum  Mediolani 
per  Joanne  da  Castelliono  ad  In||stantiam  «To.  Jacobi  &  Fratres  de  Legnano, 
M.  II  D.  XXIII.    Die  .  yi  .  Mensis  Augusti.«    Komische  Schrift.  — 
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1507  bis  1515. 

Dieser  Typgraph  ist,  was  man  bisher  noch  nicht  wusste,  der 
Schwiegersohn  des  Alexander  Minutianus  3  den  wir  auf  Seite  320 
anführten.  Bewiesen  wird  dies  durch  die  Ausgabe  des  Valerius 
Maximus  von  15 13,  die  wir  in  nächster  Nummer  mit  Anführung  der 
Beweisstelle  beschreiben.  — 

m.  693. 

^alrrtt  ftlajrimi  opus  cü  wintern  ccrmmentartta.  .  . 

Mailand,  Leonardus  Vegius,  1513.  Folio-Format. 

Seltene  Ausgabe  und  die  erste,  welche  den  Commentar  des  Oliverms  unverstüm- 
melt  enthält.  Sie  umfasst  6  ungezählte,  165  gezählte  Blätter  und  1  Blatt  Register. 
Angehängt  ist  auf  97  gezählten  Blättern  nebst  1  Blatt  Tabula  des  JODOCI  BADII 
ASCENSII  FAMILIARIS  VA.  MAXIMI  EXPOSITIO,  welche  aus  der  Ascensiana 
von  1510  herübergenommen  ist.  Auf  dem  Titel  befindet  sich  das  Signet  des  CÖlner 
Verlegers  Ludwig  Hornsen  mit  dem  Wappen  von  Cöln. 

Dieses  ist  nicht  in  allen  Exemplaren ;  auch  Panzer  VII  pag.  393  No.  127  besass 
selbst  eines  ohne  das  Wappen.  In  den  von  Brunet  und  Eberl  sehr  mangelhaft  ge- 
lieferten Verzeichnissen  der  Ausgaben  des  Valerius  Maximus  fehlt  auch  die  vorliegende. 
Das  beste  Verzeichniss  giebt  Graesse,  Tresor  VI,  pag.  242  ss.,  der  zwar  bei  der  vor- 
liegenden den  Cölner  Ludwig  Hornken  irrthümlich  nach  Basel  versetzt  und  auch  die 
Registerblätter  nicht  anführt,  jedenfalls  irregeleitet  durch  ein  incompletes  Exemplar 

Der  Herausgeber  der  Ausgabe  ist  Antonius  Moretus.  Auf  der  Kehrseite  des 
Titelblattes  befindet  sich  nach  einem  Schreiben  des  Oliverius  an  Moretus,  datirt  von 
Vicenz  1492,  ein  zweites  des  Moretus  an  Alexander  Minutianus,  den  gelehrten 
Mailänder  Buchdrucker.  Hierdurch  erfahren  wir,  dass  Leonardus  Vegius,  Drucker 
vorliegender  Ausgabe,  der  Eidam  des  Minutianus  gewesen  ist ;  denn  Moretus  schreibt : 
„CVm  proxime  Mediolani  essem:  mecüqz  de  re  libraria  uerba  faceres,  dixisti 
Jjponardufn  generum  tu  um  a  nö  nullis  bibliopolis  efflagitari  Yalerium  cü 
Oliuerii  cömentariis  suis  opificibus  imprimendum  tr äderet." 

Diese  Entdeckung  ergänzend  ist  der  Umstand,  dass  die  römischen  Charactere 
von  zweierlei  Grosse,  mit  denen  diese  Ausgabe  hergestellt  ist,  sich  gleichfalls  in 
dorn  unter  No.  685  beschriebenen  Drucke  des  Alexander  Minutianus  vorfinden.  — 


]STo.  694. 
La  Divina  Comedia  di  Dante, 

Mailand,  Ulrico  Hoepli,  1878. 

Diese  mikroskopische  Dante  -Ausgabe ,  welche  circa  3,5  und  2,5  cm  gross  ist, 
erregte  als  das  kleinste  Buch  der  Welt  (welches  es  aber  nicht  ist)  Aufsehen  auf 
der  Pariser  Ausstellung  im  Jahre  1878. 

Die  Herstellung  der  Lettern  begann  bereits  1834,  aber  20  Jahre  lang  wanderten 
dieselben  aus  einer  Druckerei  in  die  andere,  da  Setzer  und  Corrector  augenkrank 
davon  wurden.  Endlich  übernahmen  1873  die  Gebrüder  Salmio  zu  Padua  die  Aus- 
führung des  Druckes,  welcher  5  Jahre  dauerte,  worauf  die  Lettern  vernichtet  wurden. 


—    Ulm.  — 
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Wir  fügen  diesen  späten  Druck  nur  des  besonderen  Interesses  w  egen,  das  sich  daran 
knüpft,  den  Mailänder  Drucken  bei.  Das  niedliche  Werkchen  ist  in  grünes  Leder 
gebunden,  mit  silbernem  Verschluss.  — 


Im  Jahre  1868  hat  man  einem  Typographen  Panfilo  Castaldi 
zu  Feltre,  seiner  Geburtsstadt,  einen  Denkstein  errichtet,  der  nach 
Andeutungen  einer  Chronik  des  Mönches  Cambruzzi  nicht  nur  der 
erste  Mailänder  Drucker,  sondern  auch  Johann  FusPs  Lehrer 
in  der  Kunst  des  Buchdruckes  und  Erfinder  der  he- 
iveglichen  Lettern  gewesen  sein  soll.  Auch  soll  sich  aus 
in  Mailand  gefundenen  Urkunden  ergeben,  dass  Castaldi  1398  ge- 
boren und  1472  in  seinem  74.  Jahre  als  Lehrer  des  Buchdruck's  an 
den  Hof  des  Galeazzo  Maria  Sforza  nach  Mailand  berufen  wurde, 
während  er  andern  Nachrichten  zufolge  schon  1470  starb. 

Auch  wollte  man  den  ersten  Mailänder  Druck  3iMiraculi  de 
la  gloriosa  Verzene  Maria"  von  1469  diesem  Castaldi  zuschieben, 
obgleich  in  den  sechs  Schlussversen  sich  Philippo  de  Lavagna  deut- 
lich als  Drucker  kund  giebt,  was  man  jedenfalls  gar  nicht  ge- 
wusst  hat!  —  Wir  sind  zwar  weit  entfernt,  diese  Nachrichten  für 
etwas  Anderes  als  ein  tendenziöses  Geflunker  zu  halten,  aber  als 
historisch  merkwürdig  wollten  wir  sie  trotzdem  nicht  übergehen. 
Es  wird  trotz  aller  Denksteine  in  Holland,  Frankreich  und  Italien 
keiner  Nation  gelingen,  uns  Deutschen  die  grosse  Erfindung  der 
beweglichen  Typen  streitig  zu  machen.  — 


In  Herrn  Professor  Hassler's  „Buchdruckergeschichte  Ulms, 
1840"  ist  diesem  jedenfalls  höchst  talentvollen  und  vielseitigen 
Typographen  eine  überaus  liebevolle  Abhandlung  gewidmet,  an 
welcher  nur  die  etwas  zu  kühnen  Hypothesen  mancherlei  Art 
einiges  Bedenken  erregen,  wie  wir  auch  schon  zu  einigen  Berich- 
tigungen dieserhalb  auf  Seite  249  unter  Augsburg  genöthigt  waren. 

Gleichwohl  folgen  wir  der  dort  ausgesprochenen  Ansicht,  in- 
dem wir  ihn  für  den  ersten  Drucker  Ulm's  ansehen,  wenn  auch 
der  erste  datirte  Druck  Johann  Zainer' s  von  14=73  dem  ersten 
datirten  Hohenwang's  um  vier  Jahre  vorausgeht.  — 


Sd)fuB6emerRungen  511  3RatfonÖ. 


um  1469  bis  1501. 


326 


—    Ulm.  — 


Xo.  695. 

„Hücabularium  latinoleutomcum." 

Ulm5  Ludwig  Hohenwang,  circa  1469.  Folio-Format. 

Interessantes  Druckwerk  von  grösster  Seltenheit,  sowohl  als  erster  Ulmer 
Bruck,  wie  als  zweitältestes  lateinisch  -  deutsches  Wörterbuch  nach  demjenigen  von 
B  echter  münze  in  Eltvyl.  Als  Ulmer  Druck  weist  sich  das  ohne  Ort,  Firma  und 
DatiruDg  gedruckte  Werk  schon  durch  den  specifisch  Ulmischen  Dialekt  aus,  welchen 
Professor  Hassler  an  hundert  Beispielen  au  Ts  Gründlichste  erwiesen  hat. 

Dass  Hohenwang  der  Drucker  ist,  wird  wohl  mit  Recht  angenommen,  da  ausser 
Johann  Zainer  und  ihm  vor  1182  keine  Spur  eines  andern  Druckers  in  Ulm  ge- 
funden ^vird,  und  Zainer  um  1480  ein  anderes,  an  Qualität  weit  unter  vorliegender 
Ausgabe  stehendes  Vocabularium  gedruckt  hat,  was  er  wohl  nicht  gethan  hätte, 
wäre  er  Drucker  des  besseren  Buches  gewesen. 

In  Hassler's  oben  angeführter  Schritt  ist  auch  noch  zweier  Fragment- 
blätter 9  welche  sich  sogar  in  Duplo  auf  der  Ulmer  Stadtbibliothek  befanden,  Er- 
wähnung gethan,  die  zu  obigem  Vocabularium  gehören,  merkwürdiger  Weise  aber 
nur  einseitig  bedruckt  sind;  zum  Erstaunen  ist  es  aber,  dass  auch  unser  Museum  — 
in  der  Sammlung  der  „Einzelblätter"  zwischen  Doppelglas  und  Messingrahmen  ge- 
fasst  —  ein  derartiges  einseitig  bedrucktes  Blatt  enthält,  welches  gerade  mit  dem 
einen  der  beiden  in  Ulm  befindlichen  übereinstimmt,  von  denen  Professor  Hassler 
in  seiner  Schrift  Facsimiles  gegeben  hat. 

Die  von  ihm  an  diese  beiden  Fragmente  geknüpften  Erwägungen  und  der 
Schluss,  dass  sie  Stücke  einer  früheren,  nur  einseitig  gedruckten  Auflage  des 
Vocabular's  sein  möchten,  halten  wir  indessen  für  nicht  zutreffend ,  wenn  schon 
mittlerweile  diese  Nachricht  als  Factum  in  die  Buchdruckergeschichte  übergegangen, 
und  von  Ludwig  Hohenwang  seitdem  allgemein  die  Kunde  verbreitet  ist,  dass 
er  anfänglich  Werke  mit  beweglichen  Typen,  aber  nur  auf  Einer  Papierseite  und 
ohne  Presse  llos  mit  dem  Beiher  gedruckt  habe ;  vergleiche  auch  Falkenstein,  Seite  172. 

Wir  müssen  diese  einseitig  bedruckten  Blätter  lediglich  für  Correctur  -  Abzüge 
halten,  die  in  mehrfacher  Anzahl  veranstaltet  worden  sind.  Bestimmt  werden  wir 
zu  dieser  Ansicht  Einmal  durch  die  thatsächlich  im  Werke  vorhandenen  Correctur en 
der  im  ersten  Satze  (der  Fragmente)  bemerkten  Fehler,  wovon  Hassler,  auf  ColumLe 
37  selbst  fünf  aufgeführt  hat.  Dass  dagegen  noch  andere  Fehler  stehen  geblieben 
sind,  ist  einfach  durch  ein  Uebersehen  zu  erklären ;  ebenso  ist  ein  anderer  Einwurf, 
der  von  Professor  Hassler  gemacht  wurde,  zum  Theil  leicht  erklärbar,  zum  Theil 
auf  Irrthümer  seinerseits  zurückzuführen. 

Auf  Spalte  38  seines  Werkes  nämlich  lesen  wir:  „icic  kommt  es,  dass  in  dem 
{angeblich  mir  übertragenen ,  verbesserten,  nicht  aber  neilgefertigten)  Satze  des 
Buchs  Fehler  sind,  welche  sich  im  Satze  des  Fragments  nicht  finden,  z.  B.  im  letztern 
richtig  Linie  8  consideo,  Linie  22  lista  vt,  dagegen  im  Buche  con  sideo,  listvt;  sotrie 
auch  im  Fragmente  der  Satz  des  consobitus  besser  ist,  als  im  Buche,  und  in  diesem 
am  Schlüsse  der  Linie  8  das  Absetzungszeichen  (*)  fehlt,  während  es  in  jenem  sich 
findet.  Dieser  Umstand  ist  entscheidend ,  denn  er  lässt  sich  nur  erklären 
durch  die  Annahme  eines  ganz  verschiedenen  und  nicht  bloss  theilweise  ver- 
besserten Satzes"  etc.  — 

Sämmt  liehe  hier  angeführte  Beispiele  befinden  sich  glücklicher  Weise  auf  dem 
in  unserm  Besitze  befindlichen  Original-Fragment-Blatte,  und  wir  sind  daher  in  der 
Lage,  ihre  Widerlegung  mit  Gründlichkeit  führen  zu  können.  Zutreffend  ist  aller- 
dings, dass  auf  Linie  8  im  Werke  das  Wort  „conftbeo"  fehlerhaft  „con  ftbfo"  gedruckt 
ist,  während  es  im  Fragmente  richtig  dasteht;  ebenso  fehlen  auch  am  Ende  der 
Zeile  im  Werke  die  Absetzungsstriche  (=0,  welche  im  Fragmente  vorhanden  sind. 
Dafür  giebt  es  aber  die  einfache  Erklärung,  dass  die  am  Ende  befindlichen  s  im 
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Correctur- Satze  hinabgeglitten  sind,  die  Zeile  in  den  leergewordenen  Raum  nach- 
rutschte, sich  dadurch  in  dem  Worte  consideo  theilte  und  an  dieser  Stelle  der  er- 
übrigte Raum  durch  eine  Lücke  sichtbar  wurde. 

Ganz  falsch  ist  es  dagegen,  dass  nach  Hassler  die  im  Fragment  auf  Zeile  20 
stehenden  Anfangssilben  „lifta  flt"  im  Werke  selbst  angeblich  „liftut"  lauten,  denn 
hier  wie  dort  steht  richtig  „lista  vt" ;  nur  befindet  sich  im  Fragmente  das  1  in  „lista" 
etwas  ausser  dem  Register  stehend,  im  Werke  ist  es  mehr  eingerichtet  und  dadurch 
sind  dann  die  ersten  beiden  Silben  auf  das  folgende  Wörtchen  „vt"  mehr  heran- 
gerückt. Dass  ferner  der  Satz  des  Wortes  ?,COttfobitusa  im  Fragmente  besser  sein 
soll ,  ist  lediglich  „optische  Täuschung" ;  im  Gegentheil  ist  der  Satz  dieses  Wortes 
mit  allen  Unregelmässigkeiten  in  beiden  Fällen  durchaus  conform ! 

Wenn  wir  hierdurch  die  Gründe  Hassler's,  welche  er  als  „entscheidende  Um- 
stände* anführt,  widerlegt  haben,  so  bleiben  uns  noch  fernere  positive  Merkmale, 
die  den  Ausschlag  in  dieser  Frage  geben,  hinzu  zu  fügen:  Wenn  man  nämlich  die 
Typen  Hohenwang's  genau  vergleicht,  so  findet  man,  dass  er  von  mehreren  Buch- 
staben verschiedene  Formen  gehabt  hat.  So  bemerkt  man  zum  Beispiel  zweierlei  q, 
dann  ein  breites  uud  ein  schmales  u,  fernerhin  ein  spitzes  und  ein  rundes  0« 

Betrachtet  man  nun  das  Fragment  und  das  Werk  selbst,  Wort  mit  Wort,  die 
Buchstaben  genau  miteinander  vergleichend,  so  wird  man  finden,  dass  an  den  gleichen 
Stellen  immer  der  gleichgestaltete  Buchstabe  wiederkehrt,  dass  auch  alle  Unregel- 
mässigkeiten des  Satzes  in  den  einzelnen  Worten  übereinstimmen ;  man  findet  ferner, 
dass  bei  der  Correctur  des  Wortes,  welches  im  Fragmente  „Stüeftmfou"  lautet,  man 
einfach  das  i  herausgenommen  hat,  um  den  übrigen  Satz  nichc  zu  ändern,  sodass 
im  Werke  nun  getrennt:  „jBtuefUr  fon"  steht. 

Aus  alledem  geht  zur  Evidenz  hervor,  dass  man  es  hier  mit  demselben  Satze, 
mithin  keineswegs  mit  verschiedenen  Auflagen  des  Werkes  zu  thun  hat;  und  so  fällt 
denn  auch  die  sonderbare  Erscheinung,  dass  ein  Drucker  mit  beweglichen  Typen  auf 
der  Presse  doch  nur  einseilig  gedruckt  haben  solle,  in  Nichts  zusammen;  wofür 
man  auch  vergeblich  eine  vernünftige  Erklärung  suchen  würde,  da  man  weder  an- 
nehmen kann ,  dass  Hohen wang  am  Ende  der  sechziger  Jahre  des  15.  Jahrhunderts 
das  vortheilhaltere  Verfahren  des  zweiseitigen  Druckes  nicht  gekannt  habe,  noch 
dass  er  zu  keinem  ersichtlichen  Zwecke  und  entgegen  allem  Gebrauche  dass  theure 
Papier  verschwendet  haben  sollte,  an  welchem  sonst  die  Buchdrucker  sogar  durch 
immer  enger  werdenden  Druck  mehr  und  mehr  zu  sparen  beflissen  waren. 

Ueber  den  Zufall  freilich,  der  in  einer  wunderbaren  Laune  dreimal  gerade  das- 
selbe Fragment  aus  der  Masse  des  Andern  heraussuchte,  um  es  der  Nachwelt  auf- 
zubewahren, darüber  wird  ein  Jeder  mit  Recht  als  einem  unerklärlichen  Räthsel 
erstaunen  müssen;  aber  vergeblich  würde  unser  Bemühen  sein,  der  Quelle  dieses 
Wunders  noch  weiter  nachzugehen.  — 


No.  696. 

<3acobt  t*e  COufa  „Fermentes  tiotabUcs  et  formairs  per 
tohtm  anmtm" 

Ulni}  Ludwig  Hohenwang,  circa  1470»  Folio-Format. 

Mit  derselben  Type,  ohne  Ort,  Firma  und  Datirung  gedrucktes  Werk  von  grosser 
Seltenheit  und  die  von  Hain  unter  No.  9330  beschriebene  der  beiden  mit  gleicher 
Type  gedruckten  Ausgaben  Hohenwang's. 

Der  Verfasser  dieser  Predigten,  bekannt  unter  dem  Namen  Jacobus  de  Clusa, 
wird  von  Trithemius  Jacobns  Junterbuck  genannt;  er  war  Vicar  im  Kartäuserkloster 
zu  St.  Salvator  bei  Erfurt  um  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts.  Aus  der  letzten  der 
vorliegenden  Predigten  geht  hervor,  dass  er  dieselben  vor  seinem  Eintritte  in  den 
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Kartäuserorden  ursprünglich  auf  der  Universität  zu  Cracau,  deren  Mitglied  er  war, 
mündlich  in  der  Volkssprache  abgehalten  hat,  und  dass  er  erst,  nachdem  er  sich  zu 
den  Cartäusern  bekannt,  die  Predigten  in's  Latein  übertragen  und  herausgegeben  hat.  — 


jtojjann  Rainer  »on  Inttünaen, 

1473  bis  1515. 

Bis  zum  Jahre  1515  kennt  man  datirte  Drucke  dieses  Typo- 
graphen,  aber  in  Ulmer  Urkunden  kommt  er  noch  bis  zum  Jahre 
1523  vor.  Falkensteins  Angabe,  die  ihn  nur  bis  1475  drucken  lässt, 
ist  wohl  ein  Drukfehler. 

Ob  der  berühmte  Drucker,  der  sich  auch  Czeyner,  Zeiner, 
Czeiner  und  Czainer  schrieb,  ein  Bruder  oder  Verwandter  des  be- 
deutenden Augsburger  Druckers  Günther  Zainer  ist,  mit  dem  er 
oft  verwechselt  wurde,  geht  aus  keiner  Urkunde  hervor;  jedoch 
waren  beide  aus  Reutlingen  gebürtig,  und  ist  daher  eine  Verwandt- 
schaft wohl  anzunehmen. 

Dass  Beide  auch  geschäftlich  eng  verbunden  gewesen,  geht 
daraus  hervor,  dass  sie  zum  Theil  die  gleichen  Typen  führten,  wie 
wir  schon  bei  dem  prächtigen  Rationale  des  Günther  Zainer  in 
Augsburg  auf  Seite  241  näher  nachgewiesen  haben.  Zufällig  hat 
auch  Johann  Zainer  in  Ulm  unter  andern  sein  schönes  Rationale 
mit  den  gleichen  Typen  gedruckt  bis  auf  wenige  Versalbuchstaben. 
Wir  werden  dasselbe  sogleich  näher  kennen  lernen,  ebenso  weiter- 
hin desselben  Druckers  zweite  Auflage  vom  Jahre  1475.  — 

No.  697. 

(ümltelmi  jEhtranM  „Nationale  Mtunorum  offtcicrrum". 

Ulnij  Johann  Zainer,  1473.    Gross  Folio-Format. 

Am  Anfange  des  Werkes,  also  auf  der  dritten  Seite  befindet  sich  eine  prächtige, 
in  Holz  geschnittene  Randleiste  von  Figuren  und  Arabesken,  in  drei  Farben  colorirt; 
eine  Art  des  Bücherschmuckes,  welche,  von  Johann  Zainer  erfunden,  neben  dem 
ausserordentlich  geschmackvollen  gothischen  Druck  seine  Productionen  in  löblicher 
Weise  auszeichnet.  Am  Schlüsse  des  Werkes  befindet  sich  die  Endschrift  mit  Ort,  Firma 
und  Datirung  von  1473,  in  welchem  Jahre  er  zuerst  in  datirten  Drucken  auftritt. 

Man  kennt  von  diesem  ersten  Jahre  nicht  weniger  als  acht  ganz  bedeutende 
Werke  ans  seiner  Offizin,  welche  alle  mit  Jahrzahl  die  Presse  verliessen ;  ein  Beweis 
für  den  bedeutenden  Umfang  seiner  Druckerei.    Hain  No.  6474.  — 


No.  698. 

(gioflanni  3 occaccio1*  „3 ud)  flau  Iren  berühmten  Weibern" 
flerteutfdjt  flau  ^etnrict)  $tetnl)öflel. 

"Ulm,  Johann  Zainer,  1473.    Mittel  Folio-Format.. 

Diese  deutsche  Uebersetzung  erschien  jedenfalls  in  demselben  Jahre  wie  das 
von  Zainer  herausgegebene  lateinische  Original;  denn  die  Vorrede  des  Uebersetzers 
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schliesst  mit  der  Datirung  von  1473.  Das  Werk  zählt  zu  den  grossten  Seltenheiten 
und  ist  von  mehr  als  einem  Gesichtspunkte,  besonders  auch  in  sprachlicher  Be- 
ziehung höchst  interessant. 

Wenn  Boccaccio  in  seinen  lateinischen  Schriften  ungemein  weit  von  jener  Voll- 
kommenheit entfernt  war,  durch  die  er  sich  in  der  italienischen  Prosa  seines  „De- 
cameron"  ein  classisches  Ansehen  erwarb,  so  sehen  wir  hier  den  umgekehrten  Fall, 
wie  der  deutsche  Gelehrte  in  den  ersten  Versuchen,  seine  Muttersprache  zu  Ehren 
zu  bringen,  halb  in  der  Plumpheit  und  Armuth  geistloser  Formen,  halb  noch  in  den 
Banden  des  gewohnten  Latein,  sich  nur  mühsam  fortzubewegen  vermag. 

Interessant  ist  es,  das  Buch  zu  lesen,  aber  zur  Erholung  darf  man  es  nicht 
thun  wollen.  Für  den  Etymologen  und  Literarhistoriker  wird  es  jedoch  von  vielem 
Nutzen  sein. 

Neben  zwei  schönen  Randleisten  und  den  Holzschnitten  der  lateinischen  Aus- 
gabe findet  sich  im  Werke  auch  ein  trefflicher  Initialenschmuck.  Wunderbar  nur 
ist  es,  dass  die  Bibliographen  von  letzterem  als  von  „sogenannten  Literae  Florentes* 
sprechen,  da  man  doch  unter  dieser  Bezeichnung  die  erst  später  von  Erhard  Ratdolt 
in  Venedig  eingeführten  Zierbuchstaben  in  reinem  Renaissance- Stil  versteht. 

Unter  den  Holzschnitten  hat  die  Darstellung  der  „Päpstin  Johanna",  welche  in 
verstellter  Mannheit  unter  dem  Namen  Johannes  VIII.  als  Papst  regiert  haben  soll, 
schon  vielfach  Interesse  erregt;  wie  sie  inmitten  der  vornehmen  Procession  von 
einem  Knablein  entbunden  wird,  sieht  man  hier  recht  natürlich  dargestellt  —  eine 
Fabel  übrigens,  die  ebenso  oft  widerlegt  als  behauptet  und  geschichtlich  nicht  nach- 
zuweisen ist.    Hain  No.  3333.  — 


No.  699. 

$)etru0  ^crdjariuß:  ^fiber  ftbliac  moralts." 

Ulm,  Johann  Zainer,  1474.    Gross  Folio-Format. 

Wiederum  ein  wahres  Prachtwerk  aus  Johann  Zainer's  Officin  mit  zahlreichen 
grossen  Initialen  und  einer  pompösen  Randleiste  auf  der  ersten  Seite,  die  nicht  nur 
seitwärts  herunter,  sondern  auch  oben  und  unten  quer  über  die  ganze  Druckseite  lautt. 

Die  Ausgabe  ist  die  Editio  princeps  des  Werkes,  von  dem  eine  andere  Ausgabe 
fast  gleichzeitig,  im  October  desselben  Jahres  zu  Strassburg  fertig  wurde,  während 
vorliegende  bereits  im  April  die  Presse  verliess.  Jene,  welche  wir  unter  Strassburg 
als  Product  des  geheimnissvollen  CW.,  alias  Clas  Wencker  unter  No.  200  kennen  lernten 
ist  indessen  keineswegs  Nachdruck,  sondern  sichtlich  aus  einem  andern  Manuskripte 
gedruckt  und  als  Editio  princeps  secunda  zu  betrachten.    Hain  No.  2794.  — 


No.  700. 

^ntonü  latnptgoUte  11(2Un*ea  fitblta". 

Ulm^  Johann  Zainer,  14 75«    Mittel  Folio-Format. 

Die  seltene  deutsche  Ausgabe  dieser  lateinischen  „goldenen  Bibel"  besprachen 
wir  umständlich  unter  Augsburg  auf  Seite  249  &  250  bei  der  Druckerei  des  Klosters 
St.  Ulrich  &  Afra.  In  vorliegender  lateinischer  Ausgabe  haben  wir  die  erste  da- 
tirte  vor  uns.  Zu  dem,  was  wir  früher  über  den  Verfasser  und  die  Zeit  ihres  Ent- 
stehens sagten,  mögen  hier  noch  ein  paar  Worte  über  den  Inhalt  foigen. 

Man  findet  darin  in  alphabetischer  Ordnung  die  verschiedensten  biblischen 
Materien  gesammelt  und  mit  moralischer  Anwendung  erläutert.  Das  Buch  sollte 
ursprünglich  jedenfalls  den  Predigern  als  eine  Art  Concordanz  dienlich  sein;  doch 
scheint  die  deutsche  Ausgabe  für  den  späteren  populären  Gebrauch  des  Werkes  zu 
sprechen.    Hain  No.  13681.  — 
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No.  701. 

(üuilielnü  j@uranbt  ^nationale  Mmuorum  offtciorum^. 

Ulm^  Johann  Zainer,  1475.  Folio-Format. 

Ziveite  Auflage  des  Rationale,  welche  Zainer  mit  denselben  Typen  wie  die  erste, 
auch  mit  derselben  schönen  Randleiste  druckte.  Die  geschmackvollen  Initialen  sind 
hier  zum  Theil  andere.  —  Hain  No.  6475.  — 


No.  702. 

5'anctt  fBonauenturae  „jSrrmonca  be  ©empöre  et  be  3anctte". 

Ullllj  Johannes  Zainer,  148L    Klein  Folie-Format. 

Mit  derselben  Type  des  Rationale  gedruckte  Ausgabe  der  Predigten  des  heiligen 
Bonaventura;  ein  Opus  von  beträchtlichem  Umfange,  bei  uns  in  zwei  Bande  getheilt. 
Hain  No.  3513.  —   

No.  703. 

L2Ubevtt  Sftagni  ^GEompcnMum  QT l)coloi)tcac  Ecritatte". 

Ulm,  Johann  Zainer,  circa  1476.    Klein  Folio-Format. 

Dieses  Compendium  des  Albertus  von  Boilstädt  ist  mit  einer  andern,  der  Ideinsten 
gothischen  Typengattung  Johann  Zainer's  gedruckt,  deren  er  sich  in  späterer  Zeit 
wohl  ausschliesslich  bediente.  Die  Ausgabe  hat  keine  Jahrzahl,  aber  die  Firma  des 
Druckers,  welche  am  Anfange  des  Registers  in  grosser  Schrift  angebracht  ist.  Hain 
No.  437.  —   

No.  704. 

^oljanncsr  ßxmwx:  „3'cata  (Koeli". 

Ulm^  Johann  Zainer,  1480«    Klein  Folio-Format. 

Mit  derselben  Type  gedruckt  wie  vorige  Nummer.  Hain  No.  9406.  —  Der  Ver- 
fasser des  Werkes,  ein  Prediger- Mönch,  der  um  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts 
lebte,  hiess  Johannes  Galius  und  wurde  zum  Unterschiede  von  einem  Aelteren  dieses 
Namens,  der  um  1314  starb,  „Junior"  genannt. 

Eine  Beurtheilung  des  sonderbaren  Werkes  mit  dem  Titel  „Himmelsleiter"  giebt 
Heinrich  von  Seelen  in  seinen  „Selecta  literaria*  Lübeck  1726  pag.  589;  es  heisst  dort: 

„Es  werden  in  diesem  Denkmal  des  höchsten  Barbarismus  verschiedene  heilige 
und  moralische  Materien  in  alphabetischer  Folge  durchgenommen,  aber  untermischt 
mit  soviel  lächerlichen  Fabeln,  Possen  und  Aberglauben,  dass  man  schlecht  berathen 
wäre,  wenn  man  auf  dieser  Leiter  zum  Himmel  aufsteigen  wollte."  —  In  der  That 
würden  viele  dieser  albernen  Histörchen  ganz  gut  in  einen  „Anecdolen- Jäger  oder 
Du  sollst  und  musst  lachen"  hineinpassen.  — 


ficnljavb  ;t)ull, 

1482  bis  1484. 

Dieser  ausgezeichnete  Typograph  war  vorher  Spielkarl endrucker, 
als  welcher  er  schon  bei  seinen  Bildern  Inschriften  mit  beweglichen 
Typen  angebracht  hatte.    Wenn  seine  Thätigkeit  als  Buchdrucker 


—    Ulm.  — 


331 


nicht  schon  früher  begonnen  hat,  wie  man  bei  dem  Zeiträume,  der 
zwischen  den  Anfängen  Zainer's  und  dieses  Typographen  liegt, 
wohl  annehmen  konnte,  so  war  sein  Wirken  nur  von  sehr  kurzer 
Dauer,  denn  das  Unglück  wollte  es,  dass  er  schon  1484,  von  Gläubi- 
gern hart  bedrängt,  aus  der  Stadt  Ulm  verwiesen  wurde. 

Wir  sehen  darauf  andere  Ulmer  Typographen  im  Besitze  seines 
Druckapparates.  Er  selbst  ist  wohl  noch  einmal  nach  Ulm  zurück- 
gekehrt, aber  nachdem  es  ihm  offenbar  auch  dann  nicht  gelungen, 
festen  Fuss  zu  fassen,  nochmals  im  Jahre  1492,  wie  das  Eimgungs- 
buch  der  Stadt  Ulm  documentirt,  verwiesen  worden.  — 


No.  705. 

„JBie  «SUßlegung  ^umbevti  über  fant  2Lujju|Un&  Regel/* 

Ulm ,  Lienhart  Holl,  circa  1482.    Klein  Folio-Format. 

.Sieher  einer  der  frühesten  Drucke  Holl's,  wahrscheinlich  noch  vor  1482,  dem 
er  seine  Firma  und  die  Datirung  noch  nicht  beifügte.  Den  ältern  Bibliographen, 
selbst  Panzer  ist  diese  Ausgabe  ganz  unbekannt  geblieben.  Indess  besitzt  die 
Münchner  Hofbibliothek  ein  Exemplar,  das  aber  Hain  unter  No.  9030  bezüglich 
des  Druckers  nicht  zu  bestimmen  wusste. 

Das  Werk  ist  mit  denselben  Typen  gedruckt,  wie  das  von  Holl  gedruckte  „Buch 
der  Weisheit",  welches  wir  unter  nächster  Nummer  anführen.  Einen  interessanten 
Act  zur  Geschichte  dieses  Typographen  erfahren  wir  zugleich  durch  die  grosse 
Schriftgaltung,  mit  welchen  die  Uebersehriften  dieses  Werkes  gedruckt  sind.  Die- 
selben Charaktere  nämlich  finden  wir  in  den  spätem  Drucken  unseres  nächsten 
Ulmer  Typographen,  des  Conrad  Binckmut  wieder. 

So  bildet  denn  diese  Thatsache  neben  der  andern,  dass  ein  dritter  Ulmer  Typo- 
graph,  Johannes  Reger,  mit  Holl'schen  Typen  und  den  Landkarten  -  Platten  seiner 
berühmten  Geographie  des  Ptolemaeus  eine  zweite  Auflage  desselben  Werkes  er- 
scheinen liess,  eine  neue  Illustration  zu  der  Klage  des  bedrängten  Künstlers  Holl, 
dass  „ihm  seilte  Habe  vertragen,  Verstössen,  verpfändet,  versetzt  sei*.  Vergleiche 
„Hassler's  Buchdrucker-Geschichte  Ulnis"  1840,  Columne  115  &  11G.  Das  seltene 
Buch  ist  in  laubgrünes  Leder  gebunden  mit  stark  vergoldeten  Beschlägen.  — 


No.  706. 

^Jfasr  biid)  ber  roetf^attj  ober  alten  weifen." 

Ulm,  Lienhart  Holl,  1484.  Folio-Format. 

Eine  hochinteressante  Incunabel;  durch  Ausstattung  und  Inhalt  eines  der  merk- 
würdigsten Bücher  der  älteren  deutschen  Literatur.  Das  ursprüngliche  Original  des 
Werkes  ist  eine  mehr  als  zweitausend  Jahre  alte  Indische  Fabel-Sammlung,  welche 
später  in  die  meisten  orientalischen  Sprachen,  in's  Persische,  Arabische,  Türkische, 
Hebräische  übertragen  wurde. 

Aus  dem  Hebräischen  übersetzte  sie  ein  gewisser  Johannes  de  Capua  um  15C2 
unter  dem  Titel  „Directorium  vitae  humanae"  in's  Latein  und  hieraus  ist  dann  bald 
darauf  von  Eberhard  I.,  Herzog  zu  Würtemberg,  entweder  durch  ihn  selbst  oder  auf 
seinen  Befehl  die  deutsche  Uebersetzung  verfertigt  worden.  Von  der  lateinischen  Ueber- 
setzung  ist  nur  eine  einzige  Ausgabe  ohne  Jahr,  Ort  und  Drucker  erschienen,  welche 
nach  Graesse  I  pag.  421  noch  eine  Variante  hat,  während  von  der  Verdeutschung 
bis  zum  Ende  des  16.  Jahrhunderts  17  verschiedene  Ausgaben  gedruckt  wurden. 
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Einer  griechischen  Uebersetzung  [von  Simeon  Sethus  hat  der  arabische  Text  als 
Original  vorgelegen  und  aus  ersterer  ist  dann  Ende  des  17.  Jahrhunderts  eine  zweite 
lateinische  Uebersetzung  von  Petri  Possini  zu  Berlin  durch  Sebastian  Gottfried  Starck 
in  Druck  gelegt  worden.  Ziehen  wir  die  Uebersetzungen  des  originellen  Werkes  in 
fremde  Sprachen,  die  bis  in  die  neueste  Zeit  reichen,  in  Betracht  und  erfahren, 
dass  es  deren  spanische  und  französische,  italienische  und  englische,  holländische 
und  ungarische  giebt,  so  werden  wir  begreifen,  welchen  Schatz  populärer  Weisheit 
dieses  Werk  enthalten  muss,  das  sich  eine  durch  Jahrtausende  dauernde  universelle 
Verbreitung  zu  erwerben  wusste. 

Eine  neuere  deutsche  Uebersetzung  dieser  Fabelsammlung  fehlt  zwar,  dafür  haben 
aber  zweifellos  ältere  und  neuere  deutsche  Fabeldichter  neben  Aesop  auch  aus  dieser 
Quelle  geschöpft.  Wem ,  um  ein  Beispiel  anzuführen ,  ist  nicht  die  Fabel  von  dem 
Hunde  bekannt,  der  mit  einem  Stück  Fleisch  in  der  Schnauze  im  Wasser  sein 
Spiegelbild  erblickte  und  während  er  nach  diesem  schnappte,  das  Fleisch  verlor? 

Diese  so  beherzigenswerthe  Geschichte  kann  man  in  vorliegender  Ausgabe  auf 
dem  zwölften  Blatte,  begleitet  von  einer  schönen  Abbildung  finden.  Letztere  ist  wie 
die  125  andern  in  dem  Werke  befindlichen,  für  die  Zeit  mit  vieler  Fertigkeit  in 
Holz  geschnitten,  wahrscheinlich  ist  der  geschickte  Spielkartenschneider  Lienhart 
Holl  selbst  der  Verfertiger  dieser  sowohl  für  die  Geschichte  der  Formschneidekunst 
bedeutenden ,  als  zum  Tbeil  auch  für  die  Geschichte  der  Trachten  jener  Zeit  inter- 
essanten Darstellungen. 

Spezielleres  über  die  Einrichtung  des  Werkes  hat  Panzer  in  seinen  Annalen 
No.  189  &  209  sehr  ausführlich  geschildert,  auch  Hain  No.  4031  beschrieb  es  nach 
eigener  Anschauung.  Demnach  bleibt  uns  nur  noch  von  den  Typen  zu  sagen  übrig, 
dass  sie  dieselben  sind  wie  in  voriger  Nummer.  Diese  originelle  Schrift  ist  eine 
Art  Schwabacher,  die  sich  der  Fraktur  nähert,  aber  den  Vorzug  grosser  Deutlichkeit 
hat.  —  Schöner  Einband  von  Eichenholz  mit  rothem  Lederrücken  und  vergoldetem 
Messingverschluss.  — 


Conraö  |Knckmut, 

um  1482  bis*  1496. 

Ller  erste  bekannte  datirte  Druck  dieses  vierten  Ulmer  Typo- 
graphen  ist  allerdings  erst  von  1482,  aber  der  Umstand,  dass  er 
schon  im  Jahre  1476  in  den  Steuerbüchern  Ulm's  als  „Buchdrucker" 
geführt  wird,  verbunden  mit  der  Thatsache,  dass  wir  von  ihm  das 
schöne  xylograßhische  Product  eines  Donatus  besitzen,  das  wir  schon 
unter  j\ro.  L  in  der  ersten  Abtheilung  unserer  Sammlung  auf 
Seite  7  näher  beschrieben  haben,  und  welches  wohl  mindestens  in 
die  Mitte  der  siebziger  Jahre  zu  setzen  ist,  macht  es  sehr  wahr- 
scheinlich, dass  auch  dieser  Typograph  bedeutend  früher  thätig 
war,  als  man  bisher  anzunehmen  geneigt  gewesen  ist.  — 


No.  707. 

Ulm,  Conrad  Dinckmut,  1484.    Klein  Folio-Format. 

Mit  einer  der  HoW sehen  ähnlichen  aber  etwas  kleineren  Type  gedruckt.  Das 
Werk  ist  eine  Bearbeitung  der  lateinischen  „Summa  confessorum"  —  für  Beichtiger  — 


—    Ulm.  — 
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von  Johann  von  Freiburg,  die  der  Prediger-Mönch  Bercldold  verdeutscht  und  in 
alphabetische  Ordnung  gebracht  hat. 

Interessant  sind  die  Initialen  des  Werkes,  von  denen  bei  der  alphabetischen 
Einrichtung  vom  Ablass  beginnend  bis  zum  Zweifel  jeder  Buchstabe  vertreten  ist. 
In  unserm  Exemplare  sind  dieselben  mit  gleichzeitigen  Farben  leicht  und  geschmack- 
voll colorirt.  Einband  von^dunkelblauem  Leder  mit  Messingbeschlag  und  Verschluss. 
Hain  No.  7371.  —   

NO.  708. 

(Sutlkrmt  pojülla  fuprr  (EpiftoUsr  et  Gfrangelia. 

Ulnij  Conrad  Dmckmut,  i486.    Klein  Folio-Format. 

Dieselbe  Texttype  wie  in  voriger  Nummer.  In  den  Ueberschriften  erscheinen 
die  grösseren  Charakter,  welche  Dinckmut  jedenfalls  von  Lienhart  Holl  übernommen, 
nachdem  der  Letztere  um  1484  aus  der  Stadt  verwiesen  war  und  sein  Druckwerk- 
zeug eingebüsst  hatte,  denn  wir  bemerkten  unter  No.  705,  einem  zweifellos  Holl- 
schen  Drucke,  dieselbe  Schriftgattung.    Hain  No.  8265.  — 


No.  709. 

Jfacobi  be  Horajjmc:  „Tombarbica  ^tftorta  fxue  ^Utrra 
KTrgrnba  jSanctorum". 

Ulnij  Conrad  Dinckmut,  1488.    Klein  Folio-Format. 

Ist  mit  derselben  Type  hergestellt.  Mit  den  grossen  Charakteren  sind  die 
Ueberschriften  und  das  Colophon  gedruckt.  Bei  Hain,  der  unter  „Historia",  „Jaco- 
bus"  und  „Legenda"  auf  „Voragine"  verweist,  wird  die  Mühe  langen  Suchens  leider 
nicht  belohnt,  denn  der  Artikel  „Voragine"  fehlt  auch.  Zur  Ergänzung  diene  eine 
kurze  Beschreibung  der  Ausgabe: 

Diese  hat  425  Blätter  mit  Signaturen ,  in  2  Columnen  ä  37  Zeilen  gedruckt. 
Folio  1  recto  steht  nur  der  Titel:  „CoiUlmrMca  iot)ftorinu.  Das  Schlusswort  lautet: 
„(grpliciiutt  quonutimm  |j  fatictorü  legettue  aMun-,  cte  poft  i'ombartica  l)gj|flond  4-  im- 
prefTe  in  Wim  ||  £  (Eoni'auü  Dutrtuuut  +  ||  3lnno  +  M  +  cccctotmt  +/'  Charakteristisch 
ist  hier  das  kleine  Kreuz,  das  in  dem  gross  gedruckten  Colophon  als  Punkt  dient, 
welches  genau  so  auch  bei  den  mit  derselben  grossen  Schrift  gedruckten  Worten  der 
„Auslegung  Humberti"  von  Lienhard  Holl  unter  No.  705  in  Anwendung  gebracht 
ist,  und  das  Resultat  unserer  bezüglichen  Untersuchungen  evident  bestätigt.  — 


jioljatttt  leger, 

i486  bis  1499. 

No.  710. 

,,Almanach  noua  plurimis  annis  venturis  ||  inferuientia:  per 
Joannem  Stoeffierinum  ||  Juftingenfem  &  Jacobum  Pflaumen 
Vlmenfem  accuratiffime  fupputata:    &  toti  ||  fere  Europe 
dextro  fydere  impartita." 
Ulm,  Johann  Reger,  1499.  Quart-Format. 
Das  Werk  giebt  die  Ephemeriden  vom  Jahre  1499  bis  1531  und  bildet  die  Fort- 
setzung zu  dem  von  Eegiomontanus  herausgegebenen  Werke,  welches  wir  in  der 
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Ediiio  princeps  von  1474  unter  „Nürnberg*  naher  kennen  lernen  werden.  Der  obige 
Titel  ist  in  Antiqua  gedruckt,  während  für  den  Text  eine  kleine  Gothisch  angewen- 
det ist.    Hain  No.  15  035.  — 


c3ol)ann  £djarfFlcr, 

1493  bis  1501. 

Dieser  Typograph  druckte  auch  in  Freisingen  und  in  Constanz 
am  Bodensee.  — 

No.  711. 

„jJcribcntt  j$ranötqj  ||  mobus  •  per  ,3Uit()oni-||ttm 
planeineUttm/' 

Ulm,  Johannes  Schaeffler,  1499.    Klein  Quart-Format. 

Unter  dem  Titel  befindet  sich  das  Druckerzeichen  mit  den  Initialen  II  S,  welches 
sich  auf  der  Rückseite  des  Schlussblattes  wiederholt.  Der  Drucker  ist  weiter  nicht 
angegeben,  wohl  aber  Druckort  und  Jahrzahl,  die  am  Ende  stehen.  Titel  und  Ueber- 
schrift  des  folgenden  Registers  sind  mit  einer  grösseren  Gothisch,  das  Uebrige  aber 
mit  Schwabacher  Schrift  gedruckt. 

Der  Druck  zeichnet  sich  durch  TJn Vollkommenheit  und  Unsauberkeit  aus.  Wo 
es  an  einem  jD  fehlte  musste  an  vielen  Stellen  ein  umgekehrtes  2>  den  Dienst  ver- 
richten. Das  Alphabet,  welches  Braun  II  Tabula  III  No.  IV  gegeben  hat,  ist  ganz 
unzutreffend  und  unzulänglich.  Hain  No.  10  598.  —  Der  Autor  des  Werkes  lebte 
im  lö.  Jahrhundert  und  verfasste  neben  diesem  noch  mehrere  andere  grammatische 
Schriften.  — 


^oljann  (krüner, 

1522  bis  1532. 

Dieser  Typograph  war  ursprünglich  Rector  der  lateinischen 
Schule  zu  Ulm.  Als  solcher  trieb  er  bereits  einen  Bücherhandel 
und  kam  deswegen  mit  Johann  Zainer  zu  wiederholten  Malen  in 
Conflikt. 

Trotzdem  breitete  sich  dieser  bewegliche  Schulmeister  und 
Speculant,  den  Urkunden  auch  als  Oekonom,  Fürkäuner,  Geld- 
schauer und  Wirth  (!)  bezeichnen,  immer  mehr  aus.  Er  Hess  wie 
wir  in  Augsburg  gesehen  haben,  bei  Marx  Wirsung  &  Sigmund 
Grimm  auf  seine  Kosten  drucken  und  legte  sich  endlich  eine  eigene 
Druckerei  zu.  — 


—    Ulm.  — 


335 


No.  712. 

Slitt  $ftü|ltd)e  |[  Sermon  §ü  allen  ||  ©f)tifte  menfelje,  bon  ber 
rceljte  ||  lEuangelifcfye  meß,  vnb  von  ber  beraytung  ||  $u 
bem  Itfcb  gotteö  ♦  ♦  ♦  Pon  3obannc  jDtepolb* 

Ulnij  Johann  Grüner,  1522.    Klein  Quart-Format. 

Das  kleine  mit  Schwabacher  gedruckte  Schriftchen  von  nur  6  Blättern  Umfang 
hat  wohl  Ort  und  Jahrzahl,  aber  die  Druekerfirma  fehlt  auf  dem  Titel.  Vergleiche 
über  letztere  Weller's  Repertorium  No.  2307.  — 


Hans  Garnier  aus  km  (gtftyUnk, 

1532  bi*  1560. 

No.  713. 

.©£uib*  Ofrbrud):  „MorM  ||  straff  mit  gufj  \\ . .  <Sc- 
bntrkt  }u  Elm:  burd)  Raufen  ||  Parnier,  3m  WT*  SD. 

Quart-Format. 

24  Blätter  in  Schwabacher  Schrift  gedruckt.    Seltenes  Schriftchen. 


No.  714. 

Chronica  3eit*j|bucl)  Dttnb  © e f d) i cf) t bi b e U  öon  ||  cmbcgijit 
bifj  in  btf§  gegentuerttg  9Jc.  3).  %}cp)l  iar  ticrlengt,  ||  $Da* 
rinn  bebe  (Dottcs  vnb  ber  veclt  lauff,  \)ar\be\,  art,  xvoxt, 
WCV&,  tbun,  laffen,  Friegcn  |j  ♦  ♦  ♦  in  brey  CbfoniE  ||  ober 
bauptbüetjer,  verfaßt .  £)urd)  0cbafttan^|  num  Srandren 
i>on  VPorb,  normale  in  Ccütfdjer  sungen,  nie  gebort  || 
nod)  gelcfen. 

Ullllj  Hans  Varnier,  1536*  Folio-Format. 

Der  Verfasser  dieser  Chronik  hatte  später  zu  Ulm  eine  eigene  Druckerei.  Er 
ist  durch  eine  Menge  Schriften  als  Anhänger  Schwenk/ ' eider' s  und  der  Wiedertäufer 
bekannt.  Sein  Stil  ist  vortrefflich  und  die  vorliegende  Chronik  ein  Buch,  das  sich 
durch  freimüthigen  Sinn    und  unparteiliche  Weltansicht  vortheilhaft  auszeichnet. 

Leider  ist  ihm  in  dieser  Chronik  das  Unglück  passirt,  dass  er  dem  Uebersetzer 
der  bekannten  Schedel'schen  Chronik  zu  viel  Glauben  beigemessen,  indem  er  den 
horribeln  Uebersetzungsschnitzer ,  nach  welchem  jener  den  Kaiser  Domitian  statt 
von  Leichenträgern  (vespillones)  von  Fledermäusen  (vespertiliones)  wegtragen  lässt, 
mit  verbrauchte. 

Seine  schwärmerisch-religiösen  Schriften  machten,  dass  er  aus  Ulm  1539  ver- 
trieben ,  und  seine  Irrthümer  im  folgenden  Jahre  auf  der  Religionsversammlung  zu 
Schmalkalden  verdammt  wurden.  Später  besass  er  zu  Basel  eine  Druckerei,  wo  wir 
auf  Seite  237  seiner  schon  gedachten.  — 
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SoOfußöcmerfeunQen  511  2lfm. 

Bei  den  immerhin  vortrefflichen  Leistungen,  welche  wir  zumal 
bei  den  ersten  Buchdruckern  Ulm's  gebührend  gewürdigt  haben, 
ist  die  Anzahl  der  Typographen  dieser  Stadt,  soweit  sie  durch  Er- 
zeugnisse ihrer  Pressen  bis  auf  unsre  Zeit  gekommen  sind,  eine 
nur  geringe.  Ohne  Gefahr,  einer  zu  weiten  Ausdehnung  des  Stoffes 
anheim  zu  fallen,  haben  wir  in  Vorstehendem  die  bekannten  Ulmer 
Typographen  des  15,  Jahrhunderts  sämmtlich  in  ihrer  Thätigkeit 
veranschaulicht,  während  aus  dem  16.  Jahrhundert  nur  noch  wenige 
hinzuzufügen  wären;  nämlich: 

Matthes  Hoffischer  um  1522  bis  1536;  Oswald  Gruppenbach 
von  Tübingen  1563  bis  1569;  Paul  Hiebner  von  Dillingen  1570  bis 
1578;  Johann  Anton  Uhlhard  1579,  dessen  Sohn  Johann  Uhlhard 
im  siebzehnten  Jahrhundert  das  Geschäft  fortsetzte. 

Als  V  erlag  shuchhänäler  bethätigte  sich  zu  Ulm  in  den 
achtziger  Jahren  des  15.  Jahrhunderts  der  Venediger  Justus  de  Al- 
bano,  auf  dessen  Kosten  Johannes  Reger  in  der  ersten  Zeit  seiner 
typographischen  Thätigkeit  druckte. 

Andere  Namen  sind  uns  noch  durch  Urkunden  Ulm's  über- 
liefert, ohne  dass  Zeugen  ihrer  Thaten  zu  finden  sind,  wonach 
ihnen  ein  gewisser  Platz  in  der  pragmatischen  Darstellung  an- 
gewiesen werden  könnte  Auch  diese  mögen  hier  eine  Steile  finden. 
Es  werden  darunter  als  IBtichdmckcr  genannt:  ^^1484;  Adam 
Planck  i486;  Jörg  1493 ;  Ulrich  Sawter  1488  bis  1499;  und  um  die- 
selbe Zeit  Simon  Wind  von  Kirchberg  und  Johann  Hochspring ;  Jo- 
hannes Zorell  1528.  —  Als  Buchhändler  ferner:  Ulrich  1476  bis 
1495;  Conradin  1494;  Icarius  Oellin  von  Blaubeuern,  und  schliess- 
lich Conrad  Mantz,  der  1475  das  erste  Buch  zu  Blaubeuern  gedruckt 
hatte.  —   


(grottn5unqs=Ctteratur  ju  2lfm. 

1.  „Der  Aller-Durchleuchtigste  Ritter  .  .  .  Theurdanck  .  .  .  Ulm  1679, 

zu  finden  bey  Matthäo  Schultes,  Druckts  Matthäus  Wagner." 
NB.    Wir  haben  dieser  Ausgabe  mit  den  Holzschnitten  von  den  Originalstöcken 
schon  auf  Seite  279  No,  7  Erwähnung  gethan.  — 

2.  Hassler.    Die  Buchdruckergeschichte  Ulm's.    Ulm,  Verlag  der 

Stettin'schen  Buchhandlung  1840.  — 

3.  Gutenberg- Album.    Zur  Erinnerung  an  das  vierte  Säcularfest  der 

Erfindung  der  Buchdruckerkunst.    Ulm  1840.  — 

4.  Verzeichniss  alter  Druckdenkmale  der  Bibliothek  zum  H.  Mang 

in  Füssen.    Ulm  1790.  — 


Nürnberg. 
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QHötttßerg 

—  Nuremberga.  — 


jioljann  jSrenfenfd)mü>  &  IJemrid)  ^efer, 

1470  bis  1473. 

Johann  Sensenschmid  von  Eger  ist  jener  bedeutende  Typo- 
graph,  den  wir  schon  auf  Seite  88  und  89  unter  Bamberg  kennen 
lernten  ^  wohin  er  später  übersiedelte,  nachdem  er  ein  Jahrzehnt 
vorher  in  Nürnberg  die  Typographie  eingeführt  hatte. 

Heinrich  Kefer  von  Mainz  ist  ein  früherer  Gehilfe  Gutenberg's, 
welcher  aus  der  Mainzer  Process- Urkunde  Fust  contra  Gutenberg 
vom  Jahre  1455  in  Gemeinschaft  mit  Berthold  von  Hanau,  den  wir 
unter  Basel  schon  antrafen,  als  solcher  documentirt  ist. 

Vom  Jahre  1474  erscheint  Sensenschmid  bereits  mit  einem  an- 
dern Gesellschafter,  Andreas  Frisner  von  Wunsiedel  und  Kefer 
verschwindet  vom  Schauplatze.  Die  neue  Gesellschaft  dauert  bis 
zum  Jahre  1478;  darauf  ging  Frisner  nach  Leipzig,  wurde  dort 
Professor  der  Theologie  und  seit  1482  Rector  der  Universität.  Dass 
man  ihm  auch  den  ersten  Leipziger  Druck  von  1481  „Annii  Viter- 
biensis  Glösa  in  Apocalypsim"  zuschreibt,  ist  eine  Vermuthung,  die 
auf  sehr  schwachen  Füssen  steht.  Sensenschmid 's  fernere  Wirksam- 
keit haben  wir  bereits  unter  Bamberg  Seite  88  &  89  weiter  verfolgen 
können.  —   

No.  715. 

jfotjanncs  (ierfott:        fptritualibus  nuptüe  feu  opusculum 
|uper  canttca  canticorum". 

Nürnberg,  Sensenschmid  &  Kefer,  1470.    Klein  Folio-Format. 

Der  erste  Nürnberger  Typograph  Johann  Sensenschmid,  aus  Eger  gebürtig,  tritt 
uns  hier  mit  seiner  ersten  Leistung  entgegen ,  bei  der  er  ebenso  seinen  Namen 
verschweigt  wie  bei  einem  zweiten  Druckwerke,  dem  Comestorium  vitiorum  des 
Franciscus  de  Retza,  das  dieselbe  Jahrzahl  trägt. 

Welches  von  beiden  Werken  zuerst  die  Presse  verliess,  ist  zwar  nicht  mit  Be- 
stimmtheit zu  sagen ,  muthmasslich  aber  ist  es  das  vorliegende  kleinere  von  nur 
39  Blättern.  Die  ziemlich  grossen  Typen,  von  denen  Braun  auf  Tafel  V  No.  VIII 
unter  der  Bezeichnung  „Characteres  Norimbergenses"  ein  gutes  Alphabet  gegeben 
hat,  sind  besonders  in  den  Majuskeln  sehr  originell. 

Dass  Sensenschmid  &  Kefer  die  Drucker  sind,  ist  durch  eine  mit  gleicher  Type 
gedruckte  Ausgabe  der  Moralia  Gregorii  in  Jobum  erwiesen,  die  gleichfalls  Nürn- 
berg als  Druckort  und  die  Jahrzahl  1471  enthält.  Hierin  befindet  sich  nämlich  ein 
Register,  das  mit  denselben  Typen  gedruckt  ist,  mit  denen  die  unter  Nummer  718 
vorkommende  Pantheologia  Reyneri  mit  Firma  und  Datirung  von  Sensenschmid  & 
Kefer  1473  gedruckt  ist.    Diese  verdienstvolle  Entdeckung,  wodurch  zugleich  fest- 
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gestellt  ist,  dass  Sensenschmid  &  Kefer  die  ersten  Nürnberger  Drucker  sind,  verdanken 
■wir  Panzer  in  seiner  Buchdruckergeschichte  Nürnbergs  1789  No.  1  bis  3.  — 

Wie  der  Titel  dieser  Kritzle  des  Hohen  Liedes  Salomonis  „über  geistige  Ehe1'  schon 
errathen  lasst,  liefert  der  berühmte  Pariser  Kanzler  Gerson  darin  eine  der  häufigen 
mystisch-religiösen  Auslegungen  jener  Dichtung,  welcher  Herder  eine  bekannte  Ab- 
handlung unter  dem  Titel  „Lieder  der  Liebe,  die  ältesten  und  schönsten  aus  dem 
Morgenlande",  Leipzig,  1778,  gewidmet  hat.    Hain  7715.  — 


No.  716. 

3ancü  Ufonanenturae  ^rnriloqmum  feptem  conftattö  parttbus 
be  facra  fertptura". 

Nürnberg,  Sensenschmid  &  Kefer,  1472.    Klein  Folio-Format. 

Das  Breviloquium  behandelt  sieben  Materien  der  Heiligen  Schrift.  Es  ist  mit 
derselben  Type  gedruckt  wie  die  vorige  Nummer.  Am  Schlüsse  ist  wiederum  nur 
Druckort  und  Jahrzahl  angegeben,  die  Drucker  fehlen.    Hain  No.  3472.  — 


No.  717. 

jJofyamtis  be  (Herfen  „giractahts  be  regults  manbatarum". 

Nürnberg",  Sensenschmid  &  Kefer,  circa  1472,   Klein  Folio-Format. 

Dieser  Tractat  ist  mit  derselben  Type  gedruckt  wie  die  vorigen.  Er  ist  inter- 
essant wegen  einer  Einschaltung,  die  sich  zwischen  Blatt  16  und  17  auf  einem  halben, 
einseitig  bedruckten  Blatte  befindet.  Wichtig  ist  auch  die  in  unserm  Exemplare 
befindliche  Jahrzahl  des  Rubricators:  1472.  Mit  dem  von  Hain  No.  7646  nicht 
erwähnten  leeren  Schlussblatte  zählt  das  Werkchen  20V2  Blätter.  — 


No.  718. 

üegnert  be  p(ts  „^umma  ©tyeologtae  feu  $antt)f0lagia" 

Nürnberg,  Sensenschmid  &  Kefer,  14:73. 
2  Bände  in  Gross  Folio-Format. 

Dieses  voluminöse  Opus  von  1720  Folioseiten  bildet  das  hervorragendste  Druck- 
werk der  Firma  Sensenschmid  &  Kefer,  zugleich  einen  der  schönsten  und  frühesten 
Nürnberger  Drucke  überhaupt,  mit  der  Ideinen  Type  Sensenschmid's  hergestellt. 

Das  Werk  enthält  eine  alphabetische  Sammlung  alles  Dessen,  was  die  berühm- 
testen Theologen,  Schriftausleger  und  Canonisten,  natürlich  vor  der  Zeit,  in  welcher 
der  Verfasser  lebte,  geschrieben  haben.  Letzterer  war  ein  Dominikaner  und  lebte 
um  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts.    Hain  No.  13  015.  — 


Hier  nnn  müssen  wir  vorläufig  von  dem  Drucker  Sensenschmid 
Abschied  nehmen,  dessen  letzten  Druck  in  der  Gesellschaft  Heinrich 
Kefer's  wir  in  obigem  „opus  vastum"  —  wie  Panzer  sagt  —  kennen 
gelernt  haben,  an  dessen  jedenfalls  bedeutenden  Kosten  die  Druckerei 
vermuthlich  sich  verblutet  hat.  In  der  chronologischen  Folge  wer- 
den wir  die  neue  Association:  Sensenschmid  &  Frisner  mit  dem 
Jahre  1474  wieder  einführen.  — 


—  Nürnberg 

Cannes  legiomontamts  oirer  öeplontere^io, 

eigentlich 

3ol?ann  titulier  von  Königsberg  in  Standen; 
and)  Vftolitor,  Ixuneperg,  3^I?anne6  ©ermanne 
unö  3ol?anne5  Srancus  genannt, 
1471  bie  1474. 

Einer  der  ausgezeichnetsten  älteren  Mathematiker  Deutschlands 
Hess  er  sich  1471  in  Nürnberg  nieder  und  errichtete  mit  pecuniärer 
Hülfe  eines  reichen  Nürnberger  Bürger's ,  Bernhard  Watther 3  eine 
Druckerei,  in  welcher  zum  Zwecke  der  Förderung  mathematischer 
Wissenschaft  verschiedene  dahin  einschlagende  Werke  gedruckt 
wurden  und  die  wegen  der  Correktheit  der  daraus  hervorgegangenen 
Bücher  berühmt  ist.  —   

No.  719. 

Johannis  Regiomontani  „Ephemericles  astronomicae  ab 
anno  1475  ad  annum  1506". 

Nürnberg",  Johannes  Regiomontanus,  1474.  Quart-Format. 

In  diesen  sogenannten  „Ephemeriden"  legte  der  gelehrte  Regiomontanus  seine 
astronomischen  Beobachtungen  nieder,  indem  er  in  täglichen  Tafeln  die  Constellation 
der  Gestirne  bis  zum  Jahre  1506  voraus  verzeichnete. 

Die  Exemplare  dieser  Original- Ausgabe  sind  so  selten,  dass  Panzer  im  Jahre 
1789  bei  Abfassung  seiner  Nürnberger  Buchdruckergeschichte  noch  schrieb:  vMan 
hat,  soviel  ich  weiss,  bisher  noch  kein  Exemplar  davon  entdecken  können"-.  Er  selbst 
beschreibt  dann  ein  von  ihm  auf  der  Nürnberger  Stadtbibliothek  entdecktes  Exemplar, 
welches  incomplet  war  und  nur  bis  zum  Jahre  1500  reichte,  worin  dann  auch  das 
Schlussblatt  mit  der  Jahrzahl  fehlte. 

Seitdem  ist  freilich  durch  Denis  Supplement  pag.  41  das  Exemplar  der  Wiener 
Kaiserlichen  Bibliothek  und  durch  Hain  No.  13  790  dasjenige  der  Königlichen  Biblio- 
thek zu  München  angezeigt  worden,  dennoch  zählen  ganz  complete  Exemplare  zu 
den  Seltenheiten  ersten  Ranges.  Man  vergleiche  auch  die  Ulmer  Ausgabe  der  Ephe- 
meriden  unter  No.  710,  die  eine  wichtige  Fortsetzung  der  vorliegenden  bildet. 

Unser  Prachtexemplar  ist  noch  heute  wie  neu  erhalten ;  die  Ausfüllung  der  zahl- 
reichen astronomischen  Zeichen  in  dem  ziemlich  voluminösen  Werke  soll  übrigens 
von  des  Verfassers  und  Druckers  eigner  Hand  sein,  da  schwerlich  ein  Anderer  dazu 
die  nothigen  astronomischen  Kenntnisse  gehabt  haben  dürfte;  sie  sind  äusserst  sauber 
und  gleichmässig  mit  leuchtend  rother  Tinte  eingeschrieben.  — 
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Von  den  höchst  mannichfachen  Formen,  in  welchen  sich  der 
Name   des  berühmten  Druckers  ausgedrückt  findet,  sind  obige  die 
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gebräuchlichsten;  es  finden  sich  auch  folgende  Schreibweisen  vor: 
Kohberger,  Koburgus,  Koburgius,  Coburgus,  Cobergus,  Coubergus, 
Copergius ,  Compergius,  Conpergius,  Cobergerius,  Cobyrgius ,  Co- 
burgensis. 

Von  dem  gleichzeitigen,  gelehrten  Pariser  Drucker  Jodocus 
Badius  ,  der  ihm  seine  Ausgabe  der  Briefe  des  Politianus  von  1499 
dedicirte ,  stammt  die  Bezeichnung  Koburger's  als  eines  „Königs 
der  Buchdrucker''  her.  Wenn  man  die  colossale  Ausdehnung  des 
K.oburger'schen  Geschäftes  betrachtet,  so  findet  man  dieses  Schmeichel- 
wort allerdings  gerechtfertigt. 

Nach  den  ältesten  Nachrichten,  die  der  gleichzeitig  lebende 
Neudörffer  in  einem  Manuscripte  über  die  vornehmsten  Künstler 
und  Werkleute  Nürnberg's  giebt,  hatte  Koburger  „täglich  mit  24 
Pressen  zu  drucken;  darzu  hielt  er  über  IOO  Gesellen,  die  waren 
einestheils  Setzer,  Correctores,  Drucker,  Posselirer,  Jlluministen, 
Componisten,  Buchbinder".  Die  Gesammtzahl  der  von  der  Ko- 
burger'schen  Offizin  gelieferten  Drucke  beläuft  sich  auf  220  meist 
starke  Werke  in  gross  tem  Folio. 

Vergleicht  man  hiermit  die  Thätigkeit  Johann  Oporin  s  zu  Basel, 
wie  wir  dieselbe  auf  Seite  231  &  232  schon  geschildert  haben,  so 
ergiebt  sich  ein  merkwürdig  differirendes  Resultat.  Während  Oporin 
in  der  Zeit  des  Höhepunktes  seiner  Thätigkeit  nur  etwa  50  Ar- 
beiter beschäftigte,  lieferte  er  dennoch  in  28  Jahren  mehr  als  750 
Druckwerke;  also  mit  der  Hälfte  der  Arbeiter  in  2/3  der  Zeit  bei- 
nahe 3  V2  mal  soviel  als  Koburger. 

Das  Verhältniss  der  Productivität  Koburger's  zu  Oporin  würde 
sich  demnach  auf  etwa  1  :  9  stellen.  Dagegen  waren  Oporin's  Ver- 
mögensumstände als  er  starb  zerrüttet,  und  Koburger  hatte  sich, 
nach  Neudörffer,  ,,ein  grosses  Vermögen  erobert".  Zieht  man  nun 
die  geistige  Richtung,  den  Inhalt  der  Werke  dieser  beiden  Drucker 
in  vergleichenden  Betracht,  so  findet  man  in  Koburger's  stolzen 
Folianten  neben  der  bis  zum  Ende  des  15.  Jahrhunderts  fünfzehn 
Mal  bei  ihm  aufgelegten  Bibel,  die  Scholastiker  und  besonders  jene 
dickleibigen  Encyclopädieen,  welche  unter  verschiedenen  Titeln  wie 
Summa,  Glossa,  Speculum,  Catholicon  die  Gelehrsamkeit  jener  Zeit 
alphabetisch  aufspeicherten. 

Während  hier  also  die  Tendenzen  des  Mittelalters  sichtbar 
vorherrschen  und  ihr  Vertreter  zu  Ehren  und  Reichthum  gelangt, 
sehen  wir  bei  Oporin,  um  ein  Menschenalter  später,  den  Humanis- 
mus die  herrlichsten  Blüten  treiben,  und  ein  unermüdliches  Ringen, 
gepaart  mit  glänzendem  Wissen  von  äusseren  Erfolgen  gänzlich 
im  Stiche  gelassen.    Sollte  hieran  die  Schuld  Oporins  schlechter 
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Wirtschaftlichkeit  allein  zuzumessen  sein?  Dieses  Urtheil  möchten 
wir  nicht  unbedingt  unterschreiben.  Das  stattliche  Druckhaus  Ko- 
burgers  in  Nürnberg  existirt  übrigens  noch  heute  ziemlich  unver- 
ändert. —   

No.  720. 

(guaiterus  ^xtrlacus:  14j0e  trita  rt  morite  Pjjtlofopljanim 
et  po'etarum". 

Nürnberg,  Anton  Koberger,  circa  14 7 2.  Folio-Format. 

Wir  haben  diese  ohne  Firma  und  Datirung  gedruckte  Ausgabe  der  ältesten 
Geschichte  der  Philosophie,  sowie  auch  das  folgende  Werk  bereits  unter  No.  199 
als  mit  den  ältesten  Koberger'schen  Typen  gedruckt  bezeichnet,  bei  welcher  Gelegen- 
heit wir  auch  eine  längere  Auseinandersetzung  über  die  auffallende  Aehnlichkeit 
dieser  Typengattung  mit  denjenigen  von  drei  andern  Typographen  gegeben  und  von 
den  dadurch  hervorgerufenen  Verwechselungen  der  Bibliographen  gehandelt  haben. 
Hain  No.  4112.    Ist  mit  dem  Folgenden  zusammengebunden. 


No.  721. 

Öttjvtftianutf  ^onariu*:  „fibrt  trfö  ht  ihnaiunc  munMcf. 

Nürnberg,  Anton  Koberger,  circa  1472.  Folio-Format. 

Mit  denselben  Typen  gedruckt  wie  das  vorhergehende,  gleichfalls  ohne  Druck- 
firma und  Datirung  und  mit  diesem  zusammengebunden.  Wie  letzteres  die  erste 
Geschichte  der  Philosophie  enthält,  so  ist  dieses  als  erste  gedruckte  „Geographie14 
zu  betrachten,  denn  so  wird  man  die  den  ersten  Theil  des  Werkes  bildende  all- 
gemeine Weltbeschreibung  nennen  dürfen;  im  zweiten  Theile  ist  von  der  Zeit  und 
ihrer  verschiedenen  Eintheilung  gehandelt,  und  der  dritte  Theil  giebt  eine  kurze 
Chronik  vom  Anfang  der  Welt  bis  auf  Conrad  III.,  deutschen  Kaiser,  zu  dessen 
Zeit  im  12.  Jahrhundert  der  Verfasser  gelebt  haben  soll.    Hain  No.  8800.  — 


No.  722. 

„IHblta  facva  tatina." 

Nürnberg,  Anton  Koberger,  1475,    Gross  Folio-Format. 

Höchst  seltene  lateinische  Bibelausgabe,  die  nicht  nur  die  erste  von  den  15  ver- 
schiedenen Ausgaben  ist,  die  Koburger  im  15.  Jahrhunderte  hergestellt  hat,  sondern 
auch  die  erste  datirte  Nürnberger  Bibel;  sie  ist  noch  mit  denselben  ältesten  Koburger- 
schen  Typen  gedruckt  wie  die  beiden  vorhergehenden  Nummern,  nur  dass,  wie  wir 
bemerkten,  hier  noch  eine  Art  von  D  und  %  ausser  der  gewöhnlichen  Form  dieser 
Buchstaben  vorkommt.    Hain  No.  3056.  — 


No.  723. 

^ntontm  ^rdjtepifcopt  3Florenttnt  „Summa  §tye0t0$)tca". 

Nürnberg,  Anton  Koberger,  1477  bis  1479. 

4  Bände  in  grösstem  Folio-Format. 
In  dieser  Editio  princeps  der  Summa  des  Antoninus,  Erzbischofs  von  Florenz, 
in  ihrem  gewaltigen  Umfange  nur  den  Mentelin'schen  „Speculis"  vergleichbar,  haben 


342 


—    Nürnberg.  — 


wir  das  grösste  aller  Koburger'schen  Druckwerke  vor  uns.    Unter  No.  595  führte 
wir  schon  die  Venediger  Ausgabe  des  Nicolaus  Jenson  an,  die  mit  der  vorliegenden 
gleichzeitig  gedruckt,  aber  doch  ein  Jahr  später  vollendet  wurde,  weshalb  wir  jene 
als  Editio  princeps  secunda  bezeichnen  können. 

Die  hier  in  Anwendung  gebrachte  zweite  Koburger'sche  Typengattung  ist  eine 
ziemlich  grosse,  sehr  deutliche  und  schöne  gothische  Schrift,  durch  welche  das  ganze 
imposante  Druckwerk  ein  überaus  prächtiges  Ansehen  erlangt,  welches  selbst  die 
unstreitig  schöne  Ausgabe  Jenson's  in  den  Schatten  stellt.  Die  stark  mit  Gold  be- 
legten Initialen  sind  von  aussergewöhnlicher  Grösse,  und  das  ganze  Riesenwerk 
durchgehends  wie  neu  erhalten.    Hain  No.  1242.  — 


No.  724. 

$}etrus  $antmffen:  „lelatta  be  obßMone  urtris  $j)aMac  ab 
3Frü>mcum  jfanperatarrm". 

Nürnberg,  Anton  Koberger,  1480.   Ein  Blatt  in  Gross  Folio-Format. 

Dieser  höchst  seltene  JEinblatldrueh  ist  von  keinem  Bibliographen  gekannt. 
Er  enthält  zwar  die  Firma  Koberger's  nicht,  ist  aber  zweifellos  sein  Product,  denn 
er  ist  mit  denselben  kleinen  gothischen  Typen,  wie  untern  Andern  die  in  nächster 
Nummer  beschriebene  „Biblia  cum  postillis  Nicolai  de  Lyra"  von  1481  gedruckt. 

Das  Grossfolio-Blatt  ist  nur  auf  einer  Seite  in  84  Zeilen  gedruckt  und  beginnt : 
„«Serenifjimo  oc  3müctifJtmo  »riript  i  bito  uro  ♦  bno  irrtbertco  II  töomanort  3m»ertatori 
fem})  ättgufto:  bno  »obis  obferuäbifftmo."  Der  Schluss  lautet:  „Butn  följobt  •  bie  bect- 
matercia  menfts  *e»tebris  •  £ntio  it  *  hu.  ||  ^niniUs  fenütores:  Jüetrus  banbuffett  j 
iiingtfierbofpttnlis  tjiei Tin.   (Bt  3füiu."  — 

Hain  führt  unter  No.  5922  eine  Ausgabe  dieses  Briefes  von  5  Blättern  in  Quart 
an,  nennt  aber  den  Verfasser  Petrus  Danhusen,  ihn  wahrscheinlich  mit  dem  Nürn- 
berger Gelehrten,  den  wir  unter  No.  740  noch  kennen  lernen  werden,  verwechselnd. 
Der  Verfasser  des  obigen  „Berichtes  über  die  Belagerung  der  Insel  Rhodus  an  den 
Kaiser  Friedrich"  ist  jedoch  eine  ganz  andere,  historisch  sehr  interessante  Persön- 
lichkeit. Er  war  Ordensmeister  der  Johanniter -Ritter,  welche  sich  nach  ihrer  Ver- 
treibung aus  Palästina  im  Jahre  1B09  auf  Rhodas  niedergelassen  hatten,  sich  gegen 
die  unausgesetzten  Angriffe  der  Türken  mannhalt  wehrten,  dennoch  aber  1522  von 
den  Türken  vertrieben  und  gezwungen  wurden,  sich  auf  Malta  niederzulassen,  daher 
denn  auch  die  Namen  Rhodiser  und  Malteser  für  die  Ritter  desselben  Ordens  gleich- 
zeitig gebräuchlich  sind. 

Im  Jahre  1480  nun  wurde  Rhodus  einmal  wieder  von  den  Türken  heimgesucht, 
und  Petrus  Danbussen  war  es,  der  damals  als  Ordensmeister  die  kluge  und  mann- 
hafte Vertheidigung  der  Insel  leitete,  sodass  die  Pläne  der  Türken  zur  Zeit  gänzlich 
zu  Wasser  wurden.  Wir  sind  in  der  angenehmen  Lage,  in  Beziehung  hierauf  eine 
interessante  Notiz  zu  geben.  Es  findet  sich  nämlich  die  ganze  Geschichte  dieser 
Belagerung  in  dem  seltenen  und  wichtigen  Reisewerke  des  Beruhard  von  Breidenbach, 
wovon  wir  die  ersten  Ausgaben  unter  Mainz  No.  42  &  43  anlührten.  In  dem  vor- 
letzten Capitel  nämlich  „Won  ber  flatt  ftobiß  wie  fie  »Ott  ben  (turdieu  warb  beleget  et 
Dltb  »ttberftattbett  ju  geanjntten"  werden  die  einzelnen  Umstände  dieser  Fehde  mit  be- 
sonderer Würdigung  der  Verdienste  des  Hauptes  der  Johanniter-Ritter,  „Petrus  Dan- 
busson  vss  franekrik",  nach  Andern:  Pierre  d'Aubusson,  ausführlich  geschildert.  Für 
diese  Geschichte  der  Rhodiser  Belagerung  liefert  nun  die  vorliegende  Original- Urkunde 
Danbussen's  eine  treffliche  Ergänzung,  und  es  ist  uns  in  der  That  angenehm,  den 
Zusammenhang  dieser  geschichtlichen  Denkmale  aufgefunden  zu  haben.  — 
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No.  725. 

„SHbüa  iattna  cum  pofülltö  Nicolai  be  fi)ta." 

Nürnberg,  Anton  Koberger,  1481.    3  Bände  in  Folio-Format. 

Es  ist  dieses  die  erste  von  den  fünf  verschiedenen  Ausgaben  der  Bibel,  die 
Koburger  mit  den  Glossen  des  Nicolaus  de  Lyra  im  Ganzen  gedruckt  hat.  Sie  ist 
mit  derselben  kleinen  gothischen  Type  gedruckt,  wie  die  vorige  Nummer.  Bei  den 
grossen  Typen  der  Ueberschriften  wollen  wir  auf  ein  ganz  sonderbares  3  aufmerk- 
sam machen,  das  hier  wie  dort  vorkommt;  es  ist  dieses  ein  „Specificum  Kobergianum". 

Yon  allen  Bibelausgaben  mit  der  Postille  ist  dieses  übrigens  die  einzige,  welche 
Holzschnitte  enthält;  und  zwar  ist  es  nicht  nur  der  erste  Band,  in  dem  dieselben 
vorkommen,  wie  Panzer  in  seiner  „Geschichte  der  Nürnberger  Bibelausgaben"  Seite  60 
angiebt,  sondern  es  finden  sich  auch  deren  im  zweiten  Bande.  Nach  genauer  Zäh- 
lung enthält  der  erste  Band  25  —  nicht  23,  wie  Panzer  sagt  —  von  denen  4  blatt- 
gross  sind;  der  zweite  Band  enthält  15,  darunter  wieder  4  blattgrosse;  im  dritten 
Bande  aber  sind  keine  anzutreffen.  Weshalb  Hain  diese  erste  Koburger'sche  Aus- 
gabe nicht  unter  die  „Bibeln"  setzte,  wie  er  bei  den  Glossen  des  Lyra,  welche  den 
Bibeltext  mit  enthalten,  sonst  gethan  hat,  ist  nicht  ersichtlich.  Man  könnte  deshalb 
zu  der  Annahme  verführt  werden,  dass  der  Bibeltext  hier  nicht  vorhanden  sei. 
Dieses  ist  jedoch  der  Fall,  obgleich  er  nicht  durch  verschiedenen  Druck  ausgezeichnet 
ist,  sondern  mit  der  Glosse  fortläuft  und  nur  mit  Klammern  eingeschlossen  ist.  Man 
findet  die  Ausgabe  bei  Hain  unter  No.  10  369.  — 


No.  726. 

jfotyannte  fSnm  jScoti  Scriptum  in  quatuor  libras 
„Sententtarnm^. 

Nürnberg",  Anton  Koberger,  1481.    4  Theile  in  einem  Bande. 
Folio-Format. 

Diese  Ausgabe  des  Commentars  des  Duns  Scotus  zu  den  vier  Bücher  Sentenzen 
des  Petrus  Lombardus  ist  mit  derselben  Type  wie  die  vorige  Nummer  gedruckt. 
Hain  No.  6417.  —   

No.  727. 

CSutltrlmi  $uranM  Rationale  Mwnorum  ofßctorum". 

Nürnbergs  Anton  Koberger,  1481.  Folio-Format. 

Auch  diese  prächtige  Ausgabe  des  Rationale  ist  mit  derselben  Type  wie  die 
vorigen  Nummern  gedruckt ;  sie  ist  die  zweite ,  welche  Koberger  herausgab.  Die 
erste  erschien  1480,  eine  dritte  1494.    Hain  No.  6485.  — 


No,  728. 

„$ie  neunte  $eutfd)e  STubel." 

Nürnberg1 ,  Anton  Koberger,  1488.    Gross  Folio-Format. 

Diese  höchst  seltene  Bibel-Ausgabe  ist  zugleich  die  einzige  deutsche ,  welche 
von  Koberger  gedruckt  worden  ist;  sie  ist  jedoch  eine  der  schönsten.  Von  den 
110  Holzschnitten  —  nicht  1Ö7  wie  Panzer  in  seiner  „Geschichte  der  Nürnberger 
Bibelausgaben"  Seite  68,  auch  nicht  1(9  wie  Ebert  angiebt  —  ist  es  bekannt,  dass 
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sie  identisch  mit  denen  der  ersten  Cölner  Bibel  im  Niedersächsischen  Dialekte  unter 
No.  342  unserer  Sammlung  sind;  mit  einer  Einschränkung  jedoch.  Es  fehlt  nämlich 
in  vorliegender  Ausgabe  die  sich  neunmal  wiederholende  kleine  Abbildung,  welche 
dort  zu  Anfang  der  Episteln  zu  finden  ist;  während  dort  von  den  hier  vorhandenen 
8  Abbildungen  zur  Offenbarung  Johannis  nur  eine,  die  erste,  bemerkt  wird,  die 
andern  aber  fehlen.  Die  Holzstöcke  sind  übrigens  in  Cöln  zunächst  für  die  Nieder- 
sächsische Bibel  hergestellt,  wofür  auch  schon  die  Ansicht  des  Cölner  Domes  auf  dem 
Holzschnitte  Blatt  216  im  Propheten  Esra  spricht. 

Wir  finden  aber  bei  Panzer  in  seinen  Annalen  No.  13  erwähnt,  dass  es  ver- 
schiedene Exemplare  der  „Cölner  Bibel"  gäbe;  solche,  in  denen  die  Abbildungen  zur 
Apocalypse  fehlen,  und  solche,  in  denen  sie  vorhanden  sind;  möglich  ist  es  also, 
dass  in  andern  Exemplaren  eine  vollkommene  Uebereinstimmung  der  Holzschnitte 
obwaltet.  Die  Type,  mit  welcher  das  Werk  gedruckt  ist,  nähert  sich  bereits  der 
Practur  und  der  ganze  Druck  fällt  sehr  schön  in's  Auge.    Hain  No.  3137.  — 

No.  729. 

„$)te  Ifformation  bcr  <$tabt  üürnbrrg." 

Nürnberg,  Anton  Koberger,  1484.    Klein  Folio-Format. 

Die  allererste,  höchst  seltene  Ausgabe  der  Nürnberger  Reformation.  Sie  ist  mit 
den  Typen  der  Bibel  von  1483  gedruckt;  es  steht  jedoch  auch  die  Notiz  über  den 
Drucker  auf  der  Rückseite  des  ersten  Blattes  nach  dem  Register.  Die  Ausgabe  ent- 
hält 114  Blätter,  von  denen  das  letzte  leere  Hain  No.  13716  nicht  angiebt.  Das 
erste  auf  der  Vorderseite  leere  Blatt  zeigt  auf  der  Rückseite  einen  schönen  blatt- 
grossen  Holzschnitt,  auf  welchem  der  heilige  Lorenz,  der  heilige  Sebald  und  die 
drei  Nürnberger  Wappen,  der  Reichsadler,  der  Jungfernadler  und  das  Stadtivappen, 
abgebildet  sind. 

Eigenthümlich  ist  es,  dass  die  Titel  zu  diesen  Gesetzen  Nürnbergs  bereits  5  Jahre 
früher  im  Druck  erschienen,  während  zum  Gebrauche  der  Gesetze  selbst  solange 
noch  Manuscripte  dienen  mussten.  Wir  besitzen  auch  von  der  vorzüglich  seltenen 
ersten  Ausgabe  dieses  Registers  von  1479  ein  Exemplar,  welches  wir  am  Schlüsse 
von  Nürnberg  beschreiben  werden,  da  es  zu  der  vorliegenden  ersten  Ausgabe  der 
Reformation  ein  willkommenes  Agens  bildet,  obgleich  die  „Titel"  nicht  in  Nürnberg, 
sondern,  wie  wir  durch  Vergleichung  der  Typen  feststellten,  bei  Conrad  Fyner  in 
Esslingen  gedruckt  wurden.  —   

No.  730. 

Rannte  be  JJanua  „QEatl)oltccm", 

Nürnberg^  Anton  Koberger,  i486.    Gross  Folio-Format. 

Vorliegende  ist  die  zweite  Ausgabe,  welche  Koberger  von  diesem  bekannten 
Werke  gedruckt  hat;  im  Jahre  1483  erschien  die  erste  von  ihm  gedruckte. 

Die  Typen  sind  eine  neue  Art  Gothischer  Schrift  mit  einem  merkwürdig  ge- 
formten A  und  eingestreuten  altgothischen  Majuskeln.    Hain  No.  2258.  — 


No.  731. 

pleflrett):  „^ermoneö  be  tempore  et  be  fanetta". 

Nürnberg,  Anton  Koberger,  148 7.  Folio-Format. 

Diese  Predigten  sind  wieder  mit  einer  anderen,  kleineren  gothischen  Type  ge- 
druckt. Ein  Alphabet  dieser  Schriftgattung  findet  man  in  Gras'  Büchermerkwürdig- 
keiten auf  Tafel  5  No.  4;  es  ist  die  kleinste  Koberger'sche  Type.    Hain  No.  11004. — 
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No.  732. 

„Jfcr  3d)a^bel)alter  ober  fcfyrem  ber  waren  reidjtljumer 
bes  j)Hb." 

Nürnberg  Anton  Koberger,  1491.  Folio-Format. 

Dieses  bekannte  Werk  ist  ein  „Andachtsbuch",  das  eine  sehr  ausführliche  Lehre 
von  Christus  enthält.  Es  ist  mit  der  Type  der  deutschen  Bibel  Koberger's  sehr 
schon  gedruckt;  das  Berühmteste  davon  sind  jedoch  die  schönen  blattgrossen  Holz- 
schnitte des  Meister  Wohlgemut.  Die  Zahl  derselben  wird  überall  unrichtig  an- 
gegeben; wir  zählen  nicht  94,  auch  nicht  95,  sondern  96. 

Die  Richtigkeit  der  letztern  Zahl  geht  auch  aus  folgender  Rechnung  hervor:  87 
der  Abbildungen  sind  nummerirt ;  ausserdem  sind  von  denselben  noch  fünf  doppelt 
vorhanden  (No.  25,  39,  46,  71,  68);  zwei  unnummerirte  Holzschnitte  (die  linke  und 
die  rechte  Hand)  gehen  voraus,  und  zwei  dergleichen  folgen  nach.  Diese  Rechnung 
ergiebt  die  Zahl  96.    Hain  No.  14507.  — 


No.  733. 

Publius  Virgilius  Maro:  „Opera  cum  conmientariis". 

Nürnberg" ,  Anton  Koberger,  1492.  Folio-Format. 

Diese  Ausgabe  der  Werke  des  Virgil  hat  die  Commentare  des  Servius,  Donatus, 
Landinus  und  Domitius  Calderinus;  sie  ist  in  Antiqua  von  zweierlei  Grössen  ge- 
druckt.   Fehlt  bei  Hain,  wie  der  ganze  Artikel  Virgil.  — 


No.  734. 

„Sffigtpxr  bea  ||  foul)*  kr  Cr  Optiken  tmb  grfdjidjtm;  ||  mit 
ftijurc  anb  jnlimnf  |fen  mn  anbegin  ber  weit  ||  Ina  auf  biefe 
Bttferc  |rit." 

Nürnberg,  Anton  Koberger,  1493.    Gross  Folio-Format. 

Die  erste  deutsche  Ausgabe  dieser  berühmten  Chronik  Dr.  Hartmann  SchedeVs 
die  jn  demselben  Jahre  wie  die  lateinische  Original-Ausgabe  erschien  und  jedenfalls 
schon  vor  Beendigung  des  Druckes  der  letzteren  von  dem  Uebersetzer  Georg  Alt, 
Losungschreiber  zu  Nürnberg,  begonnen  wurde;  denn  es  ist  nicht  anzunehmen,  dass 
Uebersetzung  und  Druck  in  den  fünf  Monaten,  die  zwischen  dem  Erscheinen  beider 
Ausgaben  liegen,  hatten  beendet  werden  können. 

Das  Viele,  was  über  den  Inhalt  dieser  Chronik  und  über  die  etwa  2000  Holz- 
schnitte von  Wohlgemut  und  Pleydenwurf  schon  gesagt  ist,  lässt  ein  näheres  Ein- 
gehen darauf  überflüssig  erscheinen.  Wir  beschränken  uns  darauf,  zu  erinnern,  dass 
der  Druck  dieser  Chronik  durch  Einfügung  der  den  Text  auf  mannichfache  Art  in 
Eanken  und  Arabesken  unterbrechenden  Holzschnitte,  ein  sehr  complicirter  gewesen 
sein  muss,  und  dass  dazu  eine  neue,  schöne  Schiuabacher  Type  angefertigt  wurde. 

Der  wunderbare  Schnitzer,  der  dem  Uebersetzer  durch  Verwechselung  der  latei- 
nischen Vocabeln  „vespillo"  und  „vespertilio"  passirte,  inlem  er  aus  den  Leichen- 
trägern des  ermordeten  Kaiser  Domitian,  Fledermätise  machte,  die  seinen  Leich- 
nam hin  wegtrugen ,  möge  der  Curiosität  halber  hier  noch  angeführt  sein.  Die  be- 
treffende steile  auf  Blatt  cix  lautet:  „aber  3U  let^t  warbt  er  au6  #6tlkl;er 
verfyentffnuö  von  ben  feinen  in  fetner  fcl;laf  famin  er  erfcl?laöen  vnb 
fein  leici;nam  bnxd)  Me  fle&ermetvfe  vertragen  vnb  fcl;entticl;  begraben/' 
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Sothane  „Fledermäuse"  sind  denn  auch  sorgsam  in  den  späteren  Ausgaben  von 
Schönsperger  in  Augsburg  conservirt  worden ;  ja  selbst  der  schwenkfelderische  Se- 
bastian Franck  von  Woerd  hat  in  seiner  „Chronica  oder  Zeitbuchu  durch  zu  gewissen- 
hafte Benutzung  der  Uebersetzung  des  Schedel'schen  Werkes  dieselben  Thierchen 
wieder  vorgeführt,  wo  sie  denn  in  den  Ausgaben  von  Strassburg  1531  und  Ulm  153f>, 
die  unsere  Sammlung  ebenfalls  aufweisst,  vergnüglich  herumflattern.  — 


No.  735. 

„UMws  ||  ntalcjtcarum.^ 

Nürnberg,  Anton  Koberger,  1494.  Quart-Format. 

Diese  Ausgabe  des  „Hexenhammer"  zeigt  wieder  eine  neue,  sehr  hübsche,  gothische 
Typengattung.  Bibliothekar  Gras  hat  sie  auf  Tafel  5  No.  6  seiner  „Büchermerk- 
würdigkeiten" treffend  facsimilirt.  Ueber  das  von  den  Inquisitoren  Jacob  Sprenger 
und  Henricus  Institoris  verfasste  Werk  selbst  sprachen  wir  schon  bei  der  Ausgabe 
von  Johann  Pryfs  unter  No.  235  unserer  Sammlung.    Hain  No.  9245.  — 


No.  736. 

„«piliole  €nee  ßluij« 

Nürnberg,  Anthon  Koberger,  1496.  Quart-Format. 

Diese  Ausgabe  zählt  zu  den  vollständigen,  welche  433  Briefe  enthalten.  Die 
Sammlung  der  Briefe  des  Aeneas  Sylvius,  spätem  Papstes  Pius  II.,  die  derselbe  zum 
Theil  noch  als  Geheimschreiber  Kaiser  Friedrich's  III.  und  später  als  Cardinal  ge- 
schrieben, sind  für  die  kirchliche,  politische  und  gelehrte  Geschichte  des  15.  Jahr- 
hunderts noch  heute  von  dem  höchsten  Interesse.  Koberger  hat  sie  dreimal  gedruckt. 
Der  Herausgeber  ist  Nicolaus  von  Wyle,  den  wir  unter  No.  249  unserer  Sammlung 
bereits  als  verdienstvollen  Uebersetzer  gewürdigt  haben.  Die  Typen  sind  bis  auf 
den  gothischen  Titel  römisch.    Hain  No.  156.  — 


No.  737. 

^Summa  que  $rflructa||rium  mctorum  appellatV 

Nürnberg,  Anton  Koberger,  1496.  Folio-Format. 

Ist  mit  derselben  zierlichen  Type  gedruckt  wie  der  Malleus  maleficarum  unter 
No.  735.  Nach  Clement  I  pag.  178  soll  dieses  Werk  wegen  verschiedener  scharfer 
Ausfälle  gegen  die  Geistlichkeit  von  der  letzteren  geflissentlich  unterdrückt  worden 
und  deshalb  sehr  selten  geworden  sein.  Der  Verfasser  ist  ein  Engländer,  Alexander 
Fabriems,  der  im  15.  Jahrhunderte  lebte.    Hain  No.  652.  — 


No.  738. 

Decii  Jurii  Juvenalis  „Satyrae  cum  commentariis". 

Nürnberg ,  Anton  Koberger,  1497.  Folio-Format.. 

Der  Commentar  ist  von  den  drei  Gelehrten  Mancinellus ,  Calderinus  und  Valla 
verfasst.  Die  Ausgabe  ist  Nachdruck  der  Venediger  von  1492.  Kömische  Schrift 
von  zweierlei  Grosse.    Hain  No.  9711.  — 


—    Nürnberg.  — 
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No.  739. 

?1£umma  ^ttgelica  be  ca||ltbii0  confcientie  cum  ab  ||  bittonib9 
noutter  abbitte." 

Nürnberg,  .Anton  Koberger,  1498.  Folio-Format. 

Mit  der  kleinsten  gothischen  Type  Koberger's  wie  Meffreth:  „Sermones"  unter 
No.  731  gedruckt.  —  Den  Verfasser  des  Werkes,  Angelus  de  Clavasio,  kennen  wir 
bereits  durch  die  Ausgaben  von  Martin  Flach  in  Strassburg  unter  No.  20S  und  213 
unserer  Sammlung.    Hain  No.  5400.  — 


No.  740. 

„dutlfyermt  biiü  $tartften|;ffe  eptfcnpt  opera  •  be  ftbe  •  lec^i- 
bm  •  ||  be  uirfutibus  •  moribus  •  twtjs  .  prcca||tto  •  tempta- 
Hcmibuö  .  rr Jtflrntijsr  •  me[ritiö  •  retributionibusr  et  immortaü- 
tate  amme." 

Nürnberg",  angeblich  Anton  Koberger,  circa  1496.  Folio-Format. 

Von  dieser  Ausgabe  hat  der  Gelehrte  Freytag  in  seinem  Adparatus  III  pag.  202  ff. 
eine  sehr  lange  Beschreibung  gemacht,  in  welcher  er  behauptet,  die  Ausgabe  wäre 
„ohne  Zweifel  aus  Koberger's  Officin  im  Jahre  1496  herausgekommen.  Dies  würde 
bezeugt  durch  einen  Brief  des  Herausgebers  Peter  Danhauser  an  Theodoricus  Ulsenius 
mit  dessen  Antwort,  die  dem  Buche  vorangingen".  Und  er  lässt  nun  den  ganzen 
langen  Brief  und  die  Antwort  wörtlich  abgedruckt  folgen. 

Panzer  hat  sich  in  seiner  Nürnberger  Buchdruckergeschiehte  No.  249  und  in  den 
„Annales"  II  pag.  221  No.  269  wiederholt  auf  die  Notiz  Freytag's  bezogen  und  gesagt, 
dass  Letzterer  die  Ausgabe  „mit  allem  Rechte  Koberger  zueigne"  und  dass  „dieses 
aus  den  beiden  vor  ansteh  enden  Briefen  erhelle".  Vergeblich  aber  haben  wir  beide 
Briefe  durchlesen,  um  eine  Stelle  darin  zu  finden,  die  darauf  Bezug  haben  konnte; 
wir  fanden  nicht  das  Mindeste,  was  darauf  deutet,  dass  die  vorliegende  Ausgabe  von 
Koberger  gedruckt  sei. 

Das  Einzige,  was  daraus  zu  entnehmen,  ist  die  Jahrzahl  1496,  welche  am 
Schlüsse  der  Antwort  des  Ulsenius  zu  lesen  ist.  Wahrscheinlich  hat  auch  Freytag 
sein  „testatur  id"  nur  auf  den  unmittelbar  vorhergehenden  Satz  „anno  1496  euulgata 
fuit"  beziehen  wollen,  wahrend  das  voranstehende  „sine  dubio  ex  officina  Antonii 
Koburgeri"  nichts  weiter  als  eine  starke  Vermuthung  sein  kann.  Panzer's  miß- 
deutende Bestätigung  hat  darauf  aber  die  Sache  zur  Evidenz  erhoben,  obwohl  nichts 
weniger  als  erwiesen  ist,  dass  diese  Ausgabe  Koberger's  Werk  war. 

Dies  zeigen  folgende  Bedenken:  Man  findet  in  dem  Werke  drei  verschiedene 
Typengattungen,  die  alle  drei  in  keinem  andern  Produkte  Kobergers  wieder  erscheinen. 
Die  erste  Zeile  des  obigen  Titels  ist  mit  einer  ganz  besonderen  Missalschrift  gedruckt, 
deren  Charakter  wir  in  mancher  andern  Druckerei  wiederfinden,  nur  bei  Koberger 
nicht!  Zum  Exempel  besass  diese  Schrift  ein  anderer  Nürnberger  Drucker,  Georg 
Stuchs  von  Sulzlach,  der  sie  in  der  Vorrede  seines  „Missale"  von  1492  anwandte; 
sollte  also  das-  Werk  in  Nürnberg  gedruckt  sein,  was  man  wohl  vermuthen  konnte, 
da  beide  obengenannte  Gelehrte  Nürnberger  waren,  so  konnte  leichtmöglich  Georg 
Stuchs  der  Urheber  desselben  gewesen  sein. 

Da  aber  die  beiden  andern  Typengattungen  des  Werkes  in  den  uns  vorliegenden 
legitimirten  Drucken  dieses  Typographen  nicht  vorkommen,  so  wollen  wir  aus  der 
Uebereinstimmung  jener  wenigen  Worte  keine  bestimmten  Schlüsse  folgern,  umsomehr 
als  jene  Missaltype  noch  in  verschiedenen  andern  Druckereien  bemerkt  wird;  dahin 
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gehören  besonders:  Johannes  Pfeil  in  Bamberg;  Wolf  gang  Stockei  und  Melchior 
Lotter  in  Leipzig  und  Wittenberg.  Vielleicht  geben  die  von  uns  angeregten  Zweifel 
und  Anhaltspunkte  einen  Fingerzeig  für  andere  Forscher  zur  Erkennung  des  eigent- 
lichen Typographen  dieses  durchaus  mehr  als  zweifelhaften  Koberger-Druckes.  Hain 
No.  8300.  — ;  


j^ann  <$ntfenfd)imi>  &  ^Lnöreae  /netter* 

1473  bis  1478. 

Hier  nehmen  wir  unseres  Sensenschmid'  s  Thätigkeit  wieder  auf, 
der  sich  im  Jahre  1474  mit  Andreas  Frisner  aus  Wunsidel  associirte, 
welcher  von  1465  ab  in  Leipzig  studirte  und  dort  Magister  wurde. 
Es  ist  anzunehmen,  dass  er  ursprünglich  bei  Sensenschmid  als 
Corrector  thätig  war,  da  er  in  dem  ersten  von  der  neuen  Asso- 
ciation gedruckten  Werke,  welches  wir  in  folgender  Nummer  ver- 
zeichnen, so  genannt  wird.  Im  Jahre  1478  ging  er  dann  nach  Leipzig 
zurück,  wo  er  durch  den  ersten  Leipziger  Druck  von  1481  die  Typo- 
graphie eingeführt  haben  soll.    Man  vergleiche  Seite  337.  — 


No.  741. 

„$te  triertr  öwtfdje  SKbel." 

Nürnberg;  Sensenschmid  &  Frisner,  circa  1473. 
Zweiter  Theil,  Gross  Folio,  zusammengebunden  mit  der  ersten 
deutschen  Bibel  unter  No.  182. 

Von  dieser  so  äusserst  seltenen  deutschen  Bibelausgabe  mit  den  schönen  Holzschnitt- 
Initialen  hat  Panzer  zuerst  in  seinen  Zusätzen,  Leipzig  1802,  pag.  2,  die  Drucker  ent- 
deckt. Die  ohne  Druckort,  Firma  und  Jahrzahl  erschienene  Bibel  ist  nämlich  mit 
denselben  Typen  gedruckt,  die  in  des  Petri  de  Monte  „Repertorium  Juris"  vorkommen, 
wovon  auch  wir  ein  Prachtexemplar  unter  No.  744  anführen  werden,  welches  die 
Druckfirma  und  Jahrzahl  von  1476  aufweist. 

Es  scheint  uns  übrigens  zweifelhaft,  ob  man  diese  Bibel  mit  Recht  die  vierte 
deutsche  nennt,  oder  ob  nicht  vielmehr  der  Günther  Zainer'' sehen  (No.  512),  die  als 
fünfte  gekannt  ist,  der  Vorrang  gebührt.  Diese  könnte,  da  mit  den  ältesten  fetten 
Typen  Zainer's  gedruckt,  recht  wohl  vor  1473  herausgekommen  sein.  Jene  aber 
kann  nur  frühestens  1473  gedruckt  sein,  da  die  Typen  erst  nach  Sensenschmid's 
Trennung  von  Kefer  vorkommen.  Man  vergleiche  über  die  seltene  Bibelausgabe 
Panzer,  Literarische  Nachricht  Seite  30,  desselben  Annalen  Seite  13,  und  Zusätze 
Seite  2;  desgleichen  Hain  No.  3132.  — 


No.  742. 

Stjamae  ^qiünatiö  „gtoarJUane*  i>c  imoöecim  j&ttobtibet"* 

Nürnberg,  Sensenschmid  &  Frisner,  1474.  Folio-Format. 

Das  „Quodlibet"  des  Thomas  von  Aquino  enthält  12  Fragen  über  verschiedene 
theologische  Materien,  die  ihre  Beantwortung  darin  finden.  Es  ist  in  dieser  seltenen 
Ausgabe  mit  einer  schönen  und  grossen  gothischen  Type  gedruckt,  die  bei  Sensen- 
schmid bisher  nicht  vorkam.    Hain  No.  1402.  — 


—    Nürnberg.  — 


No.  743. 

„23er  Ijetjlttjrn  leben  |ummerteijL" 

Nürnberg  Johann  Sensenschmid,  1475.    Gross  Folio-Format. 

Mit  derselben  schönen  Type  gedruckte  und  mit  vielen  Holzschnitten  ausgestattete 
sehr  seltene  Ausgabe  dieser  Heiligen-C4eschichte.  Hier  kommt  der  Name  Frisner 
nicht  vor;  wahrscheinlich  weil  seine  gelehrten  Kenntnisse  als  Corrector  hier  ent- 
behrt werden  konnten.    Hain  No.  9969.  — 


No.  744. 

pr tri  be  Honte  „Bepertorium  ^urts". 

Nürnberg,   Frisner   &   Sensenschmid,  1476. 
3  Theile  in  Gross  Folio-Format  in  einem  Bande. 

Dieses  Repertorium  beider  Rechte  ist  wiederum  mit  einer  andern  Type  gedruckt, 
welche  viel  Aehnlichkeit  mit  der  Schöffer'schen  Paulus-Type  hat.  Wir  erwähnten 
bereits,  dass  mit  derselben  Schrift  auch  die  vierte  deutsche  Bibel  unter  No.  741  ge- 
druckt ist.  Hier  ist  Frisner  wieder  mit  Sensenschmid  zusammen  genannt  und  diesem 
in  der  rothgedruckten  Schlussschrift,  wo  es  heisst:  fl„3mp|fuj  tluremb'-|  Ige  V  IjOttora- 
libes  uiros  Änbreaj  frifner  finn| :  ffaelettfem  et  3oannem  j&ntfenfdjmib  <£iu7 1|  Uurembergw- 
fem",  sogar  vorangestellt.  Die  tolle  Idee,  alle  drei  starken  Bände  einem  einzigen 
Volumen  zu  vereinen,  hat  daraus  einen  schier  ungeheuren  Schweinslederband  ge- 
schaffen ;  ein  merkwürdiges  Beispiel  alter  Buchbinderkunst.  Hain  No.  11588.  — 


/nebrid)  ftreußner, 

1472  bis  1497. 

Der  vierte  bedeutende  Nürnberger  Typograph,  von  dem  es 
zweifelhaft  ist,  ob  er  nicht  schon  vor  Koberger  gedruckt  habe,  da 
seine  undatirten  Ausgaben  des  lateinischen  Psalter  und  des  Donat  ein 
hohes  Alter  zeigen.  — 


No.  745. 

^Ubred)t  non  C?t)be:  „?9b  einem  planne  fei  jn  netnen  ein 
elid)  «9cib.u 

Nürnberg,  Friedrich  Creussner,  1472.  Quart-Format. 

Erster  datirter  Druck  Creussners.  Eine  Seltenheit  ersten  Ranges,  welche  weder 
Panzer  noch  Hain  gesehen  haben.  Es  ist  zugleich  die  erste  datirte  Ausgabe  dieses 
launigen  Werkchens,  das  wir  unter  No.  567  schon  kennen  lernten.  Der  Anfang 
lautet:  „(B)3ß  natürlidjen  meifttr  tjabett  ||  in  im  frtjul  tmb  ubuttg  für  gt||tt~mni."  Der 
Schluss :  „üMcccclrnj  •  1 1  £x'\t)  Crenßner  yx  tturnberg".  Die  Ausgabe  enthält  119  Blät- 
ter und  ist  in  21  Zeilen  gedruckt.    Hain  6829.  — 
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Nürnberg. 


No.  746. 

^envtcus  JJerung:  „(fftuctbariuö  ^cripturarum". 

Nürnberg«,  Friedrich  Creussner,  1476.  Folio-Format. 

Mit  grosser  gothischer  Type  gedruckt.  Das  Werk  ist  ein  Wörterbuch  über 
Ausdrücke,  die  in  der  Vulgata  vorkommen,  und  hier  grammatikalisch,  etymologisch, 
auch  prosaisch  erklärt  werden.    Hain  No.  9371.  — 


No.  747. 

jfoanncs  ^ubreae:  „fectura  fuper  arbaribas  canfanguimtatte,. 
afjtnttatts  rt  cacjnattcmttf  fptritualts". 

Nürnberg*,  Friedrich  Creussner,  1478.  Folio-Format. 

Creussner  druckte  dieses  Werk,  das  wir  unter  No.  518  &  369  schon  verzeichneten, 
zweimal  in  den  Jahren  1477  &  1478.  Die  Type  ist  dieselbe  wie  in  voriger  Nummer. 
Die  Ausgabe  enthält  drei  blattgrosse  Holzschnitte  mit  dem  „Baume  der  Verwandtschaft". 
Hain  No.  1031.  —   

No.  748. 

«Äntomuö  föampiguUus:  „2Utna  IHblta  feu  Icpertarium 
aureum  1@tbliotum". 

Nürnberg  j  Friedrich  Creussner,  1481.  Folio-Format. 

Dieselbe  Type  wie  in  voriger  Nummer.  Man  vergleiche  auch  die  Ausgaben  der 
„goldenen  Bibel"  unter  No.  523  &  700  unserer  Sammlung.    Hain  No.  13  6S3.  — 


No.  749. 

„Wobm  legrnbt  &  ßubenM  abbretriaturas  in  utroque  jure." 

Nürnberg",  Friedrich  Creussner,  1482.  Folio-Format. 

Mit  derseloen  Type  gedruckt,  wie  vorige  zwei  Nummern.  Das  Werk  ist  eine 
Art  Schlüssel  zu  den  kanonischen  und  kaiserlichen  Rechtsbüchern,  worin  Titel  und 
Inhalt  derselben  angezeigt  sind,  und  eine  Erklärung  der  Abbreviaturen  gegeben  ist. 
Im  Jahre  1476  druckte  Creussner  scho    eine  erste  Ausgabe  davon.  Hain  No.  11 466.  — 


No.  750. 

,,Hatettufd)er  Ablaßbrief  Sil*»1  IV." 

Nürnberg,  wahrscheinlich  Friedrich  Creussner,  1482, 
Holztafeldruck  in  Quer-Folio-Format. 

Dieses  höchst  seltene  Blatt  ist  noch  nirgends  beschrieben  und  vermuthlich 
Unicum.  Die  grosse  Ungleichheit  aller  Buchstaben  und  Zeichen,  die  sich  derart 
kundgiebt,  dass  man  nicht  zwei  absolut  gleiche  Formen  findet,  liisst  es  zweifellos 
erscheinen,  dass  das  Blatt  in  Holztai'el  huck  ausgeführt  ist,  wie  dieser  für  bestimmte 
kleinere  Drucksachen  noch  lange  nach  Erfindung  der  beweglichen  gegossenen  Typen, 
besonders  bei  grösseren  Auflagen,  entsprechend  unserm  heutigen  Stereotyp  Verfahren, 
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von  den  Buchdruckern  in  Anwendung  gebracht  wurde.  Wir  bringen  das  interessante 
Blatt,  welches  keine  Angabe  einer  Druckfirma  hat,  unter  Creussner  vor,  weil  die 
Buchstaben  in  auffallender  Weise  den  Ductus  Creussner'scher  Typen  an  sich  tragen, 
in  Einzelnheiten,  die  sich  bei  keinem  andern  Topographen  so  wiederfinden.  Dahin 
gehört  besonders  das  charakteristische  31,  worauf  der  Blick  des  Kenners  wie  auf  ein 
Monogramm  gelenkt  wird.  Man  wird  daher  annehmen  können,  dass  dem  Form- 
schneider für  die  Herstellung  der  Holzplatte  die  Weisung  ertheilt  wurde,  den  üblichen 
Ductus  in  seiner  Arbeit  beizubehalten. 

Der  ganze  Ablassbrief  besteht  aus  23  Zeilen.  Die  erste  besteht  aus  Missalschrift 
und  lautet:  „.forma  COnfefltOttnlis".  Zeile  15  ebenfalls  in  Missalschrift:  „iForma  Hü- 
folutionis".  Das  Uebrige  besteht  aus  kleinerer  gothischer  Schrift  und  auf  Zeile  12  & 
13  wird  der  Verbreiter  des  Ablassbriefes  genannt:  „(EilO  fratrer  peu*9  0imrbiau9  l 
pbicator  mut9  iMonacett  orbiius  nuno:|jrum  fubcommifl'arius  eiufoeni  fancttflttni  bnt 
ttOftri  %itti  We  qitartt  .  .  Zeile  14  steht  die  Jahrzahi:  „ätttto  oomittt  .  M  .  <£€<EC  . 
ferij.  Die  —  a;  für  den  Tag  ist  Raum  gelassen.  Unter  Doppelglas  und  Messing- 
rahmen. — 

No.  751. 

„^rnnonca  (ancti  ?§mtl)arMnt  ||  orbitus  minorü  •  £)c  frfliutta- 
ttbus  mrgtni*  0lo||rtafr  \\n  annü  cü  (tnguiarifftmts 
lauMbua  eiufbf." 

Nürnberg  Friedrich  Creussner,  1493.    Klein  Quart-Format. 

Die  Predigten  des  Heiligen  Bernhardinus  für  die  Marienfeste  sind  mit  einer 
hübschen  Schwabacher  Schrift  gedruckt.  Auf  der  Rückseite  des  Titels  befindet  sich 
ein  illuminirter  Holzschnitt:  Die  Jungfrau  mit  dem  Jesusknaben  auf  der  Mondsichel 
stehend,  neben  ihr  der  heilige  Bernhardinus ,  mit  der  Rechten  über  sich  nach  einem 
Sterne  weisend;  in  einem  Bande  die  Inschrift:  c|t  «Stella  maris".  Hain  No.  2832. 
Mit  folgender  Nummer  zusammen  gebunden.  — 


No.  752. 

„(  j>)töcqrit  •  Safert  ^Memoria  ||  le  #mmoru  rloqutorum  ||  lom 
mbeltcj  ac  Detern  ||  teftameuti  (sie!)  compeöiofe  content 
tiuum  II  fingulorurotmabiblieprincipÄlioree  ||  materiae 
capitulorü  copiofe  per  car^||mtna  ejrprejfane*  ♦  ♦" 

Nürnberg  Friedrich  Creussner,  1493,    Klein  Quart-Format. 

Mit  derselben  Schwabacher  Type  gedruckt  wie  das  Vorige.  Das  J  zu  Anfang 
des  Titels  ist  ein  schönes  Holzschnitt-Initial,  ähnlich  wie  die  SchÖffer'schen  Initiale 
in  dessen  Cronecke  der  Sassen.  In  der  Vorrede  nennt  sich  der  Verfasser  Petrus  de 
Mosenhaim.  Das  Werk  selbst  enthalt  Summarien  der  heiligen  Schrift,  die  in  latei- 
nischen Distichen  abgefasst  sind,  derart,  dass  jedem  Capitel  der  Bibel  ein  Hexa- 
meter und  ein  Pentameter  gewidmet  ist.  Hain  No.  13  991.  Ist  mit  voriger  Nummer 
zusammengebunden.  — 
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$Ue  Prack etn  k#  $ttpftmer  %in$mi 

1479  bi6  1491 

No.  753. 

^ermannt  bc  5d)Ubttj  „Speculum  manuale  facerbotitm". 

Nürnberg",  in  der  Druckerei  des  Augustiner  Klosters,  1480. 
Quart-Format. 

Mit  kleiner,  ungemein  niedlicher  gothischer  Type  gedruckt,  deren  höchst  origi- 
ginelle  Formen  wir  bereits  in  der  Mailändischen  Druckerei  des  Dominions  de  Ves- 
polate  &  Jacobus  de  Marliano  antrafen,  wo  jedoch  die  Kegelfläche  etwas  grösser  ist; 
zweifellos  hat  jene  italienische  Schriftgattung  hier  zur  Vorlage  gedient. 

Der  Verfasser  dieses  Handbuches  für  Geistliche  wird  in  andern  Ausgaben  de 
Saldis  genannt;  er  lebte  im  14.  Jahrhundert.  Hain  No.  14  522  hat  das  seltene  Werk- 
chen nicht  selbst  gesehen.  —  Es  dürfte  für  Manchen  die  Notiz  nicht  ohne  Interesse 
sein,  dass  die  ehrwürdigen  Räume  des  ehemaligen  Augustiner-Klosters  jetzt  vom 
Germanischen  Museum  mit  eingenommen  und  benutzt  sind.  — 


No.  7*4. 

$tncmttusr  Jerrcrius:  ^Ppußculum  be  ftne  trnmbt". 

Nürnberg,  in  der  Druckerei  des  Augustiner  Klosters,  1483, 
Klein  Quart-Format. 

Das  vorliegende,  höchst  seltene  Schriftchen  „über  das  Ende  der  Welt"  hat  weder 
Angabe  .des  Druckortes  noch  der  Druckfirma,  weisst  aber  am  Schlüsse  die  Jahrzahl 
1483  auf.  Hain  theilt  es  unter  No.  7021  dem  Albert  Kunne  in  Memmingen  zu ;  allein 
dies  ist  ein  grosser  Irrthum,  da  die  Typen  des  letzteren  wohl  entfernte  Aehnlichkeit 
mit  den  hier  vorkommenden  haben,  von  Uebereinstimmung  aber  nicht  die  Rede  sein 
kann.  Desto  gewisser  ist,  dass  das  Werkchen  aus  der  Druckerei  des  Augustiner 
Klosters  hervorgegangen  ist,  denn  die  Gleichheit  der  Typen  mit  voriger  Nummer  ist 
«ine  vollkommene.  — 


Cimrafc  Jeninger, 

1480  bis  1482. 

Ein  Typograph  aus  Mainz  gebürtig,  der  nur  wenige  Jahre  die 
Buchdruckerkunst  in  Nürnberg  ausübte.  — 


No.  755. 

Dincentü  ^errerit  „^erma  be  ftne  immbi". 

Nürnberg,  Conrad  Zeninger,  circa  1480.  Quart-Format. 

Diese  Ausgabe  derselben  Predigt,  die  wir  in  voriger  Nummer  verzeichneten,  hat 
Panzer  in  seiner  „Buchdruckergeschichte  Nürnbergs"  No.  96  richtig  beschrieben;  Hain 
bringt  sie  unter  No.  7020  mit  dem  von  Zeninger  1481  gedruckten  „Tractatus  de 
Turcis" ,  den  wir  unter  folgender  Nummer  anführen,  unter  Eine  Kappe,  indem  er 
von  ersterer  den  Anfang  und  von  letzterem  die  Schlussschrift  giebt. 
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Offenbar  waren  beide  Werke  zusammengebunden  und  jedenfalls  nicht  complet,  da 
Hain  nur  22  Blätter  Inhalt  angiebt,  während  der  „Tractatus  de  Turcis"  allein  schon  so- 
viel enthält,  und  der  „Sermo  de  fine  mundi"  noch  15,  beide  zusammen  also  37  Blätter 
umfassen  würden.  — 

No.  756. 

„Sractatus  quttram  irr  ©urctsr." 

Nürnberg,  Conrad  Zeninger,  1481.    Klein  Quart-Format. 

Dieser  Tractat  über  die  Türken  ist  mit  derselben  hübschen  gothischen  Type  ge- 
druckt wie  die  vorige  Nummer.  Vergleiche  Panzer's  Buchdruckergeschichte  Nürn- 
berg's  No.  95,  wo  das  Werkchen  ausführlich  beschrieben  ist.  — 


Peter  USagner, 

1483  bis  1499. 

Wir  können  diesen  Typographen,  der  sich  auch  latinisirt 
„Currifex"  nannte,  mit  vollem  Rechte  wohl  als  den  Nachfolger 
Conrad  Zeninger's  bezeichnen,  da  er  in  dem  nächsten  Jahre,  als 
Zeninger  zu  drucken  aufhörte,  mit  derselben  Type  wie  Zeninger  zu 
drucken  begann,  was  die  Bibliographen  allerdings  bisher  nicht 
bemerkt  haben.  —   

No.  757. 

jJoboct  (Ermann  ^ocabulariuö  praebicantium", 

Nürnberg,  Petrus  Currifex,  1483.  Quart-Format. 

Peter  Wagner's  oder  Currifex'  erster  Bruck,  mit  derselben  hübschen  gothischen 
Type  gedruckt  wie  das  Werk  Zeninger's  unter  voriger  Nummer.  Dasselbe  Voca- 
bularium  wird  auch  einem  Johannes  Melber  zugeeignet,  doch  ist  Letzterer  nur  Heraus- 
geber.   Hain  No.  11039.  —   

No.  758. 

„Btola  fancton." 

Nürnberg,  Peter  Wagner,  i486.  Quart-Format. 

Es  ist  dies  dieselbe  Ausgabe  der  Geschichte  der  Kalenderheiligen,  welche  Panzer 
in  seiner  „Buchdruckergeschichte  Nürnbergs"  No.  146  und  in  den  „Annales"  11 
Seite  201  No.  158  beschreibt,  und  von  welcher  er  sagt,  sie  sei  scheinbar  mit  Ko- 
berger"1  sehen  Typen  gedruckt.  Dies  ist  keineswegs  der  Fall;  sie  ist  mit  Zeninger' sehen 
Typen  gedruckt. 

Da  dieser  jedoch  um  1486,  wie  die  Datirung  des  Werkes  lautet,  nicht  mehr 
thätig  war,  so  ist  Peter  Wagner,  der  mit  denselben  Typen  auch  das  in  voriger 
Nummer  beschriebene  Werk  gedruckt  hat,  und  jedenfalls  Zeninger's  Nachfolger  war- 
mit  Gewissheit  als  Drucker  anzunehmen.  Obiger  Titel  auf  der  ersten  Seite  ist  in 
Holz  geschnitten;  im  Uebrigen  ist  das  seltene  Werkchen  von  Panzer  genügend  be- 
schrieben. — 
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Nürnberg.  — 


No.  759. 

„@pecula  omnie  ftatuö  Rumäne  t>ite  t>enerabili6  pa=|| 
trie  jDyoniftj  priorte»  fcomuö  (£artl?ufte  in  ruremunb  •  || 
quort  titulo6  tnöe  in  primo  folio*" 

Nürnberg  Peter  Wagner,  1495.  Quart-Format. 

Dieses  Werk  ist  mit  einer  hübsehen  Schwabacher  Type  gedruckt.  Der  Heraus- 
geber ist  Peter  Thanhauser,  der  es  dem  Cartäuser-Prior  Georg  Pirckamer  dedicirte. 
Hain  No.  6246.  — 


%wx%  J$ütct)0  mm  ^ttltjbad), 

1484  bis  1515, 

nannte  sich  auch  Stüchs,  Stochs  und  StÖchs.  Durch  den  Druck 
seiner  schönen  Messbücher,  von  denen  unsere  Sammlung  drei  der 
schönsten  vereinigt,  gelangte  dieser  Typograph  zu  allgemeiner  Be- 
rühmtheit. Er  wird  nicht  selten  mit  Johann  Stucks  dem  jüngeren 
verwechselt,  den  wir  auf  Seite  360  kennen  lernen  werden.  — 


No.  760. 

^JMiffaie  lomanum." 

Nürnberg,  Georg  Stuchs,  1484.  Quart-Format. 

Wiewohl  dieser  erste  Druck  des  Georg  Stuchs  in  schönem,  gothischem  Roth-  und 
Schwarzdruck  mit  zweierlei  Typen  ein  meisterhaftes  Werk  ist,  so  ist  er  im  Vergleich 
zu  seinen  spätem  Missalen  doch  nur  als  Versuch  zu  betrachten ,  mit  welchem  er 
freilich  erst  den  Beifall  erringen  musste,  der  ihm  späterhin  so  viele  kirchliche  Auf- 
träge verschaffte.    Hain  No.  11301.  — 

No.  761. 

Rannte  plardjeftni  „plamtnotrectua  fuper  füibltam". 

Nürnberg,  Georg  Stuchs,  1489.  Quart-Format. 

Diese  Ausgabe  des  „Mammotrectus"  ist  mit  kleiner  gothischer  Type  gedruckt. 
Bei  der  kostbaren  Mainzer  Ausgabe  von  1470  unter  No.  22  ist  von  dem  Werke  selbst 
das  Notlüge  angeführt.    Hain|No.  10567.  — 

No.  762. 

„^erfebufl  leib  fei  ||  rr  tmnb  gutt." 

Nürnberg:,  Georg  Stuchs,  1489.  Quart-Format. 

Dieses  rare  Buch  giebt  einen  Unterricht,  wie  Kranke  und  Sterbende  zu  behan- 
deln sind.  Der  Titel  und  die  fünf  ersten  Zeilen  des  nächsten  Blattes  sind  mit 
zierlichen  Ausschmückungen  in  Holz  geschnitten.  Auf  der  Rückseite  des  Titels 
befindet  sieh  ein  Holzschnitt,  auf  welchem  der  Kranke  mit  fünf  Personen  seiner 
Umgebung  abgebildet  ist. 

Im  Werke  befindet  sich  eine  grosse  Anzahl  schöner  Holzschnitt-Initialen  und 
den  Schluss  bildet  abermals  ein  Holzschnitt,  der  einen  leeren  Schild  darstellt,  um 
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den  sich  ein  Band  schlingt;  links  in  diesem  Bande  liesst  man  die  Worte:  „Dag  pnd) 
mtb  ber  fdjilt  ift.u  Für  das  Wappen  und  den  Namen  des  Besitzers  ist  Raum  gelassen. 
Die  prächtige  gothische  Type  ist  dieselbe,  die  im  „Missale  Romanum"  von  1584  vor- 
kommt, und  der  Drucker  des  Werkchens,  das  sonst  nur  die  Angabe  des  Druckortes 
und  der  Jahrzahl  trägt,  sicher  Georg  Stuchs.    Hain  No.  16  019.  — 


No.  763. 

„21t (fale  Staliaburgcnfe." 

Nürnberg^  Georg  Stuchs,  1492.  Folio-Format. 

Dieses  prachtvolle  Missale  für  die  Diöcese  Salzburg  ist  eines  der  grossartigsten 
Chorbücher,  die  je  gedruckt  worden  sind.  Es  finden  sich  darin  dreierlei  verschie- 
dene Missaltypen  und  viele  mit  Farben  und  Gold  ausgeführte  Initialen.  Hain 
No.  11420.  —   

NO.  764. 

„^ItJTale  al>  ufum  Macceffe  praijenjfo," 

Nürnberg;  Georg  Stuchs,  1503.    Gross  Folio-Format. 

Ein  nicht  minder  luxuriöses  Chorbuch  von  eminenter  Seltenheit,  das  den 
Bibliographen  gänzlich  unbekannt  zu  sein  scheint.  Es  enthält  16  Blätter  Kalender, 
Cautelen  etc.,  22  Blätter  Musik,  7  Blätter  Canon  und  435  numerirte  Blätter.  Auf 
dem  ersten  Blatte  befindet  sich  ein  schöner,  grosser  Holzschnitt,  auf  welchem  die 
Heiligen  Adalbertus,  Sigismundus,  Vitus  und  Wenceslaus  abgebildet  sind. 

Der  prächtige  Canon  ist  mit  einer  sehr  grossen  Missaltype  auf  Pergament  ge- 
druckt. Ausser  mehreren  in  Farben  und  Gold  ausgeführten  Initialen  bemerkt  man 
zahlreiche,  die  in  Holz  geschnitten  und  roth  gedruckt  sind.  Hier  möge  noch  die 
Schlussschrift  Platz  finden: 

„Üliflale  et  be  tegß  et  be  ||  fattct9:  uebu  fm  orMna||riü  ardjiepifcopatus  ec'|cle|ie  pra- 
nntfis  orbiita  ltum:  .  .  .  poftremo  '«o  1  officina  föe-i|orgtj  «Studjs  e*  Julcj-Hbad)  tncole 
Üturember-I  | tjefis  djaracteribus  ap-||pritne  belli*  imprepm  ||  bie  becima  tnen|is  apri-||lts 
antti  tercij  fupra  mil  |lef(imu  quiugetttefimuj  ||  ab  iucarnatione.  .  .  .  — " 


No.  765. 

^(Ktn  Spiegel  Irer  natürlichen  l)imüfd)cn  ||  vnb  propbetifdjen 
febungen  aller  trübfalen,  angft,  vnb  not  r  ||  öic  vbcv 
alle  ftenöe,  gefcfyledbte,  vnb  Qcmaynbm  bev  ||  (ttmften- 
beyt,  funöerbar  fo  i>em  Ivrebfen  vnbtv  \\  geroerffen  fein, 
vnb  in  öem  ftbenben  düma  ||  begriffen,  in  turßen  tagen 
geen  werben/' 

Nürnberg,  Georg  Stuchs,  1508.    Klein  Folio-Format. 

Ein  originelles  Büchlein  mit  13  Holzschnitten,  dessen  Verfasser,  ein  Priester 
Joseph  Grünbeck,  sich  in  der  Vorrede  desselben  nennt.  Es  ist  dieses  die  erste, 
seltene  Ausgabe  davon,  welche  1522  in  Leipzig  und  Augsburg  nachgedruckt  wurde. 
Die  Typen  sind  Schwabacher.  — 


356  —    Nürnberg.  — 

Cafpar  Hodjfeöer, 

1491  bis  1498. 

Druckte  später  in  Cracau  und  Metz,  wo  sich  sein  Name  bis 
1517  findet.  —   

No.  766. 

„StjDmftj  artopagite  boctaris  JJerardjict  mta".   weiter  unten: 
^Pratta  ab  nmbem  ard)tpontifiCfm  ac  marttre  ||  fllaria|tfltmu 
bcuotifftma." 

Nürnberg,  Caspar  Hochfeder,  circa  1491.    Klein  Quart-Format. 

Zwischen  den  beiden  Sätzen  des  obigen  Titels  befindet  sich  ein  Holzschnitt,  der 
den  Dionysius  von  Paris  darstellt,  vor  ihm  knieend  ein  Papst  und  ein  Bischof. 
Die  Legende  behandelt  das  Leben  und  den  Märtyrertod  des  Heiligen  Dionysius, 
der  nach  seiner  Enthauptung  mit  dem  Kopfe  in  der  Hand  noch  bis  zu  dem  nach 
ihm  benannten  S.  Denys  gegangen  sein  soll.  Obiger  Holzschnitt  zeigt  den  Dionysius 
von  Paris  mit  zwei  Köpfen  abgebildet;  den  einen  trägt  er  ganz  correct  auf  den 
Schultern,  während  er  den  andern  mit  geschlossenen  Augen  auf  dem  Schosse  vor 
sich  hält.    Hain  No.  6237.  — 

No.  767. 

^(Kpiftola  labbt  ^amuetts  jJfratjclttc  mtlTa  ab  labbt  ^faac 
ntajjtfhii  Synagoge  in  |ubiul-||mrta.  . 

Nürnberg,  Caspar  Hochfeder,  149 8.    Klein  Quart-Format. 

Nach  dem  Vorworte  ist  dieser  Brief  eines  jüdischen  Gelehrten,  der  die  Sache 
des  Christenthums  vertritt,  aus  dem  Arabischen  von  einem  spanischen  Prediger- 
mönche Alphonsius  Bonihomo  im  Jahre  1338  in's  Latein  übertragen  worden.  Der 
Text  dieser  Ausgabe  ist  mit  hübschen  Schwabacher  Typen  gedruckt.  Hain 
No.  14270.  — 


um  1493. 

No.  768. 

1v£)as  ijl  btc  maU||fart      bcn  0Etnft-|[Mn  imb  bic  lei^fb  | 
Saut  fttrinrat." 

Nürnberg,  Hans  Mayr,  circa  1493.    Klein  Folio-Format. 

Diese  höchst  seltene  Ausgabe  der  Legende  von  Sant  Meinrat  enthält  10  Blätter 
mit  27  Holzschnitten.  Die  Typen  sind  Schwabacher.  Die  Schlussschrift  macht  uns 
mit   einem  sonst  nicht   vorkommenden  Nürnberger  Drucker  bekannt;    sie  Lautefei 

„(Betrudft  utifc  feBigflic&en  voUent  in  bet  tob||ltd?en  ftat  tturmroerg 

VOM  XKlCtyt/'    Leider  ls1  es  nur  ein  treffliches  Facsimile,  das  wir  von  diesei 

Seltenheit  besitzen.    Hain  No.  IG  141.  — 


—    Nürnberg.  — 


357 


1496  bis  1525. 

No.  769. 

„«SUbor  Qtanfangut-||nntatiö  cum  |ms  ||  nugmattbim  i  \\ 

Nürnberg,  Hieronymus  Höltzel,  1506«    Klein  Quart-Format. 

Diese  Ausgabe  des  „Verwandschafts- Baumes"  von  Johannes  Andreae  enthält 
15  Holzschnitte.    Der  Titel  ist  mit  einer  sehr  grossen  Missaltype  roth  gedruckt.  — 


No.  770. 

nHMflalr  fm  «tyorü  l  \\  litü  ©nfteten  Cfcclefte." 

Nürnberg,  Hieronymus  Höltzel,  1517.    Gross  Folio-Format. 

Dieses  schöne  Missale  für  Eichstätt,  welches  Höltzel  auf  Kosten  des  Bischofs 
Gabriel  von  Eyb  druckte,  zeichnet  sich  durch  einen  überaus  prächtigen  Titel  aus, 
dessen  Riesen-Lettern  mit  den  schwungvollen  Verzierungen  einen  Meister  der  Zeichen- 
kunst verrathen.  Den  Hauptschmuck  aber  bilden  die  beiden  blattgrossen  Holzschnitte, 
welche  auf  einem  Pergamentblatte  sich  vor  dem  gleichfalls  auf  4  Pergamentblättern 
mit  grossen  Missaltypen  gedruckten  Canon  befinden.  Derjenige  auf  der  Vorderseite 
des  bezeichneten  Blattes  stellt  in  wundervoller  Zeichnung  den  Bischof  von  Eychstädt 
vor,  ein  Blatt,  das  auch  in  Bezug  auf  die  Holzschnitttechnik  Vorzügliches  darbietet; 
die  Abbildung  der  Rückseite  des  Blattes  ist  das  Crucifix. 

Beide  Abbildungen  sind  zuverlässig  von  Dürer' 's  Meisterhand ;  aber  es  ist  merk- 
würdig, dass  die  letztere  nicht  mit  derjenigen  übereinstimmt,  welche  Herr  Butsch 
in  seiner  „Bücher-Ornamentik  der  Renaissance"  auf  Tafel  33  von  dem  „Crucifix" 
dieses  HÖltzel'schen  Missale  von  1517  überliefert  hat.  Beide  Darstellungen  sind  ganz 
von  einander  abweichend. 

Weiter  findet  sich  in  diesem  schönen  Chorbuche  eine  grosse  Anzahl  schöner 
Holzschnitt- Initiale,  die  leider  nur  stilistisch  in  einer  Weise  ausgeartet  sind,  dass 
es  unmöglich  sein  würde,  die  einzelnen  Buchstaben  zu  enträthseln,  wenn  sie  ausser 
Zusammenhang  des  Textes  ständen.  Collation:  12  Blätter  Titel,  Kalender  etc., 
23  Blätter  Musik,  5  Blätter  Canon  und  264  numerirte  Blätter.  — 


1502  bis  1513. 

Dieser  Typograph  war  ein  Priester,  der  sich  in  verschiedenen 
Schlussschriften  selbst  „sacerdos"  oder  „presbyter*'  genannt  hat;  er 
druckte  von  1513  ab  in  Landshut ,  wo  er  noch  bis  zum  Jahre  1531 
thätig  war,  und  wo  wir  ihn  weiterhin  noch  wiederfinden  werden.  — 


No.  771. 

„QEonff  f|tcinalc  catines  ||  tractatum  becem  pwtptoni .  (St  fep- 
trm  tnctorü  ca  |pttaliü  .  (Eum  quibuftra  tntrobuctarijs  t  atti- 
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—  Nürnberg. 


nfti-  |buö  •  Collectb  per  (Bnjjclljarbu  7fcrxn\)tftx  ptunc  ||  pre- 
öicatorem  in  fuabad)." 

Nürnberg',  Johann  Weissenburger,  1502.  Quart-Format. 

Es  ist  dies  Johann  Weissenburger's  erster  Druck,  von  dem  man  bisher  nur 
von  1503  ab  datirte  Werke  kannte.  Am  Schlüsse  steht  zwar  keine  Druckfirma, 
sondern  nur:  „amyreffus  •  tturnbenu  •  an  bem  JJotter-jlperg  •  fnb  3tnno  bomini  •  itlille- 
Itmoquingetttlfünofccunfco aber  die  Typen  sind  ganz  die  nämlichen,  wie  die  in  dem 
folgenden  „Elucidarius"  mit  Firma  von  1512.  Das  Werkchen  enthält  17  Blätter  und 
ist  mit  gothischer  Schrift  gedruckt.  — 


No.  772. 

^(Eluctbariua  luja|!kn)tcuö  tt)colac\ic  lripertitua:  tnft-||nttarum 
que(lianum  rrfolutiuus   ||  Uabemccum." 

Nürnberg ,  Johann  Weyssenburger,  1512.    Klein  Quart-Format. 

Ist  mit  derselben  Type  gedruckt  wie  die  vorige  Nummer.  Unter  dem  Titel  be- 
findet sich  ein  Holzschnitt,  der  in  vier  Medaillons  die  Evangelisten  darstellt.  Weyssen- 
burger  druckte  diesen  „Unterricht  für  Geistliche  in  Frag  und  Antwort"  schon  1509 
in  erster  Auflage.  — 


%ux%  £djentk, 

um  1502. 

No.  773. 

„Tknxtft  öca  Notariat  imb  wie  fid)  öcr  ||  Uotariuö  in  feinem 
2Cmpt  galten  vnb  regieren  folL  3ft  t?er~j|fceütfd)t  •  SDurcb 
t>en  iSrnroyrMgen  geyftlicben  •  Herren  'JCnörejVjnawer. 
2Crcium  iTTagifter  •  bcr  ßeit  Pfarer  $u  £orcb  •  £)efö  |3ar£ 
%üe  man  $alt  Sunfff$el}un5ert  vnb  $\vty  yax*  • 

Nürnberg^  Georg  Schenck,  1502.    Klein  Quart-Format. 

Sehr  seltener  Druck  eines  wenig  bekannten  Typographen,  und  jedenfalls  eine 
der  ältesten  Notariats-Ordnungen.    Panzer's  Annalen  527.  — 


1505  He  1514. 

No.  774. 

„Vevfrljumi  leib:  ||  feil  rcr  imö  gutt." 

Nürnberg*,  WolfTgang  Huber,  1500.    Gross  Quart-Format. 

Diese  Ausgabe  ist  ein  Nachdruck  der  Editio  prineeps  von  Georg  Stuchs  unter 
JNo.  7fi2;  auch  der  Holzschnitt  auf  der  Kehrseite  des  Titels  ist  darin  eopirt.  Sie 
enthalt  03  numorirte  Blätter,  denen  1  leeres  und  4  unpaginirte  Blatter  Register 
folgen.    Mit  8o&wabacher  Schrift  gedruckt.  — 


—    Nürnberg.    —  35g 
No.  775. 

,ßomtM  be  octo  partibuö  oratioma." 

Nürnberg,  Wolffgang  Huber,  circa  1510.    Klein  Quart-Format. 

Diese  Ausgabe  des  Donatus  ist  ganz  unbekannt.  Sie  enthält  10  Blätter,  hat 
keinen  Titel  und  beginnt  sofort  mit  „(  )3Crtef  ornttöts  quot  füt  •  ||  ©cto  •  ÖÜttC?  Monte  . 
pnotne  •  t)cr-||bü  •  aoiurbtü  •  participiit  •  cötüctio  •  ||  jjpofüio  •  intericctio.  .  Am 
Schlüsse  steht  nur:  „Sftnürcffmn  jp  TOOlgtUtgü  ijttber",  ohne  Zusatz  des  Druckortes  und 
der  Jahrzahl.    Die  Typen  sind  gothisch.  — 


1509  biö  1535. 

In  der  Eitelkeit,  seinen  Namen  recht  vornehm  zu  latinisiren, 
nannte  sich  dieser  bedeutende  Typograph  auch  Artemisius ;  ab- 
geleitet von  Artemisia  —  Beifuss.  Er  druckte  auch  für  Johann 
Koberger  s  Lucas  Alantsee  von  Wien  und  Leonhard  von  Aich,  — 


No.  776. 

^Sae  lerne  ©rftament  mit  ||  ficif?  tiertcutfcfyt."   Am  Schlüsse: 
(gebrückt  ju  Uürmberg  ||  burd)  ^riberictyen  ||  Petrus  || 
3M.  XI1II." 

Gross  Folio-Format. 

Es  ist  dies  die  erste,  höchst  prächtige  Nürnberger  Ausgabe  des  Luther' sehen 
Neuen  Testamentes,  welche  theils  der  Wittenberger  September-,  theils  der  December- 
Ausgabe  von  1522  nachgedruckt  wurde.  Allgemein  wird  sie  der  schönen  typographi- 
schen und  künstlerischen  Ausstattung  wegen  als  die  prächtigste  und  schönste  an- 
erkannt, aber  Niemand  hat  bisher  entdeckt,  dass  die  schönen  Schwabacher  Typen, 
mit  denen  sie  gedruckt  ist,  dieselben  sind,  welche  lange  vorher  schon  zu  dem  typo- 
graphischen Meisterwerke  der  grossen  Schedel'schen  Chronik  von  Jahre  1493  ge- 
dient hatten. 

Es  geht  also  daraus  hervor,  dass  die  Koberger'schen  Erben  zum  Wenigsten 
einen  Theil  ihrer  Schriftvorräthe  an  Friedrich  Peypus  abgetreten  haben,  und  man 
erhält  einen  Fingerzeig,  welche  Verwerthung  das  Druckwerkzeug  nach  des  alten 
Koberger  Tode  gefunden,  da  die  Erben  später  nur  den  V erlag sbuchliandel  fort- 
betrieben und  die  Druckerei  ausser  Betrieb  setzten. 

Der  grosse  und  schone  Holzschnitt  unter  dem  Titel  stellt  den  neugebornen  Hei- 
land, zwischen  seiner  Mutter  und  dem  Pflegevater  liegend,  nebst  den  Hirten  im 
Stalle  vor;  drei  kleine  Engel  scheinen  mit  dem  strampelnden  Knäblein  zu  spielen. 
Unten  nach  links  befindet  sich  ein  aus  HSK  bestehendes  Künstler-Monogramm,  das 
bisher  noch  von  Niemand  bemerkt  worden  ist,  auch  in  Nagler's  Monogrammisten 
nicht  vorkommt,  jedenfalls  aber  auf  Hans  Springinklee  deutet.  Ausser  zahlreichen 
schönen  Holzschnitt-Initialen ,  die  am  Anfange  der  Capitel  stehen,  enthält  die  Aus- 
gabe noch  zu  Anfang  jeden  Buches  einen  Holzschnitt,  wovon  im  Ganzen  also  27 
vorkommen.  — 


36o 


Nürnberg. 


No.  777. 


„DI  ALLANE,  HOC  EST,H  CONCILIATIO  WQQ-\rum  fcripturv, 


ricus  Peypus ,   ^4tz/z6>  falutis  jj  M.  D.  XXVII. 
Klein  Octav-Format. 

Der  Titel  steht  in  einer  Bordüre.  Das  Werkchen  ist  in  Cursivschrift  gedruckt.  — 


Dieser  Nürnberger  Typograph,  den  man  für  einen  Sohn  von 
Georg  Stuchs  hält,  hat  vielleicht  schon  früher  zu  drucken  angefangen. 
In  nächster  Nummer  führen  wir  einen  undatirten  Druck  an,  der 
wohl  älter  sein  könnte,,  und  den  auch  Hain  sogar  in  sein  mit  1500 
abgeschlossenes  Werk  aufgenommen  hat;  da  aber  der  früheste 
datirte  Druck  von  Hans  Stuchs  die  Jahrzahl  1510  trägt,  so  haben 
wir  genanntes  Werk  auch  erst  um  diese  Zeit  gesetzt.  — 


No.  778. 

„Sractatns  be  efftcacta  aqnc  benebtcte:  ||  magert  jialjanms 
be  ®urrccrrtnata.u 

Nürnberg,  Johannes  Stuchs,  circa  1510.    Klein  Quart-Format. 


Dieser  kleine  Tractat  von  nur  8  Blättern  „über  die  Wirksamkeit  geweihten 
Wassers"  ist  mit  gothischer  Type  gedruckt.  Auf  dem  Titelblatte  befindet  sich  ein 
Holzschnitt,  der  einen  Priester  vorstellt,  welcher  auf  offner  Strasse  den  Weihwedel 
in  ein  von  einem  Chorknaben  gehaltenes  Gefäss  steckt,  um  damit  veriruthlich  die 
versammelte  Menge  zu  besprengen.  Am  Schlüsse  befindet  sich  die  Firma  des  Jo- 
hannes Stuchs  und  sein  Druckerzeichen  mit  den  Initialen  HS.    Hain  No.  15743.  — 


„$aö  leben  imfer*  erU||bu}ers  JTrfu  (£\}x\^i1  uad)  lauttüj 
bea  eiligen  CKmangeli,  mit  ml  anbrdjtijrr  br-||trad)tun^ 
«SUict)  mit  berjlauflung  bf*  ||  lebens  ber  junckframen  Itlarir, 
tun  ||  einem ^arfneffer  ber  obferuanb  ||  %\\*  jnfamme  gefegt... " 

Nürnberg,  Johannes  Stuchs,  1514.  Quart-Format. 

Auf  der  Rückseite  des  Titels  befindet  sich  ein  Holzschnitt,  der  den  Heiligen 
Franciscus  darstellt.    Die  Schlussschrift  besagt,  dass  das  Werk  „2>urcl;  3of;atineitl 


3|ans  MwtySi 

um  1510  bie  1521. 


No.  779. 


—    Nürnberg.  — 


Ötüctyö,  %n  vexle$un$  freö  itxbetn  Ctafyar  liefert  tl;al  et*;  yetjunb- 
roofjrifyaft  3U  @cl;rx?at3  ♦  ♦      gedruckt  sei. 

Der  letztere ,  ein  Mitschüler  Dürer's  bei  dem  Meister  Michael  Wohlgemut,  ist 
jedenfalls  auch  Verfertiger  der  Holzschnitte,  von  denen  sich  ausser  dem  schon  ge- 
nannten blattgrossen  Titelholzschnitte  noch  61  kleinere  zu  Anfang  der  Capitel  in 
dem  Werke  befinden,  die  in  vorliegendem  Exemplare  colorirt  sind.  Der  Text  des 
Buches  ist  in  Schwabacher  Schrift  gedruckt.  — 


^obft  dutknedjt, 

1514  bis  1525, 

No.  780. 

(gyn  latfdjla^  ||  JDen  etltcbe  (Ltmftenlicbe  Pfart?errn, 
Prediger,  ||  vnnb  anöere,  (ßotlicber  fdjrifft  rerfteninge,  \\ 
iJtincm  Surften,  welcher  vegigen  ftritigen  ||  leer  balb, 
aufif  öen  abfebieö,  jüngft  get?als||ten6  Kcidjgtage  $u 
Hürnberg,  (L^rift?||lid)er  warl?ait  imfcerricbt  begert,  ||  gc= 
madjt  l?aben,  ♦  ♦  ♦  1525."  Am  Schlüsse:  „(BeörucCt  $u 
Hürnberg  ||  öurd)  3obft  (ßuttned)t." 

Klein  Quart-Format. 

Der  Titel  steht  in  einer  Bordüre.  Die  Ausgabe  ist  mit  Schwabacher  Schrift 
gedruckt.  Sie  ist  Panzer  und  Weller  unbekannt;  enthält  6  Blätter:  Titel  und  Re 
gister  und  105  numerirte  Blätter  mit  Signaturen.  — 


=|an0  3d)ön|per0er  non  Augsburg, 

1517. 

Der  von  uns  unter  Augsburg  bereits  angeführte  Typograph 
hat  die  erste  Ausgabe  seines  weltberühmten  Hauptwerkes  ,,7euer- 
dankh",  wie  die  Schlussschrift  derselben  es  anzeigt,  zu  Nürnberg 
gedruckt.  Zwar  hat  Panzer  und  nach  ihm  auch  andere  Biblio- 
graphen das  Bedenken  erregt,  dass  auch  diese  erste  Ausgabe  wie 
die  zweite  von  1519,  unter  No.  548  unserer  Sammlung,  in  Augsburg 
gedruckt  sein  möchte,  und  Nürnberg  bloss  dem  Melchior  Pfinzing 
zu  Ehren  als  Druckort  angegeben  worden  sei. 

Man  wird  jedoch  auf  Grund  dieser  schwachen  Vermuthung  das 
gedruckte  Zeugniss  des  Buches  nicht  umstossen  können,  sondern  viel- 
mehr der  andern  Möglichkeit  Raum  geben,  dass  Johann  Schönsperger 
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zum  Drucke  des  Werkes  nach  Nürnberg  berufen  wurde,  um  ihn  unter 
den  Augen  des  Verfassers  Melchior  Pfinzing  und  Hand  in  Hand 
mit  den  ebenfalls  zu  Nürnberg  wohnhaften  Künstlern,  welche  die 
Holzschnitte  lieferten,  Hans  Schäufelein  und  Jost  von  Negker,  zu 
Stande  zu  bringen.  — 


No.  781. 

„Sie  geucrüdjlctten  •  tmb  etnStetfö  ||  bcr  gefdjtdjteu  be§  tob* 
ütfjen  fttet)t=|  Sparen  tmb  fjoc^berümbten  I)elb§  ||  önb  Gittere 
§crt  Xetoerbanncf£)§. "    Am  Ende:  „©ebrucft  in  ber  Satjfer* 
lidjen  |j  ©tat  Dürnberg  burdj  ||  ben  ©Item  §annfen  || 
@d)önft)ergcr  II  ©urgcr  jü  ||  Stugfpurg." 

(1517).  Folio-Format. 

Dieses  berühmte  Werk  ist  so  vielfach  von  Gelehrten  beschrieben  worden,  dass  es 
überflüssig  erscheinen  dürfte,  darüber  noch  etwas  zu  sagen.  Ueber  den  Inhalt  führen 
wir  nur  kurz  an,  was  Ebert  darüber  geschrieben  hat.  Er  bezeichnet  das  Werk  als 
„ein  von  Kaiser  Maximilian  selbst  angegebenes  und  entworfenes,  von  Melchior  Pfin- 
zing ausgeführtes ,  allegorisches  Kittergedicht,  dessen  Hauptstoff  die  Abenteuer  sind, 
welche  der  deutsche  Kaiser  Maximilian  I.  zu  bestehen  hatte,  ehe  er  zu  dem  Besitz 
der  schonen  und  reichen  Maria  von  Burgund  gelangen  konnte.  Es  ist  nicht  die 
poetische  Ausführung  dieser  Aufgabe,  welche  dem  Werke  ein  Interesse  giebt  (denn 
sie  ist  matt  und  kalt) ,  sondern  theils  die  allgemeine  chevalereske  Tendenz  des  Ge- 
dichtes, theils  die  eigenihümliche  artistische  und  typographische  Ausstattung  der 
beiden  ersten  Ausgaben,  welche  allein  für  den  Sammler  Werth  haben." 

Von  der  zweiten  Ausgabe  führten  wir  ein  Prachtexemplar  bereits  bei  Augsburg 
unter  No.  548  an,  das  vorliegende  Pergament  -  JExemplar  der  ersten  Ausgabi 
ist  eins  der  schönsten  von  allen,  die  noch  existiren.  Die  118  Holzschnitte  des  be- 
rühmten Schäufelein  sind  mit  gleichzeitigem,  sehr  schönem  Colorit  ausgeführt;  der 
schone  Mosaik-Einband  von  verschiedenfarbigem  Holze  mit  reichem  Silberbeschlage 
ist  ein  Meisterstück. 

Dr.  Karl  Haltaus  hat  in  seiner  Ausgabe  des  „Theuerdank",  Quedlinburg  1836, 
eine  meisterliche  Abhandlung  und  kritische  Beschreibung  aller  Ausgaben  des  Werkes 
geliefert,  welche  in  der  That  als  musterhaft  in  jeder  Beziehung  gelten  kann.  Einen 
besondern  Fleiss  hat  er  in  Vergleichung  der  Varianten ,  welche  Papier-  und  Perga- 
ment-Exemplare sowohl  unter  einander  als  unter  sich  aufweisen,  angewandt.  Es 
ist  bekannt,  dass  bei  den  Pergament-Exemplaren  solche  vorhanden  sind ,  welche  an 
einzelnen  Stellen  aufgeklebte  Zettelchen  aufweisen,  die  zur  Verbesserung  falscher 
Stellen  mit  dem  richtigeren  Texte  dienten.  Auch  von  diesen  Zettelchen  hat  Haltaus 
ein  genaues  Verzeichniss  nach  dem  von  ihm  beschriebenen  Exemplare  gegeben, 
welches  hiernach  mit  dem  unsrigen  bis  auf  zwei  Falle  übereinstimmt.  Letztere  Ab- 
weirlnmgcii  sind  folgende:  Bei  Haltaus  lautet  im  Capitel  55  der  in  der  l'ebersebrift 
aufgeklebte  Zettel:  „nach  überab  geschlagen  lut",  die  Stelle,  welche  darunter  steht: 
„scitun  hut  vom  huupt  schlug".  Bei  uns  ist  nur  das  Wort  »Äff*  für  „sehnig*  auf- 
geklebt und  „seinen  hut  vom  huupt'  ist  stehen  geblieben.  Ferner  ist  an  der  Stelle 
des  Capitel  fiG  Vers  70,  WO  bei  Haltaus  die  Worte  „ferruer  fand*  für  rr//scn  Juudt' 
aufgeklebt  sind,  bei  uns  gar  keine  Veränderung  bemerkbar.  Was  die  Holrschnitte 
betrifft,  so  findet  sieb  auch  in  nnserm  Exemplar  auf  denselben  Bolsschnitten  das 
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Monogramm  Schäufelein's,  die  Ebert  und  Haltaus  angeben.  Holzschnitt  30,  der  bei 
Haltaus  die  Reste  des  schon  entfernten  Monogramm's  zeigt,  hat  bei  uns  das  ganze 
Zeichen;  ebenso  hat  Holzschnitt  70  das  Monogramm  des  Jobst  de  Negker ,  welches 
nach  Ebert  nur  in  den  Papier-Exemplaren  vorkommen  soll.  Da  diese  beiden  Mono- 
gramme erst  spater  entfernt  wurden,  so  lässt  ihr  Vorhandensein  die  frühesten  Ab- 
drücke erkennen.  Hiermit  lässt  sich  dann  die  Resolution  Haltaus'  nicht  in  Einklang 
bringen,  dass  die  Exemplare  mit  aufgeklebten  Zettelchen  zu  den  späteren  Abdrücken 
gehören,  vielmehr  ist  eine  Möglichkeit  vorhanden,  dass  man  nach  dem  fertigen  Druck 
der  ersten  Auflage  jene  Aenderung  mit  den  Zettelchen  bei  allen  Exemplaren  vorgenom- 
men hat,  und  dass  bei  einzelnen  entweder  spätere  Besitzer  die  unschönen  Zettelchen 
absichtlich  entfernt  haben  oder  auch,  dass  sie  von  selbst  mit  der  Zeit  abgesprungen 
sind,  wie  es  auch  in  unserm  Exemplare  an  den  angeführten  Stellen  wenigstens  zum 
Theil  der  Fall  sein  wird. 

Der  höchst  kunstvolle  Dmicfo  des  Werkes,  der  die  Züge  des  Schreibers  mit 
allen  Launen  auf  das  Glücklichste  nachgeahmt  hat,  liess  die  Forscher  früher  all- 
gemein annehmen,  dass  er  durch  Holztafeln  bewirkt  sei;  seitdem  man  aber  in 
Capitel  84  in  der  zweiten  Zeile  das  umgekehrte  i  im  Worte  fd)l<fet  wahrgenommen, 
musste  man  sich  dazu  verstehen,  dennoch  den  Druck  mit  beioeglichen  Typen  zu  Sub- 
stituten und  sich  darauf  beschränken,  die  Schnörkel  und  Schreiberzüge  in  Holztafel- 
druck ausgeführt  sein  zu  lassen.  Uebrigens  hat  Haltaus  später  noch  eine  grosse 
Anzahl  ähnlicher  Druckfehler  entdeckt,  die  den  Typendruck  unwiderleglich  erhärten. 

Die  neueste  Ansicht  über  das  jedenfalls  höchst  complicirte  Verfahren  hat  Herr 
Professor  Faulmann  in  seiner  „Illustrirten  Geschichte  der  Buchdruckerkunst"  kund- 
gegeben, wo  er  auf  Seite  282  sagt,  der  Text  sei  mit  Nonpareillequadraten  durch- 
schossen, Avorin  die  kleinen  Buchstaben  und  die  Schnörkel,  welche  über  der  Linie 
stehen,  eingesetzt  wurden,  und  letztere  seien  dann  mit  den  Buchstaben  des  Textes 
zusammengelöthet. 

Man  sagt  von  der  Type  des  „Theuerdank" ,  dass  sie  die  erste  Fraktur -Type  sei, 
die  überhaupt  in  Anwendung  gekommen,  und  dass  die  Erfindung  der  neuen  Schrift 
von  der  Hofkanzlei  des  Kaisers  Maximilian  ausgegangen  wäre,  wo  man  sich  der- 
selben in  Handschriften  bedient,  und  in  deren  Auftrag  ein  bestimmter  Künstler 
die  Type  gefertigt  hätte,  von  dem  es  ungewiss  ist,  ob  es  Yincenz  Bo ebner ,  Johann 
Neudörfer,  Hieronymus  Holzel  oder  der  Drucker  Johann  Schönsperger  gewesen  sei. 

Wir  möchten  bei  diesem  TJrtheile  aber  doch  zu  bedenken  geben,  dass  man  schon 
viel  frühere  typographische  Erzeugnisse  kennt,  in  denen  sich  der  Charakter  der 
Fractur-Schrift  schon  mit  ganzer  Entschiedenheit  ausprägt.  Wir  haben  Drucke  aus 
den  achtziger  Jahren  des  15.  Jahrhunderts  von  Bämler,  Sorg,  Schönsperger  in  Augs- 
burg ,  von  Lienhart  Holl  in  Ulm  und  besonders  von  Anton  Koberger ,  bei  dessen 
„neunter  deutscher  Bibel"  von  1483  das  Specifische  dieser  neuen  Schrift  schon 
so  charakteristisch  zur  Erscheinung  gelangt,  dass  man  von  einer  „Erfindung"  der 
Fractur-Type  bei  Gelegenheit  des  Theuerdank- Druckes  mit  Recht  nicht  sprechen 
kann,  sondern  nur  einen  allmähligen  Uebergang  und  stufenweise  Vervollkommnung, 
die  in  der  schönen  Theuerdank-Type  allerdings  culminirte,  herausfinden  wird. 

Es  scheint  sogar,  dass  die  eigentliche  Quelle  dieser  Schrift  nicht  einmal  in 
Deutschland  gesucht  werden  kann,  vielmehr  im  weiteren  Sinne  Frankreich  als  solche 
zu  betrachten  ist.  Der  Ur-Typus  dieses  Schriftcharakters  ist  ohne  Zweifel  die  fran- 
zösische Batarde,  und  das  erste  Buch,  welches  mit  dieser  Schriftgattung  gedruckt 
worden,  ist  jedenfalls  der  „Recueil  des  histoires  de  Troye" ,  dessen  erste  Ausgabe 
vor  14G7  dem  Ulrich  Zell  in  Cöln  zugeschrieben  wird,  und  wovon  William  Caxion 
im  Jahre  1471  eine  englische  Uebersetzung  mit  denselben  Typen  geliefert  hat.  Die 
Typen  zu  diesem  Werke  wurden  im  Auftrage  des  Herzogs  Philipp  des  Guten  von 
Burgund,  der  das  Buch  herstellen  liess,  extra  gegossen  und  der  schönen,  damals  in 
Frankreich  üblichen  Handschrift  nachgebildet. 
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Mit  diesen  Typen  wurde  also  durch  einen  Deutschen  jenes  erste  französische 
Werk  gedruckt.  William  Caxton,  der  vermuthlich  zeitweise  auch  Schüler  Ulrich  Zell's 
war,  erhielt  nach  Descliamjis  311  zum  Drucke  seiner  Uebersetzung  später  durch  Ver- 
mittelung  der  Herzogin  Margarete  von  Burgund  dieselben  Typen  geliehen.  In  seiner 
Offizin  haben  sich  zunächst  in  andern  Druckwerken  jene  Charaktere  mehr  entwickelt, 
kamen  dann  auch  nach  Holland,  wo  wir  sie  besonders  bei  Velde ner  in  Löwen  und 
Utrecht  wahrnehmen  können,  und  haben  sich  endlich  auf  dem  Rückwege  nach  und 
nach  wieder  in  Deutschland  eingebürgert,  wo  sie  in  späterer  Zeit  selbst  alle  anderen 
Schriften  verdrängten  und  sich  bis  heute  zur  eigentlichen  nationalen  Brodschrift 
herausgebildet  haben, 

Uebrigens  sind  wir  überzeugt,  dass  der  eigentliche  Ursprung  der  F  r  acta  r -Schrift 
noch  früher  als  überhaupt  im  15.  Jahrhunderte  zu  suchen  ist;  wir  selbst  besitzen 
Manuscripte  des  13.  &  14.  Jahrhunderts,  in  welchen  derselbe  Ductus  erkennbar  ist. 
Auch  kann  man  selbst  in  dem  berühmten  Holztafeldrucke  „die  Kunst  Ciromantia* 
von  Dr.  Hartlieb  um  1450 ,  unter  No.  XLVI  unserer  Sammlung,  die  lebhaftesten 
Anklänge  an  den  Fractur-Charakter  entdecken. 

Interessant  ist  es  übrigens,  dass  sich  die  Typen  des  Theuerdank  wenigstens  augen- 
scheinlich noch  einmal  in  der  ersten  Ausgabe  des  berühmten  Ttüxner9  sehen 
Turnierbuches  voti  1530  wiederfinden,  wo  sie  jedoch  ohne  die  im  Theuerdank 
angehängten  Schreiberzüge  verwendet,  und  auch  ohne  Durchschuss  gesetzt  sind,  ganz 
so,  wie  es  im  Theuerdank  selbst  in  der  Vorrede  und  bei  den  Heb  er  Schriften  zu  den 
einzelnen  Abschnitten  geschehen  ist.  Immerhin  ist  es  nicht  ausgeschlossen,  dass 
hier  nur  eine  sehr  genaue  Nachbildung  der  Theuerdank-Typen  vorliegt,  wie  es  auch 
Ilaltaus  Seite  71  annimmt,  obgleich  wir  bekunden  müssen,  dass  selbst  die  Gleich- 
heit der  Kegelstärke  bei  den  Typen  beider  Werke  in  ihrer  vollkommenen  Ueberein- 
stimmung  überraschend  ist,  denn  wir  fanden,  dass  25  Zeilen  des  compr essen  Satzes 
der  Vorrede  des  Theuerdank  genau  denselben  Raum  einnehmen  wie  25  Zeilen  des 
Turnierbuches;  wir  können  deshalb  auch  den  Gedanken  an  die  Möglichkeit,  dass  in 
der  That  die  gleichen  Typen  vorliegen  könnten,  keineswegs  ausschliessen. 

Warum  sollten  sich  auch  die  Typen  des  Werkes  nicht  nach  13  Jahren  noch 
erhalten  haben,  da  ja  die  Holzstöcke ,  wie  es  erwiesen  ist,  nach  162  Jahren  noch 
gebraucht  wurden?  Ebenso  leicht  erklärlich  ist  es,  dass  sie  in  andern  Händen 
gefunden  werden,  da  ja  der  jüngere  Schönsperger  bekanntlich  die  Druckerei  ganz 
aufgab,  und  als  er  sich  ausschliesslich  auf  den  Verlag  legte,  die  alten  Bestände  des 
väterlichen  Geschäftes  sicher  veräussert  haben  wird.  Man  vergleiche  das  Rüxner'sche 
Turnierbuch  in  beiden  Auflagen  unter  „Simmern 14  in  unserer  Sammlung;  die  ziciite 
Auflage  desselben  von  1531  hat  die  Theuerdank-Type  nicht  mehr.  Sehr  ähnlich 
und  gleichgross  kommt  dieselbe  im  16.  Jahrhunderte  namentlich  auch  bei  den  Schöffe r 
in  Mainz  vor,  dann  in  den  Hessischen  und  Wiirttcmbcrg'schcn  Kirchenordnungen. 
Cassel  J657  und  Stattgart  1660;  sie  wurden  ihrer  Schönheit  wegen  eben  vielfach 
nachgeahmt«  — 


JJohanu  petreju01 

1524  bis  1550. 

Ein  Typograph,  der  durch  Correctheit  und  Schönheit  seiner 
Ausgaben  alle  andern  Nürnberger  Drucker  dieser  Zeit  überragte.  — 

No.  782. 

„öitruuiuä  ||  SEcutfdj  •  ||  5ftemKcf)en  beä  aller  namljaffttgt* 
ften  im  ^odjerfanteften,  Sftömtfdjen  Sttrdjttectt,  tmb  Jiunft* 
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reichen  SBcrcf  ober  SatometfterS,  SJiarct  SBttruuij  SßoUtoniS, 
ßcfjcn  SSü|;c£)er  t>on  bcr  Slrdjitectur  tmb  fünftücfyem  Saften. . . 
€rftmal0  serteutfcbt,  imö  in  (ErucE  Derorönet  bux&t  ||  D. 
Gualtherü  H.  ßiuium  Medi.  &  Math.  ||  . . .  3U  Dürnberg 
%xudtö  SoI)an  SßctrciuS  •  üAnno  M.  D.  XL VIII." 

Folio-Format. 

JErste  deutsche  Ausgabe  der  herrlichen  Architectur  des  Vitruvius.  Die  schönen 
Frakturtypen  von  mehrerlei  Grosse,  der  meisterhaft  correcte  Druck  und  gegen  200 
schone  Holzschnitte  machen  das  Werk  zu  einem  Meisterstücke  typographischer  Kunst. 
Es  enthält  18  Blätter:  Titel,  Vorrede,  Register  und  320  numerirte  Blätter.  — 


Häuft  IJrrgot,  and)  fjerrjot, 

1525  bte  um  1529. 

Dieser  Typograph  erlitt  ein  sehr  tragisches  Ende ,  indem  er 
als  Anhänger  Luther's  wegen  Pressvergehen  zu  Leipzig  enthauptet 
wurde.  Seine  Frau,  Kunigund  Hergotin,  die  wir  näehstdem  kennen 
lernen,  setzte  nach  seinem  Tode  das  Geschäft  fort.  — 


No.  783. 

„Pffdjrommg  ber  alten  ffritfr||Ufd)cn  3d)  langen  mit  bem  ■] 
<S5tltd)en  nwrt."   Am  Ende:  <J3e6ruc£t  5Ü  Hürembcrg,  öurd) 
öanp  II  ^errgot,  im  3<*r  Xth  £)♦  dedev." 

Quart-Format. 

Verfasser  dieser  seltenen  Schrift  ist  Johann  von  Schwarzenberg ,  von  dem  wir 
oben  auf  Seite  41  &  275  schon  zu  sprechen  Gelegenheit  fanden.  Er  giebt  darin,  wie 
er  selbst  auf  der  Rückseite  des  Titels  bemerkt,  „eine  Unterrichtung  und  Ermanung 
Evangelischer  Lehr  halb  an  seinen  irrenden  Sohn".  Auf  dem  Titel  und  am  Schlüsse  steht 
ein  Holzschnitt,  der  einen  Mann  vorstellt,  welcher  eine  Schlange  beschwört.  In  dem 
Titelholzschnitte  befindet  sich  die  Schrift:  „3d?  befä)V0eiC  Md?.",  welche  offen- 
bar auf  bewegliche  Art  eingesetzt  gewesen,  da  sie  in  dem  Schlussbilde,  das  sonst 
vollständig  dasselbe  ist,  fehlt.  Ausserdem  befinden  sich  noch  8  interessante  Holz- 
schnitte in  dem  Werkchen,  dessen  Text  ganz  mit  Schwabacher  Schrift  gedruckt  ist.  — 


um  1530  bte  1540. 

Die  Frau  des  hingerichteten  Hans  Herrgot ,  welche  das  Ge- 
schäft ihres  Mannes  fortsetzte.  — 
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No.  784. 

„Scr  ^uuljöcrt  imb  rylffte  Pfalm  aufgelegt  imrcb  ||  £>♦ 
VTiarün  £utt)er  •  ||  Wttcmbcrg.  ||  M.  jryyj.  ||  Am  Ende: 
(Betructt  51!  nürmberg  bind)  ||  Uunigunb  ^ergotiru" 

Quart-Format. 

Der  Titel  steht  in  einer  hübschen  Bordüre.  — 


No.  785. 

if&vx  fd)öner  fpvud)  ||  fo  ftd)  njner  Qironica  ||  x>erglctd)t,  von 
mandjtvlcy  Erteil  gen,  fd)lact)ten  tm  anöern  it>un6er= 
barltchen  traten  tmb  gefd)icbten  Me  nach  (Ibnftt  geburfct 
biß  II  auf  baö  1537  •  jar  gefcbe=|  l;en  fm5,  &xw  yeöee  jj 
mit  feiner  jarsal  ||  angesagt/'  Am  Schlüsse:  „(ße&rudEt  5Ä 
nürmberg  imrd)  ||  Bunegunb  ^ergotiru" 

circa  1537,    Klein  Octav-Format. 

Dieses  Büchlein  ist  eine  gereimte  Chronik,  deren  Seltenheit  daraus  hervorgeht, 
dass  sie  den  Bibliographen  und  selbst  Gödecke  unbekannt  blieb,  der  ein  so  frühes 
Dichtwerk  nicht  absichtlich  übersehen  haben  wird.  Sie  enthält  16  Blätter  und 
beginnt : 

„Vor  Christus  geburt  eylff  hundert  jähr 
Und  neun  vnd  zwentzig  fiirwar 
Ist  die  Stat  Augsburg  gewresen 
Als  in  Chronica  wird  gelesen." 
Danach  sollte  man  schliessen,  dass  der  Dichter,  der  sich  am  Schlüsse  in  den 
Versen  nennt: 

„Got  geh  seyn  gnad  dem  Keyser  frura 

Das  er  regiere  wol  und  recht 

Wünscht  jm  Gabriel  Hausknecht." 
ein  Augsburger  gewesen  ist.    Vom  Jahre  1129  v.  Chr.  geht  die  Chronik  sodann 
gleich  zum  Jahre  903  n,  Chr.  über,  als  „Sanct  Ulrich  ist  zum  Bischoff  gewelt*. 

Mit  Ausführlichkeit  wird  aber  erst  von  1440  an,  Jahr  für  Jahr  bis  zum  Jahre 
1537  gehandelt.  Zu  jenem  Jahre  ist  merkwürdiger  Weise  dieselbe  Notiz  von 
Erfindung  der  Buc/idruckerJctinst  durch  Hans  Mentelin  zu  Strassburg  gegeben, 
die  man  in  dem  „Historien-Handbüchlein"  Johann  Schotfs,  Strassburg  1536,  findet. 
So  scheinen  denn  diese  Verse  und  vielleicht  auch  das  Uebrige  Nachdruck  zu  sein.  — 


fttrlas  ptclkman, 

1531. 

Zwar  ist  es  nicht  sicher,  ob  dieser  treffliche  Briefmaler  und 
Formschneider  auch  eine  eigene  Druckerei  gehabt  hat,  es  liesse  sich 
dies  aber  durch  die  Unterschrift  des  folgenden  Werkchens  wohl 
annehmen.  —   


—    Nürnberg.  — 
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No.  786. 

„ISlag  Antwort  unb  xir-||tet)L ^  jrmfdjen  SFratu  ,3Umut  unb 
Pluto  bem  ||  (ßott  öcr  reichtumb  welcbeö  tmtet  y\)\\  bae 
peffer  fey/'  Am  Ende:  „Uiclae  ÜTelfceman  33rieffmaler 
5u  Uürmberg  an  öer  £angenbrud?en.  ||       55*  XXXI." 

Quart-Format. 

Unter  obigem  Titel  steht  ein  vortrefflicher  Holzschnitt,  den  Prozess  der  Armuth 
und  des  Reichthums  in  einer  Composition  von  drei  Figuren  in  einer  Landschaft 
vorstellend.  Das  Ganze  enthält  auf  4  Blättern  ein  Gedicht  von  Hans  Sachs.  Die 
kleinen  Schwabacher  Typen  .  des  Werkchens  sind  sehr  hübsch  und  gefällig;  am 
Schlüsse  steht  auch  das  Monogramm  des  Künstlers  Meldeman.  — 


um  1531. 
No.  787. 

„(ffrjrt  ^enMbrteff  ober  eptftrl  ||  be#  tjadjgelerten  (Erafmt  rctc  [| 
roöami,  an  fcen  eMen  ^crren  3ofyan  Schlechten  ||  von 
(Loftelctj,  in  welcher  gar  fchon  fcie  eynige  waren  mittel 
werben  fürgefchriben,  6urcb  welche  gegenwärtige  sweyung 
in  rmllfcrm  beyligen  (glauben  mochten  ||  frucbtbarlicb 
hingelegt  werben  |j  ♦  ♦  ♦  211.  yyjft.  ||  Am  Schlüsse: 
Hürmberg  bey  Simon  CuntfeL" 

Klein  Quart-Format. 

Der  Titel  steht  in  einer  Bordüre.  Die  Schrift  enthält  8  Blätter  mit  Schwabacher 
Typen  gedruckt.    Seltener  Druck  eines  wenig  bekannten  Typographen.  — 


Gabriel  f)ei)tt, 

um  1550. 

No.  788. 

©ptegel  ||  ber  Ijaufföudjt,  j|  3efu§  ©prctdj  genant:  ©anfyt  || 
et»ner  fur|en  Slufjtegimg.  ||  gür  bte  armen  §aujBuättertmnb|l 
j£)t  ©eftnbe,  SSte  fte  ein  ©ottfeltg  leben  geigen  mentgfttd) 
foltert  erjetjgen.  .  .  ßafyat  §nbertnu3.  || . . .  Am  Ende: 
brucft      hürmberg  bnrä)  ||  ©abrielem  £eym  (1552.) 

Folio-Format. 

Schwabacher-  und  Fraktur-Druck,  Die  zwei  ersten  Zeilen  des  Titels  sind  in 
Riesenlettern  in  Holz  geschnitten.  — 
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fjermann  ^amftng, 

1553. 

No.  789. 

f,®er  flagettbt  ©tjren  ||  tjotbt,  t)ber  dürften  tmb  Stbet  || 
^pan§  ©adj§."  Am  Ende:  ©cbrucft  ju  Dürnberg  burdj  ||  §er~ 
man  ^amftng.  1553." 

Quart-Format. 

Auf  dem  Titel  befindet  sich  die  Abbildung  eines  Heroldes  in  Holzschnitt.  Das 
Gedicht  umfasst  6  Blättchen  und  ist  mit  Schwabacher  Schrift  gedruckt.  — 


1553. 

No.  790. 

.,„@m  axhliä)  gfpredj  j|  bcv  (Bottcv ,  feie  $witxad)t  \\  t>es 
^vomifcben  Reydjö  betreffende-  ||  £cmS  @ad)3."  Am  Ende. 
„ ©ebrueft  §u  ^ü-jlremberg,  öureb  d3eorg  [|  OTercE ei  lPobn= 
t>aff  auff  &e  nett^en  35aiv  bey  6er  'RalcEfofimn.  ||  1553." 

Quart-Format. 

Auf  dem  Titel  ist  ein  Holzschnitt,  der  den  Rath  der  Götter:  Jupiter,  Juno,  Saturn, 
Pluto,  Mercur,  Mars  und  Venus  vorstellt.  Das  Gedicht  enthält  10  Blätter  und  ist 
mit  Schwabacher  Schrift  gedruckt.  — 


/riektd)  dutlutedjt, 

1554. 

Vermuthlich  ein  Sohn  des  Druckers  Jobst  Gutknecht,  den  wir 
auf  Seite  361  anführten.  — 


No.  791. 

„2)ie  Subtt  mit  §o||Iofente,  ob  ber  belege*||rung  ber  ©tat, 
Sktljulta  .  II  «Spang  @atf)S."  Am  Ende:  „©ebrueft  §u  -Jiimtber 
(sie!)  burdj  II  griebrtd)  ©utfncdjt  ||  1554." 

Quart-Format. 

Auf  dem  Titel  befindet  sich  ein  primitiver  Holzschnitt,  der  die  Geschichte  von 
Judit  und  Holofernes  darstellt.  Das  Gedicht  enthält  4  Blättchen.  Interessant  ist  die 
Frakturschrift,  womit  es  gedruckt  ist.  — 


—    Nürnberg.    —  369 

Valentin  deißler, 

um  1564. 

No.  792. 

„©er  ©tat  ||  Sftürmberg  ||  Demente  ^||formatum.|  ||  1564." 

Nürnberg  Valentin  Geissler,  1564«  Folio-Format. 

Schöne  Ausgabe  mit  XLIV  und  241  Blättern,  prächtigem  Titel-Holzschnitt  und 
Frontispiz.    Die  Original- Ausgabe  von  1484  führten  wir  bereits  unter  No.  729  an.  — 


um  1560  bis  1590. 

No.  793. 

„®a8  erfte  2$nd)  ||  ©etjr  §errj|ltd)e  ©cfjönc  ||  fcmb  nmrtjaffte 
©ebtd)t.  || .  .  .  ®nrcf)  ben  ftnnretdjen  tonb  inettberümbten 
£mn$  ©ad£)fertf  ein  Itcb*||fyaber  bcntfcfter  Sßoeteret),  Dom 
M.  D.  XVI.  3ar,  bife  auff  bi£  M.  D.  LVIII.  Sar,  §u= 
f ammengetragen  tmb  Dottenbet.  ||  ©ebrncEt  51:  Dürnberg, 
bnrcf)  II  £eonf)arbum  §eujsler.  ||  Sm  Satyr  M.  D.  XC." 

Folio-Format. 

Enthält  VI  und  408  Blätter.  Diese  Ausgabe  scheint  den  Bibliographen  und  selbst 
Gödecke  unbekannt  geblieben  zu  sein,  da  er  nur  eine  von  Willer  3590  erwähnt.  — 


^atl)artne  Clerladjin  €rben, 

1594. 

No.  794. 

„.©er  fletne  ÄatedjtemuS  Sutf)er'ä."   Am  Ende:  „©ebrucft 
S'iurmberg,  burdj  ^atfjarme  @cr=||Iad)in  ©rbett.  ||  M.  D. 

xcim." 

Klein  Oclav-Format. 

64  Blätter.  Eine  wie  es  scheint  sehr  seltene,  weil  von  den  Bibliographen  nicht 
erwähnte  Ausgabe  mit  24  Holzschnitten.  Wie  alle  Schulbücher  des  16.  Jahrhunderts 
ist  auch  der  „kleine  Katechismus"  Luther's  durch  den  Gebrauch  grösstentheils  zu 
Grunde  gegangen.  — 


Damit  hätten  wir  die  Geschichte  der  Typographie  in  Nürnberg 
bis  gegen  das  Ende  des  16.  Jahrhunderts  verfolgt.  Die  grosse  Be- 
rühmtheit der  von  Georg  Endter  im  Jahre  1604  begründeten  und 
Jahrhunderte  hindurch  blühenden  Officin  veranlasst  uns  jedoch,  auch 

24 
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noch  einige  Hauptwerke  dieser  grossen  Typographen-Familie  in  Fol- 
gendem genauer  anzuführen. 

Cdrtptopl)  &  Paul  €ni>ter, 

um  1660. 

No.  795. 

Die  Kurfürsten  Bibel: 
„biblia,  ||  2)a§  tft,  II  3Me  ganfce  £>.  ||  ©djrtft,  ||  StlteS  tmb 
9?eue§  £eftament§  ||  £catfd),  ||  ®.  2Kartm  Sutf)er§:  || . . . 
Sm  3a$r  ©£)riftt  M.  DC.  LXII.  ||  Dürnberg,  ©ebrudt  tmb 
Verlegt  burdj  St)ri|top£)  t>nb  5ßaul  ©nbtern,  ||  Suc^anbtertt." 

Gross  Folio-Format. 

Diese  Riesen-Prachtbibel  enthält  neben  mehreren  Karten  und  Plänen  zur  Bibli- 
schen Geschichte  ein  Brustbild- Portrait  des  Herzogs  Ernst  von  Sachsen,  nach  einem 
Gemälde  von  Rudolf  Werenfels  von  Jacob  Sandrartin  Kupfer  gestochen;  die  Portraits 
von  elf  sächsischen  Kurfürsten  von  Friedrich  dem  Weisen  bis  auf  Bernhard  Z,  und 
das  Portrait  Luther' s,  alle  in  ganzer  Figur,  nach  Zeichnungen  Christian  Richter's  von 
Peter  Troschel  und  Johann  Dürr  in  Kupfer  gestochen.  Das  Exemplar  von  vorzüg- 
licher Erhaltung  befindet  sich  im  prachtvollen  Original-Pergamentbande  mit  reich 
vergoldetem  Messingbeschläge.  — 


pttdjael  &  jtoJjann  /riektd)  €nhttx1 

um  1668. 

No.  796. 

„©ptegel  ber  (Streit  be§  .  .  .  Sr^cmfeS  Defterretd)  .  .  . 
öerfaffet  burcf)  Soljann  Sacob  gugger  . . .  Stunmefjr  aber  . . . 

erweitert  .  .  .  buräj  ©tgmunb  bort  99trfen. 
Dürnberg  23ct)  SKtdjael  unb  Sofjcmn  grtbertd)  ©nbterrt . . . 
cIo  Idc  LXVIIL" 

Folio-Format. 

Ein  umfängliches  Werk  mit  vielen  Portraits,  Abbildungen  und  Plänen  in 
Kupferstich.  — 


um  1690. 

No.  797. 

SSoHftcmbtgeS  ■WürnbergtfdjeS  $od)bud). 

Nürnberg,  Wolfgang  Moritz  Endter.    1691.  Quart-Format. 

Ein  ganz  vortreffliches  Buch,  das  man  noch  heute  sehr  gut  benutzen  konnte 
und  woraus  hervorgeht,  wie  ausgezeichnet  man  im  17.  Jahrhunderte  gespeist  hat. 


Nürnberg.  — 
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Der  Titel  lautet  höchst  lustig:  „2)ec  au§  bem  Parnasso  ehemals  entlaufenen  üortreff* 
liehen  Köchin,  welche  bei  benen  Göttinnen  Ceres,  Diana  unb  Pomona  tuet  Galjre  gebtenet, 
ftintertaffene  unb  biffyero  frei)  unterjdjteblicfien  ber  2öbl.  £od>£unft  hefliffenen  grauen 
$u  Dürnberg,  jerftreuet  unb  in  großer  @ef)eim  gehalten  getf  efene  23emerf*3ettitf"  etc.  — 


jtofyami  ^Lnöreas  (Enbter'ö  3ol)ne, 

um  1690. 

No.  798. 

„biblia,  ba§  tft,  bie  gan£e  §eit.  ©cfjrtft.  .  . 
Starnberg,  Sri  Verlegung  8of)cmn  Slitbreä  @nbtcr§  ©cd. 
©öfnte,  Anno  M.  DC.  XC." 

Folio-Format. 

Mit  den  Summarien  des  Saubertus  und  der  Vorrede  Dilherr's  von  Feuerlein 
herausgegeben.  Das  schönste  dieser  Ausgabe  sind  die  darin  enthaltenen  Kupferstiche. 
Vierzig  Blätter,  die  mit  Zahlen  bezeichnet  sind,  enthalten  die  wichtigsten  Begeben- 
heiten des  alten  und  neuen  Testamentes;  jedes  Blatt  hat  fünf  bis  sechs  kleinere  Ab- 
theilungen und  in  jeder  derselben  ist  eine  biblische  Historie  vorgestellt.  Das  Portrait 
Luther's  und  ein  Frontispiz  in  Kupferstich  gehen  dem  Ganzen  voraus.  Ausserdem 
sind  noch  auf  vier  Blättern  Moses,  die  vier  grossen  Propheten  und  die  vier  Evan- 
gelisten abgebildet.  Letztere  sind  besonders  schön  gestochen.  Sie  scheinen  von 
Sandrart's  Hand  zu  sein,  obwohl  der  Künstler  sich  nicht  genannt  hat;  doch  könnten 
sie  zu  seinen  besten  Arbeiten  zählen.  Interessant  ist  der  Original-Einband  mit  seiner 
wahrhaft  verschwenderischen  Ornamentik  in  Goldpressung  und  Oelmalerei.  — 


Jaljann  ^Lnkeaa  (Enöter, 

um  1755. 

No.  799. 

„BIBLIA,  ©ag  tft:  Die  gcmfce  ^eilige  ©djrtfft  beft  Sitten 
unb  9?euen  SeftcmtentS.  .  .  Dürnberg,  3n  Verlegung  ber 
3ot)cmn  Slnbreä  ©nbtertfdjen  ^anblung.  Anno  MDCCLV." 

Folio-Format. 

Diese  Ausgabe  enthält  ebenfalls  die  Portraits  der  elf  sächsischen  Kurfürsten 
und  Herzöge,  sowie  Luther's  Portrait,  aber  in  andern  Stichen;  im  Texte  befinden 
sich  viele  Holzschnitte.    Panzer  hat  sie  nicht  gekannt.  — 


24* 
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Ein  anderer  berühmter  Drucker  des  17.  Jahrhunderts  zu  Nürn- 
berg war  auch: 

um  1680. 

No.  800. 

„®er  ©i)ur^ürftü(f)en  ©äc£)[ifd£)en  toeitberuffenen  SReftbcnt^ 
imb  <pauptfeftung  £>re§ben  93ef tfjreib :  unb  SSorftellung, 

®urd)  Stntonium  SBecfen. 
Dürnberg  3n  Verlegung  Sodann  §offmann?§  ©ebrucft 
bafelbft  bet)  ©fyriftian  @tgt§munb  grobergcr. 
Stnno  MDCLXXX." 

Folio-Format. 

Mit  prachtvollen  Planen  und  Ansichten  Dresden's  in  Kupferstich.  Die  „Weck'sche 
Chronik"  ist  noch  vielfach  gesucht,  obwohl  sie  weder  zuverlässig  noch  in  Bezug  auf 
Hauptsachen  vollständig  ist.  So  findet  man  zum  Beispiel  über  die  Einführung  der 
Buchdruckerkunst  in  Dresden  gar  nichts,  und  was  von  Buchdruckereien  wirklich 
gesagt  ist,  kann  Uneingeweihte  nur  zu  falschen  Schlüssen  hinsichtlich  der  Zeit 
führen.  — 


No.  801. 

„®te  ®urd)laud)tigfte  3uf ctmmenf unff t f  ober:  §iftorifd)e 
(£r§e£)lung,  2ßa§  ber  ®urd)Iauct)tigfte  gürft  unb  §err . 
£>err  Sodann  ©eorge  ber  Slnber  .  .  .  Set)  2lntüefent)ett 
©einer  ©£)urfürftü(^en  ®urd)Iauct)tigfeit  §oc§geef)rte[tcn 
Herren  ©ebrübern  .  .  .  in  ©ero  3^e[tben§  ©reiben  im 
3Ronat  Februario,  be§  M.  DC.  LXXVIIIften  Safjrcä 
aufführen  unb  toorf  teilen  laffen,  SDurd)  ©abriet  S£|fcl)immern. 
Dürnberg  in  Verlegung  Sodann  £)affmann§  .  .  .  ©ebrucft 
bafelbft  bet)  ©t)riftian^@igxnunb  groberger.*?  &j  . 
AMö  M.  DC.  LXXX." 

Folio-Format.  | 
Das  bekannte  Aufzugs-Werk  mit  den  für  die  Costüm-  und  Cultur-Geschichte 
höchst  wichtigen  Abbildungen  in  Kupferstich.  — 


Sd)fuß6emer6unQeR  511  Jtürnöerg. 

Es  finden  sich  in  Nürnberg  noch  eine  Anzahl  von  kleinen  Druck- 
firmen, die  wir  nicht  einzeln  aufführten,  und  von  denen  wir  hier  der 
Vollständigkeit  halber  nur  noch  kurze  Erwähnung  thun  wollen. 


Nürnberg.  — 
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Da  ist  Marx  Ayrer,  der  sich  um  T487  &  1488  daselbst  aufhielt 
und  später  nach  Erfurt  und  Ingolstadt  übersiedelte.  Ein  Ambrosius 
Hueber  kommt  um  1500  &  1501  vor;  Hieronymus  Huber  um  1504. 
Balthasar  Schleifer  druckte  1501  in  Nürnberg  für  einen  Ingolstadter 
Buchhändler,  Johann  Muscatell. 

Adam  Dyon,  der  später  in  Breslau  auftaucht,  druckte  in  Nürn- 
berg von  1509  bis  1515.  Andreas  Schwammarüssel  1515.  Um  1524 
kommt  Johann  Schoner,  der  1521  in  Bamberg  war  und  1533  &  1534 
in  Nürnberg  als  Editor  genannt  wird,  daselbst  als  Drucker  vor. 
Johann  Guldenmund  erscheint  1526  bis  1536. 

Ob  Georg  Wächter  um  1529  &  1530  auch  Typograph  war,  ist 
ungewiss,  doch  findet  sich  seine  Firma  vor.  Von  Hieronymus  Form- 
Schneider,  der  um  1534  auf  Kosten  der  Wittwe  Dürer's  eine  lateini- 
sche Ausgabe  der  „Unterweisung"  druckte,  ist  es  nicht  statthaft 
anzunehmen,  dass  er  mit  dem  Drucker  Hieronymus  Höltzel  identisch 
sei,  da  Letzterer  schon  um  1525  vom  Schauplatze  verschwand. 

Ob  Albrecht  Dürer  selbst  eine  Privatdruckerei  gehabt  hat,  wie 
man  nach  der  Schlussschrift  in  der  berühmten  Ausgabe  der  „Apo- 
calypse"  glauben  müsste ,  wo  es  heisst:  ,, Gedruckt  zu  Nürnbergk 
durch  Albrecht  Dürer  maier" ,  scheint  den  Forschern  gleichwohl 
zweifelhaft.  — 

Als  erste  Verlagsbuchhändler  nennen  wir  die  Koberger, 
von  denen  der  ältere  A.nton  bei  Amerbach  in  Basel,  Clein  und 
Sacon  in  Lyon  und  Stuchs  in  Nürnberg  drucken  Hess;  der  jüngere 
Anton  bei  Sacon,  Clein  und  Marion  in  Lyon,  sowie  ebenfalls  bei 
Stuchs  in  Nürnberg,  der  Neffe  Johann  aber  die  zahlreichsten  Aufträge 
in  folgenden  Städten  ertheilte :  Basel  bei  Adam  Petri;  Hagenau 
bei  Th.  Anselm;  Lyon  bei  B.  Lescuyer,  J.  Sacon  und  J.  Clein; 
Nürnberg  bei  F.  Peypus;  Paris  bei  J.  Badius  und  B.  Remboldt. 

Ausserdem  haben  sich  noch  Folgende  als  Verlags-Buchhändler 
in  Nürnberg  bekannt  gemacht:  Nicolaus  Fleischmann,  der  1503  bei 
Johann  Weissenburger  drucken  liess;  Jacob  Heller  Heinrich 
Hermann  von  Wimpfen,  für  die  um  1514  Jobst  Gutknecht  druckte. 
Ferner  kommt  um  15 14  Zacharias  Erb  von  Passau  in  Nürnberg 
vor,  ebenso  Lucas  Alantsee  von  Wien,  für  den  um  1522  Friedrich 
Peypus  druckte;  Johann  Hasselberg ,  der  auch  Druckereien  zu  Mainz 
und  Oppenheim  beschäftigte;  auch  druckte  Peypus  um  1529  &  1530 
für  den  Nürnberger  Bürger  und  Buchhändler  Leonhard  de  Aich, 
der  sich  latinisirt  auch  a  Quercu  nennt.  — 

Damit  glauben  wir  das  rege  typographische  Bild,  welches  die 
alte  Patrizierstadt  unter  den  für  die  Typographie  günstigsten  Au- 
spicien  der  Gelehrsamkeit  und  des  Reich thums  entwickelte,  mit 
ziemlicher  Vollständigkeit  gegeben  zu  haben. 
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Können  wir  die  Stadt  um  der  praktischen  Resultate  willen, 
welche  die  Kunst  dort  zeitigte,  mit  Recht  preisen,  so  gebührt  ihr 
ein  anderer  Preis  noch,  dass  sie  den  Mann  in  ihren  Mauern  be- 
herbergte, der  für  die  Geschieht  Schreibung  der  Buchdruckerkunst 
das  wichtigste  Werk  geschaffen,  welches  wir  noch  heute  nur  mit 
Dank  und  Bewunderung  seines  Fleisses  benutzen  können :  Georg 
Wolfgang  Panzer. 

Seinen  Namen  wird  Jeder,  dem  das  Werk  dieses  Mannes  im 
wahren  Lichte  als  Quelle  reichen  Nutzens  und  Vergnügens  erschie- 
nen, als  den  eines  Vaters  aller  bibliographischen  Wissenschaft  ver- 
ehren, wenn  wir  selbst  ihn  auch  hier  und  da  berichtigen  und  ver- 
vollständigen müssen.  — 


£rgänäungs=Ctteratur  511  Mrnöerg. 

1.  „JUe  &Uel  htx  §tftt}t  htx  \\t\mn  Hetormacion  hn  $tat  llurembevi} 

^nno  .  bomint  .  plilleltomo  .  cccc .  Ijrjrijr .  fürg«nomen."  Folio. 

NB.  Dieses  Register  zu  der  Reformation  Nürnberg's  ist  eine  grosse  Seltenheit. 
Es  wurde  gedruckt,  ehe  die  Reformation  selbst  als  Druckwerk  erschienen  war,  d\e 
erst  im  Jahre  1484,  also  5  Jahre  später,  in  erster  Ausgabe  bei  Koberger  herauskam, 
wie  wir  unter  No.  729  selbst  gesehen  haben. 

Die  Nachrichten  der  Bibliographen  hiervon  sind  so  spärlich  und  nichtssagend, 
dass  hieraus  schon  die  grosse  Seltenheit  erhellt.  Panzer  No.  103  hat  keine  Ver- 
muthung  eines  Druckers  und  Hain  No.  15529  hat  ihm  lediglich  nachgeschrieben. 
So  ist  denn  auch  die  Angabe  der  Blattzahl  unrichtig,  die  nicht  23  sondern  22  beträgt, 
indem  das  vorliegende  Exemplar  hiermit  ganz  complet  ist. 

Als  Brucker  dieses  Registers  können  wir  als  ganz  sicher  Conrad  JPyner  in 
Esslingen  substituiren ,  dessen  grössere  alte  Type  hier  angewendet  ist.  Angebunden 
ist  dem  Exemplare  eine  handschriftliche  Reformation  Nürnberg's ,  die  damals 
noch  nicht  gedruckt  existirte.  Dass  der  ehemalige  Besitzer  Beides  zusammen  benutzte, 
beweist  seine  Handschrift,  die  sich  auch  in  dem  „Register"  findet.  Das  Ganze  ist 
historisch  höchst  wichtig.  — 

2.  „OVIDII  METAMORPHOSE  ober  Vexwanbtlvm$*  Mdjet  ♦  ♦  ♦  bind) 

ben  Kunftbcrü l;mten  3of/ann  WlUjelm  25aur  3tiventtrt  xmb 
%bvaf)am  %uhxy  in  &uyffer  #eftocl)e.  3n  Vexle$mi$  pautuo 
Surften  *Kunftl;dn5lerö  In  tfurnbertf"  (151 3%    Quer  Quart. 

NB.  Enthält  150  hübsche  Kupferstiche  zu  Ovid's  „Verwandlungen".  Paul 
Fürst  war  zwar  kein  Typograph ,  weshalb  wir  ihm  auch  keine  Stelle  als  solchem 
einräumen ;  aber  er  betrieb  einen  grossen  Kunsthandel  und  Verlag  in  Nürnberg  und 
ist  in  Rücksicht  dieser  verwandten  Beziehungen  immerhin  interessant.  — 

3.  „Katalog  der  Ausstellung  von  Arbeiten  der  vervielfältigenden 

Künste  im  Bayerischen  Museum  zu  Nürnberg  1877." 
NB.    Mit  zahlreichen  Abbildungen  und  vielen  für  die  Typographie  interessanten 
Gegenständen.  — 

4.  „Blancken.    Bildnisse  berühmter  Künstler,  Buchhändler,  Buch- 

drucker .  .  .  Nürnherg  1725." 

NB.    3  Blätter  Text  und  50  wohl  ausgeführte  Porträts  in  Kupferstich.  — 


—    Foligno.  — 
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5.  „Die  Wohleingerichtete  Buchdruckerei  mit  hundert  und  ein  und 

zwanzig  .  .  .  Schriften  .  .  .  Nürnberg,  bei  Johann  Andrea 
Endter's  seel.  Erben  1733."  — 

6.  „Oliveri  Dissertationes  Philologico-Bibliographicae.  Norimbergae 

1746."  — 

7.  „Nürnbergische  Kleider-Arten.    In  Verlegung  Johann  Kramers 

in  Nürnberg  1669." 
NB.    Das  Exemplar  ist  von  dem  rühmlichst  bekannten  Historienmaler  Carl 
Köhler  in  Nürnberg  höchst  getreu  und  kunstvoll  nachgebildet  bis  auf  mehrere  Blätter, 
welche  noch  aus  einem  gedruckten  Original-Exemplare  stammen.  — 

8.  „Nürnberger  Schönbart-Buch  und  Gesellen  stechen.    1766."  — 

9.  Panzer.    Aelteste  Buchdruckergeschichte  Nürnbergs  oder  Ver- 

zeichniss  aller  von  Erfindung  der  Buchdruckerkunst  bis  1500 
in  Nürnberg  gedruckten  Bücher.    Nürnberg  1789. 
10.  Hase.    Die  Koburger,  Buchhändler-Familie  zu  Nürnberg.  Leip- 
zig 1869.  — 


Schon  unter  Mainz  No.  3a  &  46  kamen  wir  auf  diesen  Typo- 
graphen  zu  sprechen,  welcher  wohl  nicht  nur  Gehülfe  Gutenberg' s3 
sondern  nach  dessen  Trennung  von  Fust  &  Schöffer  jedenfalls  auch 
sein  Socius  war,  aber  nach  1462  von  Mainz  auswanderte,  um  in 
Italien  sein  Glück  zu  versuchen.  Nachdem  er  sich  anfangs  in  Rom 
aufgehalten,  wo  er  wahrscheinlich  in  der  Offizin  Georg  Lauer  s  thätig 
war,  in  dessen  Ausgabe  des  Chrysostomus  von  1470  wir  eine  der 
seinigen  in  Aretini  ,,de  bello  italico"  überraschend  ähnliche  Type 
erblicken,  kam  er  auf  den  Ruf  des  Emiliano  de  Orsinis  im  Jahre 
1470  nach  .Foligno,  einem  kleinen  Städtchen  im  Kirchenstaate. 

Hier  druckte  er  bis  1472  im  Hause  und  mit  den  Mitteln  des 
Emiliano  Orsino,  den  er  in  die  Geheimnisse  „der  deutschen  Kunst", 
wie  man  die  von  Deutschen  erfundene  und  verbreitete  Typographie 
nannte,  einweihen  musste.  Auch  seine  Gehülfen  waren  Mainzer, 
jedenfalls  Gefährten  aus  der  Offizin  Gutenberg's,  die  er  in  der  Fremde 


—  Fulgineum.  — 


«mann  ttumetfter  uon 

1470  bis  1472. 
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—    Foligno.  — 


angetroffen  hatte  und  dort  für  das  neue  Unternehmen  gewann ;  von 
dreien  derselben  hat  die  Geschichte  uns  sogar  die  Namen  aufbewahrt ; 
sie  hiessen :  Stephan,  Kraft  und  Ambracht. 

Diese  drei  folgten  später  einem  Rufe  nach  Perusia,  als  um 
1472  das  Geschäft  in  Foligno  sich  auflöste;  und  dort  erfahren  wir 
aus  einem  aufbewahrten  Documente  ihre  Namen;  von  ihrer  dortigen 
Wirksamkeit  werden  wir  auch  weiter  unten  ebenfalls  ein  Beispiel 
aufzuführen  haben. 

Numeister  selbst  ging  nicht  mit  ihnen;  ihn  finden  wir  1479 
wieder  in  Mainz,  wo  er  seinen  meisterhaften  Turrecremata  schuf, 
dessen  Typen  nach  Falkenstein  Seite  225  dem  „Mainzer  Psalter" 
sehr  nahe  kommen  sollen 3  was  uns  bei  Betrachtung  unsers  schönen 
unter  Mainz  No.  46  beschriebenen  Exemplares  allerdings  unbegreif- 
lich erscheint,  da  selbst  die  kleinen  Psaltertypen  fast  noch  einmal  so 
gross  sind,  als  die  Typen  des  Numeister'schen  Turrecremata,  welche 
vielmehr  an  diejenigen  der  42  zeiligen  Bibel  von  Gutenberg  er- 
innern. 

In  Mainz  scheinen  unserm  Numeister  wohl  nicht  genügende 
Hülfsquellen  geflossen  zu  sein,  da  er  sich  bald  abermals  zum  Wander- 
stabe entschliessen  musste,  der  ihn  zunächt  nach  Basel,  dann  nach 
Albi  in  Languedoc  und  schliesslich  nach  Lyon  führte,  wo  seine 
Wirksamkeit  in  Gemeinschaft  mit  Michelet  Tofiie  bis  zum  Jahre  1507 
aus  datirten  Druckwerken,  durch  welche  er  seinen  Namen  berühmt 
gemacht,  erwiesen  ist. 

Genaueres  darüber  wird  man  in  der  hochinteressanten  Studie 
von  A.  Claudin :  „Antiquites  Typographiques  de  la  France" ,  Paris 
1880  finden,  worin  diesem  Typographen  eine  höchst  wichtige  und 
liebevolle  Spezial-Untersuchung  gewidmet  ist.  — 


No.  802. 

Leonardus  Bruims  Aretinus:  „De  Bello  Italico 
adversus  Gothosa. 

Foligno,  Johann  Numeister,  1470.  Quart-Format. 

Das  erste  Druckerzeugniss  der  Presse  Foligno's,  welches  am  Schlüsse  das  Con- 
sortium,  Emilianus  de  Orfinis  —  mit  dem  Druckfehler  Orfinis  —  Johannes  Numeister 
und  Socii  nebst  der  Jahrzahl  aufführt.  Die  römischen  Charaktere,  mit  welchen  das 
seltene  und  interessante  Werk  gedruckt  ist,  haben  den  Vorzug  grosser  Deutlichkeit 
und  sind  dadurch  dem  Auge  wohlgefällig;  gleichwohl  sind  sie  etwas  unregelmässig 
und  der  Druck  verräth  einen  ersten  Versuch. 

Das  Allersonderbarste  aber  ist  dabei,  dass  man  an  vielen  Stellen  die  Ausläufer 
der  langen  Buchstaben  in  die  vorgehenden  und  nachfolgenden  Zeilen,  dass  heisst  in 
den  Kaum,  welchen  die  Ausläufer  der  langen  Buchstaben  hier  bedingen,  hineinragen 
sieht,  dergestalt,  dass  eine  gerade  Linie,  über  die  Köpfe  der  höchsten  Typen  einer 
Zeile  gezogen,  die  Füsse  der  Buchstaben  von  der  vorgehenden  Zeile  durchschneidet. 


Beromünster.  — 
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Man  hat  also,  um  den  „Durchschuss"  der  Zeilen  nicht  zu  gross  werden  zu  lassen, 
wie  es  nicht  anders  zu  erklären  ist,  die  einzelnen  Buchstaben  unterschnitten;  ein 
Beweis,  wie  gross  die  technische  Findigkeit  der  ersten  ausübenden  Künstler  gewesen, 
da  sie  schon  Kunstgriffe  anzuwenden  wussten,  welche  noch  heute  als  Feinheiten 
typographischer  Technik  unter  Fachleuten  Geltung  haben.  — 

Der  gelehrte  Verfasser  des  Werkes,  welches  die  Kriege  der  Gothen  gegen  Italien 
schildert,  lebte  in  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  und  war  aus  Arezzo  gebürtig, 
weshalb  seinem  Namen  Leonardus  Brunus  der  Beinamen  Aretinus  zugefügt  wurde, 
unter  welchem  letztern  er  dann  fast  ausschliesslich  bekannt  geworden.  Hain 
No.  1558  hat  die  höchst  seltene  Cimelie  nicht  gesehen.  Uebrigens  ist  in  vorliegendem 
Exemplare  der  Druckfehler  JEulginas  für  Fulginas  in  der  Schlussschrift  nicht  er- 
sichtlich, während  der  schon  erwähnte  Schnitzer  Orfinis  für  Orfinis  allerdings  zu 
bemerken  ist.  — 


35eromütt(let 

— -    Beronis  villae.  — 


ipelpö  %ti\)t  itkr  €ltas  (Elte  k  puffen, 

1470  bis  1475. 

Das  Städtchen  Beromünster  im  Canton  Luzern  ist  jedenfalls 
bald  nach  dem  Vorgange  von  Basel  in  die  Reihe  der  Schweizer 
Druckstädte  getreten,  denn  es  hat  sogar  den  ersten  datirten  Druck 
der  Schweiz  in  der  Ausgabe  des  Mammotrectus  von  1470  auf- 
zuweisen, während  Basel's  früheste  Drucke  leider  keine  Jahrzahl 
tragen  und  deshalb  Beromünster  oft  irrthümlich  für  den  ersten 
Druckort  der  Schweiz  überhaupt  gehalten  wurde. 

Indessen  haben  die  Bibliographen  sogar  die  Zuverlässigkeit  der 
Jahrzahl,  welche  sich  in  dem  von  Helyas  Helie  de  LoufTen  im 
siebzigsten  Jahre  seines  Alters  gedruckten  Mammotrectus  findet, 
angefochten,  indem  man  gefunden  haben  will,  es  sei  diese  Ausgabe 
ein  Nachdruck  der  Schöffer'schen  von  1470,  in  welchem  sogar  die 
Datirung  mit  copirt  sei,  und  sie  könnte  unbedingt  erst  um  1473  bis  1474 
gedruckt  sein,  da  sich  auch  „Signaturen"  in  ihr  befänden,  welche, 
wie  man  annimmt,  zuerst  von  Johann  Koelhoff  in  Cöln  um  14:72, 
jedoch  von  Helyas  de  Louffen  sogar  noch  nicht  einmal  in  dem  von 
ihm  um  1472  gedruckten  Roderici  „Speculum  vitae  humanae"  an- 
gewendet wurden. 

Was  nun  die  Schlussschrift  des  Beromünster  Mammotrectus 
betrifft,  von  der  die  meisten  Bibliographen  schreiben,  dass  sie  wört- 
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lieh  übereinstimme  mit  derjenigen  von  Peter  Schoeffer,  so  fanden, 
wir  im  Gegentheile,  dass  sie  grosse  Unterschiede  aufweist  und  nur 
wenige  Worte  darin  übereinkommen;  wir  würden  auch  zum  Ver- 
gleich hier  beide  Colophons  nebeneinanderstellen,  wenn  nicht  Fischer 
in  seinen  „Typographischen  Seltenheiten" ,  Lieferung  V,  Seite  28, 
diese  Arbeit  schon  übernommen  hätte,  wo  man  sich  denn  von  der 
Thaisache  überzeugen  möge. 

Zweifelhaft  scheint  es  nur,  ob  die  Erwägung  Fischer's  besonders 
glücklich  ist,  dass  nämlich  „der  Canonicus  Helyas  ein  feiner  Copist 
gewesen  sei,  der  absichtlich  nur  einige  Worte  der  Unterschrift 
„gestohlen"  und  um  seinen  „Betrug"  besser  zu  decken,  die  Vor- 
sicht gebraucht  habe,  „die  Jahr  zahl  beizubehalten."  —  Der  gelehrte 
Chorherr  Helyas  dürfte  wohl  schwerlich  der  wenigen  Worte  wegen, 
um  die  es  sich  handelt,  in  Verlegenheit  gekommen  sein  und  des- 
halb eine  Anleihe  nöthig  gehabt  haben. 

Um  den  Nachdruck  zu  verdecken ,  hätte  er  als  feiner  Copist 
gewiss  klüger  gethan,  die  Ausdrücke  jener  Schlussschrift  zu  ver- 
meiden und  als  Druckjahr,  wenn  nicht  ein  späteres,  so  ein  noch 
früheres  anzugeben.  Auch  haben  ihm  gewiss  Original-Manuscripte 
dieses  höchst  verbreiteten  Buches  reichlich  zur  Verfügung  gestanden, 
so  dass  er  den  Schöffer'schen  Druck  zu  seinem  Werke  füglich  ent- 
behren konnte,  denn  die  Schrift  war  bereits  im  vierzehnten  Jahr- 
hunderte, in  welchem  sie  auch  entstanden,  sehr  verbreitet  und 
Fischer's  Angabe,  dass  sie  erst  1466  verfasst  sei,  ist  also  auch 
ein  Nonsens. 

Es  sind  diese  Consequenzen  mithin  alle  sehr  inconsequent.  Das 
einzige  Auffallende  an  der  Sache  ist  nur,  dass  auch  der  Tag ,  an 
welchem  beide  Ausgaben  vollendet  sein  sollen,  nach  den  Schluss- 
schriften gleichlautend  s,  Vigilia  saneti  Martini"  ist.  Was  dagegen 
ferner  die  vermeintlichen  Signaturen  angeht,  die  sich  in  dem  Buche 
vorfinden,  so  hat  schon  Brunet  bekundet,  dass  dieselben  keine  Sig- 
naturen, sondern  einfache  „ Verweisungszeichen"  sind,  die  auch  in 
der  Art,  wie  sie  angewendet  wurden,  sich  erheblich  von  jenen 
unterscheiden. 

Denn  um  die  Ordnung  der  Lagen  beim  Einbinden  der  Bücher 
zu  erleichterji,  bezeichnete  man  jede  derselben  mit  einem  Buchstaben, 
welchem  man  auf  jedem  ^Blatte  eine  diesem  den  Platz  anweisende 
Zahl  hinzusetzte ;  diese  Bezeichnungen  der  Lagen  und  Blatte  )■ 
nennt  man  also  Signatiiren.  Was  sich  im  Mammotrectus  von 
Beromünster  findet,  ist  hingegen  etwas  ganz  Anderes.  Hier  ist  jede 
einzelne  Columne,  von  denen  sich  zwei  auf  jeder  Seite  befinden, 
am   untern  Rande   mit   einem  Buchstaben   des  kleinen  Alphabets 


Beromünster. 
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bezeichnet  und  am  obern  Rande  ist  die  Zahl  des  Alphabets  an- 
gegeben. 

Während  also  der  Zweck  der  Signatur  ist,  dem  Buchbinder  die 
Arbeit  zu  erleichtern,  und  deshalb  jede  Lage  und  jedes  Blatt  eine 
Bezeichnung  erhält,  finden  sich  hier  auf  jedem  Blatte  vier  resp. 
acht  Zeichen,  welche  für  den  Buchbinder  gar  nichts  zu  bedeuten 
haben,  mithin  auch  dem  Wesen  der  Signatur  ganz  fern  stehen. 
Nur  ein  flüchtiges  Beschauen  und  Voreingenommenheit  konnten 
also  hier  plausible  Gründe  zu  finden  glauben,  um  die  Authenticität 
der  Jahrzahl  dieses  ersten  datirten  Schweizer  Druckes  anzufechten, 
denn  man  wird  uns  beipflichten,  dass  hierfür  die  wenigen  überein- 
stimmenden Worte  der  beiden  Schlussschriften  nicht  hinlänglich 
sind,  während  es  nur  ein  launischer  Zufall  bleibt,  dass  beide  Werke 
an  Einem  Tage  die  Presse  verliessen.  — 

No.  803. 

Savageti  „Tractatus  super  controversiis  ecclesiae 
Constantiensis". 

Beromünster^  Helyas  de  LoufTen,  circa  1470.   Klein  Folio-Format. 

Einer  der  ersten  Drucke  des  Städtchens  Beromünster ,  ein  undatirter  Tractat 
von  nur  34  Seiten  klein  Folio,  der  wohl  noch  vor  dem  Mammotrectus  erschienen 
sein  dürfte,  da  ja  fast  alle  frühesten  Drucker  bei  ihren  ersten  Erzeugnissen  es  nicht 
für  nothig,  oder  auch  wohl  geschäftlich  nicht  für  vortheilhaft  erachteten,  die  Druck- 
firma und  Jahrzahl  beizusetzen. 

Nach  Panzer's  Annales  Vol.  I  pag.  202 —  203  kennt  man  im  Ganzen  sieben 
Beromünster  Drucke  mit  zweierlei  Typen.  Die  grössere  Typengattung  des  Mam- 
motrectus ist  gothisch ;  die  kleineren  Tractate ,  zu  denen  die  vorliegende  zählt, 
sind  aus  einer  mehr  rundlichen  Antiqua  gedruckt,  zwischen  welcher  merkwürdiger 
Weise  hier  und  da  einzelne  grössere  gothische  Versalbuchstaben  eingestreut  sind, 
die  sich  namentlich  auf  Seite  9,  10  und  13  mitten  im  Texte  sonderbar  genug  aus- 
nehmen, und  jedenfalls  schwierig  einzusetzen  waren,  da  sie  gar  nicht  zum  Caliber 
der  übrigen  Schrift  passen.  Die  wenigen  Beromünster  Drucke  des  Helias  von 
Lauffen  zählen  übrigens  sämmtlich  zu  den  Seltenheiten  ersten  Banges.  — 

Hain  sagt  unter  No.  14  329  bezüglich  des  Druckers  dieser  Ausgabe:  „Bomae, 
apud  St.  Eustachium  s.  Ulr.  Han."  Ist  dies  eine  Verwechselung  mit  dem  Kloster 
St.  Eusebius,  so  müsste  es  weiter  Georg  Lauer  heissen,  der  indessen  keine  auch 
nur  entfernt  ähnliche  Type  gehabt  hat.  Die  Aehnlichkeit  jedoch  mit  Ulrich  Han's 
Charakteren  ist  uns  selbst  aufgefallen,  bevor  wir  noch  die  Notiz  Hain's  gelesen 
hatten.  Besonders  die  grossen  gothischen  Majuskeln  haben  etwas  täuschend  Ver- 
wandtes. 

Indessen  bleibt  es  nur  bei  der  AehnlicJiJceit,  und  der  nähere  Vergleich  ergiebt, 
dass  von  'Gleichheit  der  Charaktere  keine  Rede  sein  kann.  So  ist  denn  Hain's  Com- 
bination  nicht  zutreffend,  und  es  liegt  kein  Grund  vor,  Panzer's  frühere  Ansicht,  nach 
welcher  der  vorliegende  ein  jBeromünster  Druck  ist,  zu  verlassen;  denn  obgleich 
es  an  einer  völlig  sichern  Bürgschaft  dafür  noch  immer  fehlt,  so  sind  doch  auch 
Gegenbeweise  ebensowenig  beizubringen.  — 


—    Paris.  — 


—  Lutetia;  Parisii;  Parisius.  — 

Klrid)  OSerittg  ,  piartm  €ran^ 
k  |Hi(t)ael  /riburger, 

1470  bte  1477. 

Aehnlich  wie  die  beiden  Deutschen,,  Sweinheym  &  Panartz, 
von  Mainz  aus  nach  dem  Kloster  Subiaco  bei  Rom,  so  wurden  die 
drei  Schweizer  Typographen  Gering ,  Crantz  und  Fribnrger  von 
den  Professoren  des  berühmten  geistlichen  Institutes  der  Sorbonne, 
Guilaume  Fichet  und  Jean  de  la  Pierre,  im  Jahre  1470  nach  Paris 
berufen.  Nachdem  ihnen  in  der  Sorbonne  selbst  eine  Werkstatt 
eingeräumt  war,  druckten  sie  daselbst  gemeinschaftlich,  bis  Fichet 
sich  nach  Rom  begab,  und  Jean  de  la  Pierre  oder  Hans  von 
Stein,  auch  Lapidanus  genannt,  sich  in  das  Kartäuser-Kloster  bei 
Basel  zurückzog. 

Darauf  verliessen  die  beiden  Typographen  die  Sorbonne  und 
mietheten  ein  Haus  unter  dem  Namen  „zur  goldenen  Sonne" ,  wo 
sie  bis  1477  gemeinsam  arbeiteten;  von  da  ab  kommt,  nachdem  seine 
beiden  Genossen  entweder  gestorben  waren  oder  die  Buchdrucker- 
kunst aufgegeben  hatten,  Ulrich  Gering  zunächst  allein  als 
Drucker  vor;  er  associirte  sich  aber  1480  mit  George  Maynyal,  und 
1489  mit  Bertholdus  Remboldt,  auf  welche  Beiden  wir  später  noch  zu 
sprechen  kommen. 

Falkenstein  und  seine  Nachfolger  nennen  den  Ersteren  zwar 
Gidllaume  Maynyal  und  lassen  ihn  von  1479  mit  Gering  zusammen- 
drucken, aber  er  nennt  sich  in  seinem  ersten  Drucke  von  14-80 
(Panzer  II  pag.  282  No.  68)  Georgius ,  und  kommt  überhaupt  nur 
noch  in  einem  zweiten  Producte  desselben  Jahres  vor,  welches  wir 
unter  No.  806  anführen.  Aehnlich  steht  die  Sache  mit  Bertholdus 
Remboldt;  ihn  nennen  Falkenstein  und  Nachfolger  Bartholo?naeus 
und  lassen  ihn  schon  um  1484  sich  mit  Gering  associiren,  während 
er  erst  14:89  das  erste  Mal  vorkommt.  — 


No.  804. 

Marci  Tulli  Ciceroiiis  „Officia,  Laelius,  Cato,  Sommiiiii 
Scipionis  et  Paradoxa4'. 

Paris,  Gering,  Crantz  &  Friburger,  1471,  Folio-Format. 

Höchst  seltene  und  kostbare  Ausgabe,  welche  die  wenigsten  Bibliographen  selbst 
gesehen  haben.    Der  aus  Tours  datirte  Brief  des  (foullermus  Fickaetus  an  Johannes 
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Lapidanus  von  1471,  welcher  die  Ausgabe  einleitet,  giebt  auch  die  Jahrzahl  des 
Druckes.  Die  Brucker  sind  nicht  weiter  genannt,  doch  zeigen  die  beiden  Gelehrten 
der  Sorbonne  und  die  Typen  jene  zur  Geniige  an.  Das  prächtige  Exemplar  ist  auf 
sehr  grosses  Papier  gedruckt  und  kostbar  in  rothen  Maroquin  mit  vergoldeten  Be- 
schlägen, Schliessen  und  Ecken  gebunden.  Hain  No.  5252  hat  ebenfalls  die  seltene 
Ausgabe  nicht  gesehen.  — 


pnruB  Caefaris  k  Johann  £toll, 

1473  bis  1479. 

Die  zweite  Pariser  Druckerei,  deren  Erzeugnisse  beinahe  noch 
seltener  sind,  als  diejenigen  der  ersten.  — 


No.  805. 

Lucii  Annaei  Senecae  „Epistolae". 

Paris,  Petrus  Caesaris  &  Johann  Stoll,  1475.  Quart-Format. 

Diese  ungemein  seltene  und  erste  datirte  Ausgabe  der  Briefe  des  Seneca  schliesst: 
^Expliciunt  Epistole  Seneijce  ad  Lucilium  .  Impresse  Parisius  II  Anno  domini 
M.  CCCC.  Lxx.  V.a  Man  hat  diese  Jahrzahl  oft  für  1470  gehalten.  Die  Charactere 
dieser  zweiten  Pariser  Druckergesellschaft,  welche  sich  in  diesem  Werke  nicht  genannt 
hat,  sind  höchst  bemerkenswerth ;  sie  kommen  der  Antiqua  fast  gleich,  die  Majuskeln 
jedoch  sind  von  eigenthümlicher  Form,  welche  stark  an  Georg  Huszner  in  Strassburg 
erinnert.  Jede  Seite  des  Textes  ist  von  vier  roth  gezogenen  Linien  umrahmt.  Die 
meisten  Bibliographen  haben  die  höchst  rare  Ausgabe  nicht  selbst  sehen  können, 
so  auch  Hain,  der  nur  eine  dürftige  Beschreibung  unter  No.  14  600  liefert,  welcher 
wir  die  Anzahl  der  Blätter,  207,  und  Zeilen  auf  jeder  Seite,  25,  hinzufügen  wollen.  — 


Klrid)  Oering  &  deorge  ptappl, 

1480. 

No.  806. 

„Summa  de  quatuor  virtutibus  cardmalibus." 

Paris ,  Ulrich  Gering  &  George  Maynyal,  1480.  Folio-Format. 

Wie  wir  bereits  auf  voriger  Seite  bemerkten,  kennt  man  von  dieser  Association 
nur  zwei  höchst  seltene  Producte,  welche  weder  Panzer  noch  Hain  selbst  gesehen 
haben.  "Vorliegende  Cimelie  ist  der  zweite  Druck,  vom  16.  August  1480,  während 
der  erste  bereits  am  29.  April  desselben  Jahres  erschien. 

Diese  „Summa  über  die  vier  Cardinaltugenden"  ist  eine  andere  als  das  Werk 
des  Henricus  Arimenensis,  von  dem  wir  unter  Strassburg  No.  195a  eine  Ausgabe  an- 
zuführen hatten.  Der  Verfasser  ist  unbekannt.  Die  Ausgabe  ist  mit  sehr  hübscher^ 
kleinerer  römischer  Schrift  gedruckt  und  enthält  294  Blätter  in  2  Columnen  zu  48, 
49  auch  50  Zeilen.  Hain  No.  15173  und  Panzer  II  pag.  282  No.  09  beschrieben  das 
Werk,  ohne  es  gesehen  zu  haben.  — 
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%\ubn  plercator  öfter  llatttjant, 

1483  bia  1500. 

No.  807. 

„Sractatus  öc  anima  •  ||  eMtua  a  ima  petto  bc  ^tlltaca." 

Paris,  Guido  Marchant,  1494.  Quart-Format. 

Diese  Ausgabe  des  Tractates  „über  die  Seele"  ist  den  Bibliographen  UDbekannt. 
Unter  dem  Titel  befindet  sich  ein  Holzschnitt  mit  dem  Namen  „(Öuiot  JHardjQttt"; 
ein  zweiter  Holzschnitt  ist  auf  dem  zweiten  Blatte  und  ein  dritter  auf  der  Rückseite 
des  letzten.  Das  Schriftchen  umfasst  36  Blätter  zu  39  Zeilen  mit  der  Schlussschrift: 
„d&plictt  breuis  trctctatus  tt  antma  et  acribentibus  ||  eins  )ßn  xtimthx  bnm  Jfletru  be 
aillijaco  cöptlatus  ||  3mpveffufqj  Jflarifuts  in  cäpa  aatUartt  JDer  töuftone  II  mercatoris  • 
ZnttO  bnt  •  M.  •  rem}  •  bie  •  mitj  •  Jeptembris'*. 

Die  gothischen  Typen  dieses  interessanten  Druckes  sind  sehr  hübsch.  Beson- 
ders ins  Auge  fallend  ist  ihre  grosse  Aehnlichkeit  mit  den  Bibeltypen  des  berühmten 
Jenson,  sodass  man  sie  schwer  unterscheiden  würde,  wenn  letztere  nicht  etwas 
kleiner  wären.    Sicher  hat  aber  Jenson's  Type  hier  zur  Vorlage  gedient.  — 


«Sotyamt  Hamann  &  üulfganjj  |§Wl, 

1484  bie  1498,  1489  bi6  1521. 

Diese  beiden  Typographen,  von  denen  Higmann  ein  Deutscher 
war,  druckten  um  1496  bis  1498  einige  Werke  zusammen,  nachdem 
Letzterer  bei  seinem  ersten  Auftreten  1484  im  Hause  der  Academie 
Sorbonne  und  wahrscheinlich  auch  mit  dem  Druckwerkzeuge  3  welches 
Gering ,  Crantz  &  Friburger  dort  als  Eigenthum  der  Academie 
zurückgelassen ,  gedruckt  hatte.  Demnächst  erscheint  er  erst  1488 
wieder  mit  einem  Druckwerke;  er  war  bis  1496  allein  thätig  und 
gab  dann  bis  1498  Mehreres  mit  Hopyl  zusammen,  aber  auch  allein 
heraus,  während  Letzterer  1496  auch  mit  dem  berühmten  Etienne 
oder  Heinrich  Stephan  ein  Werk  gemeinschaftlich  gedruckt  hatte, 
und  auch  während  seiner  Verbindung  mit  Higmann  je  und  je  allein 
bethätigt  war.  Panzer  führt  Higmann  in  seinem  ^Register  bis  1500 
auf;  der  letzte  Druck  aber,  der  von  ihm  bekannt  wurde,  ist  von  1498.  — 


No.  808, 

Stontjfiusr  ^reopagtta :  Ppcra  quaebam,  ^mbropa  GEamallw- 
tinfi  tnteqjretc. 

Paris,  Johann  Higmann  &  Wolfgang  Hopyl,  1498.  Folio-Format. 

Diese  Ausgabe  der  ausgewählten  Werke  des  Dionysius  Areopagita  ist  mit  einer 
sehr  schönen  gothischen  Type  gedruckt;  die  Marginalien  mit  kleinerer  Schrift.  Hain 
No.  6233.  — 
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No.  809. 

„fttiflale  iBwcfßa  <£alomen|ts." 

Paris,  Wolfgang  Hopyl,  1514.  Folio-Format. 

Prachtdruck  ersten  Ranges,  ebenso  schön  als  selten.  In  diesem  280  Blätter  starken 
Missale  finden  sich  nicht  weniger  als  148  schöne  Abbildungen,  von  denen  5  in  Blatt- 
grösse,  sowie  zahlreiche  Initialen,  sämmtlich  durch  Metallschnitt  in  Schrotmanier  aus- 
geführt. Es  gehören  diese  Arbeiten  zu  dem  Schönsten ,  was  die  Ornamentik  der 
Renaissance  aufzuweisen  hat. 

Der  leider  nicht  bekannte  geniale  Künstler  hat  sicher  dem  spätem  Geoffroy  Tory 
um  1536  zum  Vorbilde  gedient,  der  sich  durch  seine  Arbeiten  den  Ruf  eines  Haupt- 
Reformators  der  französischen  Kunst  auf  dem  Gebiete  der  Bücher- Ornamentik  er- 
worben hat;  wenn  man  nicht  gar  annehmen  will,  dass  Letzterer  selbst  der  Verfertiger 
dieser  kleinen  Kunstwerke  ist.  Dann  wären  diese  Arbeiten  allerdings  das  Früheste 
was  von  diesem  Künstler  bekannt  geworden  ist. 

Passavant  in  seinem  Peintre-graveur  I,  Seite  165,  vermuthet  allerdings,  dass 
die  ersten  Metallschnitte  dieses  Künstlers  sich  schon  in  einem  von  Simon  Yosire 
gegen  1515  gedruckten  Gebetbuche  befinden.  Ebensowohl  könnten  freilich  die  Ab- 
bildungen des  vorliegenden  Missale  seine  Erstlingswerke  gewesen  sein,  obwohl  sie 
die  Hand  eines  vollkommenen  Meisters  bekunden. 

Von  dem  im  Werke  vorkommenden  „Canon"  sind  6  Blätter  auf  Pergament  ge- 
druckt; einzelne  der  Abbildungen  sind  in  Farben  ausgemalt.  Die  Kosten  dieses 
wundervollen  Druckes  trug  der  berühmte  CÖlner  Verlagsbuchhändler  Franz  Birkmann, 
dessen  Signet  mit  dem  Cölner  Wappen  sich  am  Schlüsse  in  zwei  verschiedenen  Auf- 
fassungen befindet. 

Trotz  seiner  wunderbaren  Schönheit  ist  dieses  Missale  so  wenig  bekannt,  dass 
Panzer  es  gar  nicht  erwähnt,  Brunet  und  Graesse  aber  es  nur  ganz  kurz  citiren, 
ohne  es  gesehen  zu  haben,  woraus  seine  grosse  Seltenheit  hervorgeht.  Möge  die 
Schlussschrift  hier  noch  Platz  finden: 

„Ütiffale  ab  biuinü  officium  perllogcnbiT  accommobnttffuuttm  :  nb  ||  ufum  nc  ritum 
eccUfic  matoris  ©0! |lonfefis :  impTfis  Ijonefti  uirt  ~£rn|jcifct  birdtmä  in  nlnta  pnrifiomm  i| 
ncabemto  0  IDolffnango  {jopijlio  ||  impreffum.  ||  Uenale  Ijabetur  Colonie  npub  ||  templi  trium 
tUguttt  in  piltOUi  ||  (»5ttUina.u  Einband  von  dunklem,  schön  gepresstem  Leder  mit  ver 
goldeten  Messing-Ecken  und  Schliessen.  — 


Philippe  pigoudjet, 

1484  bis  1512. 

No.  810. 

„2Tuguftitm§  be  Dtrtute  pfalmorum." 

Paris,  Philippe  Pigouchet,  circa  1490.  Quart-Format. 

Incunabel  von  grösster  Seltenheit  und  eine  den  Bibliographen  unbekannte  Aus- 
gabe. Nur  Hain  hat  ein  Exemplar  beschrieben,  dem  aber  die  Hauptsache,  das 
erste  Blatt  mit  dem  obigen  in  alter  Batarde  gedruckten  Titel  und  dem  schönen 
Druckerzeichen  PigoucheVs  fehlte,  weshalb  er,  da  keine  andere  Angabe  des  Druckers 
darin  befindlich ,  Letztern  auch  nicht  erkennen  konnte.  Im  Uebrigen  stimmt  seine 
Beschreibung  unter  No.  1977.  — 


3«4 
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1484  bis  1500. 

No.  811. 

„Snctpit  alpljabctü  ||  Mmni  amaris  be  rleuatione  mentis  in 
bfü  ||  tirncrabtlisr  mai]t|tri  Jfatjänig  (ücrfcm  can-||eellaiij 
pariftrit." 

Paris,  Georgius  Mittelhus,  1493.    Klein  Octav-Format. 

Seltene  Incunabel  von  36  Blättern.  Hain  No.  7637  hat  kein  Exemplar  gesehen. 
Gothischer  Druck.  — 


Pierre  ftm\1 

i486  bie  1499. 

No.  812. 

„(Ejrempla  facre  fcripture." 

Paris,  Pierre  Levet,  circa  1478.    Klein  Octav-Format. 

Verfasser  dieser  anonym  erschienenen  Schrift  ist  nach  Quetif  ein  Cistercienser, 
Giovanni  Carli;  sie  behandelt  eine  Reihe  theologischer  Materien  nach  Stellen  der 
heiligen  Schrift.  Die  vorliegende  Ausgabe  ist  von  grösster  Seltenheit  und  von  keinem 
der  Bibliographen,  die  sie  citiren,  selbst  gesehen.  Sie  ist  mit  einer  kleinen  wunder- 
hübschen gothischen  Type  gedruckt  und  enthält  104  Blätter  mit  Signaturen  und 
31  Zeilen. 

Obiger  Titel  steht  allein  auf  dem  ersten  Blatte.  Das  zweite  Blatt  beginnt: 
„3ttcij>iunt  erempla  facre  fcrtpture  er  otroqj  tc  ftamento  fecnbum  orbine  litteran  collecta  : 
et  »ri|  nto  be  abfttnentia."  Auf  Blatt  102  verso  steht  die  Schlussscbrift:  „(grempla 
facre  fcripture  er  ueteri  i  nono  tefta||mento  collecta  :  fecuubnm  (sie!)  orbine  Utterarü 
.ftniü-,  |tur  feliciter  .  3m:pre|Taq^  pariftus  fnb  nrbt|s  facti  ||  germant  be  pratis  per  Jfletru 
£euet.a  Hiernach  folgen  noch  2  Blätter  Tabulae.  Hain  No.  6763  giebt  nur  eine 
ganz  dürftige  Notiz,  ohne  das  Buch  gesehen  zu  haben.  — 


$urani>  (ierüer, 

1489  bis  1520. 

No.  813. 

„(Cancarbata  intcr  ftomm      et  ^ranciscum  $.u 

Paris,  Durand  Gerlier,  1520,  Octav-Format. 

Letzter,  sehr  seltener  und  wenig  bekannter  Druck  Gerlier's.  Am  Kopfe  des 
Titels  stehen  das  päpstliche  und  das  französische  Wappen,  dazwischen  zwei  In- 
schriften; darunter  der  17  Zeilen  lange  Titel  und  unter  diesem  „®um  prtuileiUO  ItOUO 
ab  biennitt."  Die  erste  Ausgabe  erschien  1518.  Am  Schlüsse  steht  in  acht  Zeilen 
das  französische  Privileg,  welches  auch  d:e  Jahrzahl  1520  enthält.  29  gezählte  und 
7  ungezählte  Blätter. 
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$eni0  Höre, 

1490  bis  1516. 

No.  814. 

„Sermones  &  Epiftol§  Quinti  Flacci  Horatii  ||  cum  fami- 
liari  &   dilucida  explanatione  Jodoci  Badii  Afcenfii  ab 
eodem  diligetius  recognita  |[  Et  in  epiftolas  prgfertim 
&  aucta  &  repofita:" 

Paris,  Denys  Roce,  1503.  Folio-Format. 

Bildet  mit  den  beiden  nächsten  Nummern,  die  aber  alle  drei  typographisch  nicht 
zusammenhängen ,  die  erste  Ausgabe  der  Werke  des  Horaz  mit  dem  Commentar  des 
berühmten  Gelehrten  und  Buchdrucker's  Jodocus  Badius  Ascensius,  den  wir  in  seinen 
typographischen  Leistungen  ebenfalls  noch  kennen  lernen.  In  Antiqua  gedruckt, 
mit  dem  schönen  Schrot-Buchdruckerzeichen  des  Denys  Roce  auf  dem  Titel;  enthält 
101  numerirte  Blätter  mit  Signaturen  und  ein  leeres.  Ebert  hat  auch  den  Druck 
dieser  Ausgabe  fälschlich  dem  Ascensius  zugeschrieben;  vergleiche  No.  10140.  — 


No.  815. 

„Horatii  Odg  .  Carmen  Epodon  et  Sgculare  cum  ||  exactif- 
fima  Antonii  Mancellini:  Et  cum  familiari  ||  Iodoci  Badii 
Afcenfii  explanatione.4' 
Paris,  Denys  Roce,  1503.  Folio-Format. 

In  derselben  Ausstattung  wie  die  vorige  Nummer;  mit  dem  Buchdruckerzeichen 
auf  dem  Titel.    Enthält  (IV)  &  und  136  numerirte  Blätter.  — 


No.  816. 

Horatii  „de  arte  poetica  libellus" 

Paris,  Denys  Roce,  1508.  Folio-Format. 

Ohne  Titel;  in  derselben  Ausstattung  wie  die  beiden  vorigen.  Enthält  24 
numerirte  Blätter.  — 


<Se0jfr0t)  &  ^Engelbert  k  Utarnef, 

1490  bis  um  1540. 

No.  817. 

mta  (püaü  aie  mcjn  jJafyäm*  (Serfan." 

Paris,  Engelbert  &  Marnef,  1493.    Klein  Octav-Format. 

Am  Schlüsse  dieser  kleinen  Schrift  steht  zwar  nur  „Smprefium  ac  ftttitttm  J)ari|tjfi 
V_  GFugUber  ||  tl)0  t>c  marnef  . . aber  auf  dem  Titel  befindet  sich  das  Druckerzeichen 
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mit  dem  Pelican  und  den  Initialen  der  beiden  Brüder  (£  &  <fö  öe  tttontef.  Hübscher 
gothischer  Druck  von  68  Blättern  und  höchst  seltene  Incunabel ,  die  Hain  No.  7(573 
nicht  gesehen  hat.  — 


#nke  ^mtdjari»,  $ocmb  okr  Tratte, 

1494  bis  1120. 

No.  818. 

„IDpufcula  Mut  ^upj|fthü  lomie  prejlanüfpma  cum  buplict  || 
tnbicio  turfu*  parvl)tfluö  anmpreffa." 

Paris,  Andreas  Bocardus,  1502.    2  Bände  in  Quart-Format. 

Auf  dem  Titel  mit  dem  geschrotenen  Buchdruckerzeichen  des  Jehan  Petit,  auf 
dessen  Kosten  diese  Ausgabe  der  Werke  des  Augustinus  hergestellt  wurde.  Mit 
sehr  hübscher  und  kleiner  gothischer  Type  gedruckt.  — 


jto&onta  Kaimts  ^fmtruta  tötx  ßaftt  $foöe, 

1495  bis  1536. 

War  aus  Asch  bei  Brüssel  gebürtig  und  nannte  sich  deshalb 
Ascensius ,  sowie  seine  Druckerei  „Praelum  Ascensianum" '.  Badius 
war  Professor  für  schöne  Literatur  und  Sprachen  und  gab  ver- 
schiedene Ausgaben  der  Classiker  mit  gelehrten  Anmerkungen 
heraus,  und  zwar,  wie  wir  bei  den  vorhergehenden  Nummern  be- 
merkten, auch  für  andere  Druckereien.  Seine  Werkstatt  war  eine 
der  berühmtesten  seiner  Zeit;  nach  seinem  Tode  führte  dieselbe 
sein  Sohn  Conrad  bis  1549  fort.  Seine  drei  Töchter  waren  an 
drei  berühmte  Typographen  verheirathet :  Michael  Vascosan,  Jean 
Roigny  und  Robert  Etienne,  die  wir  ebenfalls  noch  kennen  lernen.  — 


No.  819. 

„Stapttß?  Iläntuani  l&UCOÜca  ||  feu  adolefcentia  in  decem 
seglogas   diuifa.  J|  A  Jodoco  Badio  Afcenfio  familiariter  || 
expofita,  cum  indice  dictionum." 
Paris,  Jodocus  Badius  Ascensius,  1502.  Quart-Format. 

Gras  citirt  in  seinen  „Büchermerkwürdigkeiten"  pag.  139  eine  Ausgabe  des 
Ascensius  vom  21.  März  1502,  was  Panzer  YII  pag.  503  No.  30  copirt  hat.  Es 
ist  dies  vermuthlich  ein  Irrthum,  da  die  Vorrede  des  Ascensius  in  der  vorliegenden 
Ausgabe  von  „sexto  Kalendas  Apriles  (=  27.  März)  Anno  M.  D.  II."  datirt  ist. 
Eine  weitere  Angabe  über  den  Druckern  hat  diese  4  ungezählte  und  72  gezählte 
Blätter  enthaltende  Ausgabe  nicht.  — 
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No.  820. 

„Sanorum  legü  (jeroüqj  ||  3p|iorie  (lila  elegätia  3ajr||0ite 
(Srammatica  nattcrne  ||  3talanbtca  necno  lofktl  ||  ben|ts  eccleße 
prepofttta  •  ||  abbitte  fupra  trecentim  an]nos  cöfcrtptc  et  nüc 
primü  II  Uterana  ferte  Ulujlrate  ter  ||  (ifjtme  tmprefle." 

Paris,  Jodocus  Badius  Ascensius,  1514«    Klein  Folio-Format. 

Erste  Ausgabe  der  „Geschichte  Dänischer  Könige",  aus  einem  Manuscript  gedruckt. 
Unter  obigem  Titel  steht  ein  hübscher  Metallschnitz  in  geschrotener  Manier:  Im 
Vordergrunde  ein  dänischer  König  mit  Schwert  und  Reichsapfel,  vor  ihm  das  däni- 
sche Wappen  und  hinter  ihm  eine  Schaar  gewaffneter  Helden;  links  unten  steht  in 
einem  Bande :  KEX  DANORVM  und  rechts  die  Marke  des  Künstlers  C  P.  Letztere 
ist,  obwohl  sie  offenbar  das  Zeichen  eines  ausserordentlichen  Meisters  ist,  in  Nagler's 
Monogrammisten  nicht  erwähnt  worden. 

Eine  schöne  Bordüre  in  derselben  Manier  umgiebt  den  ganzen  Titel.  Zahlreiche 
Schrot-Initialen  zieren  den  Text  des  Werkes;  auch  erscheint  zu  Anfang  der  Capitel 
noch  mehrmals  das  dänische  Wappen  in  zweierlei  Auffassung;  einmal  steht  es  im 
Initial  fljl  mit  der  Unterschrift  „arma  nats  bacte";  das  andere  Mal  im  Initial  D. 
Hier  steht  in  den  beiden  obern  Ecken  des  Metallschnittes:  REGIS  und  DACIE; 
in  den  beiden  untern  AUMA  und  (rechts)  die  Initialen  C  P  und  C  L.  Der  Text  des 
Werkes  ist  in  Antiqua,  der  Titel  mit  Missalschrift  roth  gedruckt.  — 


Jfean  Petit,  panma  aud)  pußUuö, 

1496  bis  1536. 

Druckte  unter  den  mannichfachsten  Verhältnissen;  war  aber 
meistens  als  Verleger  thätig.  — 


No.  821. 

„KTfOtiarM  ^rettnt  be  ||  Bello   Gotthorum:    feu   de  Bello 

Itali-||cO  aduerfuS  GottllOS  Libri  ||  QliattUOr."  Buchdruckerzeichen, 

darunter:  „Venditur  in  vico  diui  Jacobi  ||  Sub  Leone  Argenteo.'" 
Paris  (in  Bellovisu),  Jean  Petit,  1507,    Klein  Quart-Format. 

Enthält  48  numerirte  Blätter,  mit  kleiner  Antiqua  gedruckt.  — 


No.  822. 

„Preclarum,  ac  tnftgne  opus  cöftcum-||barö  electtomt  birec- 
tariu  acutum:  .  .  weiter  unten:  „^enübatar  pariftuö.  «?l 
chatte  paruo||in  mco  Mut  Jfacobi^  fub  lilta  aurea  febente." 

Paris,  Jean  Petit,  1511.    Klein  Octav-Format. 

Eine  den  Bibliographen  unbekannte  Ausgabe.  Der  Titel,  von  dem  wir  nur  zwei 
Zeilen  copirten,  umfasst  deren  15,  die  roth  gedruckt  sind;  die  von  uns  wieder- 
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gegebenen  untern  2  Zeilen  sind  roth  und  schwarz  gedruckt.  Dazwischen  steht 
das  Buchdruckerzeichen  des  Jehan  Petit  mit  der  Lilie  und  den  Löwen.  Das  Werk 
enthält  20  Blätter,  die  den  Titel,  Tabula,  Privilege  (mit  der  Datirung  von  1511) 
und  Schreiben  des  Herausgebers  Petrus  de  Biaxio  an  den  Cardinal  Amaneus  aus- 
machen (auf  Blatt  20  verso  befindet  sich  ein  Holzschnitt),  und  108  numerirte 
Blätter.  — 


„Vollem  3f.  ?foptt|le  ptätuam  GEarmeü||t3e,  Theologi  poe- 

tseq3  clariffimi  opa  praeter  caetera  in oralia.  .  ."    Weiter  unten: 
„^emmbantur  ab  jtaäne  $)arua  et  tpfo  ||  Afcenfio  Parrhifiis: 
Et  ab  Jacobo  Foreftario  Rothomagi:  in  fuis  cuiufq3  aedibus." 
Paris,  Parvus,  Ascensius  &  Jacobus  Forestarius,  1507« 


Zwischen  dem  langen  Titel,  der  23  Zeilen  hat,  und  den  untern  zwei  Zeilen  stellt 
das  Buchdruckerzeichen  des  Badius:  die  Buchdruckerpresse  mit  der  Inschrift: 
„$)reltt  3lfcett|tttttüa.  Wie  aus  dem  Titel  hervorgeht,  hatten  die  beiden  grossen  Pariser 
Druckerherren  bei  der  Herstellung  dieser  Ausgabe  noch  einen  Dritten  theilnehmen 
lassen.  Dieser  Forestarius  war  aus  Ronen,  und  kommt  auch  als  Verleger  daselbst  vor. 
Der  Druck  dieser  von  Jodocus  Badius  selbst  commentirten  Ausgabe  ist  übrigens 
meisterhaft.  Der  Commentar  ist  mit  einer  ausserordentlich  schönen  Nonpareille- 
Gothisch  gedruckt,  die  beinahe  der  berühmten  Type  der  Froben'schen  Bibel  in  Octav 
an  Schönheit  gleichkommt.  Der  Textdruck  ist  Antiqua  durchschossen.  Von  Folio 
CXCIX  bis  CCXXXVIII  ist  merkwürdiger  Weise  die  Nonpareille-Gothisch  von  Petit- 
Antiqua  abgelöst.  — 


„Siti  fiutj  patamm  ^tflorict  clarifj|ftmi:  que  ertant  $e- 

catoeSr  Cum  (Ept-j|tome  L.  Flori  in  omneis  libros.  ]|  .  . 

unten:  „iBeniftantnr  ab  Joanne  parua  et  ||  ^ttnfio  ipfo." 

Paris  5  Parvus  &  Ascensius,  1510  bis  1511.  Folio-Format. 


Seltene  Ausgabe  mit  Commentar  des  Antonius  Sabellicus  und  Ascensius,  die 
Ebert  nicht  kannte  und  daher  falsch  beschrieb.  Er  führt  sie  unter  No.  12  079  als 
Nachdruck  der  Venediger  Ausgabe  von  1491  mit  20  und  229  Blättern  Inhalt  an;  sie 
ist  aber  nicht  reiner  Nachdruck,  sondern  um  ein  Register  und  eine  explanatio  von 
Ascensius  vermehrt  und  enthält  26  ungezählte  und  280  gezählte  Blätter; 

Unter  dem  Titel  befindet  sich  die  Buchdruckerpresse,  und  das  Ganze  umgiebt 
dieselbe  Bordüre,  die  in  Saxo  :  Danorum  regum  historia  unter  No.  819  vorkam. 
Mehrere  schöne  Initialen  zieren  den  Text,  der  in  Antiqua  gedruckt  ist.  Die  Vorrede 
des  Ascensius  ist  von  1511  datirt,  während  die  Schlussschrift  von  den  Iden  des 
März  1510  lautet.    In  der  Zwischenzeit  geschah  jedenfalls  der  Druck.  — 


Folio-Format. 


No.  824. 
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No.  825. 

„ßrtmus  Somus  operum  ||  ^rigwtö^bamanttj:  cä  ||  plecten* 
popt  tjanc  tabula  ||  generalem  e;rpltcantra.  ||  Mehr  unten:  Betui- 
bantuv  cü  trtbus  reli-||quie  eorftbf  tomfe  in  cMb?  ||  JJaan- 
n\B  parut:  et  jJoöort  ||  1@abtj  <Ä|ceftj:  fflum  gratta  ||  et 
pruülegia  regia." 

PariSj  Parvus  &  Ascensius,  1512.    2  Theile  in  Folio-Format 

Diese  Ausgabe  der  Homilien  des  Origenis  reicht  bis  zum  Propheten  Ezechiel. 
Auf  dem  Titel  befindet  sich  die  Buchdruckerpresse  und  dieselbe  Bordüre  wie  in  voriger 
Nummer.  — 


Henri  €tienne  oöer  jftepfyamta  L 

1496  bis  1520. 

Die  Familie  der  Etienne  gehört  zu  den  gefeiertsten  Namen  in 
der  Geschichte  der  Buchdruckerkunst.  Ihr  Begründer  war  Heinrich 
Stephanus 3  zum  Unterschiede  von  seinem  später  berühmten  Enkel 
gleichen  Namens  „der  Erste"  genannt.  Er  druckte  nicht  erst 
von  1509  ab,  wie  Falkenstein  angiebt,  auch  nicht  von  1502,  wie 
Deschamps  sagt,  sondern  kommt  schon  1496  mit  Wolfgang  Hopilius 
beim  Drucke  einer  Ausgabe  von  Joannis  Fabri  ,,Introductio  in 
Aristotelis  Ethicorum"  zusammen  vor,  und  machte  sich  von  1502 
bis  1520  durch  zahlreiche  Werke  bekannt.  Nach  seinem  Tode 
heirathete  der  berühmte  Bretagner  Simon  de  Colin  es  seine  hinter- 
lassene  Wittwe  und  übernahm  sein  Geschäft;  wir  werden  auch 
diesen  grossen  Typographen  noch  besonders  anführen.  — 


No.  826. 

„IN  HOC  LIMO  CONTENT!  OPERA  [|  HVGONIS  DE  SANCTO  YICTOEE 
De  institutione  nouitiorum, 
De  operibus  trium  dierum 
De  arra  anime. 
De  laude  charitatis 
De  modo  orandi 

Duplex  expositio  orationis  dominice. 
De  quinq3  septenis 
De  Septem  donis  spiritus  sancti." 
Paris  y  Henricus  Stephanus,  1506.  Quart-Format. 

Von  Jodocus  Clichtoveus  besorgte  Ausgabe  dieser  Schriften  des  Hugo  de  S.  Victor. 
Correcter  Druck  mit  sehr  deutlicher  Antiqua,  die  aber  durch  das  Zusammenlaufen  der 
einzelnen  Worte  auf  das  Auge  geradezu  peinigend  wirkt.  — 


39° 
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No.  827. 

„CONTENT!  •  ||  THEOLOGIA  DA-  |MASCENL" 
I.  De  ineffabili  diuinitate. 
II.  De  creaturarum  genesi  ordine  Moseos. 
III.  De  iis  que  ab  incarnatione  vsq3  ad  re- 
surrectionem. 
IUI.  De  iis  que  post  resurrectionem  vsq3  ad 
vniversalem 
RESVRRECTIONEM." 
Paris,  Henricus  Stephanus,  1507.  Quart-Format. 
Die  erste  Ausgabe  dieser  vier  Bücher  des  Johannes  Damascenus,  welche  man 
als  das  erste  theologische  System  betrachten  kann.    Gras,  Merkwürdigkeiten  pag.  69. 
IVlit  derselben  Type  gedruckt  wie  vorige  Nummer.    Beide  Werke  sind  so  gut  erhalten, 
dass  man  annehmen  möchte,  die  Augenschmerzen  der  Leser  haben  sie  vor  stärkerem 
Gebrauch  bewahrt.  — 

No.  828. 

„Galeni  opera  ||  N.  Leoniceno  interprete.  . 

Paris,  Henricus  Stephanus,  1514«  Quart-Format. 

138  ungezählte  Blätter,  davon  ein  leeres.  Ist  mit  derselben  Type  gedruckt  wie 
die  vorige  Nummer.    Der  Titel  steht  in  einer  Bordüre.  — 


&f)telman  <&nwr> 

1497  bie  1534. 

No.  829. 

^onifacti  VIIL  „fibcr  frjrUts  jDrcrrtaltum  cum  commcnto 
^ubrcac  Jfoljannia". 

Paris,  Thielman  Kerver,  1509.  Quart-Format. 

Es  ist  dies  eine  allen  Bibliographen  unbekannte  Ausgabe.  Durch  ihre  vorzüg- 
liche Schönheit  verdient  sie  umsomehr  bekannt  zu  werden.  Der  brillante  Roth- 
und Schwarzdruck  geschah  in  herrlicher  Gothique  von  zwei  Grössen;  schöne  Schrot- 
Iaitialen  vollenden  die  prächtige  Ausstattung.  Auf  dem  ersten  Blatte  steht  das  ge- 
schrotene  Druckerzeichen  Thielman  Kerver's;  jenes  beginnt  mit  der  rothen  Ueber- 
schrift: 

J)££e*tt  libri  materia  cü  capitalorü  mtmero."  Blatt  1  verso  und  2  recto  steht  eine 
„BeclarQtio  avboris  COnfanoutnitatts";  Blatt  2  verso  und  3  recto  die  Abbildungen  des 
Arbor  consanguinitatis  und  Arbor  affinitaiis;  Blatt  4  verso  ein  schöner  Holzschnitt, 
die  Ueberreichung  der  Decretalen  an  den  Papst  darstellend.  Die  roth  gedruckte 
Endschrift,  in  der  nur  die  Namen  des  Druckers  und  der  beiden  Verleger  schwarz 
sind,  hat  13  Zeilen,  wovon  wir  nur  den  letzten  Theil  reprodnciren: 

„Einern  nccepit  oyera  &l}ielmanni  kcrner  ||  famofiffmif  wüufrfttntj  JJnviliefis 
l'ibrani  3u  mn||gno  uico  bitü  3acobi  nt>  ftgitmn  ßrattcuU  commo||rontis  im^eufts  tmo 
etufbfni  nc  Ijoittftornm  viro||rum  3 o Ij nit  i  s  yetit  et  Soljntuüs  cobiller  IXuuo  nü  | 
incaruntiöe  botnini  qtuugeutf.rtmonoito  fnjjrn  mil  le:  fcie  yero  menfts  ffbnmvtj.  itij." 


—   Paris.  — 
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Die  Ausgabe  hat  4  ungezählte  und  276  gezählte  Blätter,  denen  noch  10  Blätter 
Tabula  folgen.  Angebunden  sind  in  derselben  Ausstattung  drei  ingleichen  unbekannte 
Ausgaben  der  „Clementinen" ,  „Extravagantes  communes"  und  Johannis  XXII  „Extra- 
vagantes", die  wir  in  den  nächsten  Nummern  speciell  anführen.  — 


No.  830. 

Clementtsr  V.  „QTcm|tttutt<me0  cum  apparatu  jtoamtte^lubreae". 

Paris,  Thielman  Kerver,  1509.  Quart-Format. 

Mit  voriger  und  den  folgenden  Nummern  zusammengebundene  und  gleich  aus- 
gestattete Ausgabe  der  Clementinen ;  den  Bibliographen  ebenfalls  gänzlich  unbekannt. 
Die  Ueberschrift  des  ersten  Blattes  ist  roth  gedruckt:  „©Umettttnarü  tnatertO  CtttU  ca- 
jutulortt  et  titulorü  numero."  Das  Druckerzeichen  befindet  sich  auch  hier  auf  dem 
ersten  Blatte ;  auf  der  Rückseite  derselbe  Holzschnitt,  welcher  Blatt  4-  verso  in  vori- 
ger Nummer  gefunden  wurde.  Das  im  Wesentlichen  gleiche  Colophon  hat  hier 
11  Zeilen  mit  dem  Unterschiede  in  der  Datirung:  „Ülefe  fßbruorij  circa  ftttt/'  110  ge- 
zählte Blätter  und  6  ungezählte  Blätter  Tabula.  — 


No.  831. 

^(ffrtrauacjantes  commune*." 

Paris ,  Thielman  Kerver,  1509.  Quart-Format. 

Auch  diese  mit  den  beiden  vorigen  und  der  nachfolgenden  zusammengebundene 
Ausgabe  der  Extravaganten  ist  den  Bibliographen  unbekannt.  Das  Werk  ist  eine 
den  übrigen  canonischen  Rechtsbüchern  angefügte  Privatsammlung,  welche  von 
35  Gelehrten  zusammengestellt  wurde  und  bildet  gleichsam  den  Anhang  zu  dem 
ganzen  Corpus  juris  canonici,  wovon  den  ersten  Theil  die  Decretalen  Gregorys  IX. 
(Buch  1—5)  den  ziveiten  die  Decretalen  des  Bonif actus  VIII.  (Buch  6),  den  dritten 
die  Constitutiones  Clemens''  V.  (Buch  7)  bilden. 

Wie  es  scheint,  sind  diese  Extravaganten,  die  für  das  heutige  Recht  keine  Gel- 
tung haben,  da  sie  bei  uns  nicht  recipirt  worden,  sonst  gar  nicht  im  Druck  er- 
schienen, denn  es  ist  gegenwärtige  die  einzige  Ausgabe,  welche  wir  davon  entdecken 
konnten.  Da  auch  sie  bisher  den  Bibliographen  ganz  unbekannt  war,  dürfte  sie 
wohl  einiges  Interesse  erregen.  Wie  die  übrigen  in  diesem  Collectan-Bande  befind- 
lichen Ausgaben  ist  auch  diese  mit  Commentar  versehen,  dessen  Verfasser  sich  auf 
iFoltO  •  ii.  am  Anfange  nennen:  Johannes  Monachus  Picardus  Cardinalis;  Guiller- 
mus  de  Monte  Lauduno  und  Johannes  Franciscus  de  Pavinis. 

Die  Ausstattung  ist  die  nämliche  wie  in  den  vorigen  Nummern.  Auf  dem  ersten 
Blatte  befindet  sieh  wieder  das  Druckerzeichen  Kerver's  und  die  rothgedruckte 
Ueberschrift  lautet:  „ßfctrauagntM  tÖtsu.  Die  Schlussschrift  hat  11  Zeilen  und  Spitz- 
form; die  Datirung  lautet:  „Die  uo  penulttma  ||  ntenlts  Ülartij."  60  gezählte  Blätter 
3  Blätter  Tabula  und  1  weisses  Blatt.  — 


No.  832. 

^(grtrauagautc*  .  w  Rannte  .  jrjrti" 

Paris ,  Thielman  Kerver,  1510.  Quart-Format. 

Mit  den  vorigen  drei  Nummern  zusammengebunden;  von  gleicher  Ausstattung ; 
den  Bibliographen  gänzlich  unbekannte  Ausgabe.    Der  obige  Titel  steht  roth  gedruckt 
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als  Uebersehrift  auf  dem  ersten  Blatte  mit  dem  Druckerzeichen.  Die  15  zeilige 
rothe  Schln ssschrift  enthält  die  Datirung:  „ättuo  ab  tttcarnatiöe  bttt  qttingettte(tmob  e- 
cimo  h\\vva  mille  •  menfe  ZÄprili  circa  mebium."  64  gezählte  Blätter,  3  ungezählte 
Blätter  Tabula  und  ein  leeres  Blatt, 

Dieses  Werk  bildet  zu  den  drei  vorigen  Nummern  den  Schlusstheil  dieser 
schönen  Gesammt- Ausgaben  aller  Ergänzungsschriften  zu  den  Decretalen  des  Gregor  IX. 
und  also  eine  zweite  Abtheilung  des  Corpus  juris  canonici.  Alle  vier  Theile  sind 
kurz  nacheinander  auf  Kosten  von  Jean  Petit  und  Jean  Cabüler  gedruckt  und  bil- 
den ein  Ganzes,  das  aber  typographisch  nicht  zusammenhängt,  weshalb  wir  sie  in 
der  Beschreibung  auch  trennen  mussten. 

Die  aus  dem  gänzlichen  Schweigen  der  Bibliographen  hervorgehende  Seltenheit 
dieser  herrlich  ausgestatteten  Ausgabe  bleibt  in  der  That  merkwürdig.  Das  vor- 
liegende Exemplar  stammt  aus  dem  Kloster  Gengenbach,  denn  es  befindet  sich  auf 
dem  1.  Blatte  der  Decretalen  des  Bonifacius  die  Inschrift:  „Monast  •  Gen-\\gen- 
lachensis.  \\  162S.  — 


1498  bte  1533. 

No.  833. 

„Jacobi  Fabri  Stapulenfis  Introductio  moralis  in  Ethicen 
Ariftotelis:  Judoci  Clichtouei  ||  Neoportinenfis  familiäri 
commentatio  explanata". 

Paris ,  Ponce  le  Preux,  1514,    Klein  Folio-Format. 

Es  ist  dieses  eine  den  Bibliographen  gänzlich  unbekannte  Ausgabe.  Die  Zeilen, 
welche  Wir  oben  als  Titel  angeführt  haben,  sind  nicht  der  eigentliche  Titel  dieser 
Ausgabe.  Letzterer,  der  in  Spitzform  in  6  Zeilen  auf  dem  Titelblatte  steht,  enthält 
aber  nur  einen  Wortschwall,  in  dem  das  Wesentliche  nicht  einmal  ausgedrückt  ist; 
darunter  befinden  sich  ein  Tetrastichon  des  Beatus  Rhenanus.  Obiger  Titel  steht  am 
Kopfe  der  Kehrseite  des  zweiten  Blattes. 

Die  Ausgabe  enthält  45  numerirte  Blätter.  Die  Schlussschrift  wollen  wir,  da 
sie  durch  einen  Druckfehler  interessant  ist,  vollständig  geben:  „JOrefeus  itttrobuctio 
moralis,  abtmtcto  fa-| [tniliari  conrnientano,  i  poft  prtmnm  ebttiotte}  ||  plmfaj  abtectis 
ab  nncto  beclarata:  abfoluta  eft  ttt  3üma  $)arlji!torü  acabemia  per  $)on-|  [atü  le  Jflreulr, 
iu  formularia  litteraru  orte  opifici  änno  ab  incorttatiöe  bnt  uirtutü  .  150  •  14.  (sie!) 
26.  Jilati  •  <&ue  in  ebibus  JDoncett  le  JOreu*  ||  e  regione  üflatljurittornm  ab  3nter|ianium 
Äapi  COmworantiS  Denalis  proftat."  Die  Schrift  ist  sehr  klein,  theils  Antiqua,  theils 
gothisch.  — 


üokrt  daurmont, 

1498  Wa  1518. 

Von  diesem  Typographen  ist  im  Verhältnisse  zur  ziemlich 
langen  Dauer  seiner  Thätigkeit  nur  sehr  Weniges  bekannt.  Er 
kommt   schon  1498  mit  Antoine  Denidel  bei  einer  Ausgabe  von 


—    Paris.  — 
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Pindar's  Uebersetzung  des  Trojanischen  Krieges  vor,  in  welcher 
die  Jahrzahl  eigenthümlich  ausgedrückt  ist,  durch  M.  CCCC.  IUI. 
XX.  XVIII  (quatre  vingt  et  dix  huit).  Dann  jedoch  bringt  ihn 
Panzer  erst  wieder  1505,  1508  und  1518.  Hierbei  steht  freilich  zu 
vermuthen,  dass  dem  genannten  Forscher  sehr  Vieles  entgangen 
sein  mag;  wie  zum  Beispiel  auch  der  nächstfolgende  Druck  Gour- 
mont's  von  1502  ihm  gänzlich  unbekannt  geblieben  ist.  — 


No.  834. 

„Steta  falutte  a  bcato  bonaue||tura  altimatc  emenbatum  ac  || 
pariftus  noutter  tmprel]um." 

Paris 3  Robert  Gourmont,  1502.  Octav-Format. 

Unter  obigem  Titel  steht  das  g*eschrotene  Druckerzeichen  Gourmont's;  am  Ende 
die  vollständige  Datirung.  Das  Werkchen  enthält  116  gezählte  und  36  ungezählte 
Blätter.  Die  Type  ist  eine  kleine  Gothisch  von  mehr  holländischem  Ductus.  Panzer 
kannte  die  Ausgabe  garnicht;  Grässe  citirt  sie  kurz,  — 


Hicolaw  UMff, 

1499  bis  1510. 

Dieser  Typograph,  ebenfalls  ein  Deutscher,  hatte  auch  eine 
Druckerei  zu  Lyon,  die  er  gleichzeitig  mit  der  Pariser  von  1498 
bis  1515  versah.  — 

No.  835. 

^Jiflure  biblie  clartfftmt  mrt  fratra  ||  «SUttljonü  Ire  Matnpo 
lagiör:  or-||bmiö  faneti  Äuguftint." 

Paris*  Nicolaus  Wolff,  1510.  Octav-Format. 

Ist  der  letzte  Pariser  Druck  dieses  Typographcn.  Obiger  Titel  ist  roth  gedruckt; 
darunter  steht  das  ebenfalls  rothe  Buchdruckerzeichen.  Enthält  16  ungezählte  (da- 
von ein  leeres)  und  174  gezählte  Blätter,  mit  kleiner  gothischer  Type  in  2  Colum- 
nen  gedruckt.  — 


/ranems  Hegttaitlt  &  ßtm  he  la  Porte, 

1500  bis  1535,  1516  bie  1520. 

Der  letztere  Typograph  druckte  später  in  Lyon.  — 


394  —   rans-  — 

No.  836. 

„(Sptflok  iriui  Pauli  apoßolt:  cum  cammen:  ||  tarttö  pmla- 
rifftmi  mri  Jtacobi  ^fabn  ^tapulcn  || 

$rnuniiantur  Parotitis  in  ebitms  ^rancifci  ||  Icgnault:  et 
Jtoanniö  ht  la  Porte  SHMiopolarum." 

1517.  Folio-Format. 

Auf  dem  nummerirten  Blatte  CCVIII  findet  man  die  Schlussschrift  mit  der  Da- 
tirung.  Die  Ausgabe  ist  nur  Nachdruck  derjenigen  von  Heinrich  Stephan  1512, 
aber  wegen  der  schönen  Initialen  in  geschrotener  Manier  von  Werth.  Man  findet 
sie  bei  den  Bibliographen  nicht  aufgeführt.  — 


€ngelbnrt,    an  ht  IHarnef  &  fxmt  $iart, 

1500  bi6  1530. 

Wir  lernten  die  beiden  Brüder  Engelbert  &  Geoffroy  de  Marnef 
bereits  auf  Seite  385  kennen.  Den  dritten  Bruder  Johannes  führt 
Panzer  um  1500  und  dann  erst  wieder  1519  an;  er  kommt  1536  auch 
in  Poitiers  vor.  Petrus  Viart  kommt  bei  Panzer  erst  in  den  Jahren 
1521  und  1522  vor;  die  nächste  Nummer,  welche  Panzer  nicht  kannte, 
berichtigt  diese  Daten.  —   

No.  837. 

5>Pe  •  II  Hoßftt  faurvtiaSr^  II  Stephanis,  Panegyris,  opufculu 

de  puero  Judeo  ||  &  miraculo  Euchariftie  cum  egregijs  & 

perfpicuis  ||  Nicolai  Bonefpei  Puteani  Trecen  •  commetarijs." 

Paris,  Engelbert,  Jean  de  Marnef  &  Pierre  Viart,  1517. 
Quart-Format. 

Panzer  unbekannte  Collectan- Ausgabe  dieser  Dichtungen  des  Rossetus.  Auf 
Blatt  8  steht  das  Colophon,  in  welchem  die  Datirung  und  die  Namen  der  drei 
Drucker  angegeben  sind.  Auf  dem  Titel  steht  das  Zeichen  mit  dem  Pelican  und 
der  Inschrift  E  G  DE  MARNEF  und  auf  der  Rückseite  des  Titels  das  Privileg  für 
Engelbert  de  Marnef  mit  dem  Datum  „ Paris  le  •  xviij.  iour  de  May  M.  D  &  VIIU. 
Der  Druck  ist  Antiqua.    8  ungezählte  und  156  gezählte  Blätter.  — 


ßtm  Lambert, 

1503  bis  1513. 

Ein  Typograph,  von  dem  nur  sehr  "Weniges  bekannt  ist. 
Panzer  führt  ihn  nur  in  den  Jahren  1503  und  1513  an.  Jedoch 
dürfte  ihm  Vieles  unbekannt  geblieben  sein,  wie  er  auch  den  in 
folgender  Nummer  beschriebenen  Druck  nicht  gekannt  hat.  — 
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No.  838. 

„Sractat9  b'arte  br||ne  tnuenbi  et  bene  tnorieubt." 

Paris,  Johannes  Lambert,  1504.    Klein  Octav-Format. 

Auf  dem  Titel  steht  das  Verlegerzeichen  des  Denis  Roce.  Am  Schlüsse  ein 
8  zeiliges  Colophon,  in  welchem  sich  Lambert  als  Drucker  nennt.  Die  Type  ist  eine 
kleine  Gothisch,  in  welcher  ähnlich  wie  bei  Friedberg  in  Mainz  abwechselnd  ein 
fettes  halbrömisches  S  erscheint.   36  ungezählte  Blätter.  — 


JSean  barbier, 

1505  bis  1514. 

No.  839. 

„3nma  mrtu-||tum  ac  mtiorü  dmltjelmi  $)aral-||bt  (Spt- 
feapi  3Tugbuttcu|ts  br  arbtne  prebicatorum." 

Paris,  Joannes  Barbier,  1512«  Octav-Format. 

Unter  dem  Titel  steht  das  Buchdruckerzeichen  des  Francois  Regnault,  der  zu- 
sammen mit  Jean  Petit  und  Jean  Frellon  die  Kosten  der  Ausgabe  bestritt.  Mit 
kleiner  gothischer  Type  gedruckt.  — 


3*»|)anne0  IHerrator  ober  2ftatd)ant, 

1505  bis  1511. 

Diesen  Typographen  führt  Panzer  erst  um  1510  und  1511  an. 
Es  ist  vermuthlich  der  Sohn  des  Guido  Mercator,  welchen  wir  um 
1483  bis  1500  bereits  verzeichnet  haben.  Panzer  führt  im  Register 
den  Guido  zwar  noch  1505  an,  aber  der  Druck  dieses  Jahres :  Poly- 
dori  Vergilii  „de  Inventoribus  rerum  Libri  tres"  enthält  nur  die 
Angabe:  „Parisius  in  Campo  gaillardo  pro  Johanne  pelit  MDVtf 
und  kann  daher  ebensowohl  und  wahrscheinlicher  von  Johannes 
Marcator  3  der  auch  „in  campo  Gaillardoe(  firmirte,  als  von  Guido 
herrühren,  welcher  letztere  mit  1500  bereits  nicht  mehr  erscheint.  — 


No.  840. 

„Sractatusr  be  am  jma  ebttua  a  bita  pr||tra  be  «Mtaco." 

Paris,  Johannes  Marchant,  1505*  Quart-Format. 

Eine  den  Bibliographen  unbekannt  gebliebene  Ausgabe  dieses  Tractates  „über 
die  Seele"  mit  dem  Zeichen  des  Jehan  Petit  unter  obigem  Titel,  auf  dessen  Kosten 
das  Werkchen  hergestellt  wurde.  Es  enthält  36  in  2  Columnen  gedruckte  Blatter, 
davon  ein  leeres.    Die  Schlussschrift  lautet: 

„Sractatus  brents  be  autma  et  ||  oeeibentibus  etus  $)er  Heiureu-||bif|iinttm  bomiim 
JJetrum  be  Miaco  compilatus,  et  JJariftus  j|  foUrtta  caracteribufci;  3oljnnts  H  ülordjant 


396 


—    Paris.  — 


moram  tettetis  ©äyi  ||  gniliarbt  3tnjjw(ftts  3mpettftß  ||  Johannis  JDetit  (Eommorüte  in  ||  mco 
fottcti  3acobi  fub  £cone  ar-||genteo.  3tnuo  fftc!)  botuiut  •  1505.  Die  ||  mit.  Itouem- 
bris  II  £aus  fceo«u   Die  Typen  sind  gothisch.  — 


(Stile©  dourmant  &  Clauk  CfyeitalUm, 

1507  bis  1533, 

welchen  Letzteren  wir  weiterhin  noch  besonders  kennen  lernen.  — 


No.  841. 

„(Elarifftmt  avtiü  et  fa||cre  Ideologie  boctora  magtt  Sljome 
öet)to  ||  ÖTatetani  toti9  orbts  pMcatarü  palte  majjn.  ||  JJn 
pmä  fäcttfftmt  öoctartö  Stjame  Äqnattö  ||  fumme  Ideologie 
partcm  cömentarta*  . 

PariSj  Claudius  Chevallon  &  Egidius  Gourmont,  1514. 
Octav-Format 

Mit  kleiner  gothischer  Type  gedruckt.  Auf  dem  Titel  steht  das  Druckerzeichen 
Chevallon's.    Enthält  8  ungezählte  und  471  gezählte  Blätter  nebst  einem  leeren.  — 


Sertljolö  lembolöt  &  Johann  IBaterlnes, 

1509  bis  1519. 

Nach  dem  Tode  Ulrich  Gering's  um  1509  begann  Berthold 
Remboldt ,  den  wir  auf  Seite  380  als  Socius  des  Ersteren  kennen 
lernten,  theils  allein,  theils  mit  andern  Typographen  zusammen  zu 
drucken;  so  erscheint  er  mit  Jodocus  Badius,  Johannes  Parvus, 
Thielmann  Kerver,  Durandus  Gerlier,  besonders  aber  mit  Johannes 
Waterloes,  den  er  ziemlich  constant  bis  15 19  als  Socius  behielt,  zu 
welcher  Zeit  beide  Typographen  vom  Schauplatze  verschwinden. 
Aus  den  Schluss Schriften  ist  zu  ersehen,  dass  die  Werkstätte  im 
alten  Druckhause  Gering's  „Zur  Goldnen  Sonne"  bis  zum  Schlüsse 
dieselbe  blieb.  Uebrigens  geht  aus  einem  Drucke  der  Wittwe  Rem- 
boldt's  von  1519  der  damals  erfolgte  Tod  des  Letztern  hervor.  — 


No.  842. 

„fSeattfßmt  GürcilH  (Eijpriant  cartt)a||ginenfiü  prgfulis,  ora- 
toris,  verbiq3  diuini  prgconis  eloquetiffimi :  ac  trini  vniufq3 
dei  proclamatoris  vehementiffimi  opera  hinc  inde  ex-||cerpta, 
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et  in  vnu  vigiliis,  &  fuptib9  magiftri  Bertholdi  Rembolt,  || 
&  Joannis  vvaterloes  calcographoru  peritiffimoru  ac  vera- 
ciffimo||ru  collecta  &  impreffa:  quonum  diftinctio  fronte 
fequenti  notatur.*' 

Paris,  Remboldt  &  Waterloes,  1512.    Klein  Quart-Format. 

Ueber  dem  Titel  das  Druckerzeichen  Remboldt's  in  Schrotmanier.  Darunter 
ein  Tetrastichon  an  die  Leser.  Antiqua-Druck;  12  ungezählte  und  180  gezählte 
Blätter.  —   

No.  843. 

„(Srpofttto  Gregory  pape  |u||pnr  Cantica  canticorum  •  ||  (Ean- 
tica  (Srrgori9  frrmone  formt  manifeflat:  ||  $ulcuts  ut  caftiö 
auribits  illa  fanent." 

Paris,  Berthold  Remboldt  &  Joh.  Waterloes,  1509. 
Klein  Quart-Format. 

Unter  dem  Titel  ist  das  schöne  Druckerzeichen  befindlich.  Das  Ganze  umgiebt 
eine  hübsche  Bordüre,  die  wie  das  Druckerzeichen  in  Eisenschnitt  mit  geschrotener 
Manier  hergestellt  ist.  — 


Antoine  derart»  kr  Jüngere, 

1517  bi6  1520, 

&  duilUmne  €u|laee, 

1509  bis  1521. 

Der  ältere  Antoine  Verard  starb  1513.  Seine  Nachfolger  waren 
Barthelemy,  der  um  1514  vorkommt,  und  Antoine,  der  unter  der- 
selben Adresse  wie  der  ältere  Antoine  vom  Jahre  1503  ab:  Devant 
la  rue  Neufue  Nostre  Dame,  weiter  druckte. 

Man  hat  den  jüngeren  Antoine  früher  mit  dem  älteren  identi- 
ficirt;  es  beweist  jedoch  das  Privilegium,  welches  sich  in  den 
„Chroniques  de  Saint  Denis"  von  Guillaume  Eustace  1514  befindet, 
dass  der  ältere  Verard  bereits  im  August  desselben  Jahres  nicht 
mehr  lebte,  indem  dort  von  dem  verstorbenen  Antoine  Verard  die 
Rede  ist. 

Guillaume  Eustace  ist  wohl  gewiss  nur  Verleger  gewesen,  der 
schon  1493  bei  der  ersten  Ausgabe  der  ,, Chroniques",  welche  Jean 
Maurand  druckte,  mit  Antoine  Verard  zusammen  als  Verleger  vor- 
kommt; er  nennt  sich  dort  wie  auch  späterhin  oftmals  „libraire  et 
relieur  de  livres".  Nach  dem  Tode  Antoine  Verard's  muss  er  mit 
dessen  Nachkommen  wohl  gemeinschaftliche  Sache  gemacht  haben, 
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denn  wir  rinden  ihn  dann  wiederholt  wie  auch  in  nächster  Nummer 
in  dem  Quartier  Antoine  Verard's.  — 


No.  844. 

,,©e§  prefenteS  f)eure§  et  lufctge  be  ||  *ßari§  tout  au  long 
fan§  rtert  req|rir  auecq§  Ic§  .  jb  .  oratfö§  fatte  6rtgt||be 
@t  fönt  tprimee§  pour  ©utHau^||me  ©uftace,  Kbraire  bu 
Stoty  i  iure  ||  eu  luniuerftte  be  £att§,  bemourät  aj|(a  rue 
neufue  nre  bamc,  a  Sagn9  bei/' 

Paris  ,  Antoine  Verard  &  Guillaume  Eustace,  1520. 
Pergament-Druck  in  Octav-Format. 

Diese  von  Brunet  nicht  gekannte  Ausgabe  der  „Heures  de  Paris"  sind  mit  alter 
Batarde  gedruckt.  Der  Typograph  Antoine  Verard  ist  zwar  nicht  angegeben,  aber 
die  Adresse  „la  rue  neufue  nostre  dame"  weist  darauf  hin  und  ausserdem  stimmen 
die  Typen  mit  denen  überein,  die  der  ältere  Verard  schon  zu  den  Prophecies  de 
Merlin  von  1498  gebrauchte;  vergleiche  Falkenstein  pag.  240. 

Dieser  höchst  seltene  Gebet-Almanach  ist  für  12  Jahre,  1519  bis  1530,  bestimmt. 
Er  enthält  125  Blätter.  Unter  dem  Titel  befindet  sich  die  Marke  des  Guillaume 
Eustace  und  im  Texte  10  Holzschnitte.  Die  Schlussschrift  ist  fast  gleichlautend  mit 
obigem  Titel,  nur  dass  für  den  Ort  Paris  und  für  die  Firma,  die  im  Titel  roth 
gedruckt  sind,  eine  offene  Stelle  gelassen  und  die  Jahrzahl  1520  hinzugetreten  ist. 
Es  konnten  also  auch  eine  beliebige  andere  Stadt  und  Firma  handschriftlich  hinein- 
gesetzt werden;  merkwürdig  bleibt  nur,  dass  dennoch  die  Adresse  auch  hier  bei- 
behalten ist.  — 


Pierre  dauboul, 

1510  bis  1534. 

No.  845. 

uUfgitlf  moraice  jfoljaniö  öe  jjcrjlfonno  öoetaris  d)ri|Uanifltmt.^ 

Paris,  Petrus  Gaudoul,  1520,    Klein  Octav-Format. 

Seltene  Incunabel  von  30  Blättern  Inhalt.  Auf  dem  Titel  ist  eine  eigenthüm- 
liche  Darstellung;  in  einem  Schiffe,  das  von  Wellen  geschaukelt  wird,  befindet  sich 
die  Mutter  Gottes  mit  dem  Jesusknaben;  der  Letztere  hält  am  Bande  eine  fliegende 
Taube.    Dieselbe  Darstellung  wiederholt  sich  auf  der  Biiekseite  des  letzten  Blattes.  — 


(Claube  CfyeualUm, 

L5U  bis  um  1540. 


Derselbe  Drucker,  den  wir  schon  in  Verbindung  mit  Aegidius 
Gourmont  kennen  lernten.  — 
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No.  846. 

^flerttout*  futl)fra-||ne  cöfittatia  per  leuerentw  ||  patrem 
Joanne  Waffen  ||  fem  (Sptfcopü:  ^ca-Hbemie  CCätab ri-| | gieupö 
€ä-||ceUari-||um. 

Paris,  Claudius  Chevallon,  1523.    Hoch  Quart-Format. 

Obiger  Titel  ist  roth  gedruckt  und  von  einer  Bordüre  umgeben,  unter  dem  Titel 
steht  das  Buchdruckerzeichen  Remboldfs,  auf  dessen  Kosten  wohl  das  Werk  gedruckt 
wurde.  Nach  der  Schlussschrift,  welche  die  Druckfirma  und  Datirung  enthält,  steht 
das  Druckerzeichen  Chevallon' s.  Der  Text  des  Werkes  ist  Antiqua,  die  Marginalien 
gothisch.    Ueber  das  Werk  und  den  Verfasser  John  Fischer  vergleiche  No.  385.  — 


duillaume  ft  louge  öfter  lubeua, 

1512  bis  1517. 

No.  847. 

Augustini  Dathi  „Orationum  duo  partes". 

Paris,  Guillelmus  Le  Rouge,  1513  &  1514.  Quart-Format. 

Seltener  Druck  mit  dem  Druckerzeichen  des  Denis  Roce,  auf  dessen  Kosten  der 
Druck  veranstaltet  wurde.  Grössere  und  kleinere  Initialen  im  Texte  sind  bemerkens- 
werth.  Der  erste  Theil  enthält  4  ungezählte  und  116  gezählte  Blätter;  der  zweite 
6  ungezählte  und  73  gezählte.  — 


Jacques  P0ud)in, 

1514. 

war  bisher  nur  durch  einen  einzigen  Druck  bekannt,  des  Johannes 
de  Burgo  „Pupilla  oculi"  vom  12.  Mai  1514,  für  Franciscus  Reg- 
nault  gedruckt,  den  Panzer  VIII  pag.  16  No.  736  citirt;  wir  be- 
sitzen aber  noch  ein  anderes  Product  vom  16.  Januar  desselben 
Jahres  mit  der  Firma  Pouchin's ,  das  wir  in  nächster  Nummer 
folgen  lassen.  — 

No.  848. 

^peculum  Jtitalts  rrtributtrmts  ||  nouitcr  tmpre|)um.H 

Paris >  Jacobus  Pouchin,  1514.  Octav-Format. 

Unter  obigem  Titel  dieser  unbekannten  Ausgabe  steht  das  Druckerzeichen  des 
Jehan  Petit,  für  den  das  Werk  gedruckt  wurde.  In  der  8  zeiligen  Schlussschrift  ist 
der  Name  des  Verfassers:  Petrus  Reginaldetus ,  des  Herausgebers:  Petrus  de  Fon- 
taneo ,  des  Druckers  und  die  Datirung  gegeben.    Der  Schluss  davon  lautet:  „3nt- 
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prefllfum  parifuts  per  Jacobü  J)oudjtu  antto  bni  millefx  |mo  qutgentiftmo  bectmoqttarto. 
Die  tJero  •  xm  •  inen-j.fts  3attuarij."  Enthält  172  ungezählte  Blätter  mit  Signaturen. 
Die  Type  ist  eine  kleine  Gothisch.  — 


Jton  ht  U  darbe, 

1514  bis  1518. 

No.  849. 

„Compendium  aureü  ...  de  vnione  beneflciorum  Petri 
de  perusio." 

PariSj  Johannes  de  la  Garde,  1514.    Klein  Octav- Format. 

Seltene  Incunabel.  Der  lange  Titel  steht  in  20  Zeilen  mit  ziemlich  grosser 
gothischer  Schrift  in  Roth-  und  Schwarzdruck  auf  dem  ersten  Blatte.  Auf  dem 
letzten  gezählten  Blatte,  JFo.  Irrri  verso  steht  das  Druckerprivileg  mit  der  Jahrzahl. 
Eine  andere  Datirung  hat  das  Werkchen  nicht.  Es  folgen  noch  8  ungezählte  Blätter 
Tabula.  — 


Hegnault  CljauMere, 

1515  bt*  1534. 

No.  850. 

„(fflauMj  SStyfftül  &rd)icj|PISCOPI  TAYRINEN|,fis  de  Diuina 
prouidentia.  ||  Tractatus." 

Paris^  Regnault  Chaudiere,  1520«  Quart-Format. 

Panzer  unbekannte  Ausgabe.  Auf  dem  Titel  steht  das  Druckerzeichen  und  am 
Schlüsse :  „Excusü  est  hoc  diuinü  de  diuina  prouidentia  opus  ||  Lutecie  Parisiorü 
Anno  salutis  Millesimo  .  D.  xx  •  1 1  xxiij  Cal  •  Maias."  Darunter  das  Privileg  mit 
der  Datirung  von  1518.  Antiqua-Druck,  152  gezählte  und  14  ungezählte  Blätter. 
Sehr  bemerkens werth  sind  die  schönen  Schrot-Initialen.  — 


Pierre  üftone, 

1518  bis  um  1540. 
No.  851. 

„DE  PRIMATY  ||  PETRI  ADYERSYS  LUDDERYM  ||  JOANNIS  ECKII  || 
LIßRI  TRES."  Am  Ende:  „IMPRESSIT  PARRHISIIS  PETRYS  YI-|| 
DOYAEYS,  Impenfis  honefti  viri  Joannis  Keruer  Bi-||bliopolse 
Parrhifieii  .  Anno  Salutifero.  1521.  Menfe  Se||ptembri." 
Folio-Format. 

Im  Gegensatze  zu  der  Schlussschrift,  in  welcher  gesagt  ist,  dass  das  Buch  auf 
Kosten  Johann  Kerver's  von  Petrus  Yidovaeus  gedruckt  ist,  befindet  sich  auf  dem 
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Titel  das  Verlegerzeichen  des  Conrad  Besch,  dem  wir  schon  unter  Basel  auf  Seite  237 
begegneten.  Auch  lautet  für  Letzteren  das  Privileg,  welches  sich  auf  der  Rückseite 
des  Titels  befindet. 

Der  Titel  steht  in  einer  Bordüre  des  Urs  Graf,  welche  Butsch  in  seiner  „Bücher- 
Ornamentik  der  Renaissance"  auf  Tafel  99  wiedergegeben  hat,  doch  ist  die  gegen- 
wärtige um  ein  Viertel  grösser.  Möglich,  dass  sie  eine  Copie  ist;  aber  das  Mono- 
gramm ist  ebenfalls  vorhanden.  In  beiden  befindet  sich  übrigens  die  von  Butsch 
nicht  bemerkte  Jahrzahl  1519  unter  der  obscönen  Darstellung  der  Rache  des  Virgil, 
daher  ist  es  nicht  ausgemacht,  dass  die  von  Butsch  reproducirte  Bordüre  aus  einem 
Werke  des  Jodocus  Badius  von  1D21  das  Original  ist. 

Ein  weiterer  eigentümlicher  Schmuck  sind  die  Initiale  dieses  Werkes,  deren 
sich  ausser  einem  Schrot-Initial  zu  Anfang  des  Privileg  noch  142  in  Holz  geschnittene 
vorfinden,  wovon  ein  jedes  die  Abbildung  des  Papstes  aufweist  und  zwar  bei  jedem 
verschiedenen  Buchstaben  in  anderer  Darstellung. 

Wir  fanden  die  Buchstaben  A,  C,  D,  E,  F,  G,  H,  I,  K,  L,  M,  N,  P,  S,  T,  V, 
sodass  die  Fantasie  des  Künstlers  sich  zu  nicht  weniger  als  16  verschiedenen  Auf- 
fassungen des  Papstbildnisses  verstiegen  hat,  wodurch  er  jedoch  den  Ueberdruss,  den 
dieses  immer  wiederkehrende  Bild  erweckt,  leider  nicht  zu  beseitigen  vermochte. 
Es  befinden  sich  ferner  zu  Anfang  jeden  Buches  stehend  ausser  der  Titelbordüre 
noch  drei  Holzschnittbordüren  in  dieser  immerhin  sehr  interessanten  Ausgabe  der  anti- 
reformatorischen  Schrift  des  bekannten  Dr.  Eck  „über  das  Primat  des  Papstes". 
Das  erste  Buch  enthält  8  ungezählte  und  78  gezählte  Blätter;  das  zweite  46,  das 
dritte  49  gezählte  Blätter.  Der  Druck  . ist  Antiqua;  die  Ausstattung  eine  höchst 
würdige  auf  sehr  grossem  Papier.  — 


£tmon  ae  Coltnes  ober  Colmaettö, 

1519  bis  um  1540. 

Der  zweite  Gemahl  der  Wittwe  Heinrich  Stephanus'  I.,  dessen 
auf  Seite  389  schon  Erwähnung  geschah.  Er  war  einer  der  be- 
rühmtesten und  productivsten  Pariser  Typographen,  der  auch  im 
Jahre  1522  den  ersten  Druck  zu  Meaux  ausführte.  Dass  Colinaeus 
schon  1519  als  Drucker  erscheint,  stellt  Deschamps  in  „Dictionnaire 
de  geographie"  col.  999  und  im  Supplement  zu  Brunet  I  col.  271 
fest,  wonach  er  eine  Ausgabe  von  Clichtovei  „Tractatus  de  Regis 
officio"  in  Quart  gedruckt  haben  soll. 

Bei  Panzer  VIII  pag.  55  No.  1093  findet  sich  eine  Ausgabe 
desselben  Buches  und  von  demselben  Jahre  in  Octav,  welche  aber 
noch  Heinrich  Stephanus  selbst  gedruckt  hat.  Wir  zweifeln  in- 
dessen nicht,  dass  jene  doppelte  Nachricht  des  Deschamps  gewissen- 
haft genug  sein  wird  und  müssen  also  zwei  Ausgaben  desselben 
Jahres  annehmen.  — 
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No.  852. 

„HORATIYS  ||  Nicolai  Perotti  libellus  no  in-\\frugifer  de  meiris 
Odarum  ||  Horatianarum, 
PARISIIS  ||  Apud  Simonem  Colinceum  ||  1531.^ 
Duodez-Format. 

Schöne  und  correcte  Ausgabe  der  Werke  des  Horaz.  Der  Titel  steht  in  einer 
wunderhübschen  Renaissance-Bordüre.  Der  reizende  Nonpareille-Cursiv -Druck  mochte 
zu  dem  Schönsten  gehören,  was  die  Schriftgiesserei  je  geleistet  hat.  Er  ist  für  den 
Fachmann  eine  wahre  Augenweide.  — 


1522  bis  1576. 

Einer  der  drei  berühmten  Typographen  -  Schwiegersöhne  des 
Jodocus  Badius,  der  Gemahl  von  dessen  ältester  Tochter  Petronella. 
Im  Verlaufe  seiner  ausserordentlich  langen  Wirksamkeit  lieferte  er 
nicht  weniger  als  279  verschiedene  hochgeschätzte  Ausgaben  von 
Druckwerken  aus  fast  allen  Fächern  des  Wissens,  besonders  von 
Classikern.  Neben  seinem  Ruhm  bei  Gelehrten  und  Mitbürgern 
wurden  ihm  seit  1553  auch  die  öffentlichen  Ehren  und  Titel  eines 
geschworenen  Buchdruckers  der  Universität  und  seit  1556  die  eines 
königlichen  Typographen  zu  Theil.  Sein  Schwiegersohn  wurde  der 
berühmte  Buchdrucker  Friedrich  Morel  I.  Nach  Falkenstein  und 
seinen  Nachfolgern  soll  Vascosan  erst  von  1530  ab  gedruckt  haben, 
nach  Deschamps  Dictionnaire  de  geographie  col.  1000  soll  sein 
erster  Druck  sogar  erst  von  1532  datirt  sein;  seine  Firma  findet 
sich  aber  schon  von  1522  an  in  zahlreichen  Druckwerken.  — 


No.  853. 

„FRANCISCI  VICO-IIMERCATI  MEDIOL  ANEN- 1  j  SIS  IN  QYATYOR 
LIBROS  II  ARISTOTELIS  ||  METEOROLOGICORYM  ||  C0MMENTAR1I.  . . 
LUTETIAE  PARISIORYM,  ||  APYD  YASCOSAMM.  ||  M.  D.  LYL" 
Folio-Format, 

Prächtige  Ausgabe  dieses  Commentar1s  in  schönem  Antiqua-Druck ;  12  ungezählte 
372  und  130  gezählte  Seiten  nebst  einem  Blatte  Errata.  Graesse  Tresor  YI  2  pag.  298 
citirt  eine  Ausgabe  von  1550,  kennt  aber  die  vorliegende  nicht.  — 
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ptaurice  k  Jlotta, 

1524  bis  um  1542. 

Der  Name  dieses  Typographen  kommt  zwar  schon  1524  in  einem 
Druckwerke  vor,  dann  aber  bis  1535  gar  nicht  mehr.  Es  dürfte 
Vieles  verloren  gegangen  sein.  Das  Wenige,  was  von  ihm  existirt, 
gehört  zu  den  Seltenheiten.  — 


No.  854. 

„Dialogi  aliquot  ||  JOAMIS  RAVISII  TEXTORIS.  || .  • . 
PARISIIS  II  Apud  Mauricium  de  Porta  in  claufo  Brunello 
fubfigno  diui  Claudij  j|  M.  D.  XLII." 
Octav-Format. 

Diese  Dialoge  sind  in  römischer  Schrift  gedruckt  und  enthalten  4  ungezählte, 
230  gezählte  und  wieder  2  ungezählte  Blätter.  — 


1525  bis  1531. 

No.  855. 

„Sc  Itttre  II  mtttule  Snterttellc  cortfo||Iatto,  treftrtile  et 
profitable  et  touS  (St)re|tte§  q  ||  beftrent  faire  le  fatut 
be  II  leurä  ame§,  !ftouueUcs||mcnt  reueu  («ko  et  corrtgc.  ||  ©ort- 
fotattoneä  tue  lettfi  ||  caucrüt  ammam  meam.  ||  Smprtme  a 
sßartö  II  le  fepttefme  tour  ||  be  Sutllet  ||  Wt.  $>.  u&" 

Paris ,  Nicolaus  Savetier,  1531.  Octav-Format. 

Es  ist  dies  die  französische  Uebersetzung  der  drei  ersten  Bücher  der  „Imitatio 
Christi"  von  Thomas  a  Kempis;  jedoch  in  anderer  Reihenfolge  wie  in  dem  lateini- 
schen Original,  derart,  dass  hier  das  erste  Buch  dort  dem  zweiten,  hier  das  zweite 
Buch  dem  dortigen  dritten  und  das  dritte  hier  dem  ersten  dort  entspricht.  Der 
Titel  dieser  Ausgabe  steht  in  einer  Holzschnitt- Bordüre  mit  den  Initialen  N.  S. 
Die  Typen  sind  alte  Batarde-Schrift. 

Brunet  citirt  in  Band  III  Columne  450  No.  4  eine  Ausgabe:  Paris,  Sans  nom 
de  libraire,  1531,  in  -  8  und  sagt  dazu:  ,.Cette  edition  a  une  epitre  dedicatoire 
de  Hilbert'  de  Suzanne  ä  sa  tante,  Madame.  Estiennette  Deduict,  abesse  de 
St-Esiienne-lez-Soissons,  en  2  pp.  Les  lettres  N.  et  S.,  que  Von  remarque  dans  la 
bordure  du  frontispice,  ont  fait  supposer  que  le  livre  se  vendait  chez  Nie.  Savetier." 

Die  vorliegende  Ausgabe  stimmt  damit  genau  überein;  es  befindet  sich  abei 
am  Schlüsse  auch  das  Colophon,  welches  gar  keinen  Zweifel  lässt,  dass  Savetier  dei 
Drucker  ist:  „(St)  fine  le  Uure  tntttule  linterneUe  cöfo||tatton  nomteflemet  intprtme 
a  $ari§       3ftt||coIa§  ©(Metier  bentourät  en  la  rue  beS  Sor*||me«  a  lenfeigne  be 
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Itjomme  jauuage  •  (*t  fut  adjeue  tau  •  S).  yjrri  U  jr  •  iour  be  Ouing."  Wahr- 
scheinlich hat  dem  von  ßrunet  beschriebenen  Exemplare  das  Blatt  mit  der  Schluss- 
schrift  gefehlt.  Die  Ausgabe  enthält  8  ungezählte  und  144  gezählte  Blätter ;  die 
letzte  Seite  ist  leer.  — 


lobert  Cftiemte  o&cr  51ep!jamtö, 

1525  bi6  1552, 
fpdter  bis  1559  in  (ßenf. 

Simon  de  Coline s ,  der  zweite  Gemahl  der  Wittwe  Heiniich 
Etienne's,  übernahm  nach  dessen  Tode  die  Offizin;  bei  jenem  er- 
lernte der  jüngere  Robert  zuvörderst  die  Buchdruckerkunst  und  trat 
alsdann  1525  selbständig  mit  seinem  ersten  Werke  hervor.  Durch 
seine  schönen  nnd  gelehrten  Ausgaben  griechischer  und  lateinischer 
Classiker  machte  er  sich  ebenso  berühmt,  als  durch  seine  correcten 
Ausgaben  der  Bibel  bei  der  Geistlichkeit  verhasst,  da  die  veranstalteten 
Aenderungen  den  Reformirten  Beweisgründe  für  ihre  neue  Lehre  in 
die  Hand  gaben. 

Trotz  des  besondern  Schutzes  des  Königs  Franz  I. ,  der  ihn 
1539  zum  Ho fbuchdr ucker  ernannte,  sah  er  sich  doch  endlich  ge- 
nöthigt,  den  Anfechtungen  des  Clerus  zu  entfliehen  und  begab  sich 
1552  nach  Genf.  Seine  Frau  Katharina  war  die  dritte  Tochter 
des  berühmten  Jodocus  Badius ,  wie  wir  auf  Seite  386  schon  be- 
richteten. —   

No.  856. 

„Gr.  PLINII  SECVNDI  N0Y0C0MEN-  |SIS, 
Epiftolarum  libri  x." 
PAKISIIS.  II  EX  OFEICINA  EOB.  STEPHANI  ||  M.  D.  XXJX. 

Octav-Format. 

Diese  schöne  Ausgabe  der  Briefe  des  Plinius  ist  Nachdruck  der  Aldine  von  1518 
mit  der  Vorrede  des  Aldus  Manutius.  Sie  enthält  ausser  den  Briefen  des  Plinius 
noch  desselben  „Panegyricus* ,  „de  Viris  Illustribus",  Suetonii  „de  Claris  Gramma- 
ticis* ,  Julii  „Obseanentis  Prodigiorum  liber" ,  und  „Latinu  interpretatio  dictio)iutir. 
Auf  dem  Titel  befindet  sich  in  Holz  geschnitten  das  Druckerzeichen  der  Etienne» 
der  Oelbaum,  aber  ohne  den  Mann,  mit  der  Inschrift:  „Noli  altum  sa|'pere,  sed  time." 
Der  Druck  ist  schöne  Antiqua.  — 


No.  857. 

„NOVUM  D.  N.  JESV  ||  Chrifti  teftamentum."    Darunter  der 

Oelbaum  mit  der  Unterschritt:   „OHlia  Robertl  Stephani  ||  M.  D.  LVI." 

Gross  Folio-Format. 

Diese  geschützte  Ausgabe  des  Neuen  Testamentes  ist  die  erste  mit  den  Er- 
läuterungen des  gelehrten  Theodor  Bcia.    Sie  ist  schon  nach  der  Kiucht  Etienne"  s 
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in  Genf  gedruckt,  wir  führen  sie  jedoch  wegen  des  intimen  Zusammenhanges  mit 
der  typographischen  Geschichte  von  Paris  auch  unter  den  Drucken  dieser  Stadt  an. 
Am  Schlüsse  steht:  „EXCVDERAT  ROB.| |Stephanus  in  sua  officina,  Anno  |M.D. LVII. 
Calend.  Martii". 


1526  bi6  um  1554,  um  1550. 

Christian  Wechel  ist  der  Begründer  einer  berühmten  Typo- 
graphen-Familie,  die  in  gleicher  Weise  Frankreich  wie  Deutschland 
angehört,  da  Christian  Wechel  noch  gegen  das  Ende  seines  Lebens 
wegen  religiöser  Streitigkeiten  Paris  verlassen  musste  und  sich  in 
Frankfurt  am  Main  niederliess,  wo  er  die  Ausübung  seiner  Kunst 
bis  1554  fortsetzte.  Fin  gleiches  Schicksal  hatte  sein  Sohn  Andre, 
den  wir  noch  kennen  lernen;  sein  Enkel  Johann  gehört  schon 
gänzlich  Deutschland  an,  wonach  dessen  Erben  das  Geschäft  noch 
längere  Zeit  mit  Ruhm  foitsetzten.  — 


No.  858. 

5;äPI2TO$A'NOY^  KOMßAOnOION||ap((rTb  PXo5to^.|| 

Ariftophanis  Poete  ||  COMICI  PLVTVS,  IAM  NVNC\\ 
per   Carolum   Girardum  Bituricum   cT  Latinus  ||  factas,  cT 
Commentarijs  infuper  fane  quam  vtilifs.  rechts  illuftra-\\tus.\\ 
EDITIO  PRIMA."    Am  Ende:  „MPRIMEBAT  CHRISTIANVS  We-|| 
che  ins  fibi,  cT  Maihurino  Dupuys?  Anno  1549." 
Quart-Format. 

Ziemlich  seltener  Druck.  214  Seiten  und  1  Blatt,  auf  dessen  Rückseite  das 
Druckerzeichen  mit  dem  Pegasus.  — 


Cmvtaö  PaMtts  &  ßtm  loigm), 

1535  bis  1549,       1530  bis  um  1550. 

Conrad  Badius  war  der  Sohn  des  berühmten  Jodocus  Badius, 
von  dem  er  die  Druckerei  erbte.  Seine  drei  Schwager  waren 
Michel  Vascosan,  Johannes  Roigny  und  Robert  Stephanus.  Gleich 
dem  Letzteren  wurde  er  wegen  Glaubenssachen  im  Jahre  1549  ge- 
nöthigt,  eine  Zufluchtsstätte  in  Genf  zu  suchen,  wo  er  noch  einige 
Zeit  weiter  druckte.  Johannes  Roigny  druckte  schon  in  den  letzten 
Lebensjahren  des  älteren  Ascensius  mit  diesem  zusammen,  doch  hat 


406 


—   Paris.  — - 


er  auch  viele  selbständige  Producte  geliefert.  In  nächster  Nummer 
erscheint  er  mit  seinem  Schwager  Conrad  Badius  vereint,  doch 
mehr  als  Verleger  betheiligt.  — 


No.  859. 

„IN  SARCO  SAN-||ctum  Jefu  Chrifti  Euange-|;LITM  SECYNDYM 
JOANNE!  ||  Enarrationes,  ||  JVXTA  ERYDITORYM  SENTEN-||tiam 
factae,  per  Sacrse  Theologise  doctorem,  Claudium  Guil-|| 
liandum  Belliiocenfem,  .  .  Am  Ende:  LYTETIAE  ||  EXCYDEBAT 
CONRADUS  BADIUS  SVMPTI-||BVS  JOANNIS  ROIGNY,  ERATRIS 
SYI  ||  SORORII,  ANNO  M.  D.  XLYIII:  ||  DIE  QYARTA  MEN- 1 1  SIS 

APRILIS." 
Folio-Format. 

Auf  dem  Titel  steht  das  Druckerzeichen,  die  Buchdruckerpresse  mit  der  In- 
schrift: PRELVM  ASCENSIANVM.  Die  Darstellung  ist  hier  aber  eine  andre  wie 
in  den  Drucken  des  Jodocus  Badius  ;  während  in  diesen  der  Drucker  den  Bengel 
nur  mit  einer  Hand  hält  und  mit  der  andern  die  Kurbel  dreht,  hat  er  auf  vor- 
liegendem Holzschnitte  den  Bengel  mit  beiden  Händen  gefasst,  der  Oberkörper  ist 
ganz  zurück  gelegt,  der  rechte  Fuss  Aveit  vorgestellt,  der  linke  hinten  aufgestemmt  ; 
die  ganze  Haltung  verräth  eine  gewaltige  Kraftanstrengung. 

Wenn  Faulmann  Seite  22  De  Vinne's  Meinung,  dass  die  Drucker  der  alten  Zeit 
mit  einem  grossen  Kraftaufwande  gearbeitet  hätten,  widerlegt,  so  scheint  die  legere 
Haltung  des  Druckers  auf  jenem  Holzschnitte  von  1498  allerdings  dafür  zu  sprechen, 
während  De  Vinne's  Ansicht  durch  die  vorliegende,  genau  50  Jahre  spätere  Ab- 
bildung augenscheinlich  unterstützt  zu  werden  scheint.  Jm  Ganzen  wird  man  bei 
den  sich  schnurstracks  widersprechenden  Darstellungen  kaum  etwas  Bestimmtes 
über  das  Verfahren  sagen  können.  — 


um  1539. 

No.  860. 

„DIYI  AMBROSII  ||  Epifcopi  Mediolanenfis  ornnia  opera  

PARISIIS,  ||  Ex  officina  Geruafii  Cheuallonii.  ||  I539-" 
Gross  Folio-Format. 

Schöne  Ausgabe  mit  dem  Druckerzeichen  auf  dem  Titelblatte.  Sie  enthalt  12 
ungezählte  und  558  gezählte  Blätter.    Antiqua-Druck.  — 
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um  1544. 

No.  861. 

„IQAN||NÖY  TOY  XPYSOSTO-||ixou  icepl  Ttpoasupjc  || 

ßtßXtoc  Suo. 

PARISIIS  II  Apud  Jacobum  Gazeilum,  fub  in-\  figni  Inuidice, 
e  regione  gywina- fij  Cameracenfis.  ||  1544. " 
Duodez-Format. 

Interessanter  und  seltener  griechischer  Druck,  der  die  beiden  Bücher  des 
Chrysostomus  über  das  Gebet  enthält.  26  numerirte  Blätter.  Ist  zusammen  ge- 
bunden mit  dem  Psalterium  graeco  -  latinum ,  Paris,  Carola  Guillard  1545  unter 
No.  862.  — 


Carola  duillarfr, 

um  1545. 

Panzer  VIII  pag.  19  No.  757  erwähnt  einen  Druck  von  Carola 
Guillard  von  1514  nach  der  Bibliothek  le  Tellier.  Da  aber  bis  zu 
den  vierziger  Jahren  kein  zweiter  Druck  dieser  Firma  bekannt  ge- 
worden, dürfte  die  Jahrzahl  1514  ein  Druckfehler  für  1541  sein»  — 


No.  862. 

„PSALTEIUVM  |  MVIDICVM  GEAE-||colatinum,  ad  fidem  uete- 
rum  II  exemplarium,  atque  adeö  codicis  Grseci  manufcri-|| 
pti.  D.  Victoris,  locis  ||  quam  multis  repurjjgatum  c7  nito-j| 
ri  fuo  refti-jjtutum  .  .  Am  Ende:  PARISHS  ||  Excudebat 
Carola  Guillard  ||  anno  millefimo  quingentefimo  ||  quadra- 
gefimo  quinto.  (1545.) 
Duodez-Format. 

Hübscher  und  seltener  griechisch  -  lateinischer  Psalter  mit  16  ungezählten, 
278  gezählten  und  wieder  2  ungezählten  Blättern,  wovon  ein  leeres.  Ist  zusammen- 
gebunden mit  Xqvooötoiuov  »nzqi  tiqoobv^s  ßißXia  dvo,"  Paris,  Jacobus  Gazellus 
1544  unter  No.  861.  — 
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Petnt0  (flaltmt^ 

1545. 

No.  863. 

„Juuvenci  Hi-  |j  SPANI PRESBYTERI  Ä7-j|ST0BIA  EVAN- 

GELICA,  verfu  Heroica  de fcripta  .  .  . 
PARISIIS  II  Excudebai  Petrus  Galterus }  pro  Joanne  ||  Bar  beza 
cT  Claudio  Garamotio.  ||  1545." 
Duodez-Format. 

Hübscher  Cursiv-Druck.  Nach  einer  Bemerkung  auf  dem  Titel  dieser  metrischen 
Bearbeitung  der  Evangelien  blühte  der  Verfasser  Juvencus  Hispanus  unter  Constantin 
dem  Grossen  um  330  n.  Chr.   80  gezählte  Blätter.  — 


1546. 

No.  864. 

„THEOPHYLA-ÜCTI  ARCHIEPIS  ||  COPI  ||  Bulgarin    in  quatuor 
Euangelia  ||  enarrationes,  innumeris  pene  ||  logis  recognitae 
&  j|  reftitutae. 

P  ABISIIS,  ||  Apud    Joannem    Lodoicum    Tiletanum,  ||  ex 
aduerfo  Collegij  Remenfis.  ||  1546." 
Octav-Format. 

Schoner  Antiqua-  und  Cursiv-Druck  dieses  bedeutenden  Typographen.  Auf 
dem  Titel  befindet  sich  das  Druckerzeichen.  Das  umfängliche  Werk  enthält  8  un- 
gezählte, 417  gezählte  und  noch  27  ungezählte  Blätter.  — 


(üiuUaitmc  ptorel, 

1547  tue  1564. 

War  zuerst  Corrector  bei  Louis  Tiletan ,  späterhin  selbständig 
ein  berühmter  und  gelehrter  Buchdrucker,  der  auch  zum  Typo- 
graphen des  Königs  ernannt  wurde.  Nach  Falkenstein  soll  dies 
schon  1551  geschehen  sein.  Wir  besitzen  jedoch  in  Folgendem  ein 
Werkchen  vom  Jahre  1556,  aus  welchem  hervorgeht,  dass  er  könig- 
licher Typograph  für  die  griechische  Sprache  war,  und  da  wir  auf 
Seite  411  sehen  werden,  dass  im  Jahre  1552  noch  Adrien  Turnebe 
königlicher  Buchdrucker  für  Griechisch  war,  und  auch  für  jede 
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Sprache  (Französisch,  Lateinisch,  Griechisch,  Hebräisch)  immer  nur 
ein  königlicher  Typograph  ernannt  wurde,  so  wird  die  Zeit  seiner 
Ernennung  wohl  später  zu  setzen  sein.  — 


No.  865. 

„TOY  MAKAPIO-ÜTATOY  irfflOAY- Jt«,  smcxoTrou  xol 
jxapTupo^,  Aoyo<;  7cs-j|pi,  zt{q  cruvTe\e£a<;  tS  xdaka«  .  . 
Am  Schlüsse:  „PARISIIS,  M.  D.  LVL  ||  XVIII.  CAL.  JANVAR.  ||  EXCV- 
DEBAT  GV1-;|LIELMVS  MOKE-  L1VS,  IN  GILECIS  ||  TYPOGRAPHVS 1 1 

REGIVS" 
Octav-Format. 

Diese  Ausgabe  der  Rede  des  Hippolyt  „vom  Ende  der  Welt"  ist  in  sofern 
interessant,  als  sie  uns  dieselben  Typen  aufweist,  mit  denen  Adrien  Turni.be  um  1552 
mehrere  Ausgaben  der  griechischen  Classiker  druckte,  wie  wir  auf  Seite  411  noch 
erfahren  werden.  Daselbst  werden  auch  genauere  Anmerkungen  über  die  Geschichte 
dieser  schönen,  der  königlichen  Druckerei  zu  Paris  gehörigen  Typen  gemacht  werden. 
Das  Werkchen  enthalt  65  gezählte  und  3  ungezählte  Blätter,  der  Herausgeber  ist 
Johannes  Picus,  Vorsitzender  der  Inquisition  zu  Paris.  — 


#rnolö  püdimann  &  Jahwes  Jhtpitp, 

1550. 

Der  Kölner  Buchdruckei  Arnold  Birckmann  druckte  nach  dem 
Tode  seines  berühmten  Vaters  Franz  Birckmann  um  1530  zu  Cöln 
und  setzte  daneben  auch  die  Pariser  Verbindungen  des  Letzteren 
fort.  —   

No.  866. 

„Claudij  Galeni  Pergameni,  me-||dicorum  facile  principis, 
aliquot  opera,  ||  A  LEOKARTO  FUCHSIO  TVBINGENSIS  ||  fchote 
profeffore  publico,  Latinitate  donata,   &  Com-||mentariis 
illuftrata  ||  .  .  . 

PARISIIS,  II  Apud    Arnoldum   BirKman,    cr  Jacobum 
Dupuys,  .  .  .  1550." 
Folio-Format. 

Diese  Ausgabe  der  ausgewählten  Werke  des  grossen  Mediciners  Galenus  ist  von 
den  Bibliographen  nicht  erwähnt  worden ,  obgleich  der  höchst  wichtige  Commentar 
des  berühmten  Leonhart  von  Fuchs  ihren  Werth  sichert.  Auf  dem  Titel  steht  ein 
Holzschnitt;  den  Inhalt  machen  26  ungezählte  und  293  gezählte  Blätter  nebst  einem 
leeren  aus;  Druck:  Antiqua  und  Cursiv.  — 
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um  1550  bis  1573. 

Der  Sohn  Christian  WecheVs,  des  Begründers  der  berühmten 
Typographen-Familie,  welcher  wegen  religiöser  Streitigkeiten  gleich 
seinem  Vater  Paris  verlassen  musste  und  später  zu  Frankfurt  a.  M. 
und  Hanau,  wo  er  gegen  1600  starb,  gedruckt  hat.  — 


No.  867. 

„PRO  ||  SACERDOTVM  ||  BARBIS.  ||  Authore  Jo.Pierio  Valeriano.  || 

Priüs  Romce  cum   Clementis   VII.  Pont.  ||  Max.  Priuüegio 

emif fus, 

PARISIIS  ||  Apud  Andre  am    Wechelum,   Jub  Pegafo  in  vico 
Bellouaco.  ||  1558. 
Octav-Format. 

Die  wichtige  Frage,  ob  die  Geistlichen  einen  Bart  tragen  sollen  oder  nicht,  hat 
schon  in  frühen  Zeiten  die  Gelehrten  beschäftigt ,  so  auch  in  dieser  kleinen  Schrift, 
die  sehr  dafür  eifert.  Auf  dem  Titel  steht  das  Druckerzeichen  Wechel's,  der  Pe- 
gasus. — 


Nörten  tanebe, 

1552  bis  1585, 

Adrien  Turnebe  war  Professor  der  griechischen  Sprache  und 
wurde,  wie  wir  sicher  annehmen  dürfen,  nach  und  in  Folge  der 
Flucht  des  bisherigen  Königlichen  Typographen ,  Robert  Etienne, 
im  Jahre  1552  zu  dessen  Nachfolger  ernannt,  denn  er  erscheint 
nicht  nur  in  eben  diesem  Jahre  in  verschiedenen  Druckwerken  mit 
diesem  Titel,  sondern  es  besagt  auch  ein  weiterer  Zusatz,  dass  er 
mit  Typen  der  Königlichen  Druckerei  gedruckt  habe.  — 


No.  868. 

„AI2Xrsi0Y\\IIP0MH@Er2  JE2MÜTH2,\\  EIITA 
Em  0HBAI2,  !|  IIEP2AI,  ArAMEMNSiN,  \\ 
EYMENUE2,  \\  IKETIJE2.  \\ 
PARISIIS  II  Ex  officina  Adriani  Turnebi  Typographi  Regij.  |j 
M.  I).  LH.  II  TYPIS  REGIIS." 
Octav-Format. 

Einer  der  ersten  Drucke  dieses  berühmten  Typographen ;  sehr  schöne  Ausgabe 
der  Tragödien  des  Aesclvylos ,  über  welche  man  Ebert  No.  187  vergleichen  möge. 
Die  kleinen   griechischen  Typen,  die  nach   dem  Zusätze  auf  dem  Titel  Eigenthum 
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der  Königlichen  Druckerei  in  Paris  waren,  sind  von  ausserordentlicher  Schönheit. 
Ueber  die  Geschichte  dieser  Schriften  hat  Faulmann  auf  Seite  289  einige  interessante 
Daten  zusammengestellt,  denen  wir  das  Folgende  entnehmen. 

Die  ersten  griechischen  Typen  verfertigte  in  Paris  der  Buchdrucker  Gilles 
Gourmont  auf  Kosten  Friedrich  Tissard's,  Professor's  der  griechischen  Sprache  an 
der  Universität  zu  Paris  und  druckte  damit  1507  das  erste  griechische  Buch  „BCßÄOQ 
■))  yvai[iovtxir"' 

„Aber  die  Typen  Gourmont's  standen  den  aldinischen  an  Schönheit  nach.  Daher 
gab  Franz  L,  welcher  wollte,  dass  Paris  Venedig  übertreffe,  dem  1538  zum  könig- 
lichen Typographen  für  Griechisch  ernannten  Konrad  Neobar  den  Auftrag,  auf 
Kosten  des  Königs  schönere  griechische  Typen  herzustellen.  Die  Zeichnungen  dazu 
lieferte  Ange  Vergere,  der  Kalligraph  des  Königs,  ein  geborner  Cretenser,  von  dessen 
Kunstfertigkeit  das  Sprichwort:  „er  schreibt  wie  ein  Engel"  herrühren  soll,  und 
Claude  Garamond  schnitt  die  Stempel.  Die  Typen  wurden  auf  9,  13  und  20  Punkte 
hergestellt.  Neobar  erlebte  die  Vollendung  nicht,  da  er  1540  starb.  Nach  seinem 
Tode  wurde  Robert  Etienne,  welcher  1539  zum  königlichen  Typographen  für  He- 
bräisch ernannt  worden  war,  auch  zum  königlichen  Typographen  für  Griechisch 
ernannt,  er  erhielt  die  Matrizen  zum  Giessen,  deren  Stempel  in  der  Chambres  des 
comptes  deponirt  waren  und  verwendete  1548  diese  typi  regii  oder  grecs  du  roi  zum 
Druck  von  Dionysius  Halicar  nassensis  Werken.  Als  Robert  Etienne  später  nach 
Genf  floh,  nahm  er  die  Matrizen  und  Lettern  mit  und  Ludwig  XILL.  musste  sie  um 
8000  Livres  zurückkaufen.11 

Diesem  letzteren  Satze  steht  gegenüber,  dass  in  dem  vorliegenden  Drucke,  wie 
auf  dem  Titel  angegeben  ist,  ebenfalls  die  typi  regii  in  Anwendung  gekommen  sind. 
Es  war  nicht  möglich ,  in  so  kurzer  Zeit  neue  Typen  zu  fertigen ;  es  ist  daher 
zweifellos,  dass  es  dieselben  sind,  welche  Garamond  geschnitten,  und  wir  werden 
die  obige  Nachricht  dahin  einzusekriinken  haben,  dass  Robert  Etienne,  wenn  diese 
griechischen  Typen  überhaupt,  so  doch  nur  einen  Theil  davon  nach  Genf  mitge- 
nommen haben  kann. 

Die  seltsame  Kunde  übrigens,  dass  Ludwig  XIII.,  der  doch  erst  50  Jahre  später 
das  Licht  der  Welt  erblickte,  diese  Schriften  zurückgekauft  haben  soll,  scheint  uns 
doch  noch  einer  näheren  Prüfung  zu  bedürfen.  Die  Quelle  dieser  Nachricht  ist 
leider  nicht  angegeben.  Uebrigens  steht  damit  selbst  eine  andere  Notiz  Faulmann's 
auf  Seite  249  einigermassen  in  Widerspruch. 

Danach  nämlich  schickte  König  Heinrich  III.,  also  der  Sohn  Heinrichs  IL,  unter 
dessen  Regierung  Robert  Etienne  mit  den  Typen  nach  Genf  geflohen  sein  soll ,  den 
Sohn  des  letzteren,  Heinrich  Etienne,  im  Jahre  1575  nach  der  Schweiz,  um  dort  seltene 
Bücher  und  Handschriften  zu  suchen,  und  gab  ihm  eine  Pension  von  300  Livres 
für  die  Verdienste  um  den  Druck  schöner  griechischer  und  lateinischer  Werke,  auch  gab 
er  ihm  ein  Geschenk  von  3000  Livres  für  sein  Werk  „Precellence  du  langage". 

Es  scheint  nicht  recht  begreiflich,  dass  der  König  sich  dem  Sohne  des  Typen- 
räubers so  gnädig  bewiesen  haben  soll,  der  noch  dazu  als  Erbe  seines  Vaters  damals 
noch  in  ungestörtem  Besitze  der  königlichen  Typen  hätte  gewesen  sein  müssen. 
Aber  auch  Heinrich  Etienne  war  bereits  lange  todt,  als  Ludwig  XIII.  geboren  wurde, 
der  demnach  nur  erst  von  Roberfs  Enkel  Paul  Stephanus  jene  Typen  zurückgekauft 
haben  könnte.  In  den  circa  70  Jahren  aber ,  die  dazwischen  liegen ,  dürften  sich 
diese  Schriften  wohl  kaum  derart  erhalten  haben ,  dass  sie  noch  3000  Livres  Werth 
gehabt  haben- sollen. 

Wir  werden  daher  die  ganze  Nachricht  von  dem  für  den  berühmten  Typo- 
graphen so  wenig  schmeichelhaften  Typenraube  dahingestellt  sein  lassen;  jedenfalls 
aber  daran  festhalten,  dass  erweislich  im  Jahre  seiner  Flucht  1552  mit  den  könig- 
lichen Typen  von  Adrien  Turnebe  iveitergedrifcht  worden  ist,  wie  die  vor- 
liegende Ausgabe  des  Aeschylos  und  die  nächste  Nummer  ebenfalls  beweisen.  — 
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No.  869. 

„20&0KAE0Y2  \\  TPAF.QJIAL  \\  AIAZ 
MA2Tir0(P0P02.  ||  HAEKTPA.  \\  OIJUIOYI 
TYPANN 02.  ||  ANTIPONH.  \\  OIJIIIOYI  Em 
KOASiNQ.  ||  TPAX1NIAL  \\  0>IAOKTHTH2.  \\ 
JHMHTPIOY  TOY  TP1KA1NI0Y\\ 
üzqI  [As'tQtoV  olg  t^Qrjaaro  2ocpoxXrjg,  \\  &%r)fJLcc'cm>)\\2%6Xicc. 
||  TYPIS  REGIIS.  ||  PARISIIS,  M.  D.  LIII. 
Apud  Adrianum  Turnebum  typographum  Regium." 
Quart-Format. 

Ausgezeichnet  schone  und  seltene  Ausgabe  der  Tragödien  des  Sophocles  mit 
dem  Commentar  des  Demetrius  Triclinius ,  von  Ebert  No.  21458  als  sehr  gesucht 
bezeichnet.  Der  Commentar  ist  mit  derselben  kleinen  Type  gedruckt  wie  die  vorige 
Nummer,  wahrend  die  Tragödien  selbst  mit  einer  wesentlich  grösseren  Type  her- 
gestellt sind.  Letztere  enthalten  8  ungezählte  und  400  gezählte  Seiten ;  der  Commentar 
4  ungezählte,  148  gezählte  und  wieder  16  ungezählte  Seiten.  — 


Cljatlea  perter, 

um  1555. 

No.  870. 

„PHILOSOPHO-HRVM  QYAE  SVNT  II  apvd  Ciceronem  dicta|| 
cT  facta.  ||  Parisiis.  ||  Apud  Carolum  Perier?  in  vico 
Bellouaco,  fub  Beller  ophonte.  ||  1555. u 
Duodez-Format. 

Diese  Sammlung  der  bei  Cicero  vorkommenden  Stellen  über  die  alten  Philosophen 
ist  mit  einer  sehr  hübschen  Nonpareille-Cursiv  gedruckt;  auf  dem  Titel  steht  das 
Druckerzeichen :  der  Bellerophon  auf  dem  Pegasus  die  Chimära  bekämpfend.  315  ge- 
zählte und  5  ungezählte  Seiten.  — 


um  1556. 

No.  871. 

„M.  T.  CICER0-||nis  ad  M.  filium  de  Officiis  ||  LIBEI  TEES,  |J 
.  .  .  PARISIIS  II  Ex  typographia  Thomce  Richardis  f  ub  Bibliis  |  j 
aureis,  e  regione  collegij  Remenfis.  ||  1556." 
Quart-Format. 

Dieser  Ausgabe  mit  Commentarien  von  Erasmus,  Betuleius,  Titus  Amerbach, 
Franciscus  Maturantiiis  und  Disquisitiones  von  Calcagninus  ist  von  den  Bibliographen 
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nicht  gekannt,  Sie  enthält  4  ungezählte ,  256  gezählte  und  noch  12  ungezählte 
Blätter,  wovon  das  letzte  leer.  Der  Druck  ist  sehr  hüsch;  hauptsächlich  bemerkens- 
werth  die  schone  Nonpareille-Cur^iv-Schrift  des  Commentar's.  Auf  dem  Titel  steht 
das  Druckerzeichen.  — 


^Uräoemts  Pamus  ober  ^uöom  Petit, 

1557. 

Dieser  Typograph  ist  wahrscheinlich  ein  Sohn  des  berühmten 
Jean  Petit,  der  auch  unter  denselben  Zeichen,  der  goldenen  Lilie 
und  dem  silbernen  Löwen,  druckte.  — 


No.  8^2. 

„BEATXSSIMI  HIP-I  POLYTI  EPISCOPI  ET  ||  martyris  oratio,  de 
Confumma- |tione  müdi,  ac  de  Antichrifto,  &  ||  Secundo 
aduentu  Domini  no-||ftri  Jefu  Chrifti,  ||  .  .  .  Lutetm  Pari- 
fiorum,  M.  D.  LVII.  ||  Apud  Audoenum  Paruum  .  . 
Octav-Format. 

Eine  griechische  Ausgabe  dieser  von  Johannes  PiüUS  herausgegebenen  Schrift 
,des  Hippolyt  lernten  wir  bereits  unter  No.  8P5  kennen;  die  vorliegende  lateinische 
enthält  4  ungezählte  Blätter,  77  gezählte  Seiten  und  noch  1  ungezähltes  Blatt,  auf 
dem  nur  die  Worte  stehen :  „Esto  fidelis  vsque  ad  morte,  &  da-  ||  bo  tibi  coronam 
vitae.    Apoc.  2."  — 


^ettttid)  j£tepl}amt0  IT. 

1557  bis  1569. 

Der  Sohn  des  Vorigen ,  von  dessen  Berühmtheit  das  Wort 
gilt:  patre  excelso  filius  excelsior.  Wo  er  eigentlich  gedruckt  hat, 
ist  ungewiss,  da  er  seinen  Erzeugnissen  den  Ort  nicht  beisetzte. 
Man  könnte  annehmen,  dass  er  die  Druckerei  seines  Vaters  zu  Genf 
fortgesetzt  habe;  aber  er  soll  von  seinem  Vater,  der  in  Genf  zur 
reformirten  Kirche  übergetreten  war,  von  der  Erbschaft  ausgeschlossen 
worden  sein,  weil  er  katholisch  geworden. 

Auf  seinen  Drucken  nennt  er  sich  selbst  „Typograph  des  Herrn 
Ulrich  Fugger"  und  jedenfalls  hat  er  auch  mit  den  Mitteln  dieses 
Protectors  sein  Geschäft  betrieben;  aber  ob  vielleicht  gar  zu  Augs- 
burg, dem  Wohnsitze  des  Fugger,  darüber  fehlt  alles  Urkundliche. 
Man  weiss  nur,  dass  er  nach  vielem  Unglück  und  spätem  Irrfahrten 
im  Krankenhause  zu  Lyon  sein  Leben  beschlossen  hat.  Vergleiche 
Falkenstein  Seite  244. 
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Wir  setzen  auch  den  Heinrich  Stephanus  des  Zusammenhangs 
wegen  unter  Paris,  da  die  berühmte  Familie  der  Etienne  dort 
ihren  Ursprung  hatte  und  ihren  grössten  Ruhm  entfaltete.  — 


No.  873. 

„Qovxvdt'dov  th  OXoqov  II  TCSQt  tS  Ihl QUO V V f] OLCCXOl 
TtoXsixov  II  ßißXia  qxtül.  II  Thucydidis  Olori  filii  ||  de  bello 
Peloponnesiaco  ||  libri  octo.  ||  ANNO  M.  D.  LXIIII  ||  Ex- 
cudebat  Henricus  Stephanus,  illuftris  viri  ||  Huldrichi  Fuggeri 
typographus." 
Folio-Format. 

Schone  griechische  Ausgabe  des  Thukydicles  mit  dem  Commentar  des  Laurentius 
Valla.    Auf  dem  Titel  der  Oelbaum,  das  Druckerzeichen  der  Etienne.  — 


$acobus  $htteami0> 

1560. 

No.  874. 

„C0NFESSI0  ||  CATH0LIT||CjE  FIDEI  CHRISTUM:  || .  .  . 

Defcriptore  D.  Sta-|jniflao  Hofio  Epifcopo  Varmienfi.  ||  .  .  .. 

PARISIIS,  ||  Ex  officina  Jacobi  Puteani  e  regione  collegij  || 

Cameracenfis,  fub  infigni  Samaritanae.  ||  1560. u 

Octav-Format.    2  Theile  in  einem  Bande. 

Der  erste  Theil  enthält  28  ungezählte,  305  gezählte  Blätter  und  ein  leeres;  der 
zweite  256  gezählte  und  12  ungezählte  Blätter.  Hübscher  Antiqua-Druck  eines  selten 
vorkommenden  Typographen.  — 


um  1563. 
No.  875. 

„OPTATI  AFRI,  ||  MILEVITAM  ||  EPISCOPI,  LIBRI  SEX  || 
De    fchifmate  Donatiftarum,  ||  Aduerfus   Parmenianum.  || 
Multo   quäm   ante   hac   emendatiores.  ||  Cum  prsefatione 
Fr.  Balduini.  || 
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PARISIIS,  II  Apud  Claudium  Fremy,  via  Jacobsea,  ||  fub  in- 
figni  Diui  Martini.  ||  1563." 
Octav-Format. 

Cursiv-  und  Antiqua -Druck  von  32  ungezählten,  94  gezählten  und  2  leeren 
blättern.  — 


dabriel  Puan, 

1564. 

No.  876. 

„ADRIAM  TVR-||nebiRegij  philofophisegrae-||CJ3  PROFESSORIS  | 

ADYERSARORIVM,  |j  Tomus  primus  duodecim  libros  continens.  |j 
.  .  .  PARISIIS ,  ||  Ex  ojjicina  Gabri'elis  Buonij,  in  clau/o 
Brune  llo}  ||  fub  figno  D.  Claudij.  ||  1564." 
Hoch  Quart-Format. 
Erste  seltene  Ausgabe  der  philologischen  Streitfragen  des  berühmten  (belehrten 
und  Buchdruckers  Adrien  Titrrübe.    Der  zweite  Theil  mit  ßuch  13  bis  24  erschien 
15G5;  der  dritte  mit  Buch  25  bis  30  erst  1573.    Der  obige  erste  Theil  enthält  4  un- 
gezählte, 240  gezählte  und  noch  18  ungezählte  Blätter.    Auf  dem  Titel  steht  das 
Druckerzeichen.    Zu  bemerken  sind  die  schonen  Initialen  in  der  Federzeichnungs- 
manier des  Geoffroy  Torrij.    Es  lässt  sich  gut  annehmen,  dass  der  berühmte  Typo- 
graph  Turnibe  seine  eigenen  Werke  wohl  nur  einem  ausgezeichneten  Fachgenossen 
zum  Druck  übergeben  habe;  und  in  der  That  ist  der  Antiqua-Druck  des  Werkes 
mit  grosser  Correctheit  und  Eleganz  ausgeführt.  — 


Jtyilippue  daltcnts  HomUtit^ 

1564. 

No.  877. 

„OBSERVATIONVM  ||  DIVIM  ET  HV-  j  |  MANI  JYRIS  LIBER  L|| 
In  quo  explicantur.  L.  Dominico,  de  Specta-  |culis  in  Cod. 

Theod.  &  L.  Omnes  dies,  C.  de  ||  feriis  .  .  , 
PARISIIS,  ||  In   iEdibus  Rouillij,   via   Jacobsea,   fub  ||  figno 
Concordise.  ||  1564." 
Octav-Format. 

Verfasser  dieses  Commentar's  über  die  Verordnungen  des  Codex  Theodosianus 
bezüglich  Öffentlicher  Schauspiele  an  Festtagen  ist  Barnabas  Brissoniiis.  Auf  dem 
Titel  befindet  sich  das  Druckerzeichen ;  auf  der  Rückseite  desselben  das  Privileg  für 
J'hilippus  Galteriis  Rovillüis.    16  ungezählte  und  229  gezählte  Seiten.  — 
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#ebafltan  liudlüia, 

1579. 

No.  878. 

„PAEATITLA  ||  IN  LIBROS  IX.  [|  CODICIS  JVSTI-||  niani  repetita3 
prse-||lectionis.  ||  OPYS  JAC.  CVIACIL  ||  . . .  PARISIIS,  ||  Apud 
Sebaftianum  Niuellium,  fub  Ciconiis,  via  Jacobsea.  || 
II.  1).  LXXIX." 

Duodez-Format. 

Dieser  Commentar  zu  den  Institutionen  des  Justinian  ist  in  Cursiv- Schrift  ge- 
druckt; er  enthalt  43  ungezählte  und  784  gezählte  Seiten.  — 


1582. 

No.  879. 
„De  re  grammatica  He-|| 
BRAEORVM  OPYS  IN  GRATIAM  ||  STYDIOSORYM  LINGYAE  SANCTAE  || 
methodo    quam   facilima  confcriptum,  ||  Auetore  Johanne 

Quinquarboreo  Qurilacenfi,  .  .  . 
PARISIIS,  ||  Apud  Martinum  Juuenein,  via  S.  Joannis  Late-|| 
ranenfis  ad  infigne  Serpentis.  ||  1582. u 
Quart-Format. 

Diese  Grammatik  der  hebräischen  Sprache  fängt  wie  hebräische  Bücher  rück- 
wärts an.  Auf  dem  Titel  steht  das  Druckerzeichen.  Sie  enthält  260  gezählte  Seiten 
und  als  Anhang,  zwar  mit  neuem  Titel,  aber  mit  der  Grammatik  typographisch 
zusammenhängend},  eine  Abhandlung  »DE  NOTIS  HEBR^EORVM  LIBER«,  welche 
noch  f*6  gezählte  Seiten  umfasst.  — 


labert  Coulombel, 

um  1583. 

No.  880. 

„LEX  S1X  COMEDIES  DE  1 1  TEEENCE ,  COEEIGEES  EN  PEESQYE 

IKFINIS  ENDEOITS.  Par  M.  Ant.  de  Mvret  ||  .  .  . 
A  PAEIS  ||  Pour  Robert  Coulombel,  nie  S.Jean  ||  de  Latran. 
ä  l'Alde.  ||  1583. 
Sedez-Format. 

Ob  Coulombel  der  Drucker  dieser  Ucbersetzung  des  Terenz  ist,  dürfte  Zweifeln 
unterliegen,  vielmehr  scheint,    wenn  das  auf  dem  Titel  befindliche  Druckerzeichen 
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der  Aldus  nicht  eine  blosse  Reclame  ist,  die  Ausgabe  hiernach  eine  Ebert  unbekannt 
gebliebene  AMine  zu  sein;  immerhin  trägt  sie  die  genaue  Adresse  des  Pariser  Unter- 
nehmers. Der  Antiqua-  und  Cursiv -Druck  ist  sehr  schon.  8  ungezählte,  367  ge- 
zählte und  ein  leeres  Blatt.  — 


(Sroanäung5=£üeratur  511  JJüris. 

1.  Bernard.    De  Torigine  et  des  debuts  de  rimprimerie  en  Europe. 

2  parties.    Paris  1853. 

2.  Bernard.    Histoire  de  rimprimerie  royale  du  Louvre.    Paris  1867. 

3.  Bibliotheque  Nationale.    Departement  des  manuscrits,  chartes 

et  diplomes.  Departement  des  imprimes.  Notice  des  objets 
exposes.    Paris  1878. 

4.  Bibliotheque  Patoise  de  M.  Burgaud  de  Marets.    Paris  1873. 

5.  Brunet.  Imprimeurs  imaginaires  et  libraires  supposes.  Paris  1866. 

6.  De  Bure.    Bibliographie  instruetive :  ou  traite  de  la  connoissanee 

des  livres  rares  et  singuliers.    7  tomes.    Paris  1763  ä  1768. 

7.  Chevillier.     L'origine    de    rimprimerie    de  Paris,  dissertation 

historique  et  critique.    Divisee  en  quatre  parties.    Paris  1694. 

8.  Claudin.    Antiquites  typographiques  de  la  Erance.    Origines  de 

l'imprimerie  ä  Albi  en  Languedoc.    Paris  1880. 

9.  (Deschamps).  Dictionnaire  de  Geographie  ancienne  et  moderne 

par  un  biliophile.    Paris  1870. 

10.  Firmin-Didot.    Catalogue  des  livres  precieux  .  .  .  Vente  a  l'hotel 

des  commissaires-priseurs.    Paris  1878  &  1879. 

11.  Firmin-Didot.    Histoire  de  la  typographie.    (Extrait  de  l'Ency- 

clopedie  moderne).    Paris  1882. 

12.  Histoire    de    l'invention   de   l'imprimerie   par   les  monuments. 

Paris  1840. 

13.  Mohr.    Des  impressions  microscopiques.    Paris  1879. 

14.  Nee  de  la  Rochelle.    Recherches   historiques  et  critiques  sur 

l'etablissement  de  l'art  typographique  en  Espagne  et  en  Por- 
tugal.   Paris  1830. 

15.  De  Petity.    Encyclopedie  elementare ,  ou  introduc'.lon  l;  Vetude 

des  lettres,  des  scienc^:,  et  des  arts.    3  to\ies.    Paris  1767, 

NB.  Enthält  in  tome  III  dl  j  Geschichte  der  Buchdruckn kunst,  ihre  technischen 
Einrichtungen,  zahlreiche  Typen- Alphabete  und  dergleichen  — 

16.  Cataiogue  des  livres  de  la  Bibliotheque  de  feu  M.  le  duc  de  la 

Valliere.    3  tomes.    Paris  1783. 
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üüßecß 

—    Lubeea.  — 


Von  allen  Städten  Norddeutschlands  ist  die  alte  Hansestadt 
Lübeck  wohl  jedenfalls  die  erste,  welche  der  Einführung  des  Buch- 
druckes ihre  Mauern  geöffnet  hat.  Seit  neuerer  Zeit  geniesst  sie 
sogar  den  Ruf,  die  Typographie  bereits  im  Jahre  14:68  eingeführt  zu 
haben.  Allein  bei  genauerer  Prüfung  der  Quelle,  woher  diese  Nach- 
richt stammt,  erweist  sich  leider  deren  gänzliche  Unzulänglichkeit. 

In  der  „Zeitschrift  des  Vereins  für  Lübeckische  Geschichte" 
Band  3  pag.  254  befindet  sich  ein  Aufsatz  des  Oberappellations- 
rathes  Dr.  Pauli  „Beiträge  zur  Geschichte  der  ersten  Buchdruckerei 
in  Lübeck".  Hier  lesen  wir  zunächst  eine  durch  Nichts  begründete 
höchst  unwahrscheinliche  Hypothese,  dass  Johann  Koelhoff  von 
Lübeck  vor  seinem  Auftreten  in  Cöln  um  1470  bereits  in  Lübeck 
Buchdrucker  gewesen  sein  soll.  Alsdann  fährt  der  Gelehrte  folgender- 
massen  fort: 

„Wie  dem  aber  auch  sei,  so  bestand  jedenfalls  schon  vor  dem 
Jahre  1470  in  Lübeck  eine  Buchdruckerei.  In  diesem  Jahre  näm- 
lich haben  zwei  hiesige  Bürger,  Cord  Hürlemann  und  A?nbrosius 
Segeberg' ,  eine  Anzahl  verschiedener  gedruckter  Bücher:  2  Bibeln, 
15  Psalter  und  20  Canones  einem  Dritten  zur  Verkaufscommission 
nach  Riga  und  Reval  übergeben.  Ich  glaubte  anfangs ,  in  diesen 
beiden  Bürgern  Lübecker  Buchdrucker  zu  entdecken.  Denn  in  der 
ersten  Zeit  nach  der  Buchdruckerei  gab  es  noch  keinen  eigentlichen 
Buchhandel.  Nun  hat  zwar  aus  mehreren  Inscriptionen  des  Nieder- 
stadtbuches sich  ergeben,  dass  diess  nicht  Buchdrucker ,  sondern 
Kaufleute  waren  und  wenigstens  Ersterer,  der  Schwiegervater  des 
Letzteren ,  ein  nicht  unbedeutender.  Allein  es  kommt  nicht 
viel  darauf  an." 

Mit  diesem  bedeutungsvollen  Nachsatze  glauben  wir  das  Excerpt 
dieser  „Studie"  schliessen  zu  dürfen  und  können  dem  Leser  selbst 
das  Urtheil  über  den  Werth  solcher  Untersuchungen  überlassen, 
nach  welchen  von  der  festgestellten  Jahrzahl  1468  für  die  Ein- 
führung der  Buchdruckerkunst  in  Lübeck  also  gar  keine  Rede  sein 
kann,  obgleich  Herr  Dr.  v.  d.  Linde  auf  Seite  109  seines  „Gutenberg" 
in  Folge  jener  Nachricht  die  Jahrzahl  14:68  acceptirt  hat. 

Immerhin  sind  auch  wir  der  Ansicht,  dass  schon  ziemlich  lange 
VOV  dem  ersten  datirten  Drucke  Lübeck's  „Epithoma  Historiarum 
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ac  Chronicarum  dictum:  Rudimentum  Noviciorum"  von  Lucas 
Brandts  1475,  in  Lübeck  gedruckt  sein  wird,  denn  das  genannte 
Prachtwerk  zeigt  die  typographische  Kunst  schon  in  einer  solchen 
Vollkommenheit,  dass  es  unmöglich  als  Erstlingswerk  dieses  Druckers 
gelten  kann.  Wir  glauben  auch  nicht,  dass  Norddeutschland  sich 
so  lange  dem  Eingange  der  herrlichen  Kunst  verschlossen  haben 
sollte  und  sind  überzeugt,  dass  mindestens  schon  vom  Jahre  14:70 
ab  in  der  alten  Hansestadt  die  Kunst  geübt  sein  wird. 

Wir  glauben  daher,  wenn  auch  immerhin  hypothetisch,  mit 
Lübeck  die  chronologische  Reihe  der  frühesten  18  Druckorte  von 
1450  bis  1470  abschliessen  zu  dürfen,  zumal  für  Holland* 
dessen  früheste  typographische  Leistungen  wir  weiterhin  ebenfalls 
besprechen  wollen ,  wenigstens  keine  authentischen  Beweisstücke 
vorliegen,  die  uns  auch  dort  mit  Sicherheit  bis  zum  Jahre  1470 
zurückgeleiten.  — 


fucas  $frattM0, 

1474  bis  1499. 

Dieser  Typograph  kommt  1473  schon  in  Merseburg  vor  und 
nennt  sich  dort  aus  Delczsch  ==  Delitzsch  gebürtig.  In  dem  ersten 
datirten  Lübecker  Drucke,  dem  Rudimentum  noviciorum  von  1475, 
heisst  er  aber  Lucas  Brandis  de  Schasz,  worunter  man  sich  freilich 
schwer  Etwas  denken  kann.  Bodemann  in  seinen  ,Jncunabeln  der 
Königl.  Bibliothek  zu  Hannover"  1866  pag.  33  substituirt  einen 
Druckfehler:  Schasz  für  Sachsen. 

Wenn  wir  übrigens  annehmen ,  dass  Lucas  Brandis  in  Lübeck 
derselbe  Typograph  sei,  dessen  Name  schon  in  Merseburg  vor- 
kommt, so  darf  er  jedenfalls  nur  als  der  erste  bekannte  Lübecker 
Typograph  bezeichnet  werden,  vor  welchem  schon  um  1470  in 
Lübeck  vielleicht  eine  Klosterdruckerei  thätig  war,  die  keine  Firma 
führte  und  deren  typographische  Erzeugnisse  entweder  ganz  ver- 
schwunden sind,  oder  noch  unentdeckt  und  unbezeichnet  in  grössern 
Bibliotheken  ruhen.  Nachstehendes  dürfte  wohl  der  früheste 
bekannte  Lübecker  Druck  sein.  — 


No.  881. 

Cannes  be  Surwrcmata :  ^€j*}io(itia  fupcr  tota  J8faltmou. 

Lübeck,  Lucas  Brandis,  circa  1474.    Klein  Folio-Format. 

Diese  eminent  seltene  Ausgabe  wird  von  Panzer  nach  Seelen  kurz  citirt,  und 
Hain  No.  15694  schrieb  Panzer  nach;  aber  kein  Bibliograph  hat  sie  selbst  gesehen, 
und  keiner  hat  daher  feststellen  können,  dass  sie  ein  Druck  von  Lucas  Brandis  ist 
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der  mit  denselben  Typen  die  „Rudimenta  novitiorum"  von  1475  druckte.  Aus  der 
Beschaffenheit  dieses  ohne  Druckfirma,  und  Jahrzahl  erschienenen  Buches  kann  man 
im  Vergleiche  zu  dem  genannten  ersten  datirten  Drucke  bestimmt  annehmen,  dass 
es  dem  letzteren  im  Drucke  vorangegangen  und  daher  jedenfalls  schon  im  Jahre  1474 
herausgekommen  ist,  falls  Lucas  Brandis  vielleicht  in  Merseburg  und  Lübeck  zu- 
gleich gedruckt  hat. 

Eine  Eigenthümlichkeit  dieses  Druckes  ist,  dass  die  Anfangsworte  eines  jeden 
Psalms  ganz  aus  Majuskeln  gesetzt  sind.  Die  Ausgabe  hat  202  Blatter,  in  32  Zeilen 
gedruckt.  Die  Schlussschrift  auf  Seite  202  recto  lautet:  Ucuercnbtf|imi  cnrbittnlts 
tituli  fauett  Birti  bin  ioljan- 1|  nis  bc  öUtrrecrentata !  et'pofttto  breitfs  &  ntilis  fnycr  to  || 
io  ylnltfrio  ßnbfc  itnpreffa."   Blatt  202  verso  ist  leer.  — 


$tffen  <3lrnbcö, 

1487  bie  1519. 

Wir  haben  unter  Foligno  die  drei  Buchdrucker- Gehilfen  erwähnt, 
mit  denen  Johann  Numeister  dort  seine  Druckerei  betrieb,  und  die 
im  Jahre  1473  nach  Perugia  berufen  wurden,  wo  sie  die  erste 
Druckerei  unter  Leitung  von  Johann  Vydenasi,  dem  Director  der 
Universität  zu  Perugia,  begründeten.  Die  von  Claudin  in  seinen 
„Antiquites  typographiques"  pag.  51  veröffentlichten  Untersuchungen 
überlieferten  uns  durch  eine  Prozessurkunde  die  Namen  dieser  drei 
Typographen,  von  denen  der  erste  sich  Stephanus  de  Moguntia  nannte. 
In  Frezzi  „II  Quadriregio"  Perugia  1481  (Hain  No.  7362)  nennt 
sich  der  Drucker  dieses  Werkes:  „Steffanus  'arns  almano"  ;  in 
Francisci  de  Assisio  „Vita  e  Fioretti"  von  demselben  Jahre  (Hain 
No.  7326)  ist  als  Drucker  abermals  verschieden  „Steffanus  Arns  de 
Hamborch"  genannt. 

Dies  schliesst  jedoch  die  Möglichkeit  noch  nicht  aus,  dass 
dieser  und  Stephanus  de  Moguntia  Eine  Person  seien,  denn  er 
könnte  in  Hamburg  geboren  sein  und  in  Mainz  die  Buchdrucker- 
kunst erlernt  haben.  Natürlich  lässt  sich  dies  nicht  bestimmt  be- 
haupten. Nach  Deschamps  „Dictionnaire  de  geographie"  col.  1014 
soll  sich  derselbe  Stephan  Arns  an  anderer  Stelle  „von  Aschaffen- 
burg" genannt  und  sich  1481  mit  zwei  andern  Deutschen,  Paul 
und  Thomas  Berard  de  Büren,  assoeiirt  haben;  leider  ist  aber 
weder  für  das  Eine  noch  für  das  Andere  ein  Beleg  angeführt. 

Im  Jahre  i486  erscheint  derselbe  Mann  in  Schleswig,  wo  er 
ein  Missale  druckte,  und  im  Jahre  darauf  beginnt  er  seine  Tbätig- 
keit  in  Lübeck,  die  bis  1519  —  nicht  1500,  wie  Falkenstein,  und 
auch  nicht  1515,  wie  Dr.  Pauli  angiebt  —  dauert,  denn  nach  Panzer's 
Znsätzen  No.  967c  erschien  von  ihm  1519  noch  „Der  Schapherders 
Kalender" ;  alsdann  in  demselben  Jahre  von  seinem  Sohne  Hans 
Arn  des  „Ein  nyge  Calender" ,  und  1520  ,,in  seel.  Steffen  Arndes 
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nagelatenen  Druckerye"  eine  zweite  Ausgabe  des  schon  1492  von 
ihm  gedruckten  „Gharde  der  Suntheit".  Man  vergleiche  auch 
Gesner-Suhl  „Verzeichniss  der  von  1500 — 1520  gedruckten,  auf  der 
Bibliothek  zu  Lübeck  befindlichen  Schriften'*  Seite  87  No.  697  und 
Seite  88  No.  703. 

Eine  seltsame  Entdeckung'  machte  von  diesem  Stephan  Amdes 
Herr  Oberapellationsrath  Dr.  Pauli  in  seiner  vorerwähnten  Schrift- 
Nämlich  an  eine  Aeusserung  Lappenberg 's  anknüpfend,  der  diesen 
Typographen  „ einen  Mann  von  ungewöhnlichen  Gaben  und  That- 
kraft"  nennt,  kommt  er  auf  Seite  260  zu  der  Betrachtung,  es  könne 
dies  nur  auf  Grund  von  Steffen  Arn  des  Buch  i3De  ghenoglike  Gharde 
der  Suntheit"  geschehen  sein,  ,,denn  in  seiner  eigenen  eigenthümlichen 
Vorrede  dieses  Buches  sage  er,  etc." 

Der  Verfasser  citirt  nun  die  bekannte  Vorrede  des  Werkes, 
welche  man  auch  in  der  ersten  Schaff  er  sehen  Ausgabe  von  1485 
unter  Nr.  41  unserer  Sammlung  nachlesen  kann,  und  sagt  darauf: 
„Hier  sind  seine  Gaben  und  Thatkraft ,  sein  Buch  ist  erschienen 
1492.  Wann  er  seine  Reise  gemacht  hat,  sagt  er  uns  nicht.  Ks 
kann  aber  nur  sein  in  einem  der  Jahre,  in  welchem  er,  soviel  wir 
wissen,  hier  keine  andern  Bücher  hat  drucken  lassen,  also  zwischen 
1489  und  1491,  oder  genau  dem  10.  Februar  1492." 

Zwar  ist  die  Wissenschaft  darüber  einig,  dass  der  Autor  jener 
bekannten  Vorrede  im  Hortus  sanitatis  oder  Garten  der  Gesundheit, 
Mainz  1485,  kein  anderer  als  Bernhard  von  Breydenbach,  und  dass 
die  darin  erwähnte  Reise  dessen  berühmte  Fahrt  nach  dem  heiligen 
Grabe  zu  Jerusalem  ist,  deren  Beschreibung  i486  ebenfalls  zu 
Mainz  (No.  42  &  43  unserer  Sammlung)  im  Druck  erschien,  während 
die  Lübecker  Ausgabe  des  „Gharde  der  Suntheit"  nur  eine  nieder- 
sächsische Ueber setzung  des  Mainzer  Originales  ist,  worin  auch  die 
bekannte  Vorrede  mit  übergegangen  ist.  „Allein  es  honimt 
nicht  viel  darauf  an."  Vergleiche  Seite  418,  Zeile  11  von 
unten.  — 


No.  88:2. 

$iblie  mit  uittigljer  ad)ttiu]l)e:  red)t  na  beute  Mint 
in  bubefek  auergtyefettet  ||  .Mit  oorlucfytutgfye  nnbe  glofe:  br$ 
t)ad)-||i]l)elerbcu  $toJüUatoers  Nicolai  be  tyra  ||  $ttbe  anberrr 
Helen  tjilligljen  boctoren.4' 

Lübeck  9  Steilen  Arndes,  Gross  Folio-Format. 

Es  ist  dies  die  zweite  Bibel  in  Niedersächsisclieiu  Dialekte;  eine  nicht  geringere 
Seltenheit  als  die  erste  „Cölner  Bibel",  die  wir  unter  No.  342  angeführt  haben. 
Bezüglich  des  Dialektes  sind  beide  Bibeln  jedoch  dadurch  noch  verschieden,  dass 
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hier  zum  ersten  Male  das  reine  Xiedersächsische  erscheint,  während  in  der  Cölner 
Bibel  das  sogenannte  Cölner  Niederdeutsch,  eine  Mischung  des  niedersächsischen  mit 
dem  niederländischen  Dialekte  vorherrscht. 

In  Goezen's  „Historie  der  Niedersachsischen  Bibeln"  ist  diese  Ausgabe  in  jeder 
Beziehung  erschöpfend  beschrieben  worden.  Dies  gilt  auch  besonders  von  den 
interessanten  Holzschnitten,  wozu  wir  nur  noch  die  Anzahl  derselben,  ISO,  hinzu- 
setzen. Die  Typen,  mit  denen  der  Text  gedruckt  ist,  nennen  wir  nicht  gothisch,  wie 
Herr  Pastor  Goeze,  sondern  Schwabachcr. 

Die  Einmütigkeit  der  Glossen,  welche  mit  dem  Texte  fortlaufend  gedruckt  und 
nur  durch  Zeichen  unterschieden  sind,  ist  nicht  erst  dieser  Ausgabe  zur  Last  zu 
legen,  sondern  auf  die  älteren  Glossatoren,  besonders  Lyra  und  8.  Victor,  zurück  zu- 
führen, die  hier  lediglich  übersetzt  sind.  Wenn  es  I.  Mose  3,  Yers  16  zu  der  Stelle: 
„Vti  t?e  fcl?rtU  all  er  by  fyerfctyOye"  (und  er  soll  dein  Herr  sein)  heisst:  „£)y 
Vtäene  tO  yyiiecfl;etl&e  Vn  tO  fläfce"  (Dich  oft  zu  peinigen  und  zu  schlagen), 
so  ist  diese  geistvolle  Erklärung  nur  Uebersetzung  einer  bezüglichen  Glosse  des 
Hugo  S.  Victor,  wie  auch  Seelen  in  ,,Selecta  Litteraria"  pag.  242  bereits  ange- 
merkt kat. 

Diese  Lübecker  Bibel  ist  das  Bauptirerlc  des  Druckers  Steffen  Arndes  und  ge- 
hört besonders  in  completen  Exemplaren,  Avie  das  unsrige,  zu  den  grössten  Selten- 
heiten. — 


«karg  Itdjulff 

druckte  vom  Ende  des  15.  Jahrhunderts  bis  weit  in  das  16.  Jahr- 
hundert; späterhin  setzte  seine  Wittwe  das  Geschäft  fort.  — 


No.  883. 

„93on  bem  ©teilt  ||  Drt  ^enbe  Dom  Serge  geriffelt:  || 
JE8V  CHRISTO.  1 1 DOCTOR  JOANNES 1 1 DRACONITES.  | . . Am  Schlüsse : 
„(BeörucJt  buxd)  Georgen  Kid?oijf :  M.  D.  XLIX." 

Folio-Format. 

10  Blatter.  Seltene  Schrift  des  Reformators  Brach  aus  Carlstadt,  der  sich  latinisirt 
Braconites  nannte.  Das  seltene  Werk chen  ist  bei  uns  mit  den  nachfolgenden  beiden 
zusammengebunden.  — 


No.  884. 

„25on  bett  furftetjern  ||  Sie  grtebe  leren.  || 

DOCTOR   JOANNES  ||  DRACONITES.  ||  .  .  Am  Schlüsse: 

„(ßebrutft  öurd)  (Georgen  fticfoolff ;  ||  M.  D.  L." 

Folio-Format. 

8  Blatter.    Selten  wie  alle  Schriften  dieses  verdienten  Reformators. 


—   Limbeck.  — 


No.  885. 

„$ott  bes  Jttntfdjen  ||  3tmc:  Jufu  «tyrifto.  || 
POCTOR  JOANNES  ||  DRACONITES.  || .  .  ."    Am  Schlüsse: 
„(ßefcructt  bnrd)  (ßeorgen  Kidjolfr:  ||  M.  D.  L." 

Folio-Format. 

S  Bläffer.    Ebenso  selten  wie  die  beiden  vorigen  Schriften  desselben  Autors.  — 


mann  Ütall)ow> 

1531  bie  1599. 

Dieser  sprüchwörtlich  bekannte  Typograph  erlangte  seine  Be- 
rühmtheit dadurch,  dass  er  ein  ABC-Buch  herausgab,  auf  dessen 
Titel  gedruckt  stand  ..vermehrt  und  verbessert  durch  Johann  Bal- 
horn"', während  die  Vermehrung  in  nichts  Anderem  als  in  den 
Doppelbuchstaben  ff,  11.  ss,  tt,  bestand;  die  Verbesserung  dagegen 
darin,  dass  er  das  bis  dahin  übliche  Bild  eines  gespornten  Hahnes 
in  das  eines  angespornten  verwandelte,  dem  ein  Paar  Eier  zur 
Seite  liegen.  — 

No.  886. 

„33ott  bem  ^eieijon  ||  £cv  SRintuiteti.  ||  Sefu  Gf)rifto.  || 

DOCTOR  JOANNES  ||  DRACONITES.  ||  .  .  ."     Am  Schlüsse: 

,,©efd)rtebeti  51t  ßübed.    9K.  SB.  XLIX.  ||  «rtruckt  ju 
pbctk:  burdjpoan  SSatyorn«. 

Folio-Format. 

10  Blatter.  Selten  wie  alle  Schriften  dieses  Reformators.  Ist  hei  uns  mit  den 
nächstfolgenden  drei  Piecen  zusammengebunden«  — 


No.  887. 

„9Som  ©uangelif^en  ||  ^Srebig  Jlmpt  Sefu  St)rifti  || 

DOCTOR  JOANNES  ||  DRACONITES.  ||  .  .  ."     Am  Schlüsse: 

„©einrieben  51t  Sübecf.    SR.  ®.  XLIX.  ||  ©ebrudt  burefj 
3o|amt  95al()oru." 

Folio-Format. 

8  Blätter.  Auf  der  Rückseite  des  letzten  Blattes  befindet  sich  das  Portrait  des 
Verfassers  in  Holzschnitt.  — 


424 


—    Lübeck.  — 


No.  888. 

„Sou  ber  ©tat  ||  SSnfer§  Rottes,  || 

DOCTOR  JOANNES  i|  DRACONITES.  [|  .  .  ."     Am  Schlüsse: 

„(Betrieben  511  JSlübccE.  M.  D.  L.  ]|  ©ebrucf't  bitrdj  Spann 

SaU^rn." 

Folio-Format. 

Ein  nur  6  Blatter  starkes  sehr  seltenes  Werkchen.  — 


No.  889. 

„SBon  bem  ©eifi  ||  Der  gnaben  tmb  be§  gebettet:  || 

JESV  CHRISTI.  ||  DOCTOR  JOANNES  |]  DRACONITES.  || ..."  Am  Schlüsse  : 

„®ef ^rieben  ju  Sübecf.    9ft.  ©.  2.  ||  ©cbrucft  bnrd)  || 

Folio-Format. 

8  Blatter  starkes  und  selten  vorkommendes  Balhorn'sches  Druckwerk.  — 


No.  890, 

„^ircfyen  Drbmtng,  ||  SSttfer  Don  ||  ©ottcä  gnaben,  gran|en 
§er|ogen  &u  ©adEjfen,  (Sngern  ||  tmb  2Bcftpf)aIen  .  .  .  @e- 
brndt  in  ber  SM)ferlid)en  freien  ||  fRctcf)§  ©tabt  Sübed, 
burdj  ||  Sof)an  Salljorn.  ||  Anno  M.  D.  LXXXV." 

Quart-Format. 

VI  und  278  Blatter,  davon  das  letzte  leer.  Auf  der  Rückseite  des  Titels  befindet 
.sich  das  schöne  Holzschnitt- Portrait  des  Herzogs  Franz.  — 


No.  891. 

„Der  Äatijerüdjen  ||  gretjen  tmb  be§  ^eiligen  9Jeidj&=  | 
©tabt  Sübed  Statuta  unb  ||  ©tabt  9tedjt.  || . .  .  ©ebrucft 
ju  Sübed,  burd)  3D*||f)an  Söaltjorn,  im  Sar  nadj  ||  Ktjriftt 
©eburt,  ||  1586." 

Quart-Format. 

Enthält  122  ungezählte  Blätter  und  ist  mit  Frakturschrift  gedruckt.  — 


fuimiifl  Hieb, 

1534. 

Dieser  Drucker  ist  derselbe,  welcher  von  1509  ab  schon  in 
Rostock  druckte  und  nach  dem  Drucke  der  schönen  Nied  er  sächsischen 


—   Lübeck.  — 
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Luther  bibel ,  den  er  in  Lübeck  besorgte,  wieder  dorthin  zurück- 
gewandert ist,  wo  er  1559  gestorben. 

In  der  Nachrede  eines  daselbst  um  1548  bis  1553  gedruckten 
Nie  der  sächsischen  Testamentes  meldet  er  selbst,  dass  er  den  Druck 
dieses  Buches  deshalb  nicht  früher  habe  beenden  können,  weil  er 
inzwischen  vom  Könige  von  Dänemark  berufen  worden  sei,  um  für 
ihn  3000  Bibeln  in  dänischer  Sprache  zu  drucken,  und  dass  er  erst 
nach  seiner  Rückkehr  jenes  Neue  Testament  wieder  in  die  Hand 
genommen  und  den  Druck  vollendet  habe.  — 


No.  892. 

^Sc  ?3tblie  ||  utl)  bcv  ttUrji{jtn-|  tje  $octaris  Ätar-||ttni 
Cuttere  yn  byt\)  fcüöefdjc  ||  vlitid)  t>tt?gefettetf  mit 
fun^jl&ergen  tmöerricfytingen,  ||  alfe  tnen  feen  mad).  \\ 
%nn  bev  KeyferltBen  Stabt  £übe<£  ||  by  Zuboxvid) 
JDie^  ge&rücEeU  ||  M.  D.  XXXlliV'    Am  Ende:  1534. 

Gross  Folio-Format. 

Es  ist  dies  die  erste  Niedersächsische  Bibel,  welche  nach  Luther's  hochdeutscher 
V eher  Setzung  bearbeitet  und  gedruckt  wurde.  In  der  Gesammt-Reihe  der  Nieder- 
sächsischen ist  es  die  vierte,  da  ihr  die  Gölner  von  circa  1476  (No.  342) ,  die 
Lübecker  von  1494  (No.  882)  und  die  Halberstädter  von  1522  vorausgingen. 

.Diese  niedersächsische  Uebersetzung  erschien  selbst  noch  früher,  als  die  erste 
Original  -Gesammt-  Ausgabe  der  hochdeutschen  „Luther -Bibel11  von  Hans  Lufft  in 
Wittenberg  1534,  da  schon  je  nach  Erscheinen  der  einzelnen  Theile  des  Originales 
um  1523  bis  1524  die  Uebcrsetzimgen  gefertigt  wurden,  und  nachdem  auch  der  ver- 
zögerte letzte  Theil,  die  Propheten,  um  1532  herauskamen,  zur  rüstigen  Vollendung 
des  Ganzen  geschritten  wurde. 

Die  Ausstattung  dieser  Bibel  ist  eine  vorzügliche.  Die  Typen  des  Textes  sind 
Schwabacher  von  ausserordentlicher  Schönheit  und  ebenso  schön  die  meisterhaften 
Holzschnitte,  deren  Urheber  erst  Wiechmann-Kadow  1S58  in  Erhard  Altdorffer, 
Hofmaler  des  Herzogs  Heinrich  des  Friedfertigen  von  Mecklenburg,  festgestellt  hat, 
worüber  des  Verfassers  interessante  Schrift:  „Die  mecklenburgischen  Formschneider 
des  16.  Jahrhunderts*,  Schwerin  1848,  erschöpfende  Auskunft  giebt. 

Die  Anzahl  der  Holzschnitte,  welche  noch  nirgends  angemerkt  wurde,  beträgt  81, 
von  denen  4  blattgrosse  sind.  Auch  ist  zu  erwähnen,  dass  in  diesen  Holzschnitten 
fast  gar  keine  Wiederholungen  vorkommen,  sondern  nur  der  Titelholzschnitt  des 
alten  Testamentes  ein  zweites  Mal  beim  neuen  Testamente  erscheint,  im  Uebrigen 
aber  jede  Darstellung  eine  neue  ist.  Dieser  Umstand  unterscheidet  den  Bilder- 
schmuck der  vorliegenden  Bibel  auf  das  Vortheilhafteste  von  den  meisten  andern 
Holzschnittwerken  jener  Zeit,  in  denen  bis  zur  Ermüdung  immer  dieselben  Dar- 
stellungen für  die  verschiedensten  Begebenheiten  wiederkehren. 

Im  Uebrigen  hat  auch  diese  Bibel  Herr  Pastor  Goeze  so  ausführlich  beschrieben, 
dass  wir  uns  an  dem  Gesagten  genügen  lassen  können  und  nur  noch  ihrer  grossen 
Seltenheit  Erwähnung  thun  ,  welche  derjenigen  der  Lübecker  Bibel  von  1494  wenig 
nachsteht,  während  sie  an  Schönheit  und  Kunstwerth  jene  noch  bei  Weitem  überragt. — 
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Hacfjträge 

$u  Vt!ain5,  Bamberg,  Strasburg,  (Loln,  Rom,  35afci, 
2Cugeburg,  Deneöig,  Htm  unfc  Beromunfter* 

No.  893. 

„2Uigu|tuü  öe  Derne  mtae  copttiaite." 

Mainz^  Fust  &  Schoeffer,  circa  1460.  Quart-Format. 

Höchst  seltene  Cimelie,  mit  der  Durandustype  aber  unvollkommener  als  das 
Rationale  von  1459  gedruckt,  daher  vielleicht  noch  alter  als  das  letztere.  Diese 
kostbare  Cimelie  wird  durch  9  lateinische  Verse  eingeleitet;  und  offenbar  ist  es  einer 
der  Herren  von  der  Gesellschaft  Fust  &  Schoeffer  selbst,  der  hier  den  Pegasus  reitet, 
denn  es  heisst  darin:  „Vater  Augustin!  Wie  ein  Adler  strebst  Du  mit  den  Geistes- 
flügeln des  Johannes  zu  dem  im  Himmel  Hochverborgenen,  woher  Du  leuchtend 
kommst.  Du  offenbarst  den  Zweifelnden  das  Licht,  welches  ich  darauf  durch  das 
Buch  beständig  mache." 

Am  Schlüsse  steht  das  rothe  Fust  &  Schoeffer'sche  Bruckerzeichen  ohne  Firma 
und  Datirung.  Hain  No.  2092.  Einband  von  hellem  Saffianleder  mit  echtem  Silber- 
beschläge. — 

No.  894. 

Florentius  ^arinnins :  „j@cr  pdj.rr  Jtogang  brr  lernet". 

Mainz,  Peter  Schoeffer,  wohl  1466.  Quart-Format. 

Dieser  neuefite  bibliographische  Fund  gehört  in  der  That  zu  den  interessantesten 
Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  älterer  Literatur.  Es  ist  das  erste  in  deutscher 
Sprache  zu  Mainz  gedruckte  wirkliche  Euch,  und  das  umfangreichste 
deutsche  Druckwerk  seit  der  Erfindung  der  Buchdruckerkunst.  Der  Umstand, 
dass  es  weder  die  Firma  Fust  &  Schoeffer,  noch  Peter  Schoeffer  allein  trägt,  wahrend 
doch  der  Letztere  nach  Fust's  Tode  1466  seine  Drucke  regelmässig  mit  seinem 
alleinigen  Namen  bezeichnet,  legt  die  Vermuthung  nahe,  dass  die  Vollendung  des 
Druckes  in  die  Zeit  fällt,  wo  die  Nachricht  von  Fust's  Tode  zwar  von  Paris  gemeldet, 
die  neue  Firma  aber  noch  nicht  festgestellt  war.  Allen  Forschungen  nach  dürfte 
dieser  Bibliothekschatz  ersten  Ranges  wohl  TJnicum  sein. 

Das  Buch  ist  bisher  von  keinem  Bibliographen  gesehen  worden.  Panzer  hat  es 
in  den  Zusätzen  Seite  8,  No.  39  d,  nach  einer  Notiz  in  der  „Allgemeinen  deutschen 
Bibliothek"  Band  92,  Seite  535  angezeigt,  wo  über  seinen  Ursprung  nichts  gesagt  ist. 
Ilain  No.  9185  hat  Panzer  nur  copirt.  Jedenfalls  wurde  das  Buch  früher  einmal  im 
Kloster  Buxheim  gesehen,  woher  das  Exemplar  auch  stammt. 

Die  Type,  mit  welcher  das  Werk  gedruckt  ist,  erscheint  zuerst  im  zweiten  Theile 
der  TGrammatica  rhytmica"  von  1468;  später  häufiger.  Es  ist  die  Schoeffer'sche 
Paulus-Type.  Den  Inhalt  machen  116  Blätter  aus,  wovon  das  letzte  leer  ist  Die 
Zeilenzahl  variirt  zwischen  29  und  £0. 

Die  unvollkommene  Technik  des  Druckes,  ungleiche  Länge  der  Zeilen,  schlecht 
gehaltenes  Register  machen  es  wahrscheinlich,  dass  der  Druck  älter  als  die  Gram- 
mati ca  von  1468  ist  und  da  man  zudem  auch  annehmen  kann,  dass  Schöffer  eine  neue 
Typ3  eher  für  ein  so  umfangreiches  Buch,  als  für  die  kleine  Grammatica  wird  an- 
geschafft haben.  Dafür  spricht  auch  der  Umstand,  dass  darin  Ligaturen,  z.  B.  (Tj,  vor- 
kommen, die  im  Latein  niemals  erscheinen.    Ebenso  die  Buchstaben  ß,  tö  und  k. 

Auf  dem  ersten  Blatte  befindet  sich  eine  Inschrift,  wonach  das  Kloster  Pruell 
bei  Regensburg  eine  lateinische  Uobersetzung  davon  besass,   welche  Laurentius 


—    Nachträge.    —  ^27 

Surius,  der  den  Tau!  er  iii's  Deutsche  übertrug,  gefertigt  hatte.  In  dieser  Inschrift 
wird  auch  der  Name  des  Verfassers  Florentius  Harlemius  genannt.  Das  Interes- 
santeste an  dem  ganzen  Werke  aber  ist  die  Sprache,  in  der  es  geschrieben  ist.  Sie 
bildet  in  ihrem  Gemisch  von  Hochdeutsch  und  Niederdeutsch  eine  der  auffalligsten 
linguistischen  Erscheinungen.  Man  wird  diese  mit  der  Abstammung  des  Verfassers, 
der  offenbar  ein  Niederländer  war,  in  Verbindung  bringen  dürfen.  So  ist  denn  dieses 
Werk ,  das  man  nach  seinem  Inhalte  zur  Literatur  der  Erbauungsbücher  zählen 
darf,  die  in  jeder  Beziehung  wichtigste  Entdeckung  <  welche  auf  dem  Gebiete 
alter  Druckdenkmäler  wohl  seit  Jahrzehnten  gemacht  wurde.  — 


No.  895. 

(Elemcntts  V.  „Cottftitutionfs". 

Mainz,  Peter  Schoeffer,  1467.  Folio-Format. 

Von  dieser  Seltenheit  ersten  Ranges  besitzen  wir  ein  prachtvolles  Pergament-1 
Exemplar.  Es  ist  die  zweite  Ausgabe  der  „Clementinen",  welche  mit  denselben 
Typen  gedruckt  ist,  wie  die  erste  von  1460,  nämlich  der  Text  mit  der  Clememtypc 
oder  Bibeltype  von  1462,  die  Glossen  mit  der  Purandustype.  Hain  No.  5411.  — 
Prachteinband  mit  Deckeln  von  verschiedenfarbigen  Holzarten  zusammengesetzt,  die 
dunkeln  Ränder  von  zweitausendjährigem  Eichenholze,  das  ehemals  als  Fundament 
der  alten  Römerbrücke  zu  Mainz  gedient.  — 


No.  896. 

„(Klagen  imb  tmtjUdje  lere  Mß  fübrrlidjm  budjs  auff  90- 
mrinm  brfcfyriebenm  rechten." 

Mainz,  entweder  Johann  Numeister  vor  1470^  oder  Erhart  Rewich 
um  1480.  Quart-Format. 

Ueber  diese  Seltenheit  ersten  Ranges  haben  wir  unsere  begründeten  Ver- 
muthungen bezüglich  des  Entstehens  schon  auf  Seite  14  ausgesprochen.  In  dem 
interessanten  Opus  hätten  wir  also  ein  zweites  Mainzer  Druckwerk  in  deutscher 
Sprache  vor  uns,  dessen  Entstehen  in  jene  frühe  Periode  fällt,  aus  der  man  bisher 
nur  lateinische  Werke  der  Mainzer  Typographen  kannte ;  denn  vor  der  deutschen 
Ausgabe  des  „Hortus  sanitatis"  1485  sind  in  deutscher  Sprache  nur  die  beiden 
Strassenplakate  bekannt,  die  wir  von  Fust  &  SchÖffer  unter  No.  9  und  10  auf  Seite 
18—19  aufgeführt  haben,  während  die  „Mahnung  widder  die  durken"  1455  sicher 
nach  Bamberg  gehört. 

Die  Typen  der  obigen  deutschen  Incunabel  sind  ein  Gemisch  von  fast  allen 
damaligen  Mainzer  Typen,  als  habe  der  Urheber  es  sowohl  dem  Erfinder  Gutenberg, 
wie  seinen  Nachfolgern  Fust  &  Schöffer  gleichthun  wollen.  Da  wohl  als  sicher 
iinzunehmen  ist ,  dass  Johann  Numeister  Gutenbergs  Mitarbeiter  noch  nach 
dessen  Trennung  von  Fust  &  Schöffer  und  jedenfalls  mit  am  Catholicon  beschäftigt 
war,  so  kann  man  kaum  anders  annehmen,  als  dass  Numeister  nach  Gutenbergs 
Rücktritte  vom  Geschäft  sich  eine  kleine  Druckerei  auf  eigne  Faust  angelegt, 
und  mit  jenen  neugeschaffenen  schülerhaften  Typen  bis  gegen  1469  eine  Reihe 
Druckwerke  geschaffen  habe ,  deren  bis  jetzt  mit  dem  unsrigen  neun  bekannt  ge- 
worden sind. 

Im  Jahre  1470  taucht  Johann  Numeister  bereits  in  Foligno  mit  einem  eben  so 
schülerhaften  ersten  Drucke  auf,  den  wir  unter  No.  802  genauer  beschrieben.  Der- 
selbe enthält  ah  er  wieder  ganz  und  gar  andere  Typen,  und  es  ist  keine  Spur  vor- 
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banden,  dass  er  von  Mainz  Typen  mit  nach  Italien  gebracht  habe.  Demnach  ver- 
blieben seine  Mainzer  Typen  auch  in  Mainz,  und  von  ihnen  dürften  wohl  die  bessern 
Majuskel  -  Alphabete  später  in  JErhart  Mewichs  Besitz  gelangt  sein,  während  die 
übrigen  schlecht  geformten  Alphabete  eingeschmolzen  wurden. 

So  erklärt  es  sich  also  leicht ,  dass  ein  Theil  dieser  alten  Typen  —  die  noch 
brauchbaren  Majuskeln  —  noch  1488  in  Erhart  llewichs  holländischer  Ausgabe 
von  Breydenbachs  „Heyligen  Reisen  nach  Jerusalem"  wieder  auftauchen,  denn  hier 
finden  wir  sie  in  der  That  wieder.  Da  aber  Erhart  Bewich  unbestritten  besser 
setzen  und  drucken  liess,  als  es  in  der  obigen  deutschen  Incunabel  geschehen 
ist,  so  möchten  wir  diese  Schülerarbeit  auch  nicht  dem  Bewich  zutrauen,  sondern 
mit  viel  mehr  Wahrscheinlichkeit  haben  wir  hier  jedenfalls  eine  frühe  Leistung 
'Johann  JSumeisters  vor  uns,  die  dadurch  ein  erhöhtes  Interesse  gewinnt. 

Ziemlich  gelungene  Schriftproben  findet  man  bei  Bernard  „Origine  de  l'im- 
primerie",  Band  I  auf  planche  VIII  unter  No.  10  und  11.  Das  Werk  umfasst 
übrigens  235  Blätter,  in  2  Spalten  zu  41  Zeilen  gedruckt.  Die  erste  Seite  ist  leer, 
am  Schlüsse  ein  leeres  Blatt.  Das  darin  enthaltene  Deutsch  ist  eben  so  drollig  wie 
die  Interpimction ,  bei  der  wir  übrigens  merkwürdiger  Weise  dasselbe  ganz  lange 
Komma  vorfinden,  wie  im  „Ingang  der  hymel"  unter  No.  894  unserer  Sammlung.  — 

No.  897. 

Mainz,  Peter  Schoeffer,  1475*    Gross  Folio-Format. 

Unserer  ersten  Ausgabe  der  „Institutionen"  des  Justiiüan  von  1408  —  die 
übrigens,  wie  wir  zu  No.  19  auf  Seite  24  nachholen  müssen,  in  einem  prachtvollen 
Pergament-Exemplare  vorliegen  —  können  wir  hier  auch  ein  schönes  Exemplar  der 
ersten  Ausgabe  des  9f  Codex"  Justiniani  beifügen.  Der  Text  desselben  ist  mit  der 
Bibeltype,  der  Glossar  mit  der  Paulustype  gedruckt.  Hain  No.  9598.  Der  Pracht- 
einband des  imposanten  Werkes  besteht  in  der  Hauptsache  aus  zweitausendjährigem 
Eichenholze  von  der  ehemaligen  Mainzer  Römerbrücke,  ausgelegt  mit  andersfarbigen 
Holzarten. 

Schaab  sagt  über  dieses  324  Blätter  umfassende  riesige  Werk  in  Band  I  pag.  514: 
„Dieses  kostbare  Werk  ist  äusserst  selten;  man  kennt  nur  auf  Pergament  gedruckte 
Exemplare. fc  Demnach  wäre  unser  auf  sehr  starkes  Papier  gedrucktes  Exemplar 
eine  doppelte  Seltenheit.  Was  jedoch  Schaab  hier  sagt,  passt  wohl  auf  die  „InstitutionesS 
nicht  aber  auf  den  „Codex Das  Exemplar  der  Mainzer  Dombibliothek  ist  nach  Schau!) 
spurlos  verschwunden.  —   

No.  898. 

„©püaculü  magni  ||  ^a|tlü  ab  tiraenr-0." 

Mainz,  Peter  Schoeffer,  circa  1480.  Quart-Format. 

Höchst  seltene  Mainzer  Ausgabe  der  berühmten  Rede  des  Basilius  „Wie  mau 
die  heidnischen  Schriftsteller  mit  Nutzen  lesen  soll",  in  der  Uebersetzung  des  Are- 
tinus.  Hain  No.  2G90.  Das  Schriftchen  ist  in  mehrfacher  Beziehung  interessant. 
Der  Titel  ist  in  zwei  Zeilen  mit  der  grossen  Psaltertype  gedruckt;  es  ist  dies  viol- 
leicht das  erste  mit  einem  wirklichen  Titel  gedruckte  Jßtichf  obgleich  die. Ausgabe 
leider  keine  Datirung  hat.  Indessen  wird  man  sie,  da  der  Text  noch  mit  der 
Burandustype  von  1459  gedruckt  ist,  spätestens  um  1180  setzen  müssen. 

Der  Text  bietet  dadurch  etwas  Auffallendes,  dass  er  mit  einem  ausserordentlich 
starken  DurchscJniss  gesetzt  ist,  welcher  mindestens  doppelt  so  stark  ist  als 
derjenige  des  Cicero  von  1466  unter  No.  16  unserer  Sammlung.    Die  Schlussschrift 


—    Nachträge.  — 
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ist  dagegen  cotnpvess  gedruckt.  Hier  begegnet  man  dem  ganz  vereinzelten  Falle, 
dass  darin  der  Name  des  Kubricators  typographisch  ausgedrückt  worden  ist. 

Derselbe  Rubricator,  Martinus  Brenmngariuß,  findet  sich  übrigens  auch  in  der 
Schlussschrift  einer  andern,  zu  Ulm  von  Johann  Zainer  gedruckten  Ausgabe  (Hain 
No.  2689).  Da  indessen  beide  Schlussschriften  bis  auf  das  Wort  „ulm£w  für  „ülngüde" 
übereinstimmen,  muss  man  einen  NacJidrucTc  annehmen.  Wir  möchten  jedoch 
eher  die  Himer  Ausgabe  für  die  altere  halten,  da  diese  noch  keinen  Titel  hat. 
Jedenfalls  dürfte  es  danach  nicht  absolut  zu  entscheiden  sein,  ob  der  sonst  unbekannte 
Rubricator  Brennwgarms  ein  Mainzer  oder  ein  Timer  gewesen  ist.  — 


No.  899. 

Bernarö  von  Breyben bad):   „5Die  l)evlicjl?c  beuacröen 
tot  bat  I?eyligl)e  grafft  in  ifcerufalem". 

Mainz,  Erhart  Rewich,  1488.  Folio-Format. 

Diese  holländische  Ausgabe  von  Breidenbachs  Reisen  ist  von  grosster  Seltenheit; 
sie  hat  dieselben  Holzschnitte  wie  die  lateinische  und  deutsche  Ausgabe  No.  42  &  43 
unserer  Sammlung;  auch  steht  am  Schlüsse  das  Henneberg*  sehe  Wappen.  Ueber  die 
Eigentümlichkeiten ,  welche  der  Druck  aufweist,  haben  wir  schon  auf  Seite  14 
gehandelt. 

In  Ansehung  der  interessanten  Perspective,  welche  dadurch  für  die  Bestimmung 
der  an  genannter  Stelle  erwähnten  8  andern  Mainzer  Drucke  gewonnen  wird,  ist 
vorliegende  Ausgabe  doppelt  hoch  zu  schätzen.  Hain  Xo.  3963.  Schöner  Einband 
von  braunem  Leder  mit  vergoldeten  Beschlägen.  — 


No.  900. 

„Uijfe  practica  imnö  prenoftication  ift  gebrückt  }\x  |Uen{j 
im  £K.  CCCC  :  XCII.  JTatr." 

Mainz,  Jacob  Meydenbach,  1492.  Quart-Format. 

Wir  sprachen  schon  auf  Seite  36  begründete  Zweifel  gegen  die  bisherige  Annahme 
aus,  dass  Jacob  Meydenbach  von  1491  bis  1495  überhaupt  nur  zwei  Werke  gedruckt 
habe,  die  wir  unter  No.  47  &  48  verzeichneten.  Obiges  reich  illustrirte  Werk  ist 
ein  Beweisstück  für  diese  unsere  Ansicht,  denn  kein  Anderer  als  Jacob  Meydenbach 
kann  der  Drucker  sein,  der  neben  Peter  Schöffer  im  Jahre  1492  der  einzige  Mainzer 
Drucker  war,  da  erst  1493  Peter  Friedberr/  als  Dritter  hinzukam. 

Dazu  kommt  aber,  dass  die  in  obigem  Werke  verwendeten  Typen  mit  denen 
Friedbergs  und  Schüffers  auch  nicht  entfernt  übereinstimmen,  vielmehr  einen  durchaus 
verschiedenen  Charakter  zeigen.  Ein  fernerer  Beweis  liegt  darin,  dass  Jacob  Meyden- 
bach nach  Schaab  I  pag.  541  in  demselben  Jahre  die  lateinische  Ausgabe  der 
^Pronosticatio"  druckte,  welche  Typen  aufweisst,  womit  er  im  Jahre  1491  seinen  „Hortus 
sanitatis",  No.  47  unserer  Sammlung,  druckte,  und  gar  nicht  anzunehmen  ist,  dass 
gleichzeitig  ein  Anderer  die  deutsche  Ausgabe  der  „Pronosticatio"  gedruckt  haben 
sollte,  was  eben  auch  nur  Peter  Schöffer  gewesen  sein  könnte,  bei  dem  aber  diese 
Type  gar  nicht  vorkommt. 

Es  ist  nämlich  eine  ziemlich  kleine,  äusserst  hübsche  und  lesbare  Schwabacher, 
die  sich  aber  mehr  der  Gothisch  nähert.  Der  Titel  und  die  Ueberschriften  sind  aus 
einer  Art  Schreibschrift  gesetzt,  die  schon  in  so  früher  Zeit  an  die  Typen  des 
Theurdank  von  1517  erinnert.    Uebrigens  umfasst  das  Buch  46  Pdätter  mit  ebensoviel 


430 


—  Nachträge. 


zum  Theil  blattgrossen  Holzschnitten  ,  die  äusserst  wirkungsvoll  in  der  ältesten 
Manier  ausgeführt  sind,  und  die  das  überaus  seltene  Werk  doppelt  werthvoil 
machen.    Von  der  lateinischen  Ausgabe  cxistirt  ein  ganz  ahnlicher  Nachdruck.  — 


No.  901. 

jtatyannrd  SEritljeimus :  QEoflatio  be  republica  r cclcfte  et 
momtd)orum  orbinitt  Mut  patris  benebiett. 

Mainz,  Peter  Friedberg,  149H.    Klein  Quart-Format. 

Sehr  selten  vorkommender  Friedberg'scher  Druck,  den  man  auch  ohne  die 
Drucktirma  sofort  an  dem  fetten  S  erkennt,  das  in  dem  ganzen  10  Blätter  starken 
Werkchen  nur  siebenmal  verwendet  ist,  daher  gleichsam  wie  ein  Wahrzeichen  des 
Druckers  auftritt,  und  das  man  liier  gleich  auf  der  ersten  Textseite  ziemlich  in  der 
Mitte  erblickt.  Wir  verweisen  hier  übrigens  auf  die  schon  Seite  3(>  bei  No.  49 
gemachten  Bemerkungen  zurück.  Obiges  Werkchen  tragt  sowohl  auf  dem  Titel  wie 
am  Schlüsse  die  Jahrzahl.  — 

No.  902. 

«Spannes  Srittyrmius :  $e  laubc  Sxriptorum. 

Mainz,   Peter  Friedberg,  1494.    Klein  Quart-Format. 

Auch  ohne  die  vollständige  Drucktirma  dieses  seltenen  Werkchens  wurde  man 
Peter  Friedberg  an  dem  schon  vorstehend  besprochenen  fetten  römischen  S  erkennen, 
das  hier  gleich  in  dem  fünf  Zeilen  umfassenden  vollständigen  Titel  eingestreut  ist, 
und  in  dem  ganzen  Werkchen  nur  noch  siebenmal  vorkommt. 

Mit  vorstehenden  zwei  Nummern  vermehrt  sich  die  Zahl  unserer  Friedberg'schen 
Drucke ,  die  wir  auf  Seite  3ß  bis  39  näher  besprochen ,  von  elf  auf  dreizehn.  Das 
vorstehende  letzte  ist  20  Blätter  stark.  —  Der  Autor  sucht  in  diesem  Werkchen  die 
jungen  Geistlichen  zum  eifrigen  Lesen  der  Religionsbücher  und  zur  Liebe  zu  den 
Wissenschaften  anzueifern.  — 

No.  903. 

„Keformacion  öcr  ©rat  Srancfenfort  am  YTTeme  öeö 
balge  l\omifd)c  Kicbs  (Lanier  ao  1509/' 

Maiiiz,  Johann  Schoeffer,  1509.  Folio-Format. 

Von  grösster  Seltenheit  und  einer  der  schönsten  Drucke,  die  .'Johann  SehÖffer 
geliefert.  Schaab  und  Würdtwein  beschreiben  diese  Original -Ausgabe  unter  dem 
Jahre  1509,  wo  in  Frankfurt  selbst  noch  keine  Buchdruckerei  bestand,  daher  Schöffei' 
den  Auftrag  erhielt,  den  er  sichtlich  mit  ganz  besonderer  Sorgfalt  höchst  splendid 
ausführte. 

Der  ganze  fünfzeilige  Titel  ist  mit  zollhohen  Buchstaben  in  Holz  geschnitten. 
Die  ganze  Rückseite  des  Titels  füllt  das  Reichs wappen ,  verbunden  mit  dem  Frank- 
furter Stadtwappen,  welches  letztere  auf  roth  colorirtem  Grunde  sehr  schön  hervortritt. 
Das  52  Blätter  umfassende  Werk  mit  der  schönen  Schwabacher  Type  Schöffers  ist 
sehr  splendid  gedruckt,  das  Papier  kräftig  und  rund  herum  mit  aussergewöhnlich 
breiten  Rändern.  — 


—    Nachträge.  — 
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No.  904. 

„Inscriptiones  vestutae  romanae  et  earum  fragmenta  in 
Augusta  Vindelicorum.  et  eius  dioecesi  cura  et  diligencia 
Chvonradi  Pevtinger.   Augiistani  jurisconsulti."  etc. 

Mainz ,  Johann  Schoeffer,  1520.     Am  Schlüsse  jedoch  mit  der 
Jahrzahl  1525*  Folio-Format. 

Diese  seltene  und  geschätzte  Ausgabe  ist  eine  Verbindung-  von  Holzschnitt  und 
Typendruek.  Schon  der  Titel  befindet  sieh  in  einer  prächtigen  figurenreichen  Bordüre, 
in  welche  der  Titel  antiqua  ganz  in  Versalien  gesetzt  ist. 

Die  Augsburger  „römischen  Inschriften"  sind  aus  einer  grossen  Antiqua  in 
Versalien  gesetzt,  die  eigens  dazu  gegossen  sein  dürften.  Wo  die  Inschrift  beim 
Originale  lädirt  gewesen  ist,  hat  man  mit  grosser  Sorgfalt  auch  die  Typeu  soweit 
hinweggeschnitten,  so  dass  von  manchem  Worte  blos  noch  einzelne  kleine  Fragmente 
ersichtlich  sind. 

Die  letzten  sechs  Inschriften  nebst  der  Schlussschrift  wiederholen  sich  auch  in 
der  nachfolgenden  etwas  stärkeren  Inschriften-Sammlung,  deren  Schlussschrift  wortlich 
dieselbe  ist  und  ebenso  das  Datum  „M.  D.  XXV.  Mense  Septemb."  trägt.  Schaab 
kannte  unsere  Ausgabe  nicht,  führt  aber  in  Band  I  pag.  563— 564  eine  solche  von 
1520  „Mense  Augusto"  an.  Er  ist  übrigens  nach  pag.  563  Zeile  5  von  oben  der 
Meinung,  auch  die  Inschriften  seien  ganz  in  Holz  geschnitten.  Unsere  Ausgabe  hat 
übrigens  Iii  Blätter,  am  Schlüsse  das  Druckerzeichen.  — 


No.  905. 

„Colleßtaaea  aiitiquitatuia  in  urbe,  atque  agro 
Moguntino  repertarum." 

Mainz,  Johann  Schoefler,  1525.  Folio-Format. 

Die  Sammlung  römischer  Inschriften  von  Mains,  macht  ganz  den  Eindruck  der 
unter  voriger  Nummer  beschriebenen,  zumal  die  letzten  drei  Blätter  dies«  Iben  Inschriften 
enthalten,  auch  der  Titel  in  dieselbe  schone  Bordüre  gesetzt  und  die  Schlussschrift 
mit  Datum  genau  dieselbe  ist. 

Das  22  Blätter  starke  interessante  und  historisch  wichtige  Opus  ist  die  zweite 
Auflage,  deren  erste  1520  erschien.  Schaab  beschreibt  beide  ausführlicher  in  Band  I 
unter  den  betreffenden  Jahrgängen.  Auf  Seite  575  und  576  giebt  Schaab  sehr  treffend 
den  Streit  der  Gelehrten  wieder,  der  sich  über  die  vorstehenden  beiden  Collectaneen 
seiner  Zeit  entsponnen  hatte.  — 

No.  906. 

Bartlioloinaeus  Coloniensis :  Dialogus  mytholagicus. 

Mainz,  Johann  Schoeffer,  1521«    Klein  Octav-Format. 

Schaab  führt  diesen  seltenen  Mainzer  Druck  zwar  in  Band  1  Seite  570  an,  jedoch 
mit  dem  Bemerken  „ohne  Angabe  des  Druckers".  Entweder  hatte  er  ein  uucomplettes 
Exemplar  vor  sich,  dem  das  letzte  bedruckte  Blatt  mit  der  vollständigen  Firma 
Johann  Schöffers  fehlte,  oder  er  hat  sich  nach  Panzer  gerichtet,  der  den  Druck  in 
Band  VII  Seite  414  verzeichnet,  und  keinen  Drucker  angiebt.  Vielleicht  sah  auch 
er  das  Werkchen  nicht  selbst.  Dasselbe  ist  antiqua  in  zweierlei  Grossen  gedruckt, 
der  Titel  mit  einer  hübschen  Bordüre  umgeben,  uud  enthält  44  Blätter.  — 
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No.  907. 

„&xilxfyt  Mirafce  mxtjfytxhx  tomt.  ghmtw  (ßalbt  bxib  ükx^mh 
^axbm  %ubm%Uxx.  Jwdj  dMh  bnb  ^xlbtx  tmmgt  dkn  Iptelljeit, 
wam  htx  $thtx  %u  %fyxt$mx>  ggtit  bxl  mhmx  nütelxfytxx  °§nmtltn  / 
^fyxtvbhtämx  bn  f^rpnmt  'dltxlt%  fxxbtn  /  %\x  ferlrm^  ttt. 

„&lltxx  Mntubmx  /  §xuS  muUxn  /  magt  mhtxxc  wlifytx  |itwsixrt 
litbfy&btxn  j  %mte  totig  bxxh  fxufyfbuxlify  m  ivxmn." 

MaillZ^  Peter  Jordan,  1531,  Quart-Format. 

Dieses  11  Ledruckte  Blätter  umfassende  kleine  interessante  Kunstbüchlein  blieb, 
obwohl  mit  Firma  und  Jahrzahl  versehen,  selbst  Schaab  unbekannt.  Es  dürfte  in 
seinen  Rezepten  vielleicht  auch  für  unsere  Zeit  noch  manches  Brauchbare  enthalten. 
Die  Tinten  zum  Schreiben  und  Malen  erstrecken  sich  über  alle  Farben,  auch  Gold 
und  Silber.  In  einigen  Anweisungen  dürfte  vielleicht  gar  die  Kunst  wiedergefunden 
sein,  wie  man  ehedem  das  Auflegen  und  Poliren  von  Gold  auf  den  prächtigen  Initialen 
der  Incunabeln  bewerkstelligte,  eine  Kunst,  die  unserer  Zeit  verloren  gegangen  ist.  — 


No.  908. 

L.  Florus:  De  gestis  Romanorum  libri  quatuor,  una 
cum  adnotationibus  Joan.  Camertis. 

Mainz,  Ivo  Schoeffer,  1540.    Klein  Octav-Format. 

Das  seltene  Schriftchen  ist  mit  362  Seiten  paginivt,  und  mit  Ausnahme  von 
Seite  176  bis  310,  die  aus  gewöhnlicher  Antiqua  gesetzt  sind,  aus  einer  sehr  hübschen 
kleinen  Curst'v  gedruckt.  Es  kommen  dazu  noch  48  Seiten  Titel,  Vorwort  und 
Index.  — 


No.  909. 

„£in  (tl^riftlidie  lere  |  511  gvutiMtdjem  vnb  beftenöigem 

vnberridjt  fceö  rechten  (ßlaubenö* 
£>urd?  feen  ^od}wtröigen  ^errn  3ol?anfeti  Bifctjofen 
511  trceyffen  furgeftellrt/' 

Mainz,  Franz  Beliem,  1541*  Quart-Format. 

Mit  einer  ziemlich  grossen,  sehr  hübschen  gothischen  Schrift  gedruckt.  Das 
Werk  umfasst  im  Ganzen  104  bezeichnete  Blatter,  die  ganze  Rückseite  des  Titels 
füllt  ein  schöner  figurenreicher  Holzschnitt 

[nteressannt  ist,  dass  wir  liier  mit  der  Druckfirma  a^f  dem  Titel  zugleich 
genauen  Aufscbluss  über  die  0ertv.c4keit  der  Behem'schen  Druckerei  erhalten«  Es 
heisst  niimlicli  bior:  „(SedrucKt  zu  S.  Victor  ausserhalb  Mentz,  durch  Franciscum 
Hebern".  — 


Nachträge.  — 
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No.  910. 

Valerius  Maxim us:  „Factornm  dictorumque 
memorabilinm  libri  Nouem". 

Mainz,  Ivo  Schoeffer,  154:4»    Klein  Octav-Format. 

Ein  höchst  selten  vorkommender  Mainzer  Druck  von  ziemlichem  Umfange,  denn 
er  umfasst  475  numerirte  Seiten,  nebst  12  Blättern  Titel,  Vorwort  und  Index.  Der 
Text  ist  ganz  aus  einer  niedlichen  und  ungemein  leserlichen  Cursivantiqua  gesetzt. 
Von  den  zwei  verschiedenen  Druckerzeichen  Ivo  Schöffers  befindet  sich  das  kleinere 
auf  dem  Titel,  während  das  grössere  die  letzte  Seite  eines  im  Uebrigen  leeren  Blattes 
am  Schlüsse  des  Werkes  einnimmt.  Auch  an  seiner  zweimaligen  ausführlichen  Firma 
^  vorn  und  hinten  hat  es  der  Typograph  nicht  fehlen  lassen.  — 


No.  911. 

„Liturgia  S.  Basilii  Magni  nuper  e  tenebris  ervta,  et 
in  lncem  nunc  primam  edita." 
Cum  praevatione  Georgii  Vuicelij. 

Mainz,  Ivo  Schoeffer,  154(>.    Klein  Octav-Format. 

Seltener  Mainzer  Druck  von  44  Blättern,  ohne  Firma,  aber  mit  Ivo  Schöffers 
Druckerzeichen  in  zwei  verschiedenen  Grössen ,  auf  dem  Titel  und  auf  der  letzten 
Seite  des  niedlichen  Werkchens.  — 


No.  912. 

Erasmi  Koterdami  Opus  de  conscribendis  epistolis. 
Valentini  Libellus  vere  aureus.  Conradi  Celtis  Methodus. 
Cliristophori  Hegendorfi  Epithoine. 

Mainz,  Ivo  Schoeffer,  1550.    Klein  Octav-Format. 

Wohl  der  iiiteste  so  umfassende  Briefsteller,  von  vier  Autoren  zusammengetragen, 
und  von  grosser  Seltenheit.  Das  Werk  enthält  574  numerirte  Seiten,  2  Blatt  Titel 
und  Vorwort,  am  Schlüsse  erst  ein  ganz  leeres  Blatt,  dann  ein  zweites,  auf  dessen 
Rückseite  sich  nur  das  grössere  Ivo  Schöffer'sche  Druckerzeichen  befindet.  Die  Type 
ist  die  schon  erwähnte  kleine  zierliche  Cursivantiqua.  — 


No.  913. 

„öttti  fimj  beff  aller  lcö|preci)jten  Unit  ^odjbernmjilten 
(gcfdjtdjtfdjvciberö^  $iiimfd)c  ^iflorien  etc." 

Mainz  9  Ivo  Schoeffer,  1551*  Folio-Format. 

Mit  dieser  Erwerbung  ist  die  Reihe  der  neun  Mainzer  deutschen  Ausgaben  dei 
Li r ins  in  unserer  Sammlung  vervollständigt  bis  auf  diejenige  von  1538,  die  wir  in- 
dess  auch  nocli  ausfindig  zu  machen  hoffen.  Obiges  ist,  wie  wir  nun  festster  er 
können,  die  achte  und  vorletzte  Ausgabe  in  einem  sehr  schön  erhaltenen  Exemplare 
im  alten  Original-Einbande  von  Schweinsleder  mit  reicher  Pressung. 

28 
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Diese  wenig  bekannte  Auflage  ,  die  auch  bei  Ebeit  fehlt  ,  enthalt  wiederum  die 
historisch  wichtige  Dedication  an  Kaiser  Maximilian,  worin  Johann  Gillenberg  aus- 
drücklich als  Erfinder  der  Buchdruckerkunst  zu  Mainz  im  Jahre  1450  anerkannt  wird. 

Wir  haben  hiervon  den  Wortlaut  schon  bei  der  ersten  Auflage  von  1505  auf 
Seite  40  angeführt ,  und  da  auch  der  Chronist  Trithemius  in  den  „Annales  Spanhe- 
mensis"  wie  in  den  „Annales  Hirsaugienses"  nach  Mittheilungen  von  Peter  Schöffer 
selbst  unter  dem  Jahre  1450  dem  <Johan.fi  Gutenberg  die  Ehre  der  Erfindung 
giebt,  so  kann  man  nur  die  Gelehrsamkeit  neuerer  Forscher  bewundern,  welche 
die  Existenz  eines  Erfinders  „Johann  Gutenberg"  rundweg  verneinen,  weil  historische 
Untersuchungen  angeblich  dagegen  sprechen. 

Dass  auch  die  Cölner  Chronik  von  1499  nach  dem  Zeugnisse  Ulrich  Zell's  den 
Johann  Gutenberg  als  Erfinder  nennt,  aber  keinen  Andern,  darf  das  heutige  viel 
bessere  Wissen  nicht  geniren ;  und  wenn  auch  der  Eine  allenfalls  noch  einen  „Henne 
Gensfleisch"  bestehen  lässt,  der  aber  gar  nicht  unser  Johann  Gutenberg  gewesen 
sein  soll,  so  streicht  der  Andere  unbarmherzig  Alles,  was  sowohl  von  Zeitgenossen 
wie  von  den  spätem  Mainzer  Historikern  und  Bibliographen  der  leichtgläubigen 
Welt  aufgebunden  worden  ist. 

Dass  die  Mainzer  Gelehrten  vor  fünfzig,  hundert  und  mehr  Jahren  so  manches 
Nebensächliche  noch  nicht  wusstea,  was  inzwischen  erforscht  und  entdeckt  worden 
ist ,  finden  wir  sehr  natürlich.  Dies  hebt  aber  die  Thatsache  nicht  auf,  dass  die 
Mainzer  Vorarbeiten  der  Hauptsache  nach  die  Grundlage  der  heutigen  biblio- 
graphischen Wissenschaft  gebildet,  und  ebenso  eifrig  studirt,  wie  nachgeschrieben 
und  —  verhöhnt  worden  sind. 

Unsere  übrigen  sieben  verschiedenen  Mainzer  Auflagen  des  deutschen  Livius 
sind  unter  „Mainz"  mit  folgenden  Nummern  bezeichnet  und  wo  nöthig  naher  be- 
schrieben worden:  No.  60,  68,  86,  108,  121,  124  und  131.  Die  lateinische  Ausgabe 
findet  man  in  zwei  Varianten  unter  No.  72  und  73.  Ein  Vergleich  derselben  ist, 
wie  wir  uns  in  unserm  Museum  öfter  überzeugen  konnten,  für  den  Bibliophilen 
von  ganz  besonderem  Interesse.  Uebrigens  muss  es  nunmehr  bei  der  Erläuterung 
zu  No.  131  auf  Seite  67  heissen  „neunte  und  letzte  Mainzer  Auflage"  anstatt  achte,  — 


No.  914. 

3tDft  $tonat -Fragmente, 

mit  den  Typen  der  36  zeiligen  Bibel  auf  Pergament  gedruckt. 
Bamberg^  Albrecht  Pfister,  wohl  um  1458. 

Diese  interessanten  und  bibliographisch  hochwichtigen  Fragmente  befinden  sich 
bei  uns  noch  unabgelöst  in  den  mit  Leder  überzogenen  Holzdeckeln  eines  alten 
Buches,  das  selbst  nicht  mehr  vorhanden  ist.  Die  Fragmente  von  7 — 8  Centimeter 
Breite  bei  24  Centimeter  Länge  haben  wie  gewöhnlich  zur  Befestigung  des  Buch- 
rückens an  die  Holzdeckel  gedient,  wozu  das  Pergament  durch  seine  Haltbarkeit 
den  Buchbindern  das  beste  Material  bot. 

Die  Fragmente  sind  auf  der  nicht  festgeklebten  Seite  vorzüglich  erhalten  ,  so 
dass  man  den  Druck  klar  und  deutlich  erkennt.  In  dieser  Beziehung  sind  sie 
jedenfalls  noch  werthvoller,  als  die  beiden  berühmten  27 zeiligen  Donatfragmente 
in  der  National-Bibliothek  zu  Paris,  die  wir  schon  auf  Seite  SO  bis  83  ausführ- 
lich besprochen  haben. 

Merkwürdiger  Weise  scheinen  auch  unsere  Fragmente  einem  Exemplare  jenes 
27 zeiligen  Donatus  angehört  zu  haben,  denn  bei  dem  einen  Fragmente  weist  die 
Columne  ebenfalls  27  Zeilen  auf,  auch  scheint  da,  wo  hier  unten  der  Kand  weg- 
geschnitten ist,  der  Druck  nicht  fortgesetzt  zu  haben,  während  das  zweite  Fragment 
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nur  2(>  Zeilen  hat,  hiev  aber  die  Columne  offenbar  um  eine  Zeile  kürzer  gewesen 
sein  dürfte,  denn  es  findet  sich  unten  ein  l1/^  Centimeter  breiter  leerer  Rand. 

Das  berühmte  Pariser  „Unicum" ,  über  dessen  Alter  und  Ursprung  seit  mehr 
als  einem  halben  Jahrhunderte  soviel  gelehrtes  Stroh  gedroschen  worden  ist,  dürfte 
also  hier  seinen  ebenbürtigen  Concurrenien  gefunden  haben.  Interessant  ist  es  für 
den  Fachgelehrten,  hier  alle  Eigenthümlichkeiten  ,  welche  die  Typen  der  36  zeiligen 
Bibel  aufweisen,  so  klar  und  deutlich  zu  erkennen.  Die  charakteristischen  Versalien 
<E,  5,  <S,  £,  ©  und  $)  kommen  meist  mehrfach  vor,  und  gerade  das  vielbewunderte  von 
hinten  aufwärts  geschwänzte  £  findet  sich  sechsmal.  Dass  wir  den  Donatus  weder 
in  das  Jahr  1451  setzen,  noch  ihn  dem  Johann  Gutenberg  zuschreiben,  haben  wir 
unter  „Bamberg",  Seite  77  bis  83,  schon  genugsam  motivirt.  — 


No.  915. 

^urrlü  ^ugufttni        buofeecim  almßms  facculi". 

StraSSburg,  Huszner  &  Bekenhub,  circa  14  74, 
Klein  Folio-Format. 

Mit  der  hübschen  Type  Huszner  &  Bekenhub's  gedruckte  seltene  Ausgabe,  die 
Hain  2104  nicht  gesehen  hat. 

Des  heiligen  Augustin's  „Zwölf  Uebel  des  Jahrhunderts"  sind :  Ein  Weiser  ohne 
Stärke:  ein  Greis  ohne  Religion;  ein  Jüngling  ohne  Gehorsam  ;  ein  Reicher  ohne 
Barmherzigkeit ;  eine  Frau  ohne  Schamhaftigheit ;  ein  Herr  ohne  Tugend ;  ein  Christ, 
der  streitsüchtig;  ein  Armer,  der  hochmüthig :  ein  König,  der  ungerecht ;  ein  Bischof, 
der  nachlässig  ist;  das  Volk  ohne  Zucht  und  eine  Nation  ohne  Gesetz. 

Das  letzte  des  nur  8  Blätter  starken  Schriftchens  ohne  Firma  und  Datirung 
nehmen  die  beiden  kleinen  Traktate  „De  origine  animae*  und  „De  divinatione  daemo- 
num"  ein.  — 

No.  916. 

(Ürerjorii  ^lagm  „Regula  pa|toralt£r". 

Strassl)urg9  Martin  Flach,  rubrizirt  1475«  Quart-Format. 

In  welchem  heitern  Zustande  sich  unsere  ganze  Bibliographie  bis  auf  den 
heutigen  Tag  befindet  und  wie  durch  die  Bank  hindurch  der  eine  grosse  Gelehrte 
dem  andern  selbst  die  greifbarsten  Irrthümer  kritiklos  nachschreibt,  davon  giebt  der 
vorliegende  angeblich  Mainzer  Druck  unter  tausend  ähnlichen  Fällen  wieder  einen 
recht  schlagenden  Beweis. 

Hain  hat  diesen  allerdings  seltenen  Druck  unter  No.  7982  nach  dem  Exemplare 
der  Münchner  Hofbibliothek  angeführt,  auch  im  Explizit  den  Druckfehler  in 
„Johänen"  nicht  übersehen.  Wie  er  aber  die  Druckfirma  Fust  &  Schoeffer  in  Paren- 
these beifügen  konnte,  ist  gradezu  komisch,  da  Mainz  auch  nicht  entfernt  eine  ähn- 
liche Type  aufzuweisen  hat,  deren  origineller  Ductus  nur  auf  Strassburg  und  allen- 
falls ähnlich  auf  Basel  hinweist.  Jedenfalls  verliess  er  sich  auf  die  Schriften  seiner 
grossen  Vorgänger,  namentlich  Denis  „Supplement  zu  Maittaire"  1789  II,  pag.  577; 
Zapf  „älteste  Buchdruckergeschichte  von  Mainz"  1790,  pag.  131 ;  Panzer*» Annales  II, 
pag.  141  und  Andere.  Ihnen  folgten  sodann  Ebert  „Bibliographisches  Lexicon"  1840, 
Spalte  710;  selbst  Brunet  „Manuel  du  libraire"  1861,  IL  Spalte  1727,  spricht  von 
„caracteres  de  Fust  <fc  Schoeffer  vers  1470".  Und  so  findet  sich  auch  nicht  ein 
Bibliograph,  der  sich  die  Mühe  genommen  hätte,  den  Druck  genauer  anzusehen  und 
ihn  lieber  dem  bekannten  „Typographus  ignotus"  zuzuschreiben,  &ls  Fast  &  Schöffer, 
oder  gar  dem  Fust  allein. 
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Dieser  Gewissenhaftigkeit  der  Herren  Bibliographen  ist  es  zu  danken,  dass  jener 
einfache  Strassburger  Druck  bisher  als  Mainzer  Reliquie  mit  hohen  Summen  bezahlt 
wurde  wenn  er  ja  einmal  in  den  Handel  kam.  Auch  der  Herr  Verfasser  des  Auetions- 
(atalogs  der  ehemaligen  Buxheimer  Kloster-Bibliothek  ,  -welche  im  September  1883 
in  München  unter  den  Hammer  kam,  führte  unter  No.  3129  des  Gregorü 
Pastorale  als  Druck  von  Fust  &  Schoeffer  auf,  sogar  mit  dem  komischen  Zu- 
sätze „ante  1469" ,  als  ob  bis  dahin  eine  Firma  „Fust  &  Schoeffer"  überhaupt 
existirt  habe! 

Bekanntlicli  starb  Fust  schon  1466,  und  von  1467  ab  führt  Peter  Schöffer  in 
allen  seinen  Drucken  nur  seinen  alleinigen  Namen  als  Druckfirma  an.  Dass  das 
Buch  in  Folge  jener  unrichtigen  Catalognotiz  doch  nur  mit  160  Mark  erstanden 
wurde,  ist  doppelt  interessant,  erstens  weil  ein  Fust- Schaff  er' scher  Druck  von  diesem 
Umfange  und  bei  so  schöner  Erhaltung  das  vierfache  werth  gewesen  wäre,  und 
zweitens  weil  der  glückliche  Ersteher  für  den  nachweislich  Strassburger  Druck 
mehr  als  den  vierfachen  Werth  bezahlt  hat.  In  der  Folge  wird  man  bei  solchen  Ge- 
legenheiten wahrscheinlich  etwas  genauer  zusehen. 

Unser  eignes  Exemplar  des  Pastorale  ist  mit  152  Blättern  ganz  complet  und 
dabei  wie  neu  erhalten,  selbst  bis  auf  den  reichgepressten  Schweinslederband  mit 
gravirten  Messing-Beschlägen.  Das  Buch  ist  ohne  jede  Blattbezeichnung,  die  Initialen 
sowie  die  sonstige  Rubrication  sind  mit  rother  Tinte  ausgeführt. 

Höchst  wichtig  ist  aber  der  Umstand,  dass  der  Rubricator  am  Schlüsse  gleich- 
zeitig und  mit  derselben  rothen  Tinte  die  Jahrzahl  1475  deutlich  beigeschrieben 
hat.  Das  Werk  ist  also  in  demselben  Jahre  gedruckt,  wie  Martin  Flachs  erster 
mit  Firma  und  Jahrzahl  1475  versehener  Druck  unter  No.  202  unserer  Sammlung, 
der  genau  mit  denselben  Typen  ausgeführt  ist,  die  wir  auf  Seite  114  und  115 
genauer  beschrieben  haben  ;  auch  No.  203  bis  205  haben  dieselben  Typen.  Es  liegen 
also  dafür,  dass  Martin  Flach  in  Strassburg  auch  der  Drucker  der  obigen  Aus- 
gabe des  Pastorale  ist,  bei  uns  schon  vier  zuverlässige  Bete  eisstücke  vor,  denen  wir 
aber  sogleich  noch  drei  weitere  hinzufügen  wollen.  — 


No.  917. 

Johannes  Andreae:  Tractatus,  seu  summata  brevis  de 
sponsalibus  et  niatrimoniis. 

Strassburg,  Martin  Flach,  circa  1476. 

Diese  auch  unter  „Summa  super  quarto  decretalium"  aufgeführte  Schrift  besteht 
nur  aus  einer  einzigen  Lage  von  10  Blättern  in  Klein  Folio-Format.  Das  letzte  Blatt  ist 
leer,  weshalb  Hain  unter  No.  1068  auch  nur  9  Blätter  angiebt.  Die  gothischen  Typen 
sind  wieder  dieselben,  wie  in  dem  vorigen  stärkern  Druckwerke,  und  namentlich 
sind  die  Versalien  3,  und  $)  unter  hundert  andern  Alphabeten  damaliger  Typo- 

graphen  sofort  zu  unterscheiden. 

In  Hain's  „Repertorium  bibliographicum"  — dem  Evangelium  der  Fachgelehrten 
Welt  —  darf  man  sich  allerdings  nicht  wundern,  die  mit  jener  originellen  Flach'schen 
Type  gedruckten  Werke  bald  diesem,  bald  einem  andern  Drucker,  oder  dem 
beliebten  Typographus  ignotus  zugeschrieben  zu  sehen;  thut  er  dies  doch  bei  vielen 
andern  Typographen  nicht  anders. 

Während  also  werkwürdiger  Weise  das  vorstehende  Werkchen  bei  Hain  unter 
iNo.  1068  ganz  richtig  dem  Martin  Flach  zugeschrieben  wird,  finden  wir  unter 
No.  7982  Gregor's  „Regula  pastoralis"  keiner  geringem  Firma  als  dem  Fust  <€* 
Schoeffer  zugeschoben.  Die  mit  der  gleichen  Type  gedruckten  Epistolae  des 
Kirzizius  Gasparinus  überlässt  er  unter  No.  2669  stillschweigend  dem  grossen  Un- 


—  Nachträge. 


437 


bekannten,  ebenso  unter  No.  29C0  Bernhardi  „De  honestate  vitae";  endlich  aber 
schiebt  er  unter  No.  9336  des  Jacobi  de  Clusa  „Tractatus  de  veritate  dicenda  aut 
tacenda"  dem  ^Bernhard  Michel  in  Basel  zu!  Fürwahr  eine  erstaunliche 
bibliographische  Virtuosität!  — 

No.  918. 

Albertanus:  De  arte  loquendi  et  tacendi. 

Strassburg,  Martin  Flach,  circa  1477.    Klein  Folio-Format. 

Diesen  Druck  hat  Hain  unter  No.  393  richtig  dem  Martin  Flach  zugeschrieben, 
wahrend  er,  wie  wir  gesehen,  andere  Drucke  mit  genau  denselben  Typen  und  der- 
selben Ausstattung  bald  diesem  bald  jenem  Drucker  zuschreibt  oder  lieber  stillschweigt. 
Auch  im  Uebrigen  hat  er  den  Druck  richtig  bezeichnet.  — 


No.  919. 

(Üasparint  ^arjtjü  „(Spiptalae^. 

Strassburg",  Martin  Flach,  circa  1478.    Klein  Folio-Format. 

Ebenfalls  mit  der  ältesten ,  originellen  Type  Flach's  gedruckte  Ausgabe ,  deren 
Drucker  bisher  unbekannt  war.    Hain  No.  2669. 

Ueber  die  Eigentümlichkeiten  dieser  Charaktere  handelten  wir  schon  ausführlich 
auf  Seite  113  bis  115.  Hier  sind  alle  dort  angeführten  merkwürdig  geformton 
Buchstaben  in  Flach's  ältesten  Majuskel-Alpbaheten  vertreten,  auch  das  schauderhaft 
schlechte  M  und  G ,  wie  es  in  der  „guldin  bull"  unter  No.  203  unserer  Sammlung 
auftritt.  — 

No.  920. 

3occt  11c3'crmonc0  öc  temperte  et  iie  fanetts" 

Strassburgj  Johann  Grüninger,  1484.  Folio-Format. 

Seltener  und  früher  Druck  Grüninger's  mit  seiner  Firma  und  mit  der  Jahrzahi 
am  Schlüsse.  Hain  No.  14826.  Die  gothische  Type  ist  eine  noch  andere  Gattung, 
als  diejenigen  Grüninger'schen  Schriften,  welche  wir  auf  Seite  137  bis  143  schon 
gewürdigt  haben.  Aus  diesem  Grunde  schon  ist  der  vorliegende  Druck  von 
grosstem  Interesse.  — 

No.  921. 

Berntjarfc  von  Breyfcenbad):  „^eilige  Keifen  nad) 
3erufalem". 

Strassburg,  Johann  Pryss,  circa  1487.  Folio-Format. 

Vorliegende  ist  die  von  Hain  unter  No.  3958  beschriebene  undatirte  Ausgabe, 
welche  von  Baumgärtner  in  den  „Nachrichten  von  merkwürdigen  Büchern"  II  pag.  233 
für  die  Original-Ausgabe  gehalten  wurde.  Allein  sie  ist  nur  ein  Nachdruck* 
Panzer  sagt  zwar  in  den  „Annalen"  No.  72,  sie  käme  mit  der  deutschen  Mainzer 
Ausgabe  von  1486  „auch  in  Ansehung  der  Typen"  genau  überein  und  die  Holz- 
schnitte wären  die  gewöhnlichen.    Beide  Behauptungen  sind  nicht  zutreffend. 

Am  Auffallendsten  erkennt  man  die  Unterschiede  an  den  grossen  Typen  der 
Capitel-Ueberschriften,  die  niemals  in  Mainz  gebräuchlich  waren,  dagegen  von  Johann 
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Pryss  in  sämmtlichen  4  Auflagen  seines  „Hortus  sanitatisu  und  auch  in  dem  mit 
Firma  und  Jahrzahl  versehenen  „Vocabularius"  von  1512  angewendet  wurden.  Eben- 
falls ist  die  Schwabacher  Texttype  von  der  Mainzer  Ausgabe  verschieden,  und  möglicher- 
weise eine  Nachbildung  von  Pryss,  der  die  Holzschnitte  der  Ausgabe  von  1486  in 
vorliegendem  Nachdrucke  ebenfalls  ziemlich  genau  copirte  9  derart,  dass  man  nur 
bei  genauem  Vergleiche  die  Verschiedenheit  der  Holzstöcke  herausfindet. 

Die  Widmung  an  den  Churfiirsten  von  Mainz  ist  hier  ausgefallen,  ebenso  das 
Hennebergische  Wappen  am  Schlüsse;  dagegen  ist  auf  dem  Titel  eine  Abbildung, 
die  Ansicht  des  heiligen  Grabes  zu  Jerusalem,  hinzugefügt.  Pracht-Einband  von 
dunklem  Leder  mit  vergoldeten  Beschlägen. 

Es  ist  jedenfalls  bibliographisch  von  höchster  Wichtigkeit,  dass  es  uns  gelungen 
ist,  nicht  nur  alle  drei  Mainzer  Ausgaben  dieses  Bibliothekschatzes  —  lateinisch, 
deutseh  und  holländisch  —  in  unserer  Sammlung  zu  vereinigen ,  sondern  auch  den 
so  täuschend  ähnlichen  Strassbwrger  Nachdruck  hinzufügen  zu  können,  um  in  das 
Ganze  völlige  Klarheit  zu  bringen.  — 


No.  922. 

„Sijeütogta  öinitfd).  $as  tli  am  eiiles  tmb  koftüd)»  bucfylin 
öom  rechten  uerßatti»  roa*  ^bam  unb  (£f)ri|UiSr  fnj  tmi>  tme 
«2Uiam  ijn  xm$  (terben  xinb  (El)ri|hts  erpiecn  foll.^ 

Strassblirg" ,   Johann  Knobloch,  1519.     Quart -Format. 

Die  Original- Ausgabe  Luthers  von  1518  werden  wir  in  unserer  Sammlung- 
unter  Wittenberg  vorfinden.  Ausser  obiger  Strassburger  Ausgabe  erschien  noch  im 
Jahre  1518  auch  eine  solche  bei  Otmar  in  Augsburg;  beide  sind  Nachdruck,  aber 
ebenfalls  sehr  gesucht,  da  die  überaus  seltene  Wittenberger  Ausgabe  von  1518  schwer 
zu  erlangen  ist  und  selten  einmal  in  den  Handel  kommt.  Panzer  beschreibt  sie 
unter  No.  898  in  den  Annalen.  — 


No.  923. 

Stomas  k  ^qutno:  „$e  beattüiirine  aetermtatte". 

angeblich:   CÖllij  Johann  Veldener,  circa  Quart-Format. 

Es  sind  die  Bibliographen  Zaire,  Panzer  und  Hain  (No.  1363) ,  welche  diesen 
Tractat  „über  die  ewige  Seeligkeit"  des  Thomas  von  Aquino  dem  Johann  Veldener 
in  (Jöln  zuschreiben,  ohne  dass  man  sagen  könnte,  mit  welcher  grösseren  oder 
geringeren  Berechtigung  dieses  geschehen  ist.  Dass  eine  solche  aber  den  grossten 
Zweifeln  unterliegen  müsse,  scheint  uns  aus  dem  gänzlichen  Mangel  eines  Druck- 
erzeugnisses mit  der  Firma  Johann  Veldener 's  in  Cöln  hervorzugehen,  dessen  An- 
wesenheit in  dieser  Stadt  überhaupt  wohl  nur  auf  eine  conjecturale  Annahme  zurück- 
zuführen ist. 

Hain  hat  diese  Ausgabe,  welche  die  einzige  des  15.  Jahrhunderts  ist,  nicht  gesehen. 
Zur  Ergänzung  geben  wir  Anfang  und  Schluss :  Pol.  Ia:  „3ncipit  tractatltS  beati 
tl)0iue  be  oqulito  ||  oröims  fratnuu  preMcatorum  i>?  bcntttu  ||  imie  eternitatis".  Pol.  36  a: 
„(Ei-plicit  tractntns  bcati  tljome  T>c  nquino  ü  ovlüs  yrtMtaton  l>e  btitutone  etenutatis". 
Fol.  36b  ist  leer.  — 
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No.  924. 

Criüllermus:  Postilla  super  epistolas  &  evangelia. 

Cöln5  Johannes  Koelhoff  de  Lübeck,  1481.    Gross  Quart-Format. 

Dieses  seltene  Predigtbuch  zur  häuslichen  Erbauung  hat  auch  Hain  nach  No.  8257 
nicht  selbst  gesehen,  daher  unvollständig  angeführt.  Wir  wollen  deshalb  das  Wichtigste 
nachtragen;  Das  Werk  enthalt  174  Blätter,  das  erste  leer,  mit  40  Zeilen  und  dem 
alten  Wasserzeichen  und  beginnt:  „( )  Jtam  bona3  et  exitü  beatum*.  Am  Schlüsse 
die  vollständige  Datirung  und  Koelhoffs  Finna.  Das  Buch  ist  von  ausserordentlicher 
Seltenheit.  — 

No.  925. 

„(Corlnalc  quatuor  ttomflimovum." 

CÖln5  Bartholomaeus  de  Unckel,  1483.  Quart-Format. 

Höchst  seltene  Ausgabe  und  dadurch  interessant,  das  hier  dieselben  Charaktere 
erscheinen,  wie  sie  die  „Collier  Bibel"  und  Quentel**  „Summa  Astexani"  von  1479 
aufweisen.  Ein  Beweis,  dass  diese  Druckereien  mit  einander  in  Verbindung  gestanden 
haben  müssen.    Hain  No.  5703.  — 


No.  926. 

Lactantii  Firmiani  Opera. 

Roillj  Ulrich  Han  &  Simon  Nicolas  de  Lucca,  1474. 
Folio-Format. 

Wir  lernen  durch  die  Schlussschrift;  dieses  seltenen  und  prächtigen  Folianten 
noch  eine  von  den  wenigen  Firmen  kennen ,  welche  um  diese  Zeit  in  Rom  thatig 
waren ,  wo  der  beliebte  Lactantms  mehrfach  gedruckt  wurde .  und  dessen  frühere 
romische  Ausgabe  von  Swcinheim  &  Pannart/-  1468  wir  bereits  unter  No.  411 
kennen  lernten. 

Ulrich  Hau  oder  Hahn  fanden  wir  unter  seiner  alleinigen  Firma  bereits  auf 
Stute  199—200,  und  zwar  mit  zwei  seiner  schönsten  datirten  Drucke,  wo  er  sich  das 
einemal  „Magister  Ulricus  Han  de  Vienna",  das  anderemal  latinisirt  „Udalricus  Gallus" 
nennt.  Im  Jahre  1471  verband  er  sich  mit  Simon  Nicolas  aus  Lucca.  Die  obige 
Ausgabe  des  Lactantius  ist  mit  einer  ziemlich  grossen  Antiqua  auf  starkes  Papier 
mit  sehr  breitem  Rande  splendid  gedruckt;  sie  enthält  257  Blätter  mit  37  Zeilen  und 
die  vollständige  Datirung.  Hain  führt  die  schöne  Ausgabe  unter  No.  9811  an,  Panzer 
hat  sie  in  Band  II  Seite  444  näher  bezeichnet,  führt  auch  die  ganze  typographisch 
interessante  Schlussschrift  an.  — ■ 

No.  927. 

„Httblia  lattna." 

Basel,   Berthold  Ruppel  &  Bernard  Richel,  um  1468  bis  1470. 
Folio-Format. 

Für  das  typographische  Curiosum,  welches  diese  höchst  seltene  älteste  Baseler 
Bibel  dadurch  aufweist,  dass  deren  erster,  mit  dem  Psalter  abschliessender  Theil 
mit  den  Typen  Berthold  JRuppel's,  der  zweite  Theil  dagegen  mit  den  Charakteren 
Bernhard  Michels  gedruckt  ist,  dürfte  eine  vollständig  befriedigende  Erklärung 
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schwer  zu  finden  sein.  Braun  I  pag.  53  ventilirte  die  Ansieht,  dass  das  Alter  dieser 
Bibel  zwischen  die  Jahre  1460  bis  1465  zu  setzen  sei;  Kuppel  sei  mit  Eichel  zu- 
sammen bald  nach  der  Erstürmung  von  Mainz  nach  Basel  gekommen  ,  und  Beide 
hätten  alsdann,  weil  jeder  allein  einem  solchen  Werke  nicht  gewachsen  gewesen, 
dasselbe  gemeinschaftlich  übernommen,  indem  sie  es  auf  angegebene  Weise  unter  sich 
theilten. 

Dem  widerspricht  jedoch  der  Umstand,  dass  Richers  erster  datirter  Druck  von 
1474  zu  weit  von  jenem  Zeitpunkte  entfernt  liegt.  Als  Erstlingswerk  Ruppel's  ist  der 
erste  Theil  dieser  Bibel  auch  deshalb  nicht  gut  anzusehen,  weil  der  Druck  desselben 
schon  ein  sehr  vollkommener  und  jedenfalls  viel  vorzüglicher  ist,  als  zum  Beispiel 
die  Ausführung  der  von  uns  unter  No.  423  verzeichneten  „Moralia  in  Jobum". 

Zweifelhaft  erscheint  übrigens  auch  das  Urtheil  der  Herren  Stockmeyer  &  Heber, 
welche  die  Typen  des  von  Bichel  gedruckten  zweiten  Theiles  im  Gegensatze  zu  den 
RuppeVschen  Charakteren  als  „nicht  mehr  so  roh11  wie  die  letzteren  bezeichnen.  Wir 
erlauben  uns,  der  Ansicht  zu  sein,  dass  BuppeVs  Typen  um  Vieles  schöner,  glatter 
und  schwungvoller  sind,  auch  der  Druck  eleganter  erscheint,  als  Bichel1  s  eigentüm- 
liche Charaktere,  die  etwas  Spitziges  und  Steifes  an  sich  tragen. 

Das  Einzige,  was  indessen  den  Druck  des  zweiten  Theiles  der  Bibel  zu  seinem 
Vortheile  von  dem  ersten  unterscheidet,  sind  die  bemerkenswerthen  Holzschnitt - 
Initialen,  welche  bedeutend  schöner  und  grösser  sind,  als  diejenigen,  die  wir  in 
Richel's  späterer  Bibel  von  circa  1472  unter  Ko.  433  unserer  Sammlung  bemerken. 
Da  diese  Initialen  jedenfalls  zu  dem  Frühesten  gehören,  was  die  Holzschneide- 
kunst in  dieser  Art  von  Bücherschmuck  hervorgebracht  hat,  so  sind  sie  um  so  mehr 
einer  Aufmerksamkeit  werth,  die  ihnen  seltsamer  Weise  bisher  auch  bei  den  detail  - 
ürtesten  Beschreibungen  dieser  Bibelausgabe  nicht  zu  Theil  geworden  ist. 

Wir  zählen  83  dieser  Initialen,  unter  denen  sich  fast  ein  completes  Alphabet 
zusammenstellt,  als:  A,  B,  C,  D,  E,  P,  G,  H,  I,  L,  M,  N,  O,  P,  Q,  R,  S,  T,  V.  Viele 
dieser  Buchstaben  sind  sogar  in  doppelter  Auffassung  vorhanden;  die  Grösse  stellt 
sich  bei  sämmtlichen  auf  57a  Centimeter  im  Geviert. 

Wenn  sich  nun  dieser  zweite  Theil  der  Bibel  von  dein  ersten  durch  den  Druck 
in  geschilderter  Weise  unterscheidet ,  so  ist  im  Uebrigen  eine  Gleichheit  und  Zu- 
sammengehörigkeit, die  sich  durch  das  Papier  mit  gleichem  Wasserzeichen,  die  Bubri- 
cation  und  den  gleichzeitigen,  beide  Volumina  vereinigenden  Original -Einband 
unsers  schönen  Exemplars  kundgiebt,  gar  nicht  zu  verkennen. 

Durch  welche  besonderen  Umstände  aber  die  Verschiedenheit  hier,  und  die 
Gleichartigkeit  dort  entstanden,  ebenso  die  Möglichkeiten,  wodurch  Ruppel's  Thätig- 
keit  vielleicht  plötzlich  unterbrochen  wurde,  ob  durch  Tod  oder  Verlust  des  Druck - 
Werkzeuges  ,  so  dass  die  Beendigung  des  Werkes  ein  Anderer  übernehmen  musste, 
—  dies  Alles  gehört  in  das  weite  Reich  der  Conjectur,  da  es  an  historischen  Belegen 
jeder  Art  fehlt,  um  diese  oder  jene  Ansicht  zu  stützen. 

Zweierlei  scheint  uns  gewiss,  dass  nämlich  der  erste  Theil  der  Bibel  schon  zu  den 
späteren  Drucken  mit  der  BuppeVschen  Type,  der  zweite  aber  zu  den  frühesten  mit 
der  Type  RicheVs  zu  zählen  ist,  weshalb  wir  in  der  Annahme  der  Jahre  146 S  bis 
1470  auch  wohl  den  rechten  Zeitpunkt  für  die  Herstellung  des  ehrwürdigen  Bibel- 
werkes getroffen  haben  dürften.  Die  grosse  Seltenheit  dieses  Bibliothekschatzes  ist 
uns  den  sprechenden  Thatsachen  gegenüber  für  ein  höheres  als  das  von  uns  an- 
genommene Alter  nicht  massgebend,  wenn  andererseits  auch  feststeht,  dass  die 
Buchdruckerkunst  in  Basel  um  mehre  Jahre  früher  ausgeübt  wurde,  als  man  bisher 
angenommen  hat. 

Die  Gründung  der  Baseler  Universität  im  Jahre  1460  rief  sofort  auch  aus  Deutsch- 
land Männer  als  Studenten  dahin,  die  später  als  Buchdrucker  erscheinen,  und  nach 
dem  Studiuni  des  unentbehrlichen  Latein  gewiss  sobald  wie  möglich  auch  der  Er- 
lernung der  Typographie  sich  widmeten,    in  den  Matrikeln  der  Baseler  Universität 
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kommen  daher  schon  in  den  ersten  drei  Jahren  des  sechsten  Decenniums  ganz  be- 
kannte Namen  vor,  wie  Michel  Weqssler  ans  Strassburg,  der  1462  als  akademischer 
Bürger  vorkommt;  ferner  Ulrich  Gering,  Michel  Friburger,  Martin  Krantz,  Eberhart 
Fromolt,  Bernhardt  Bichel  nnd  Andere. 

Wenn  aber  zum  Beispiel  grade  dieser  Eichel  aus  Strassburg  erst  1474  das 
Bürgerrecht  als  Buchdrucker  erkaufte,  in  welchem  Jahre  auch  sein  erster  datirter 
Druck,  der  Sachsenspiegel,  erschien,  so  erklärt  sich  dies  dadurch,  dass  das  Bürger- 
recht nach  altem  Herkommen  immer  erst  nach  mehrjährigem  Aufenthalte  ertheilt 
wurde.  Auch  Wenssler  kam  schon  1462  von  Strassburg  nach  Basel  und  kaufte  1473 
das  Bürgerrecht.  Wir  verdanken  übrigens  diese  speziellen  Mittheilungen  aus  den 
Urkunden  der  Güte  des  Herrn  Universitäts-Bibliothekar  Dr.  Sieber  in  Basel.  — 


No.  928. 

Oldradus  de  Laude:  Consilia  Juridica. 

Basel ,   Eberhart  Fromolt,  1481.  Folio-Format. 

Wie  schon  am  Schluss  von  Seite  212  zu  No.  438  bemerkt,  kennt  man  von  diesem 
Typographen  überhaupt  nur  zwei  Drucke,  und  wir  freuen  uns,  hier  auch  den 
zweiten  nachtragen  zu  können.  An  jener  Stelle  auf  Seite  212  steht  übrigens  in 
der  letzten  Zeile  „De  laude  consilia  Juridica*  anstatt  Olradi  de  Baude  „Consilia 
.Juridica",  welchen  Satzfehler  wir  gleichzeitig'  berichtigen  wollen»  Hain  führt  das 
seltene  Werk  unter  No.  993.r>  genauer  an.  — 


No.  929. 

Petrus  Lombardus:  Textus  sententiarum  cum 
conclusionibus  Henrici  Grorichem. 

Basel,  Nicolaus  Kessler,  1189.    Mittel  Folio-Format. 

Schöne  Ausgabe  mit  vollständiger  Datirung  und  Firma  Kesslers,  mit  der  das 
Werk  von  1487  bis  1498  fünfmal  gedruckt  erscheint.  Hain  beschreibt  die  vor- 
liegende Ausgabe  unter  No.  1019K.  Finna  und  Druckerzeichen  befinden  sich  auf 
Blatt  34  von  hinten.  —  

No.  930. 

Augustinus:  Liber  epistolaruni. 

Basel}  Johann  von  Amerbach.,  1193.    Mittel  Folio-Format. 
Hain  beschreibt  diese  seltene  Ausgabe  unter  No.  1969  ausführlicher;  sie  ist 
antiqua  gedruckt,  der  Titel  mit  einer  sehr  grossen  Gothiseh.  — 


No.  931. 

Isidori  Hispalensis  „De  responsione  mundi  &  astrorum 
ordinatione". 

Augsburg,  Günther  Zainer,  1172,    Klein  Folio-Format. 

Die  einzige  und  seltene  Ausgabe  dieses  astrologischen  Schriftchens  des  Isidorus. 
Sie  ist  mit  derselben  schonen  Antiqua- Schrift  gedruckt,  wie  die  Ktymologiarum 
libri  IX  desselben  Verfassers,  Druckers  und  Jahres.    Hain  No.  9302.  — 
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No.  932. 

Soeci  Sermones  de  tempore  per  eirculum  anni. 

Augsburg',  Anton  Sorg,  .14 70.    Gross  Folio-Format. 

Ein  imposanter  Foliant  von  293  Blättern ,  am  Schlüsse  nur  mit  der  Jahrzahl 
versehen.  Dass  aber  Anton  Sorg  in  Augsburg  der  Drucker  ist,  beweisst  die  prächtige 
gothische  Type  mit  ihren  schon  gezeichneten  und  theilweise  ganz  orginell  verzierten 
Versalbuchstaben,  die  man  auf  den  ersten  Rück  wiedererkennt.  Denn  wer  wollte 
nicht  beispielsweise  dieses  schwungvolle  11  und  R  von  hundert  andern  gothischen 
Alphabeten  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  sofort  unterscheiden. 

Diese  schönen  Typen  mögen  wohl  von  einem  besonders  guten  Metalle  gegossen 
gewesen  sein ,  da  der  Typograph  dies  in  der  Schlussschrift  von  No,  528  unserer 
Sammlung  besonders  hervorhebt.  Diese  Schlussschrift  mit  der  vollständigen  Firma 
Anton  Sorgs  beweisst  aber  zugleich,  dass  wir  in  den  obigen  Predigten  des  Soccus 
wirklich  einen  Sorg'schen  Druck  vor  uns  haben,  und  wir  freuen  uns,  ein  zweites 
überaus  seltenes  Werk  mit  denselben  kunstvollen  Typen  hier  nachtragen  zu  können. 
Hain  No.  14827.    Panzer  Annales  I  pag.  107.  — 


No.  933. 

ijieromjmu*:  „Jas  bud)  kr  ^eiligen  altuäter  mit  feinen 
beijfpüen,  öas  cm  latein  genannt  i|t  mtagpatrom", 

Augsburg,  Anton  Sorg,  1492, 

Interessante  und  seltene  deutsche  Incunabel,  die  Hain  iii  der  Münchner  Hof- 
bibliothek nicht  vorgefunden ,  aber  unter  No.  8007  ungesehen  anführt.  Es  fehlt 
daher  jede  genauere  Beschreibung.  Das  in  Quart  gedruckte  Werk  mit  Firma  und 
.lahrzahl  besteht  complet  in  284  Blättern,  mit  zahlreichen  in  unserm  Exemplare  alt- 
colorirten  Holzschnitten,  deren  wir  260  zählen,  darunter  ein  blattgrosses  Titelbild. 
Alle  sind  in  der  alten  groben  Spielkartenmanier  gezeichnet  und  geschnitten :  sie 
sind  zumeist  auch  durch  die  Gegenstände  der  Darstellung  hochinteressant.  — 


No.  934. 

Lactantius  Firmianus :  Opera. 

Yenedigj  Andreas  de  paltasichis  catarensis  &  Boninus  de  boninis, 

1478.  Folio-Format. 

Hain  hat  diese  ziemlich  seltene  Ausgabe  unter  No.  9813  nach  dem  Münchner 
Exemplare  richtig  bezeichnet.  Unser  schönes  breitrandiges  Exemplar  hat  am  Beginn 
des  Textes  auf  Blatt  10  eine  schöne  und  höchst  interessante  Bandmalerei.  Die  Aus- 
gabe hat  die  vollständige  Datirung.  — 


No.  935. 

Gregorius  IX.,  Decretalium  nova  compilatio  Prancisci 
genuensis  de  monelia  cum  glossis. 

Venedig^  Johann  von  Seigenstadt,  1481.    Gross  Folio-Format. 

Dieser  prächtige  Foliant  von  313  Blättern  wurde  nach  dem  OoJophon  durch 
Johann  von  Seigenstadt  „unter  den  Ausplcien  der  ausgezeichneten  Societat  Johann 
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von  Coln  und  Nicolaus  Jenson^  gedruckt.  Text  und  Glosse  sind  mit  reizender 
Gothisch  in  zweierlei  Grossen  ausgeführt.    Hain  No.  8011. 

Merkwürdig  ist  der  Umstand,  dass  man  nicht  die  Mühe  gescheut  hat,  die  meist 
nur  aus  ein  paar  Wörtern  bestehenden  Capitel-Ueberschriften  rotJt  einzudrucken, 
während  alle  Initialen  mit  der  Hand  eingeschrieben  sind,  und  zwar  zur  Hälfte 
ebenfalls  roth ,  abwechselnd  mit  Blau.  Auch  sämmtliche  Kubricationszeichen  sind 
roth  eingemalt.  Offenbar  war  es  dem  Künstler  darum  zu  thun,  das  Werk  so  pompös 
wie  möglich  auszustatten,  obgleich  man  von  eigentlichen  Malereien  und  Verwendung 
von  Gold  hier  abgesehen  hat.  Am  Schlüsse  findet  sich  das  ziemlich  grosse  Drucker- 
zeichen  in  Weiss  auf  rothem  Grnnde.  — 


No.  936. 

Augustinus:  De  civitate  Dei  cum  commento. 

Venedig*   Octavian  Scotus ,   1489.    Mittel  Folio-Format. 

Diese  seltene  Ausgabe  hat  Hain  Xo.  2065  nicht  vor  sich  gehabt;  sie  fehlte  in 
München.  Der  Titel  steht  auf  der  ersten  Seite  ganz  nach  links.  Die  Rückseite 
enthält  einen  grossen  schönen  Holzschnitt  mit  Zwischensatz  von  Typen.  Es  folgen 
284  Blätter  mit  Bezeichnung  der  Lagen  und  mit  der  Scblussschrift  endigend  ,  dann 
5  Blatt  Tabula,  auf  der  ersten  Seite  des  letzten  Blattes  mit  der  Druckermarke 
schliessend,  die  mit  den  Buchstaben  O,  S,  M  den  Drucker  Octavianus  Scotus  aus 
Monza  bezeichnet.  Das  Werk  ist  aus  der  Gothisch  in  zweierlei  Grössen  gedruckt.  — 


Xo.  937. 

Thomas  de  Aquino:  Summae  tkeologiae  pars  prima. 
Jenetiis  impressa  per  Äntonium  de  strata  de 
Cremona.  1489. 
Ejusdem  Prima  pars  secunde  partis  sacre  theologie. 
Venetiis  impressa  per  Theoderu  de  rogazonibus  de 
asula  1490. 

Mittel  Folio-Format. 

Zwei  schöne  gieichmässige  Druckwerke,  die  auch  in  Bezug  auf  die  Rubrication 
in  Roth  und  Blau  wie  aus  Einem  Guss  zu  sein  scheinen.  In  Beiden  sind  die 
Initialen  abwechselnd  roth  und  blau  eingeschrieben.    Hain  No.  1445  und  1450.  — 


No.  938. 

Quintiiianns:  Declamationes  a  Georgio  Alexandro 
recognitae. 

Yenedig,  Lucas  Venetus,  1482, 

Ejusdem  Oratoriae  institutiones. 

Yenedig,  Bonetus  Locatellus  sumptibus  Octaviani  Scoti,  1493. 
Beide  Ausgaben  führt  Hain  unter  No.  13649  und  13652  an.  Das  letztere  seltene 
Druckwerk  igt  doppelt  interessant  durch  den  DtucJc  fehler  in  der  Jahrzahl,  indem 
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fälschlich  MCCCCLXXIJ  I  anstatt  MCCCCLXCHI  steht.  Octavian  Scotus  betrieb  sein 
Geschäft  erst  von  1480  ab,  zugleich  als  einer  der  grössten  und  reichsten  Verleger, 
da  er  noch  viele  andere  Druckereien  für  sich  beschäftigte.  Auch  hier  ist,  wie  die 
Firma  in  der  Schlussschrift  zeigt,  der  wirkliche  Drucker  Bonetus  Loca telhis ;  dennoch 
steht  am  Schlüsse  des  Werkes  das  schon  bei  voriger  Nummer  erwähnte  Drucker- 
zeichen des  Octavian  Scotus. 


No.  939. 

Albertus  Magnus:  „De  adhaerenclo  vero  deo  cum  aliis 
tribus  tractatibus". 

UllHj  Johann  Zainer,  circa  1470.    Klein  Folio-Format. 

Nach  Hassler's  „Buchdruckergeschichte  Ulm's"  stand  in  dem  Exemplare,  welches 
sich  von  vorliegender  Ausgabe  dieser  4  kleinen  Traktate  in  dem  Benedictiner  -  Stift 
St.  Georgenberg  in  Tyrol  befand ,  die  Notiz  „emptus  147 0*  eingeschrieben.  Die 
Typen  hat  man  mit  denen  übereinstimmend  gefunden ,  welche  Johann  Zainer  1473 
für  die  „Epistola  Petrachae  de  insigni  obedientia  et  fide  Griseldis"  benutzt  hat. 
Demnach  wären  die  römischen  Charaktere  des  vorliegenden  Druckes  die  erste 
Schriftgattung,  mit  welcher  Johann  Zainer  mindestens  schon  1470  zu  drucücn  be- 
gonnen hätte. 

Johann  Zainer  wäre  also  nächst  Mentelin,  der  jedenfalls  schon  um  1462  seine  ' 
schönen  Antiqua-Drucke  mit  dem  bizarren  Ii  zu  ediren  begann  —  der  zweite  deut- 
sche Typograpli,  welcher  mit  den  unrechtmässig  so  genannten  „Characteres  romani" 
gedruckt  hat.  Günther  Zainer  in  Augsburg  schlösse  sich  dann  mit  seinem  Isidorus 
„Etymologiarum  Uber"  von  1472  erst  als  dritter  an.  Es  darf  daher  der  Isidorus 
nur  als  erster  datirter  deutscher  Antiqua-Druck,  keineswegs  aber  als  erster  deut- 
scher überhaupt  gelten,  wie  dies  bisher  fast  allgemein  angenommen  worden  ist. 

Interessant  ist  das  vorliegende  Werk  auch  durch  die  xylo  graphische  Bordüre, 
welche  sich  auf  dem  ersten  Blatte  befindet.  Sie  wäre  ebenso  der  früheste  derartige, 
von  Johann  Zainer  erfundene  Bücherschmuck.  Bewundernswerth  ist  ferner  der  hier 
zur  Interpunction  an  ganz  beliebigen  Stellen  benutzte  Punkt,  der  trotz  seiner 
Kleinheit  genau  das  Bild  eines  zierlichen  Sternchens  erkennen  lässt,  und  hier  eben- 
falls zuerst  vorkommt.    Hain  No.  429.  — 


No.  940. 

QTonrabusr  ®l)itrccen(tö:  Sractatu*  fce  (Ecrmett*. 

Beromünster,  Helyas  de  Louffen,  1472.  Folio-Format. 

In  Denis  Supplement  Seite  680,  bei  La  Yalliere  Seile  527,  in  „Dictionaire  de 
geographica  180,  bei  Panzer  I  Seite  203  und  Hain  No.  15512  ist  diese  Seltenheit 
ersten  Ranges  übereinstimmend  dem  Helyas  de  Louffen  in  der  Klosterdruckerei 
JSeromiinster  zugeschrieben,  und  es  liegt  kein  Grund  vor,  daran  zu  zweifeln,  wenn 
auch  das  Opus  keine  Druckfirma  trägt. 

Dann  aber  müssen  wir  die  Annahme,  dass  diese  Druckerei  nur  „zweierlei.  Typcir- 
besessen  habe,  wTie  wir  schon  auf  Seite  37t*  bemerkten,  dahin  berichtigen,  dass  in 
den  Beromünster  Drucken  allerdings  nur  Gothisch  und  Antiqua  vorkommt,  dass  aber 
beide  Gattungen  wieder  in  drei-  und  beziehentlich  zweierlei  Formen  vorhanden  sind. 
Alle  fünf  Arten  sind  eine  so  kracklich  und  schülerhaft  wie  die  andere. 

Von  der  grössern  Gothisch  des  Mammotrectus  von  1470  giebt  Falkenstein  auf 
Seite  268  ein  Facsimile,  ebenso  findet  man  die  Alphabete  einzeln  und  besser  aus- 
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geführt  in  Brauns  Noticia  II,  Tabula  2  unter  No.  V.  Gleichgrosse  und  zum  Theil 
noch  grössere  Versalbuchstaben  sind  in  dem  auf  Seite  379  von  uns  beschriebenen 
Werkchen  von  Savagetus  zwischen  den  Text  verstreut,  und  die  Texttypen  selbst 
sehen  denen  in  obigem  „Tractatus  de  Cometis"  so  tauschend  ähnlich ,  dass  man 
bisher  angenommen  hat,  es  seien  ganz  dieselben. 

Diese  Annahme  ist  durchaus  falsch,  denn  in  dem  zuerst  angeführten  Werkchen 
sind  40  compresse  Zeilen  20,/a  Centimeter  hoch,  im  zweiten  nur  193/i,  und  /.war  von 
der  höchsten  bis  zur  tiefsten  Stelle  der  längsten  Buchstaben  gemessen.  Aber  auch 
die  Form  der  einzelnen  Typen  ist  bei  genauerer  Vergleichüng  vielfach  verschieden, 
sowohl  in  den  Majuskeln,  wie  in  den  Minuskeln.  Ein  Vergleich  der  einzelnen  Buch- 
staben ist  hier  besonders  interessant,  denn  man  stösst  da  auf  Verschiedenheiten,  die 
man  vorher  gar  nicht  geahnt  hat. 

So  ist  zum  Beispiel  in  dem  einen  Druckwerke  das  v  antiqxia  und  ganz  schief, 
in  dem  andern  hat  es  vollständig  den  Schwalbt  eher  Ductus.  Die  Vergleichüng  des 
E,  F,  S  und  Q  ist  ebenso  überraschend.  Das  M  ist  bei  dem  einen  Drucke  rein 
Antiqua,  die  Seitenbalken  stehen  also  gerade;  beim  andern  ist  dieser  Buchstabe 
himmelweit  verschieden,  denn  hier  liegen  die  Balken  schief ;  besonders  stark  ist  dies 
beim  vordersten  der  Fall,  so  dass  das  M  wie  zusammengestaucht  aussieht.  Durch 
weitere  Vergleichungen  kommt  man  bald  zu  der  Ueberzeugung ,  dass  hier  ganz  und 
gar  verschiedene  Typen  vorliegen,  so  überraschend  ähnlich  sich  auch  beide  Druck- 
werke auf  den  ersten  Blick  dem  Auge  darstellen.  Die  Beromünster  Drucke  sind 
übrigens  von  grösster  Seltenheit  und  werden  mit  enormen  Preisen  bezahlt.  Die 
Druckerei  bestand  nur  bis  zum  Jahre  1475.  — 


3ufafc  äu  3to.  740  auf  Seite  347  unter  Änöerg. 

Zu  der  von  uns  unter  No.  740  beschriebenen  Ausgabe  von 
Guiller mi  „Opera"  möge  nach  weiteren  gründlichen  Untersuchungen 
hier  die  ergänzende  Notiz  Platz  finden,  dass  es  sich  in  der  That 
bestätigt,  was  wir  dort  schon  begründeten:  dass  nämlich  die  be- 
treffende Ausgabe  Jceinestvegs  ein  Koberger' 'scher  Druck  sei. 
Das  Werk  ist  vielmehr,  wie  wir  nun  ganz  bestimmt  versichern 
können,  von  Johann  Schönsperger  in  Augsburg  gedruckt. 

Man  vergleiche  No.  740  mit  dem  von  Schönsperger  gedruckten 
Vocabularius  (Hain  No.  3709)  unter  No.  544  unserer  Sammlung,  so 
wird  man  durch  die  vollständige  Uebereinstimmung  der  Typen  beider 
Druckwerke  über  "Vorstehendes  die  vollständigste  Gewissheit  erlangen. 
Wir  wollten  hiermit  nur  noch  das  f  actische  Beweisstück  beibringen.  — 


(Einige  Itanerkungen 
über  lue  prototypograpfyir  her  Itefcerlanöe. 

Nach  der  gänzlichen  Vernichtung  des  Costerianismus  durch 
Dr.  van  der  Linde  in  dessen  „Coster-Legende"  und  „Gutenberg" 
hat  die  Stadt  Hartem  nicht  nur  ihre  Rolle  als  Bewerberin  um  den 
Ruhm  der  Erfindung  der  beweglichen  Typen  ausgespielt,  sondern 
sie  hat  zugleich  aufgehört,  als  Wiege  der  niederländischen  Buch- 
druckerkunst überhaupt  zu  gelten.  Vielmehr  muss  in  der  Reihe 
niederländischer  Druckstädte,  solange  nicht  nach  gedruckter  oder 
geschriebener  documentärer  Evidenz  etwas  Anderes  bewiesen  wird, 
die  Stadt 

Ufrecht 

unbedingt  als  erste  betrachtet  werden.  Denn  hier  findet  sich  das 
älteste  gedruckte  Datum  für  die  Buchdruckerkunst  der  Niederlande 
in  der  zu  Utrecht  erschienenen  „Historia  Scholastica" ,  14:73 
von  Nicolaus  Ketelaer  und  Gherard  de  Leempt  gedruckt.  Hier  in 
Utrecht  tauchen  auch  dieselben  Tafeln,  die  als  Holzschnitte  in  den 
ältesten  Folio- Ausgaben  des  „Speculum  humanae  salvationis"  er- 
schienen waren,  zuerst  in  einer  1481  von  Johann  Veldener  be- 
sorgten Quart- Ausgabe  wieder  auf.  In  der  vortrefflichen  Reproduction 
des  „Spectdum  humanae  sälvationis"  von  Berjeau  findet  man  jene 
Holz  tafeln  noch  undurchschnitten,  und  von  der  vorletzten  derselben 
kann  man  bei  Holtrop  93Monuments  typographiquesfe  Tafel  39  (29) 
auch  die  erste  Hälfte  des  Durchschnittes  sehen. 

Campbell  führt  in  seinen  „Annales  de  la  Typographie  Neerlan- 
daise"  No.  690  den  letztgenannten  Druck  „Epistelen  ende  Evangelien 
mitten  sermonen  van  al  den  jaere",  Utrecht  Jan  Veldener  1481,  mit 
folgender  Bemerkung  an:  „Comme  cette  edition  des  Epistelen  conlient 
des  planches  qiü  ont  fait  partie  des  xylographies  ernployees  pour 
les  editions  in-folio  du  Speculum  humanae  salvationis  et  comme 
c'est  ici  la  premiere  fois  qu'elles  se  montrent  sciees  en  deux  parties, 
on  en  conclut  que  Veldener  les  a  trouvees  et  achetees  ä  Utrecht 
et  aussi  que  la  prototypographie  Neerlandaise  a  ete  etablie  dans 
cette  ville." 

Auch  in  der  fünften  Auflage  des  „Speculum  humanae  salva- 
tionis", die  Johann  Veldener  in   Culenborg  druckte,  wo  er  sich 
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inzwischen  niedergelassen  hatte,  kommen  dieselben  in  zwei  Hälften 
getheilten  Tafeln  vor.  Das  sind  bis  jetzt  die  einzigen  Anhaltspunkte, 
mit  welchen  man  bei  Beurtheilung  der  niederländischen  Wiegen- 
drucke als  mit  unumstösslichen  Thatsachen  rechnen  darf. 

Campbell  verzeichnet  in  seinem  ausgezeichneten  Cataloge  auf 
pag.  517  &  518  sechszehn  Werke  in  nicht  weniger  als  45  ver- 
schiedenen Ausgaben ,  die  bisher  von  anonymen  niederländischen 
Drucken  bekannt  geworden  sind,  und  deren  Aussehen  und  Schrift- 
charakter  an  ihrer  niederländischen  Primitivität  nicht  zweifeln  lässt. 

Muss  man  nun  freilich  die  exacte  Forschung  billigen,  die  kein 
anderes  als  ein  urkundlich  beglaubigtes  Datum  anerkennen  und 
demzufolge  für  die  Geschichte  des  holländischen  Buchdrucks  keine 
andere  Jahrzahl  als  etwa  ,,vor  1473''  einräumen  will,  so  wird  man 
dennoch  im  Anblick  jener  stattlichen  Reihe  von  Wiegendrucken, 
die  doch  eine  nicht  wegzuleugnende  Thatsache  sind,  sich  einge- 
stehen müssen,  dass  es  in  Holland  schon  friihev  zum  Drucke  mit 
beweglichen  Lettern  gekommen  sein  müsse,  als  die  unerbittlich 
historischen  Beweise  es  zulassen  wollen. 

Wirft  man  zum  Beispiel  nur  einen  Blick  in  den  durch  unsere 
Sammlung  dargebotenen ,  höchst  seltenen  holländischen  Miscellan- 
Druck ,  der  die  folgenden  Schriften  vereinigt:  (Shiilielmi  bc  «Salittto 
„Sfrartahts  fcc  sahrtc  rprperift";  $ol)annts  viurrccrcmata  M&rartatus 
bc  salutc  anintae";  ipii  II  „Srartatuft  fcc  amorc";  „Pro  l*v&t  %tmm 
praefatiovv;  „$)omeri  Jltas  z  $raero  in  Latinum  uevfa";  Mpro  laube 
3jomeri  Ülustrium  uirovum  teßutumia" ;  „<£pttap!)ia  Daria"  (Campbell 
No.  1493),  so  wird  man  sich  dem  totalen  Eindrucke  der  kostbaren 
Incunabel  als  dem  eines  sehr*  frühen  Druckwerkes  gar  nicht  ver- 
schliessen  können. 

Ja  man  läuft  sogar  leicht  Gefahr,  durch  die  bei  den  hollän- 
dischen Drucken  mehr  als  bei  allen  andern  frühesten  Incunabeln 
auffallende  Rohheit  und  durch  die  besonders  grossen  Schriftgattungen 
derselben  verführt  zu  werden,  ihnen  ein  noch  höheres  Alter  zu 
vindiciren  als  unbedingt  nöthig  ist;  der  aufmerksame  Beobachter 
wird  jedoch  diesen  Fehler  leicht  vermeiden  können. 

Man  hat  sich  daran  gewöhnt,  bei  Beurtheilung  von  Incunabeln 
die  Thatsuche  sprechen  zu  lassen,  dass  bei  uns  in  Deutschland 
nach  Erfindung  des  verbesserten  Gussverfahrens  alsbald  die  Gattung 
der  Missaltypen  als  Textschrift  ausser  Curs  gesetzt  wurde,  so  dass 
schon  bei  deutschen  Incunabeln  der  sechsziger  Jahre  des  15.  Jahr- 
hunderts fast  allgemein  die  mit  härteren  Lettern  gedruckten  kleinen 
Schriftgattungen  Eingang  gefunden  hatten. 

Als  nun  aber  jene  niederländischen  anonymen  Drucke  bekannt 
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wurden,  und  man  ausnahmslos  darin  jene  grossen  unbequemen 
Typen  gewahr  wurde,  die  in  Deutschland  nur  die  aller  früheste  Zeit 
markiren,  so  war  der  Schluss  ebenso  leicht  als  gefährlich,  dass  man 
es  hier  ijait  mindestens  ebenso  alten  Drucken  zu  thun  habe,  wie 
diejenigen  sind,  die  in  Deutschland  mit  derselben  Schriftgattung 
gedruckt  wurden.  Leider  übersah  man  nur  dabei  den  Einen  Um- 
stand, der  die  Rechnung  mit  einem  Schlage  anders  stellt. 

Während  nämlich  in  Deutschland  jene  grossen  Typen  schon  in 
den  sechziger  Jahren  als  Textschrift  vielfach  ausser  Gebrauch  kommen 
und  nur  als  Auszeichnungsschrift  für  Titel,  Capitel -Rubriken  und 
dergleichen  fortbestehen,  geht  es  in  den  Niederlanden  ganz  anders 
zu.  Hier  kommen  dieselben  grossen  Schriftgattungen  noch  in 
datirten  Druckwerken  der  achtziger  und  neunziger  Jahre  als  Text- 
schrift vor,  wie  man  auch  aus  den  in  unserer  Sammlung  vertretenen 
niederländischen  Incunabeln  leicht  ersehen  kann.  Es  ist  daher  die 
Grösse  der  meist  rohen  Charaktere  in  einem  niederländischen  Druck- 
werke nicht  wie  bei  uns  der  Beweis  für  das  höhere  Alter  eines 
bezüglichen  Werkes. 

Es  ist  eine  allgemeine  Phrase,  wenn  bezüglich  der  Erfindung 
der  Buchdruckerkunst,  und  der  zur  Zeit  überlebten  Concurrenz  der 
Niederlande  gegen  Deutschland,  der  grosse  Goethe  angeführt  wird, 
der  ,,so  treffend"  sagt :  „Jedes  Zeitalter  schwebt  in  einer  Atmo- 
sphäre gemeinsamer  Gesinnungen  und  Gedanken,  und  ist  es  ebenso 
natürlich,  dass  dieselben  Entdeckungen  von  verschiedenen  Personen 
ungefähr  um  dieselbe  Zeit  selbständig  gemacht  werden,  als  dass  in 
verschiedenen.  Gärten  Früchte  einerlei  Art  zu  gleicher  Zeit  vom 
Baume  fallen."  —  So  ein  allgemeiner  schöner  Gedanke  ist  eben 
weiter  nichts  als  eine  sanfte  Musik,  die  dem  Texte  einer  f  actischen 
Erfahrung  zur  erhebenden  Begleitung  dienen  kann,  aber  es  ist 
absurd,  damit  historische  Lücken  ausfüllen  zu  wollen. 

AVenn  es  zutrifft,  dass  die  in  den  alten  niederländischen  Druck- 
denkmälern vorgefundenen  Typengattungen  in  ihrer  Gestalt  von 
allen  deutschen  und  von  Deutschland  entlehnten  Schriften  ver- 
schieden sind,  dass  sie  dagegen  mit  dem  Ductus  der  niederländische?! 
Bücherhandschriften  des  15.  Jahrhunderts  vollkommen  überein- 
stimmen, so  ist  leicht  eine  Erklärung  zu  finden,  ohne  dass  man 
das  Goethe'sche  ,, Naturwunder"  zu  Hilfe  zu  nehmen  braucht. 

Es  ist  eine  allgemein  bekannte  Sache,  dass  um  1462,  vielleicht 
auch  schon  früher  —  da  Werner  Rolevinck  in  seinem  Fasciculus 
schon  das  Jahr  1 4 5 7  angiebt  —  sich  die  Kunst  von  Mainz  aus 
verbreitete.  Wir  wissen,  dass  es  Mainzer  Gehülfen  waren,  die 
nach  Cöln,  Subiaco,  Rom,  Basel,  Nürnberg,  Foligno  etc.  kamen  und 
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auf  unmittelbarem  Wege  zugleich  mit  der  Kunst  auch  ihre  in  Mainz 
erlangte  Vollkommenheit  dahin  übertrugen.  Neben  dieser  unmittel- 
baren Fortpflanzung  durch  die  That 3  deren  Segnungen  gewissen 
prädestinirten  Orten  zu  Theil  geworden,  hat  aber  ohne  Frage  an 
andern  Orten  eine  Ueberliefeiung  nur  durch  das  Wort  stattgefunden ; 
hierhin  und  dorthin  mag  das  vielzüngige  Gerücht  die  neue  Kunde 
getragen  haben;  warum  also  nicht  nach  den  Niederlanden?  Wir 
glauben  dies  ganz  gewiss ! 

So  sehen  wir  denn  auch  hier  zwar  die  grosse  Mainzer  'Er- 
findung verwerthet,  aber  unabhängig  von  den  Vortheilen  des  Ver- 
fahrens ,  welche  die  Kunst  in  Mainz  schon  gezeitigt  hatte;  hier 
sehen  wir  sie  gewissermassen  noch  einmal  geboren  werden ;  wir 
sehen  die  ersten  Niederländer  Typographen  mit  denselben  Schwierig- 
keiten ringen ,  die  vielleicht  Jahrzehnte  vorher  schon  Gutenberg, 
der  Erfinder,  ebenfalls  durchgekämpft  hatte  und  zwar,  wie  wir  bereits 
betonten,  findet  hier  der  Kampf  mit  ungleich  geringerem  Erfolge 
statt,  denn  Jahrzehnte  hindurch  quälte  man  sich  hier  noch  mit 
denselben  unbequemen  Schriften  ab. 

Es  war  also  nicht  bloss  die  Eine  Idee ,  die  nur  erst  gegeben, 
hier  wie  dort  denselben  Effect  hervorbringen  musste.  Wir  sehen, 
dass  in  Holland  noch  Jahrzehnte  hindurch  mit  denselben  plumpen 
Schriften  gedruckt  wird,  während  in  Deutschland  das  verbesserte 
Gussverfahren  mit  härterem  Metall  fast  in  unmittelbarem  Gefolge 
der  ersten  Idee  erscheint,  und  so  der  eigentliche  Zweck,  VVohlfeil- 
heit  und  Schnelligkeit  s  durch  Herstellung  kleinerer  Typen  erst 
vollständig  erreicht  wird. 

Wann  und  auf  welche  Weise  sehen  wir  aber  die  Erfindung 
bis  zu  diesem  Culminationspunkte  auch  in  den  Niederlanden  empor- 
schreiten? Dann  erst,  als  auch  in  den  Niederlanden  deutsche  Typo- 
graphen ihre  Offizinen  errichteten,  uud  endlich  durch  diese  alle 
Vortheile  der  Kunst  auch  hier  verbreitet  wurden.  Der  berühmte 
Richard  Paffroed  aus  Cöln  führte  in  Dev enter  die  Buchdrucker- 
kunst ein,  Johann  der  Westphale ,  aus  der  Gegend  von  Paderborn 
gebürtig,  war  1473  in  Alost  und  1474  in  Löwen  thätig.  Beide  druckten 
mit  kleinen  deutschen  Schriften,  während  ringsherum  noch  die  grossen 
niederländischen  Typengattungen  in  Gebrauch  waren. 

Unsere  Sammlung  gewährt  die  Annehmlichkeit,  diese  Ent- 
wicklung der  niederländischen  Typographie  nicht  nur  mit  dem 
geistigen  Auge,  sondern  auch  an  den  Originaldrucken  selbst  er- 
kennen zu  können. 

So  giebt  der  von  uns  schon  auf  Seite  447  angeführte  Miscellan . 
Wiegendruck  ein  Originalbild,    wie    die   erstell  niederländischen 
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Drucke  aussahen,  während  das  schöne  Facsimile-Werk  des  „^peculum 
?jumattae  jfolü&ttom*"  von  J.  Ph.  Berjeau,  Londres  1861,  auch  eine 
Vorstellung  von  diesem  für  den  allerältesten  Niederländischen 
Druck  gehaltenen  Werke  giebt.  Eine  Seltenheit  ersten  Ranges 
erblicken  wir  ferner  in  der  Editio  princeps  von  &t)0tnae  a  fientpifl 
^JDpera^  welche  die  ersten  bekannten  Typographen  JJtrechVs, 
Ketelaev  und  Leempt,  daselbst  wahrscheinlich  noch  vor  1473 
druckten  (Campbell  No.  1657). 

Ein  seltener  Druck  von  Geraert  Leeu  in  Gouda:  „$)ait 
ben  lenen  ber  tyetlia,l)et  waberen  in  ber  nioe|tinenu  1480  (Campbell  No,  937) 
zeigt  ebenfalls  noch  grosse  niederländische  Typen;  ebenso  die  beiden 
kostbaren  Harlemer  Drucke  des  ersten  Typographen  dieser  Stadt 
Jacop  Bellaert:  ^Summe  le  ron  of  be*  contttc*  fumme  in  buntfdje 
iloor  $an  Mit  ^reberoebe"  1484  (Campbell  No.  1630)  und  Gtnflelftnan'ö 
^oeek  mn  ben  engenfcappen  ber  binden"  1485,  mit  interessanten  Holz- 
schnitten.   (Campbell  No.  258). 

Ferner  citiren  wir  die  frühen  Delfter  Drucke  von  Jacques 
flls  de  Jacques  van  der  Meer  oder  Jacobszoon  und 
dessen  Socius  Maurits  Yemantszoon:  „$umme  le  ron"  von 
1478  (Campbell  No.  1627)  und  das  von  ersterem  allein  gedruckte: 
„$oec  nan  ben  gehoben  <$ots"  1482  (Campbell  No.  802);  desgleichen 
von  Henrich  Eckert  van  Homberch:  ^$at  ^aberboeek"  des 
Hieronymus  1498  (Campbell  No.  939). 

Diesen  folgen  die  seltenen  Jncunabeln  von  Peter  Os  de 
JBreda  in  Zwolle:  ^ernarbus  «^ennonen^  winter-enbe  Horner flueku 
1495  (Campbell  No.  276)  mit  hochinteressanten  Holzschnitten ,  und 
des  Ludolphus  „fBoec  on#  uunben  ieuen  l)eeren  $efu  (Ejjrißi"  1499  mit 
einer  grossen  Anzahl  prächtiger  Holzschnitte   (Campbell  No.  Ii85) 

Mit  allen  diesen  bieten  dann  interessante  Vergleiche  die  mit 
kleinen  Schriften  hergestellten  Drucke  holländischer  Typographen 
deutscher  Herkunft,  zum  Beispiel  des  Johannes  de  Westphalia 
in  JLoewen:  Q5utlleberti  ftornacenfte  „Sermone*"  circa  1481  —  83 
(Campbell  No.  896);  Aeneae  Silvii  ,,Epistolae  ad  amicos  in  quadru- 
plici  vitae  statu'*  1483,  mit  römischer  Schrift  gedruckt.  (Campbell 
No.  23);  Rannte  Jhmiori*  „$fftta  cceli  1485  (Campbell  No.  1044) 
und  Poetii  ^De  confolattone  pbilofopljiac  Ubri  V"  1485  (Campbell 
No.  308).  Ferner  die  Drucke  des  berühmten  Michard  JPaffroed 
in  Deventer ,  von  dem  ein  schönes  Exemplar  der  „&t)eologta 
naturalis  des  Raymundus  de  Sabunde  circa  1480  (Campbell  No.  1490) 
bei  uns  vorliegt,  wie  auch  ^apttötae  «Mantuam  „be  pattentta"  1501, 
und  goanniö  $)tct  „JHaputationes  abuerfu*  aßvologoö"  1502.  — 

Zu  einem  andern  Genre  von  Druckwerken  gehören  die  Producte 
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des  Colard  Mansion  in  Brügge  und  des  Johann  Veldener 
in  Löwen  und  Utrecht 9  welcher  letztere  später  auch  in  Culen- 
burg  druckte.  Von  beiden  Typographen  ist  es  wahrscheinlich, 
dass  sie  ihre  Vorschule  in  Cöln  durchgemacht  haben  und  dort 
die  schöne  Type  des  „Recueil  des  histoires  de  Troyes"  kennen 
lernten,  dessen  erste  Auflage  Ulrich  Zell  mit  einer  eigens  dazu 
gefertigten  Batarde -Type  im  Auftrage  des  Herzogs  Philipp  des 
Guten  von  Burgund  gedruckt  haben  soll.  Denn  mit  ganz  ähnlichen 
Schriften  druckte  Colard  Mansion  in  Brügge  eine  ganze  Reihe  von 
Werken,  und  von  Jan  Veldenaer  liegen  dessen  prächtige  Ausgaben 
des  „gaäctculuJ  temporum"  von  Löwen  1476  und  Utrecht  1480, 
letztere  mit  schönen  Holzschnitten  (Campbell  No.  1478  &  1479), 
bei  uns  vor,  die  eine  ähnliche  Type  aufweisen,  wie  der  „Recueil", 
von  welchem  die  späteren  englischen  Ausgaben  bekanntlich 
William  Cajßton  mit  denselben  Typen  gedruckt  hat. 

Von  Colard  Mansion  dagegen  sind  wir  so  glücklich,  einen 
kostbaren  Druck  zu  besitzen,  der  mit  einer  andern  als  seiner  ge- 
wöhnlichen Batarde -Type,  nämlich  mit  einer  ziemlich  grossen 
semig othischen  Schrift  gedruckt  ist,  welche  trotz  ihrer  Härten  eben- 
falls den  deutschen  Einfluss  unverkennbar  hervortreten  lässt,  der 
erwähnte  Druck,  eine  Seltenheit  ersten  Ranges,  sind  des  JHonnJtuö 
^vcopagita  „IPpuöcnU"  mit  der  Schlussschrift:  $mprc[Tum  ?3rua,ttf  per 
QToUr-  II  bum  jManftonis^  (Campbell  No.  579  vers  1480)  — 

Wir  haben  am  Schlüsse  dieses  ersten  Theiles  zu  unserm  Cataloge, 
welcher  nur  die  18  frühesten  Druckstädte  bis  zum  Jahre  1470 
umfasst,  auch  die  Ansprüche  Hollands  in  Kurzem  würdigen  zu 
müssen  geglaubt,  weil  die  vorhandenen  ältesten  niederländischen 
Druckdenkmäler  allerdings  den  Eindruck  in  uns  hervorrufen,  als 
könnten  sie  vor  1470  entstanden  sein. 

Da  indessen  auf  der  andern  Seite  ein  früheres  Datum  als  die 
Jahrzahl  14:73,  sei  es  gedruckt  oder  sonst  documentirt,  überall 
nicht  aufzufinden  ist,  so  gehört  die  ganze  Reihe  der  holländischen 
Druckstädte  in  das  Gebiet  unsers  später  erscheinenden  zweiten 
Theiles,  in  welchem  mehr  als  dreihundertfünfzig  zum  Theil  bisher 
unbekannte  Druckorte  nach  1470  in  alphabetischer  Reihenfolge 
und  zumeist  mit  ihren  frühesten  Erzeugnissen  aufzuführen  sein 
werden.  Hier  werden  dann  auch  die  niederländischen  Druckstädte 
im  Einzelnen  zu  behandeln  sein,  während  an  dieser  Stelle  mit  der 
Darlegung  unserer  Motive  der  Sache  Genüge  gethan  sein  möge. 


29* 


||iftorif\1)e  ttotyrn  }\\  Johann  dutenberp 
erper  ^ud)kudipre|]>  nam  jtaljte  1441, 

ttneöer  aufgefunöen  im  ehemaligen  Drucffyaufe  (Wittenbergs, 
6em  r/£)of  5um  3.ungett"  *n  iHcm^, 
iHit  Äbbübimg  als  fitflbtlb  ju  poritcQnibcm  Calaloijc, 

Beim  Anblick  dieser  ehrwürdigen  Reliquie  kann  man  sich  im 
Geiste  so  recht  in  jene  grosse  Epoche  des  fünfzehnten  Jahrhunderts 
zurückversetzen,  wo  Gutenbergs  gewaltige  Erfindung  des  Buchdrucks 
mit  beweglichen  Typen  eine  ganz  neue,  höhere  Culturstufe  des 
Menschengeschlechts  anbahnte,  und  man  mit  Recht  ausrufen  konnte : 
Es  ward  Licht!  Denn  Finsterniss  und  Aberglaube  umfingen  im 
Allgemeinen  die  Geister,  bevor  nach  dem  Jahre  14=50  die  ersten 
Druckerzeugnisse  Johann  Gutenbergs  die  Welt  in  Erstaunen  setzten, 
wo  nicht  nur  als  erstes  grösseres  Druckwerk  die  heilige  Schrift, 
sondern  in  den  folgenden  Jahren  bald  auch  andere  wichtige  Erbauungs- 
büchei%  historische  und  naturwissenschaftliche  Werke,  Gesetzbücher, 
Grammatiken  und  allerhand  Bildungsmittel  auch  für  das  Volk  aus 
der  Presse  hervorgingen. 

Aus  den  Studirstuben  der  Gelehrten,  aus  den  Klöstern  und  den 
Schlössern  der  Reichen  drang  das  Licht  hinaus  in  das  Volk,  dem  es 
früher  kaum  vergönnt  gewesen  war,  ein  belehrendes  Buch  zu  sehen 
oder  zu  lesen,  wo  man  überhaupt  schon  lesen  konnte»  Wie 
schwierig  und  kostspielig  früher  ein  Schriftwerk  herzustellen  war, 
dies  zeigt  unser  Bibliographisches  Museum  in  den  verschiedenen 
prächtig  geschriebenen  Betbüchern,  theologischen  Abhandlungen, 
Psalterien,  Missalen  und  andern  handschriftlichen  Denkmälern  aus 
dem  Mittelalter  bis  in  das  fünfzehnte  Jahrhundert,  die  als  Vorläufer 
des  gedruckten  Wortes  unsere  ganze  Aufmerksamkeit  und  Be- 
wunderung verdienen. 

Dass  wir  diese  prächtigen  Schriftwerke  zumeist  den  Klöstern 
verdanken,  ist  bekannt ;  ihrer  rühmlichen  Thätigkeit  im  Abschreiben 
und  Vervielfältigen  alter  Handschriften  verdanken  wir  aber  auch  die 
Erhaltung  der  Meisterwerke  vieler  klassischer  Autoren  des  griechi- 
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sehen  und  römischen  Alterthums.  Als  aber  die  Thätigkeit  der  Klöster 
gegen  das  fünfzehnte  Jahrhundert  hin  in  dieser  Richtung  allmählig 
nachliess,  die  Aebte  der  weltlichen  Gelehrsamkeit  mehr  und  mehr 
entsagten  und  ihre  Sorge  auf  ein  strengeres  ascetisches  Leben  in  den 
Klöstern  gerichtet  war,  da  wurden  die  Werke  mancher  klassischer 
Autoren  immer  seltener,  und  die  Gefahr  ihres  gänzlichen  Ver- 
schwindens  lag  nur  zu  nahe,  als  Gutenbergs  grosse  Erfindung  wie 
ein  rettender  Engel  dazwischen  trat. 

Wie  viele  unschätzbare  klassische  Werke  waren  aber  damals 
schon  gänzlich  verloren,  von  andern  fanden  sich  nur  noch  vereinzelt 
Abschriften  vor,  zum  Theil  sogar  nur  Fragmente.  Die  ersten  fünf 
Bücher  des  Tacitus  fanden  sich  glücklicher  Weise  noch  in  dem 
Kloster  Corvey  vor,  und  wurden  durch  die  Vermittelung  von  Papst 
Leo  X.  ans  Licht  gezogen.  Von  den  Werken  des  Polybius,  Dio 
Cassius,  Ovidius  und  mehrern  Andern  sind  wichtige  Theile  ganz 
verschwunden,  und  von  des  Livius  Römischen  Geschichten  waren 
von  1505  ab  die  ersten  Auflagen  des  bis  dahin  noch  Vorhandenen 
bereits  in  Mainz  erschienen ,  als  man  weitere  Stücke  davon  erst  in 
der  Dombibliothek  zu  Mainz  selbst,  dann  im  Kloster  Lork  am  Rhein 
entdeckte.  Wie  leicht  hätten  auch  diese  Fragmente,  gleich  den 
immerhin  noch  heute  fehlenden,  verloren  gehen  können,  wären  sie 
nicht  zum  Zwecke  der  Vervielfältigung  durch  die  Buchdruckpresse 
an's  Licht  gezogen  und  der  Allgemeinheit  zugeführt  worden. 

Wie  traurig  es  bis  dahin  mit  der  allgemeinen  Volksbildung 
gestanden,  kann  man  leicht  ermessen,  wenn  man  die  Kostspieligkeit 
der  geschriebenen.  Bücher  vor  Gutenbergs  Zeit  in  Betracht  zieht. 
Das  Abschreiben  war  ebenso  mühsam  und  theuer,  wie  das  bis  zum 
vierzehnten  Jahrhunderte  ausschliesslich  dazu  verwendete  Pergament 
in  hohem  Preise  stand,  denn  zu  einem  leidlich  starken  Buche  mussten 
schon  eine  ziemliche  Heerde  von  Schafen  oder  Ziegen  ihr  Fell  her- 
geben, woraus  das  Pergament  hergestellt  wurde.  Von  der  Selten- 
heit und  dem  hohen  Werthe  der  Bücher  im  Mittelalter  mögen  hier 
nur  einige  Beispiele  Platz  finden. 

Die  Geschichte  hat  es  als  etwas  Ausserordentliches  aufbewahrt, 
dass  die  Merovingerin  Gisela,  als  sie  nach  dem  Sturze  ihres  Vater- 
hauses im  8.  Jahrhunderte  den  Schleier  nahm,  dem  Kloster  Kochel 
in  Oberbayern  einen  Bücherschatz  von  21  Bänden  mitbrachte,  auch  im 
Kloster  Benedictbeuren  fünf  Capläne  zum  Copiren  von  Handschriften 
besoldete.  Schon  im  neunten  Jahrhunderte  war  dieses  Kloster  berühmt 
als  Pflanzstätte  der  Wissenschaft  und  des  Bücherwesens,  nicht  minder 
Wessobrunnn,  Andechs,  Rottenbuch,  Ettal,  Polling,  Tegernsee  und 
andere,  wo  die  Bücherei  schon  frühzeitig  blühte. 
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Von  einem  Mönche  Namens  Ulrich  hat  sich  die  Nachricht  er- 
halten, dass  er  im  Jahre  1054  einen  grossen  Weinberg  bei  Bozen 
in  Tyrol  erwarb,  den  er  mit  einem  schön  geschriebenen  Messbuche 
bezahlte.  Die  Nonne  Diemut  aus  Wessobrunn  tauschte  im  Jahre 
1130  ein  grosses  Landgut  am  Peissenberge  gegen  eine  von  ihr  selbst 
geschriebene  lateinische  Bibel  ein.  Um  das  Jahr  1250  besass  der 
berühmte  italienische  Rechtsgelehrte  Accursius  eine  der  grössten 
Privatbibliotheken,  die  in  20  Bänden  bestand,  aber  das  umfängliche 
Corpus  juris,  das  er  sehr  nöthig  brauchte,  hatte  sich  der  wohlhabende 
Mann  doch  nicht  anschaffen  können. 

Von  Kaiser  Karl  IV.  ist  bekannt,  dass  er  1378  seine  berühmte 
Bibliothek  von  120  Bänden  seiner  Vaterstadt  Prag  hinterliess,  und 
dass  aus  diesem  Bücherschatze  die  dortige  bedeutende  Universitäts- 
Bibliothek  hervorgegangen  ist.  Die  ebenfalls  hochberühmte  Heidel- 
berger Bibliothek  begründete  Kurfürst  Ludwig  der  Bärtige;  er 
besass  den  grössten  damaligen  Bücherschatz  von  152  Bänden,  den 
er  1436  der  Stadt  Heidelberg  hinterliess.  Noch  im  Jahre  1455,  wo 
das  erste  gedruckte  Buch  in  Mainz  erschien,  verkaufte  Anton  Peca- 
tellus  von  Palermo  einen  schönen  Meierhof  für  120  Goldgülden,  um 
sich  dafür  die  Abschrift  eines  Livius  zu  kaufen;  der  Verkäufer, 
Namens  Peggio,  erwarb  aber  für  diese  damals  bedeutende  Summe 
ein  schönes  Landhaus  bei  Florenz. 

Unter  solchen  Umständen  war  es  sehr  natürlich,  dass  bei  dem 
gewöhnlichen  Volke  selten  ein  Buch  zu  sehen  war.  Nur  die  schon 
besser  situirten  Leute  vermochten  allenfalls  sich  ein  einfaches  Gebet- 
buch zu  erzeugen;  der  Arme  konnte  ja  ohnedies  selten  lesen.  Erst 
die  Buchdruckpresse  sorgte  ausreichender  nicht  nur  für  Er- 
bauungsschriften, sondern  auch  für  Unterrichtsbücher,  und  er- 
möglichte die  Einrichtung  von  Schulen.  Und  wenn  dies  auch  im 
ganzen  fünfzehnten  Jahrhunderte,  ja  selbst  bis  zur  Reformations- 
zeit noch  ziemlich  langsam  vor  sich  ging,  so  wurde  doch  ein  er- 
freulicher Umschwung  herbeigeführt,  und  der  Anfang  zum  Besseren 
war  gemacht;  dem  Volke  war  geistige  Nahrung  geboten. 

Mögen  wir  daher  auch  noch  so  viele  wichtige  Erfindungen  und 
Entdeckungen  in  Wissenschaft,  Kunst  und  Industrie  an  unserm 
geistigen  Auge  vorübergehen  lassen,  immer  werden  wir  mit  er- 
hebendem Gefühle  und  dankbaren  Herzens  auch  des  grossen  Er- 
finders der  Buchdruckerkunst  gedenken;  denn  sie  war  es  ja, 
durch  deren  Verbreitung  Wissenschaft ,  Kunst  und  allgemeine 
Bildung  ermöglicht  und  gefördert,  ja  grossentheils  erst  hervorgerufen 
worden  sind. 

Ein  doppelt  erhebendes  Gefühl  muss  aber  in  uns  erwachen, 
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wenn  wir  hier  die  ehrwürdigen  Fragmente  von  Gute nbe rg  s  erster 
BuchdrucJcpresse  mit  des  Erfinders  Monogramm  und 
der  Jahrzahl  MCDXLI  vor  uns  sehen,  sorgfältig  ergänzt  nach 
alten  Abbildungen  von  Buchdruckpressen  des  fünfzehnten  Jahr- 
hunderts, und  dergestalt  wieder  zusammengefügt,  dass  die  alten 
Onginal-Holztheile,  sowie  sie  am  22.  März  1856  im  ehemaligen  Guten- 
berg'schen  Druckhause,  dem  ,,Hof  zum  Jungen"  in  Mainz,  aus  dem 
Brandschutte  herausgearbeitet  wurden,  genau  erkenntlich  hervortreten. 

Die  bei  unserer  Abbildung  dunkler  gehaltenen  obern  Par- 
thien  zeigen  die  Fragmente  in  ihrem  Zustande  nach  der  Auf- 
findung; es  ist  der  obere  Querbalken  mit  der  Inschrift  und 
die  obern  Theile  der  beiden  Seitenbalken,  mit  denen  auch  die 
Presse  über  drei  Fuss  tief  in  den  Fussboden  befestigt  war.  Nur 
der  Querbalken  ist  von  Eichenholz;  alle  übrigen  Theile  und  selbst 
die  starken  Seitenbalken  waren  von  weicherem  Holze;  sie  zerbrachen 
und  zerfielen  daher  grösstenteils  beim  Ausgraben.  Die  im  Fuss- 
boden befestigten  Seitenbalken  mussten  von  den  Arbeitern  abge- 
hauen werden,  und  der  eine  Stumpf  steckt  noch  heute  an  der  be- 
treffenden Stelle. 

Von  weiteren  Nachsuchungen  in  der  vom  Brandschutte  noth- 
dürftig  befreiten  Localität  musste  abgesehen  werden,  da  es  nöthig 
wurde,  in  der  Gegend,  wo  die  Presse  gestanden,  schnell  eine  neue 
Grundmauer  aufzuführen.  Bevor  die  Arbeiter  ahnten,  was  sie  vor 
sich  hatten,  waren  natürlich  manche  Theile  der  Presse  zerhauen 
worden,  die  man  hätte  retten  können.  Hinzugekommene  Sachver- 
ständige retteten  wenigstens  was  noch  zu  retten  war. 

Darauf  wurden  sämmtliche  Arbeiter  sofort  auf  die  Bürger- 
meisterei geladen,  und  über  den  Hergang  einzeln  protokollarisch 
vernommen;  auch  wurde  zur  Beglaubigung  an  sämmtliche  aus- 
gegrabene Gegenstände  und  Fragmente  das  Mainzer  Stadt- 
siegel gelegt.  Diese  Siegel  sind  sämmtlich  noch  vorhanden.  Am 
obern  Querbalken  der  Presse  befinden  sich  —  wie  auch  unsere 
genaue  Abbildung  zeigt  —  sogar  zwei  Siegel,  bei  denen  selbst 
die  Anhängefäden  noch  heute  völlig  unverletzt  sind.  Von  dem  im 
Mainzer  Stadtarchive  aufbewahrten  Aktenstücke  über  den  wich- 
tigen Fund  besitzen  wir  doppelt  beglaubigte  Abschrift,  die 
sich  ebenfalls  bei  der  Gutenbergpresse  befindet. 

Mit  dieser  wurden  übrigens  in  dem  nassen  Brandschutte  noch 
vorgefunden  und  ausgegraben  mehre  Stücke  von  terra  sigillata, 
einige  römische  Münzen  und  acht  kleine  steinerne  Kegel,  deren 
einige  auf  unserer  Zeichnung  mit  dargestellt  sind.  Es  waren  dies 
wohl  ursprünglich  römische  Gewichtsteine,  wie  sie  in  dem  Boden 
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des  von  den  Römern  erbauten  Mainz  sich  auch  sonst  noch  finden. 
Gutenberg  benutzte  sie  aber  jedenfalls  als  Farbenreiber,  auch  wohl 
als  Handgriff  für  die  „Druckerballen tt  zum  Auftragen  der  Drucke 
schwärze,  wie  sie  von  jeher  und  bis  zur  Erfindung  der  Gummi- 
walzen beim  Drucken  gebräuchlich  waren. 

Der  Mainzer  Gymnasiallehrer  Dr.  Karl  Klein,  Ehrenmitglied 
mehrer  antiquarischer  und  historischer  Vereine,  übernahm  nun  1856 
die  genauere  Untersuchung  und  eingehendere  Beschreibung  des 
so  überaus  wichtigen  Fundes.  Aus  dessen  5  Bogen  starken 
Schrift,  welche  zu  Mainz  1856  in  französischer  und  1857  m  deutscher 
Sprache  erschien  und  damals  grosses  Aufsehen  in  der  wissen- 
schaftlichen Welt  erregte,  mögen  nun  hier  noch  einige  Notizen  mit 
den  nothwendigsten  Ergänzungen  folgen. 

Dass  Johann  Gutenberg  schon  in  Strassburg  von  1436 — 1439 
mit  der  Herstellung  von  Druckwerk  zeugen  sich  beschäftigte, 
geht  aus  den  durch  Schöpflin  im  Jahre  1745  aufgefundenen 
Strassburger  Prozessacten  zwischen  Gutenberg  und  seinen 
Geschäftstheilhabern  Riffe,  Dritzehn  und  Heilmann  unwiderleg- 
lich hervor,  so  sehr  man  sich  auch  von  gewissen  Seiten  Mühe  giebt, 
manche  unbestimmte  oder  veraltete  Ausdrücke  in  den  Acten  anders 
zu  deuten,  um  entweder  die  Anfänge  der  Gutenberg'schen  Er- 
findung in  Strassburg  zu  leugnen,  oder  die  Erfindung  über- 
haupt dem  deutschen  Vaterlande  streitig  zu  machen.  Wie 
aber  gerade  deutsche  Gelehrte  es  fertig  bringen  konnten,  die  ganze 
typographische  Thätigkeit  Gutenbergs  in  Strassburg  zu  leugnen  und 
lächerlich  zu  machen,  bleibt  um  so  unerfindlicher,  als  man  Guten- 
bergs Aufenthalt  in  Strassburg  von  mindestens  1434  ab  bis 
zum  Jahre  1444  nicht  anzuzweifeln  wagt. 

Wenn  Gutenberg  im  Jahre  144:0  sich  noch  mit  nichts  Anderm 
beschäftigt  hätte,  als  „Spiegel  zu  poliren",  wozu  soll  er  das  in 
den  Acten  erwähnte  viele  Blei  verbraucht  haben?  Und  wenn 
er  erst  1450  seine  Erfindung  in  JMainz  begonnen,  also  auch 
nicht  früher  eine  Jßltchdruchpresse  construirt  hätte,  wie  käme 
dann  die  Jahrzahl  1440  in  so  viele  alte  Chroniken  und  andere 
historische  Nachrichten !  Und  würde  wohl  der  Geldmann  F  u  s  t 
dem  Erfinder  im  Jahre  1450  eine  für  damalige  Zeit  enorme  Summe 
von  achthundert  Gulden  vorgestreckt  haben  „zur  Einrichtung 
der  Druckerei",  wenn  die  Erfindung  der  beweglichen  Typen  in 
der  Hauptsache  nicht  bereits  perfect  gewesen  wäre,  und  einen  an- 
gemessenen Gewinn  in  sichere  Aussicht  gestellt  hätte? 

In  den  Strassburger  Prozessacten  von  1439  sagt  unter  anderm 
der  Zeuge  Beil  deck  aus,  Gutenberg  habe  ihn  während  des  Pro- 
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zesses  zu  Dritzehn  gesandt  mit  dem  Auftrage,  dass  er  die  Presse, 
die  dieser  bei  sich  stehen  hätte,  Niemandem  zeigen,  auch  die  zween 
Würbelein  öffnen  solle,  so  fielen  die  Stücke  voneinander;  diese 
solle  er  dann  in  oder  auf  die  Presse  legen,  so  könne  Niemand 
etwas  daran  sehen  oder  ausmerken. 

Ein  anderer  Zeuge,  Goldschmied  Duene,  sagte  aus:  dass  er 
schon  vor  drei  Jahren,  also  1436,  von  Gutenberg  nahe  bei 
ioo  Gulden  verdient  habe  ,,blos  für  Sachen,  welche  zum  Drucken 
gehörten''.  Die  fragliche  Presse  von  1439  versch  w  and  jedoch  spur- 
los, denn  als  Beildeck,  Gutenbergs  Diener,  den  obigen  angeführten 
Auftrag  bei  Dritzehn  ausrichten  wollte,  fand  sich  die  Presse  nicht 
mehr  vor.  Der  Prozess  wurde  aber  von  Rathswegen  am  12.  De- 
cember  J439  zu  Gunsten  Gutenbergs  entschieden,  an  welchen 
seine  obgenannten  Geschäftstheilhaber  die  damals  bedeutende  Summe 
von  160  und  beziehentlich  250  Gulden  zu  zahlen  gehabt  hatten 
dafür,  „dass  Gutenberg  ihnen  die  Kunst  lehre". 

Als  dritter  Zeuge  in  dem  Prozesse  war  ein  gewisser  Conrad 
Sahsbach  betheiligt,  und  wir  erfahren  nicht  nur  aus  den  Acten, 
dass  dieser  jene  Presse  gebaut  gehabt,  sondern  er  bestätigt 
auch  das  Verschwinden  derselben  bei  Dritzehn.  Mag  nun 
Gutenberg  diese  Presse,  wie  Manche  annehmen,  nur  zu  dem  Zwecke 
erfunden  gehabt  haben,  um  auf  vortheilhaftere  Weise  Holztafel- 
drucke herzustellen,  die  vordem  nur  mühsam  mit  dem  Reib  er 
und  blos  auf  einer  Seite  des  Blattes  gedruckt  werden  konnten  ,  so 
wäre  die  Erfindung  und  Herstellung  einer  Druckpresse  durch 
Gutenberg  in  Strassburg  um  1440  immerhin  erwiesen. 

Man  würde  aber  in  diesem  Falle  sogar  schon  mit  Recht  von 
einer  Jßuehdruekpresse  reden  können,  denn  um  diese  Zeit 
druckte  man  von  geschnittenen  Holztafeln  sicher  schon  nicht  mehr 
blos  Heiligenbildchen,  Ablassbriefe  und  Spielkarten,  sondern  auch 
kleine  Bücher  blos  mit  Text,  indem  man  nach  geschehenem 
Druck  die  einzelnen  anopistographischen  Blätter  mit  ihren  leeren 
Rückseiten  je  zwei  und  zwei  zusammenklebte,  wie  dies  recht  augen- 
scheinlich das  in  unserm  Museum  unter  No.  53  der  ersten  Abthei- 
lung verzeichnete  Original -Exemplar  der  berühmten  „Ciromantia" 
erkennen  lässt,  das  ebenfalls  noch  ohne  Presse  mit  dem  Reiher 
gedruckt  ist. 

Das  Verschwinden  jener  Druckpresse  bei  Dritzehn  lässt  aber 
um  so  sicherer  annehmen,  dass  Gutenberg  nunmehr  zum  Baue 
einer  neuen  und  gewiss  auch  schon  verbesserten  Druckpresse 
verschritt,  die  nach  völliger  Auseinandersetzung  mit  den  Erben  des 
inzwischen   verstorbenen   Socius  Dritzehn  recht  wohl  bis  zum 
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Jahre  144:1  hergestellt  sein  konnte,  und  dass  wir  in  unserer 
Gutenbergpresse  von  1441  dieses  neue  in  seiner  Art  bereits 
vollkommnere  Druckwerkzeug  vor  uns  haben,  die  aber  zugleich 
die  erste  wirkliche  BuchdrucJcpresse  war,  mit  welcher 
Gutenberg  später  auch  in  Mainz  Bücher  mit  b ewe g liehen  Typ en 
druckte. 

Der  Gesellschaflsvertrag  Gutenbergs  mit  Riffe  und  Heil  mann 
ging  Mitte  1443  zu  Ende,  und  jedenfalls  im  Jahre  1444,  wo  er  im 
Strassburger  Zollbuche  unter  dem  12.  März  bei  Erlegung  von  1  Gulden 
Zollgebühr  zum  letztenmale  genannt  wird,  und  dann  überhaupt  nicht 
mehr  vorkommt,  zog  Gutenberg  mit  seiner  Presse  nach  Mainz. 
Ausführlicheres  hierüber  unter  buchstäblicher  Anführung  der  be- 
treffenden Stellen  in  den  Strassburger  Acten  findet  man  in  Schaab's 
Buchdruckergeschichte,  erster  Band  Seite  136  bis  160. 

In  Mainz  hatte  bereits  im  Jahre  1443  Gutenbergs  Oheim 
Johann  Gensfleisch  den  „Hof  zum  Jungen''  gepachtet,  und 
hier  im  Souterrain,  dessen  Fenster  nach  dem  Hofe  gingen,  und 
möglichst  abgeschlossen  von  der  Welt  richtete  Gutenberg  seine 
Werkstatt  ein,  um  seine  grosse  Erfindung  zu  vollenden,  sie  weiter 
auszubilden  und  nutzbar  zu  machen,  was  keineswegs  ausschliesst, 
dass  er  auch  hier  auf  seiner  Presse  vorerst  noch  Holztafeldrucke 
hergestellt  haben  mag.  Für  kleinere  Drucksachen,  Donate,  Abc- 
darien  und  dergleichen  Unterrichtsmittel  war  das  Schneiden  der 
Schrift  in  feste  Holztafeln  und  das  Drucken  derselben  jedenfalls  vor- 
theilhafter,  als  die  Anwendung  von  noch  unvollkommenen  bleiernen 
oder  gar  mühsam  herzustellenden  geschnitzten  Holztypen,  deren 
Anwendung  nach  den  vorhandenen  historischen  Zeugnissen  kaum 
wegzuleugnen  sein  dürfte ,  so  entschieden  dies  auch  von  einem 
namhaften  Bibliographen  der  Neuzeit  geschehen  ist,  während  Herr 
Professor  Faulmann  in  Wien  in  seinem  neuesten  Werke  ad  oculus 
nachweist,  dass  man  mit  geschnitzten  Holzbuchstaben  ganz  wunder- 
schön drucken  kann.  Dass  man  übrigens  noch  lange  nach  Er- 
findung und  Anwendung  auch  der  gegossenen  Metalltypen 
noch  von  Holztafeln  druckte,  beweisst  in  unserer  Sammlung  unter 
andern  ein  Ablassbrief  von  1482,  ebenso  der  Donatus  von 
Conrad  Dinckmut  in  Ulm,  ein  bei  seiner  grossen  Textschrift  ganz 
stattliches  Buch,  das  zwar  noch  ganz  in  Holz  geschnitten,  im 
Uebrigen  aber  bereits  auf  der  Buchdruckpresse  hergestellt  ist. 

Dass  Johann  Gutenberg  die  be  w  e  gli  chen  Ty  p en  schon  vor 
1450  erfunden  gehabt,  liegt  wohl  ausser  allem  Zweifel,  denn  der 
blosse  Holztafel  druck  war  durchaus  nichts  Neues  mehr,  und 
hätte  bei  seiner  einfachen  Natur  die  Einrichtung  einer  kostspieligen 
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Druckerei  in  Mainz  gewiss  nicht  nöthig  gemacht.  Der  Vertrag 
zwischen  Gutenberg  und  Johann  Fust  wurde  aber  bereits  im 
Jahre  1450  abgeschlossen  und  im  Monat  August  erlegte  Johann 
Fust  die  ersten  800  Gulden,  denen  er  1452  noch  weitere  800  „zur 
Vollendung  des  Werkes"  hinzufügte,  worunter  aber  jedenfalls  nicht 
erst  die  Vollendung  des  Druckwerkzeuges,  sondern  wohl  mehr  der 
Weiterdruck  der  42 zeiligen  Bibel  zu  verstehen  ist,  die  unge- 
heure Massen  von  kostspieligem  Pergament  und  Papier  erforderte 
und  1455  vollendet  wurde,  so  dass  1452  wahrscheinlich  noch  nicht 
der  erste  starke  Folioband  fertig  war. 

Nach  glücklicher  Vollendung  dieses  herrlichen  Werkes  forderte 
Johann  Fust  plötzlich  die  ganze  Vorschusssumme  nebst  hohen 
Zinsen  von  Gutenberg  zurück,  von  dem  er  wusste,  dass  er  sein 
ganzes  Vermögen  ebenfalls  der  grossen  Erfindung  geopfert  und 
nicht  in  der  Lage  war  zu  bezahlen,  umsomehr  als  Fust  &  Schöffer 
die  Druckerei  sammt  dem  ganzen  Vorrathe  an  Bibeln  mit  Beschlag 
belegten.  Dem  einflussreichen  Fust  wagte  das  Gericht  nicht  Un- 
recht zu  geben,  und  so  wurde  der  beklagenswerthe  Erfinder  am 
6.  November  1455  zur  Zahlung  verurtheilt;  da  er  diese  aber  nicht 
leisten  konnte,  wurde  die  ganze  Druckerei  mit  allen  Vorräthen  von 
Fust  &  Schöffer  in  Beschlag  genommen. 

Fust  verlegte  ohne  Weiteres  die  Druckerei  in  sein  eignes  Haus, 
den  „Hof  zum  Humbrecht",  das  nunmehr  für  die  Folge  das  neue 
oder  zweite  Druckhaus  benannt  wurde.  Bei  der  Uebersiedelung 
des  Werkzeugs  blieb  jedoch  die  in  den  Fussboden  befestigte  alte 
Gutenberg'sche  Druckpresse  im  „Hof  zum  Jungen"  stehen, 
wahrscheinlich  weil  sie  nicht  von  Fust's  Gelde  angeschafft  war  und 
desshalb  nicht  mit  abgepfändet  werden  konnte.  Vielleicht  war  sie 
auch  schon  zu  abgenützt,  um  für  Fust  &  Schöffer  einen  besondern 
Werth  zu  haben. 

Gutenberg  blieb  im  „Hof  zum  Jungen",  und  mit  pekuniärer 
Unterstützung  des  Stadt -Syndicus  Dr.  Humeri  richtete  er  hier 
seine  neue  zweite  Druckerei  ein,  in  der  er  sich  wohl  zunächst 
wieder  mit  kleinen  Drucksachen  beschäftigt  haben  dürfte,  von  denen 
nichts  auf  unsere  Zeit  gekommen  ist ,  bis  endlich  im  Jahre  14=00 
sein  grosses  herrliches  „Catholicon"  mit  Druckort  und  Jahrzahl 
erschien,  das  wir  unter  No.  2  der  gedruckten  Bücher  unserer 
Sammlung  schon  auf  Seite  13  näher  besprochen  haben. 

Dieses  grosse  lateinische  Wörterbuch  von  373  Folioblättern 
war  sicher  eine  ganz  gewaltige  Leistung  Gutenbergs,  die  er  nach 
Verlust  seines  ganzen  Miteigenthums  an  der  er ste n  Druckwerkstatt 
bis  zum  Jahre  1460  ermöglichte,  wahrscheinlich  nur  unterstützt  von 


—   Anhang.  — 


wenigen  ihm  treu  gebliebenen  Gehilfen,  'als  welche  wohl  nur 
Johann  Numeister,  Heinrich  Ke  fer  und  Bertholdt  von  Hanau 
zu  nennen  sein  dürften,  von  denen  die  letzten  beiden  am  6.  November 
1455  bei  Entscheidung  des  Fust'schen  Prozesses  gegen  Gutenberg 
zugegen  waren,  und  in  den  Prozessakten  ausdrücklich  als  Guten- 
bergs Diener  bezeichnet  werden. 

An  gedruckten  Beweisstücken,  dass  Gutenberg  seine  zweite 
Druckerei  auch  nach  1460  eben  so  rüstig  fortgesetzt  habe,  fehlt 
es  leider  gänzlich,  wenn  wir  nicht  die  beiden  seltenen  Druckwerk- 
chen No.  3  &  4  unserer  Sammlung  in  jene  Zeit  versetzen  wollen. 
Vielleicht  siedelte  Gutenberg  schon  1462  vor  der  Erstürmung  von 
Mainz  nach  Eltvil  über,  wo  seine  Verwandten  Bechtermünze  das 
Druckwerkzeug  übernahmen.  Die  alte  Buchdruckpresse  von 
144:1  blieb  auch  bei  diesem  Umzüge ,  vielleicht  weil  nicht  mehr 
brauchbar,  im  ,,Hof  zum  Jungen"  stehen.  Verfolgen  wir  nun  ihr 
Schicksal  weiter. 

Bei  der  Erstürmung  und  Verwüstung  von  Mainz  durch  Adolph 
von  Nassau  am  28.  Oktober  1462 ,  wo  auch  die  nahe  gelegene 
Druckerei  von  Fust  &  Schoeffer  abbrannte,  mag  wohl  auch  der 
„Hof  zum  Jungen"  arg  verwüstet  worden  sein.  Der  Umstand  jedoch, 
dass  bei  dem  Wiederauffinden  der  alten  Buchdruckpresse  nur 
so  wenig  andere  und  meist  werthlose  Gegenstände  mit  ausgegraben 
worden  sind,  beweisst  zur  Genüge,  dass  Gutenberg  sein  übriges 
Druckwerkzeug  bereits  geborgen  hatte.  Beim  Wiederaufbau  der 
verwüsteten  Häuser  wurde  durch  bedeutende  Aufschüttungen  das 
Niveau  dieses  tief  gelegenen  Stadttheiles  bedeutend  erhöht,  und 
die  ganz  zu  Tage  gelegenen  Fenster  der  Gutenberg'schen  Werkstatt 
wurden  dabei  versetzt  und  verschüttet. 

Eine  zweite  derartige  Planirung  fand  nach  der  abermaligen 
Zerstörung  von  Mainz  durch  die  Schweden  1032  statt,  wobei  auch 
das  Druck  haus  —  wie  der  Hof  zum  Jungen  damals  noch  immer 
benannt  wurde  —  zum  Theil  mit  abbrannte,  und  hierbei  dürfte  wohl 
das  Souterrain  mit  Gutenbergs  ehemaliger  Werkstatt  zusammen- 
gestürzt sein,  weil  man  es  nunmehr  ganz  verschüttete  und  beziehent- 
lich mit  Brandschutt  ausfüllte,  um  nur  oberirdische  Localitäten  her- 
zustellen. Somit  wurde  auch  die  Gutenberg-Presse  völlig  ver- 
schüttet. Durch  die  wiederholten  Aufschüttungen  behufs  Erhöhung 
des  Stadttheiles  kam  es  auch,  dass  die  Presse  bei  ihrer  Wieder- 
ausgrabung über  20  Fuss  tief  unter  dem  jetzigen  Strassen-Niveau  stand. 
Die  Veränderungen  des  Letzteren  bestätigen  sich  in  Wirklichkeit 
dadurch,  dass  man  bei  Aufgrabungen  in  diesem  Stadttheile  jedes- 
mal unterirdisch  noch  auf  zweimaliges  altes  Strassenpflaster  stösst. 
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Im  Jahre  1850  wurden  hier  Aufgrabungen  und  Neubauten 
dadurch  veranlasst,  dass  der  damalige  Besitzer  des  „Hof  zum  Jungen*', 
Braumeister  Borzner,  sich  veranlasst  fand,  im  vordem  Flügel 
seines  Grundstücks  Restaurations-Localitäten  und  besonders  auch 
Keller  herzustellen.  Zu  diesem  Zwecke  wurden  nun  die  alten 
unterirdischen  Gewölbe  wieder  freigelegt,  wobei  das  äussere  Mauer- 
werk wieder  benutzt  werden  konnte.  Die  Wände  waren  zum  Theil 
noch  völlig  gut  verputzt  und  mit  einem  in  den  Kalk  gedrückten 
Muster  verziert,  auch  fanden  sich  noch  Reste  von  Thüren  und 
Fenstern  vor. 

Hier  nun  stiessen  die  Arbeiter,  nachdem  ein  grosser  Theil  des 
Brandschuttes  bereits  entfernt  war,  auch  auf  die  Gutenhevgpresse , 
natürlich  ohne  zu  wissen  was  sie  vor  sich  hatten,  obwohl  sich  schon 
bald  die  Meinung  aussprach,  dass  es  eine  Presse  sein  könne. 
Die  weitern  Vorgänge  sind  bereits  weiter  oben  constatirt  worden. 
Nach  völliger  Aufräumung  und  Reinigung  des  Locals  Hess  der  Be- 
sitzer dasselbe  photographisch  aufnehmen.  Das  interessante  Bild 
befindet  sich  nicht  nur  bei  der  Gutenbergpresse,  sondern  wurde 
auch  1870  mit  allen  auf  die  Erfindung  der  Buchdruckerkunst  be- 
züglichen Mainzer  Bauten  und  Merkwürdigkeiten  in  das  prächtige 
„Mainzer  Gutenberg- Album'*  aufgenommen. 

Die  wesentlichsten  Thatsachen  bezüglich  des  wichtigen  Fundes 
stehen  actenmässig  fest;  die  nebensächlichen  Vorgänge  werden 
von  vielen  noch  lebenden  Mainzer  Zeugen  bestätigt,  darunter  auch 
von  dem  uns  befreundeten  Vorbesitzer  des  „Hof  zum  Jungen" 
Herrn  Jacob  Dollhofen,  der  die  Gutenbergpresse  nur  un- 
gern verkaufte,  aus  Rücksicht  auf  unser  Museum  aber  doch  vor 
einigen  Jahren  sich  davon  trennte.  Kein  Mensch  hatte  die  Aecht- 
heit  der  Fragmente  jemals  bezweifelt,  oder  gar  die  tolle  Idee  ge- 
habt, es  könne  hier  ein  Betrug  vorliegen,  indem  ein  früherer 
Besitzer  des  „Hof  zum  Jungen"  eine  beliebige  Presse  22  Fuss  tief 
unter  sein  Haus  vergraben  habe,  „um  sie  später  mit  grossem  Eclat 
wieder  aufzufinden".  Das  Vergraben  könnte  dann  nur  kurz  nach 
dem  Schwedenkriege  stattgefunden  haben,  bevor  das  Haus  neu  auf- 
gebaut worden  ist. 

Was  nun  in  neuerer  Zeit  gegen  die  Aechtheit  der  Gutenbeig- 
presse  vorgebracht  aber  mit  nichts  bewiesen  worden  ist,  beruht 
theils  auf  Unkenntniss  der  Vorgänge  und  Thatsachen  bei  der  Auf- 
findnng,  theils  auf  Voreingenommenheit  gegen  Mainz  und  seine 
Bibliographen,  die  nun  einmal  manchen  Leuten  schon  zu  viel  Geschichte 
gemacht  und  das  Beste  weggeschrieben  haben,  daher  man  ihnen 
nun  alle   möglichen  „Fälschungen"    untergeschoben  hat,  die  sich 
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auf  einen  einzigen  Fall  bei  Professor  Bodmann  reduziren,  ein 
Fall,  der  sich  übrigens  nach  Schaab  Band  I  Seite  38  wohl  nur  als 
ein  boshafter  Scherz  gegen  Bodmanns  Rivalen  Fischer  und 
Ob  erlin  herausstellt,  da  Bodmann  selbst  von  den  auf  Gutenberg 
bezüglichen  zwei  Schriftstücken  keinerlei  Gebrauch  bei  seinen  eignen 
historischen  Arbeiten  gemacht  hat,  wie  Schaab  auf  Seite  42  eben- 
falls bekundet.  — 

Nachdem  wir  nun  hier  so  Manches  vorausgeschickt  haben,  was 
dem  Fachgelehrten  genugsam  bekannt,  aber  zur  Orientirung  vieler 
Besucher  unsers  Museums  nothwendig  ist,  halten  wir  es  für  eine 
Ehrenpflicht,  bezüglich  der  ehrwürdigen  Fragmente  der  Gutenberg- 
presse  diejenigen  völlig  unbegründeten  Ansichten  klar- 
zustellen, die  in  der  neueren  Zeit  verbreitet  worden  sind,  durch 
persönliche  Ueberzeugung  des  betreffenden  Herrn  aber  in  der 
Hauptsache  bereits  ihre  Erledigung  gefunden  haben,  ohne  bis  jetzt 
berichtigt  zu  sein. 

Der  Herr  Verfasser  des  Werkes  „ Gutenberg.  Geschichte  und 
Erdichtung",  Stuttgart  1878,  hatte  nämlich  auf  Grund  einer  ganz 
falschen  Abbildung  des  obern  Querbalkens  der  Guten- 
bergpresse  diese  selbst  und  die  ganze  Mainzer  Auffindungs- 
geschichte in  einer  Note  auf  Seite  87  —  88  seines  Werkes  voll- 
ständig ins  Lächerliche  gezogen,  und  zwar  in  d  er  irrig  e  n 
Meinung,  die  Inschrift  am  Querbalken  der  Presse  sei 
wirklich  in  Cursivschvift  eingeschnitten,  sowie  er  sie 
abgebildet  gesehen  hatte,  während  dieser  Schriftductus  erst  Ende 
des  fünfzehnten  Jahrhunderts  von  Aldus  Manutius  in  Venedig  er- 
funden sein  soll.  Als  aber  der  betreffende  Herr  Verfasser  im 
Frühjahre  1881  als  unser  Gast  seine  Ferien  hier  in  Dresden  verlebte, 
und  die  Guten  bergpresse  selbst  in  Augenschein  nahm, 
bekannte  er  freimüthig,  dass  hier  von  Jceiner  Cursivschrift 
die  Rede  sein  könne ,  und  dass  er  also  leider  durch  eine  falsche 
Zeichnung  getäuscht  worden  sei! 

Bedauerlich  bleibt  hierbei  nur  noch,  dass  in  Folge  jenes  ab- 
sprechenden Urtheils  Herr  Professor  Faulmann,  wie  er  selbst  schrieb, 
in  seiner  „Geschichte  der  Buchdruckerkunst",  Wien  1880,  sich  hat  ab- 
halten lassen,  neben  den  Abbildungen  einiger  andern  alten  Pressen 
auch  die  Gutenbergpresse  mit  aufzunehmen,  und  nur  noch  auf 
Seite  777  ihrer  flüchtig  gedenkt.  In  Wahrheit  liegt  nicht  der  ge- 
ringste Anhalt  vor,  anderAechtheit  der  Mainzer  Fragmente 
zu  zweifeln;  denn  man  wird  schwerlich  hinwegstreiten  können, 
dass  Gutenberg  im  „Hof  zum  Jungen"  gedruckt,  dass  Holz  sich 
auch  in  nassem  Boden  Jahrhunderte  und  länger  conservirt,  und  dass 
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auch  eine  Buchdruck  presse  sich  auf  diese  Weise  recht  wohl  erhalten 
konnte.  War  aber  die  alte  Gutenber'gsche  Presse  abgenützt,  so 
lohnte  es  wahrlich  nicht,  beim  Verlassen  des  Locals  den  Fussboden, 
in  den  sie  befestigt  war,  so  tief  aufzureissen,  abgesehen  von  der 
Möglichkeit,  dass  die  schleunige  Wegschaffung  der  Druckerei  1462 
erst  so  kurz  vor  der  Erstürmung  von  Mainz  geschehen  sein  könnte, 
dass  zur  Rettung  auch  der  alten  Presse  keine  Zeit  mehr  blieb. 

Wenn  zuletzt  als  Argument  gegen  die  Presse  noch  geltend 
gemacht  worden  ist,  die  daran  befindliche  Ja hr za hl  MCDXLT  sei 
im  fünfzehnten  Jahrhunderte  gar  nicht  möglich,  weil  man 
die  Abkürzung  CD  für  CCCC  oder  400  noch  gar  nicht  gekannt 
habe,  so  hat  der  schriftkundige  Herausgeber  der  „Zeitschrift  für 
Museologie",  Herr  Geheimer  Hofrath  Dr.  Grässe  in  Dresden,  jenen 
Irrthum  schon  in  Nr.  23  und  24  seiner  Zeitschrift  von  1882  genug- 
sam widerlegt.  Die  bei  Hain  in  Menge  ersichtlichen  Jahrzahlen, 
in  welchen  nicht  nur  die  Abkürzung  CD,  sondern  noch  viel  merk- 
würdigere Fälle  dieser  Art  vorkommen,  sprechen  schon  genugsam 
gegen  jene  Behauptungen;  sie  beweisen  sogar,  dass  der  Gebrauch 
dieser  Abkürzungen  ziemlich  allgemein  bekannt  gewesen  sein  muss,. 
da  sie  bei  Druckern  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  in  den  ver- 
schiedensten Ländern  vorkommen. 

Natürlich  bediente  man  sich  derselben  um  so  häufiger,  jemehr 
das  Jahrhundert  zu  Ende  ging  und  die  erforderlichen  römischen 
Zahlzeichen  sich  mehrten.  Während  zum  Beispiel  der  Drucker 
Bazalerius  in  Reggio  —  wie  man  bei  Hain  Nr.  5344  sehen  kann 
—  zur  Jahrzahl  1499  nicht  weniger  als  die  15  Zahlzeichen 
MCCCCLXXXXVIIII  verwendete,  macht  Aldus  Manutius  in 
Venedig  in  seinem  berühmten  Polifilo  es  viel  kürzer  mit  den  drei 
Zeichen  MID  ab;  viele  Andere  dagegen  druckten  MCDXCIX,  und 
brauchten  also  zu  derselben  Jahrzahl  noch  immer  7  Zeichen.  Ein 
Beispiel  nennen  wir  nur  bei  Hain  Nr.  14125. 

So  sind  auch  die  Jahrzahlen  MIID,  MIIID  und  dergleichen  bei 
Hain  gar  nichts  Seltenes.  Ganz  eigenthümlich  ist  aber  noch  unter 
Nr.  15021  die  Jahrzahl  1492  durch  M.VIIID  ausgedrückt.  Panzer 
citirt  ein  Buch  von  1490  mit  der  ganz  richtigen  Datirung  MXD. 
Sonderbar  erscheint  dagegen  die  Jahrzahl  1477  bei  Hain  Nr.  13946, 
wo  man  anstatt  zu  kürzen  ganz  unnöthig  viele  Zahlzeichen  ver- 
wendete, indem  man  MCCCCLXXIIIIIII  setzte.  Jedenfalls  darf 
man  aber  nicht  annehmen,  dass  einer  von  diesen  Druckern  die  An- 
wendung ihrer  besondern  Schreibweise  selbst  erst  erfunden  habe, 
sondern  dass  Jeder  annehmen  konnte,  die  Sache  sei  längst  bekannt 
und  gar  nicht  misszuverstehen. 
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Warum  soll  überhaupt  die  Abkürzung  CD  für  CCCC  oder  400 
nicht  auch  schon  einige  Decennien  früher  bekannt  gewesen  sein, 
als  sie  schon  überall  gedruckt  vorkommt,  und  wo  beispielsweise 
sogar  die  Anwendung  des  CM  für  DCCCC  oder  900  schon  in  viel 
früheren  Zeiten  nachweisbar  ist !  In  einer  Zeit  allerdings,  wo  man 
noch  Muse  fand,  die  längsten  jahrzahlen  in  den  meisten  Fällen 
buchstäblich  auszuschreiben  oder  zu  drucken,  so  dass  sie 
oft  ganze  lange  Zeilen  füllten,  da  verwendete  man  jene  Abkürzungen 
meist  nur  in  Fällen,  wo  es  sich  um  R  aum  ersp  ar  nis  s  handelte, 
und  dies  dürfte  grade  für  den  Erbauer  der  Gutenbergpresse  dringende 
Veranlassung  gewesen  sein,  die  Jahrzahl  1441  so  und  nicht  anders  ein- 
zuschneiden. Unsere  heutigen  Ziffern  kannte  man  noch  nicht,  und  jene 
Jahrzahl  durch  eine  längere  Reihe  römischer  Zahlzeichen  auszu- 
drücken, hätte  nicht  nur  mehr  Raum,  sondern  auch  mehr  Arbeit  gekostet. 

Die  Presse  blieb  übrigens  Eigenthum  des  schon  genannten 
wohlhabenden  Braumeisters  Borzner  bis  zu  dessen  leider  früh 
erfolgtem  Tode,  trotzdem  ihm  —  wie  Professor  Dr.  Klein  in  seiner 
bezüglichen  Schrift  anführt  —  von  einem  Franzosen  25  000  Franken 
dafür  geboten  waren.  Durch  Wiederverheirathung  der  Wittwe  kam 
die  Presse  in  die  Hände  des  V orbesitzers ,  des  noch  lebenden 
Herrn  Dollhofen.  Der  Wunsch  des  Herrn  Borzner,  die  ehrwürdigen 
Fragmente  der  Stadt  Mainz  zu  erhalten,  ist  nicht  lange  in  Erfüllung 
gegangen,  aber  sie  verbleiben  dem  deutschen  Vaterlande, 
dafür  ist  durch  den  Schreiber  dieses  gesorgt. 

„Die  Fragmente  sind  ohne  Zweifel"  —  so  bemerkt  Dr.  Klein 
weiter  —  „ein  Fund,  wie  wenig  ähnliche  ihm  zur  Seite  gesetzt 
werden  können,  daher  seine  Auffindung  überall,  wo  die  Nachricht 
hinkam,  grosse  Aufmerksamkeit  erregte.  Es  ist  nicht  nur  gewiss, 
dass  mit  dieser  Presse  die  ersten  Druckversuche  ge- 
macht, sondern  auch  das  erste  Buch  gedruckt  wurde.  Es  ist  eine 
Reliquie  derjenigen  Kunst,  welche  den  grössten  und  wichtigsten 
Einfluss  auf  die  Menschen  und  deren  Geschick  übt,  und  welche 
daher  die  erste  aller  Künste  genannt  wird." 

„Da  Gutenberg  der  grösste  Wohlthäter  der  Menschheit  gewesen, 
so  würde  gewiss  jede  Reliquie,  welche  wir  von  ihm  besässen,  der 
höchsten  Ehre  werth  sein.  Da  nun  die  Fragmente  zu  dem  In- 
strumente gehören,  wodurch  Gutenberg  der  grösste  Wohlthäter 
der  Menschheit  geworden  ist,  so  nennen  wir  sie  die  kostbarste 
Reliquie,  welche  das  Menschengeschlecht  besitzen  kann.4' 


Sach- 


Register. 


In  diesem  Register  sind  die  geschriebenen  Werke  und  die 
Holztafeldrticke  No.  1  bis  82  nur  sum?narisch  mit  angeführt, 
da  sie  auf  Seite  6  bis  9  dieses  Bandes  vollkommen  übersichtlich 
verzeichnet  sind.  Das  Register  enthält  dagegen  alle  Druckwerke 
von  Seite  Ii  bis  445,  also  mit  Einschluss  der  Nachträge. 

Dieser  erste  Hand,  unserer  Sammlung  umfasst  also  im  Ganzen 
1022  Nummern,  wobei  indess  alle  nur  im  Texte  citirten  Druck- 
werke, die  selbst  keine  Nummer  tragen  und  in  diese  Abtheilung 
nicht  gehörten,  hier  auch  nicht  mit  eingerechnet  sind. 
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Aurbach  (Johannes  de).  Summa  de  sacramentis.  Augsb.,  Günther  Zainer,  1469.  241 
Aureolus  (Petrus).    De  conceptione  virginis  Mariae.    Mainz,  P.  Schoeffer,  1480.  30 

—  Compendium  litteralis  sensus  totius  bibliae.  Venedig,  Laz.  de  Soardis,  1507.  305 
Auslegung  des  Amts  der  heiligen  Messe.    Augsburg,  Johann  Bämler,  1484.  .  .  247 

Kalbus  de  Janua.    Catholicon.    Mainz,  Johann  (Miltenberg,  1460   13 

 Strassburg,  Johann  Mentelin,  circa  1462   94 

 Augsburg,  Günther  Zainer,  1469.    Fragment..   241 

 Nürnberg,  Anton  Koberger,  1486   344 

Baldung    (Hieronymus).    Aphorismi  compunctionis  theologicales.  Strassburg, 

Johann  Grüninger,  1497   142 

Baldus.    Expositio  super  codice  Justiniani.    Venedig,  Philippus  Pincius,  1519.  304 

Baptista  Mantuanus.    Opera,    Paris,  Parvus,  Ascensius  &  Jac.  Forestarius,  1507.  388 

—  Bucolica.    Paris,  Jodocus  Badius,  1502   386 

—  Parthenices.    Venedig,  J acobus  de  Leucho,  1499   309 

BartholomaeuS  Brixiensis.   Casus  decretorum.   Basel,  Nicolaus  Kesler,  1489.   .  215 

—  de  Chaymis.  interrogatorium  sive  Confessionale.  Mainz,  Peter  Schoeffer,  1478.  30 

—  —  Mailand,  Dominicus  Vespolate  k  J acobus  de  Marliano,  1478   320 

—  -  Mailand,  Christoph  Valdarfcr,  circa  1480   319 

—  —  Venedig,  Raynaldus  de  Novimagio,  1484   293 

■ —  de  Glanvilla.  Liber  de  proprietatibus  rerum.  Strassburg,  Jon.  Griininger,  1485.  139 

—  Coloniensis.    Dialogus  mythologicus.    Mainz,  Johann  Schöffer,  1521   431 

Barzizius  (Gasparinus).   Liber  epistolarum.    Basel,  Michael  Wenszler  &  Fried- 
rich Biel,  circa  1469   208 

<  Strassburg,  Martin  Flach,  circa  1478   437 

Basilii  (S.).    Liturgia.    Mainz,  Ivo  Schöffer,  1546   433 

Basilius  Magnus.  Oratio  de  legendis  antiquorum.  Mainz,  Peter  Schoeffer,  circa  1480.  428 
Baysio  (Guido  de).    Rosarium  super  decreto.    Strassburg,  Johann  Mentelin, 

circa  1472   101 

 Venedig,  Johannes  Herbort  de  Seigenstadt,  1481   297 

Bebenburgius  (Lupoldus).    Germanorum  veterum  prineipum  zelus  et  fervor  in 

christianam  religionem.  Basel,  Johannes  Bergmann  von  Olpe,  1497.  ....  221 
Benerenetus  de  S.  Georgio.    De  origine  Guelphorum  et  Gibellinorum.  Basel, 

Andreas  Cratander,  1519   223 

Berchorius  (Petrus).    Liber  bibliae  moralis.    Ulm,  Johann  Zainer,  1474.  .  .  .  329 

 Strassburg,  C.  W.  (—  Clas  Wencker?)  1474   112 

 Coln,  Bartholomaeus  de  Unckel,  1477    173 
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Bergellanus  (Arnoldus).  De  chaleographiae  inventione  poema.  Mainz,  Pranciscus 

Behem,  1541   70 

Bernardinus  de  Senis.  De  gloriosa  virgine  Maria.   Cöln,  Ulrich  Zell,  circa  1466.  162 

—  Sermones  de  festivitatibus  gloriosaeVirginis.  Nürnberg,  Friedr.  Creussner,  1493.  351 

—  Tractatus  de  contractibus  et  usuris.  Strassburg,  Heinr.  Eggestein,  ca.  1469.  107 
Bernardus  Parmensis.  Casus  longi  super decretales.  Strassburg,  J.  Grün inger,  1488.  140 

—  (Sanctus).  Sermones  de  tempore  et  de  sanctis.  Mainz,  Peter  Sehoefter,  1475.  29 
 Basel,  Nicolaus  Kesler,  1495  ■  216 

—  Epistolae  cum  aliis  eiusdem  tractatibus.  Strassburg,  Heinrich  Eggestein,  1470.  107 

—  De  honestate  vitae.    Strassburg,  Martin  Flach,  circa  1477   115 

—  Epistola  de  cura  et  modo  rei  familiaris.  Augsbui-g,  Günther  Zainer,  1478.  244 
■ —  Speculum  de  honestate  vitae.    Mainz,  Fust  &  Schoeffer,  circa  1464   21 

—  Sermones  super  Cantica  canticorum,  iidem  Giliberti  de  Hoglandia.  Strassburg, 

Maitin  Flach,  1497   117 

Biaxio  (Petrus  de).  Opus  conrtciundarum  electionum  directorium  accitum.  Paris, 

Jean  Petit,  1511  387 

Biblia  germanica.   Die  erste  deutsche  Bibel.  Strasburg,  Heinr.  Eggestein,  1466.  .  103 

—  Die  vierte  deutsche  Bibel.    Nürnberg,  Sensenschmid  und  Frisner,  1473.  .  .  318 

—  Die  fünfte  deutsche  Bibel.    Augsburg,  Günther  Zainer,  1473   244 

—  Die  neunte  deutsche  Bibel.    Nürnberg,  Anton  Koberger,  1483   343 

—  Verdeutscht  von  Johann  Dietenberger.    Mainz,  Peter  Jordan,  1534   68 

—  Die  Kurfürsten-Bibel.    Nürnberg,  Christoph  &  Paul  Endter,  1662   370 

—  Nürnberg,  Jobann  Andreas  Endter' s  Söhne,  Ki90   371 

—  Nürnberg,  Johann  Andreas  Endter,  1755   371 

—  in  dialecto  Saxoniae  inferioris.   Die  erste  niederdeutsche  Colner  Bibel.  Cöln, 

Nicolaus  Götz,  circa  1476.   172 

 Lübeck,  Steffen  Arndes,  1494  421 

 Lübeck,  Ludwig  Dietz,  1534   425 

—  hehraica.    Venedig,  Daniel  Bömberg,  1545  312 

—  latina.    Die  42  zeilige  Bibel.    Mainz,  Johann  Gutenberg,  1450  bis  14 -55.    .  .  11 

 Bamberg,  Albrecht  Pfister  um  1457  bis  1460  (Fragmente)   87 

 Mainz,  Fast  &  Schoeffer,  1462   20 

 Strassburg,  Johann  Mentelin,  circa  1463   94 

 Strassburg,  Heinrich  Eggestein,  circa  1468   103 

 Basel,  Berthold  Kuppel  &  Bernhard  Bichel,  um  1468  bis  1470   439 

 Mainz,  Peter  Schoeffer,  1472   26 

 Basel,  Bernhard  Bichel,  circa  1472   211 

 Nürnberg,  Anton  Koberger,  1475   341 

 Basel,  Nicolaus  Kesler,  1487   215 

 Strassburg,  Johann  Pryss,  1489   133 

 Basel,  Johann  Frohen,  1495   220 

 Venedig,  Peter  Schoeffer  jun.,  1542   314 

 Basel,  Thomas  Guarinus,  1578   235 

—  cum  glossa  ordinaria  Walafridi  Strabonis  et  interlineari  Anselmi  Laudunensis. 

Strassburg,  Adolf  Busch,  1478  bis  1480   120 

—  cum  postillis  Nicolai  de  Lyra.    Nürnberg,  Anton  Koberger,  1481   343 

 Venedig,  Franciscus  Benner  de  Hailbronn,  1483   2VI 

—  cum  postillis  Nicolai  de  Lyra.  Novum  Testamentum.  Strassburg,  Pryss,  1492.  134 
Biel  (Gabriel).    Expositio  canonis  missae.   Basel,  Jacob  von  Pforzheim,  1510.  .  217 

—  Passionis  dominice  sermo  historialis.  Mainz,  Friedrich  Hewmann,  1509.  .  .  56 
Boccaccio.    Decameron,  deutsch.    Strassburg,  Paul  Messerschmidt,  1561.  .  .  •  155 

—  Buch  von  den  berühmten  Weibern;  deutsch  von  Steinhovel.    Ulm,  Johann 

Zainer,  1473   323 
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Boethius.    De  consolatione  philosopliiae.    Coln,  Heinrich  Quentel,  1407.  .  .  .  177 

—  —  deutsch.    Strassburg,  Johann  Schott,  1500   148 

—  De  disciplina  scholarium.  Strassburg,  Johann  Grüninger,  1415  statt  1495.    .  .  141 

—  De  Trinitate.  Siehe  Augustinus.  — 
Bonaventura.  Biblia  pauperum.  Venedig,  Hermann  Liechtenstein,  circa  1485.  299 
 Strassburg,  Johann  Pryss,  1490   133 

—  Breviloquium.    Nürnberg,  Sensenschmid  &  Kefer,  1472   338 

—  Diaeta  salutis.    Paris,  Robert  Gourmont,  1502   393 

—  Sermones  de  tempore  et  de  sanctis.    Ulm,  Johannes  Zainer,  1481   330 

—  Sermones  de  tempore.    Strassburg,  Johann  Grüninger,  1496   141 

—  Soliloquium  venerabilis.    Strassburg,  Heinrich  Egffestein,  circa  1469.    .  .  .  104 

—  Libri  et  tractatus  varii.    Strassburg,  Martin  Flach,  1489   116 

Boner'S  Edelstein  oder  Fabelbuch.    Bamberg,  Albrecht  Pfister,  1461.    Facsim.  87 

Bonifacius  Till.    Decretalium  liber  VI.   Strassburg,  Heinrich  Eggestein,  1467.  103 

 Mainz,  Peter  Schoeffer,  1473   28 

 Paris,  Thielmann  Kerver,  1509   390 

Botho  (Conrad).    Cronecken  der  sassen.    Mainz,  Peter  Schoeffer,  149?   33 

Brabantinus  (Johannes).-  De  disciplina  scholarium.    Siehe  Boethius.  — 

Brack  (Wenceslaus).   Vocabularius  rerum.  Augsburg,  Joh.  Schoensperger,  1495.  260 

Brant  (Sebastian).    Der  Klagspiegel.    Augsburg,  Peter  Berger,  circa  1488.  .  .  263 

—  —  Strassburg,  Johann  Albrecht  &  Wendel  Rihel,  1538   153 

Das  Narrenschiff.    Basel,  Nicolaus  Lamparter,  1509   22  L 

Breviarium  Babenbergense.    Bamberg,  Johann  Pfeyl,  1501   90 

—  Moguntinum.    Marienthal,  Brüder  vom  gemeinsamen  Leben,  1474.  2  Bände.  280 

 (auf  Pergament,  Fragment)   282 

 Marienthal,  Brüder  vom  gemeinsamen  Leben,  circa  1476.    Fragment.  .  .  282 

 Mainz,  Johann  Schoeffer,  1509   42 

 Mainz,  Johann  Schoeffer,  circa  1510   42 

Breydenbach  (Bernard us  de)c   Opusculum  sanctarum  peregrinationum.  Mainz, 

Erhart  Bewich,  1486   32 

 deutsch.    Mainz,  Erhart  Rewich,  1486   33 

 Strassburg,  Johann  Pryss,  circa  1487   437 

■  ■  —  Augsburg,  Anton  Sorg,  1488   254 

 holländisch.    Mainz,  Erhart  Rewich,  1488   429 

BrissoniuS  (Barnabas).    De  spectaculis  in  Codice  Theodosiano.    Paris,  Phil- 

lippus  Galterus  Rovillius,  1564   415 

Brunn  des  Raths.    Strassburg,  Mathias  Hüpfuff,  1504   147 

Brunns  (Vincentius).   Meditationes  in  septem  praecipua  festa  b.  Virginis.  Cöln, 

Arnold  Birckmann's  Erben,  1599   192 

Brutus  (Jacobus).    Corona  aurea  de  laudibus  litterarum.    Venedig,  Johannes 

Tacuinus,  1498   306 

Buch  der  Weisheit  oder  alten  Weisen.     Ulm,  Lienhart  Holl,  1484   331 

—  der  zehn  Gebote.    Venedig,  Erhart  Ratdolt,  1483   291 

Bulla  contra  errores  Martini  Lutheri.  Rom,  päpstliche  Druckerei,  1520.  .  .  .  201 
 deutsch.    Rom,  päpstliche  Druckerei,  1520   202 

—  aurea  Caroli  quarti.    Mainz,  Ivo  Schoeffer,  1549  •  65 

 deutsch.    Strassburg,  Martin  Flach,  circa  1475   114 

—  Kaiser  Friedrich's  III.  gegen  Diether  von  Isenburg.   Mainz,  Fust  &  Schoeffer, 

Placat  vom  10.  August  1461                                                                 •  •  18 

Bürger,  der  evangelische.    Basel,  Pamphilus  Gengenbach,  circa  1522   223 

Burlaeus  (CJualterus).  De  vita  et  moribus  philosophorum  et  poetarum.  Nürnberg, 

Anton  Koberger,  circa  1472   341 

—  —  deutsch.    Augsburg,  Anton  Sorg,  1490   254 
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Buschius  (Hermannus).    Ars  memorandi.    Cöln,  Ludovieus  Renchen,  150t.  .  .  178 

Bustl  (Bernardinus  de).    Mariale.    Strassburg,  Martin  Flach,  1496   117 

Caesar  (Cajus  Julius).    Historien  vom  Gallier  und  der  Römer  Burgerische 

krieg.    Mainz,  Johann  Schoeffer,  1530   53 

Calepinus  (Ambrosius).  Dictionarium  latinae  linguae.  Basel,  Joh.  Walder,  1540.  229 
Calvinus  (Johannes).  Der  Heylig  Brotkorb.  Christiingen  =  Strassburg,  Bernhard 

Jobin,  1581   150 

Cammorgericht,  Romisch  Kayserlicher  Maiestat.   Mainz,  Johann  Schoeffer,  1521.  49 

Canones  Apostolorum.    Mainz,  Johann  Schoeffer,  1525   51 

Carraciolus    (Robertus).     Opus    Quadragesimale.      Venedig,   Wendelin  von 

Speyer,  1472   287 

—  Sermones  per  adventum.    Strassburg,  Johann  Mentelin,  circa  1461   95 

 Strassburg,  Martin  Schott,  circa  1481   121 

—  Sermones  quadragesimales,  de  adventu  etc.  Venedig,  Gabriel  de  Grassis,  i486.  301 
Carben  (Victor  de).  Opus  aureum  de  Judaeorum  erroribus.   Cöln,  Henricus  de 

Nussia,  1509   1S3 

Carchano  (Michel  de).  Sermonarium  per  adventum  et  per  duas  quadragesimas. 

Venedig,  Franz  von  Hailbronn  &  Nicolaus  von  Frankfurt,  1476   290 

 Basel,  Michael  Wenszler,  1479   211 

—  Sermonarium  de  commendatione  virtutum  et  reprobatione  viciorum.  Mailand, 

Ulrich  Scinzenzeler,  1495   322 

Carolina.  Peinliche  Gerichtsordnung  Kaiser  CarFsV.  Mainz,  Ivo  Schoeffer,  1533.  59 

 Mainz,  Ivo  Schoeffer,  1537   63 

 Mainz.    Ivo  Schoeffer,  1542   64 

 Mainz.  Ivo  Schoeffer,  1555   66 

 Mainz,  Johann  Albin,  1615   71 

Cassiodorus.    In  Psalterium  expositio.    Basel,  Johann  Amerbach,  1491.   ...  213 

Catliarina  (Sancta).  Vita;  italice.  Mailand,  Johannes  Antonius  de  Honate,  1489.  .  322 
Cauliaco  (Guido  de).    Chirurgia  cum  aliorum  tractatibus.  Venedig,  Petrus  Joh. 

de  Quarengis  &  Johannes  Maria  de  Monteferrato,  1493   305 

Chronica  von  Cöln.    C61n,  Johann  Koelhoff,  1499   169 

—  Hennebergische.    Strassburg,  B.  Jobin's  sei.  Erben,  1599   157 

—  mancherlei  Historien.    Augsburg,  Philipp  Uhlhard,  1530   276 

Dhron icorum  summa  aucta  et  emendata.    Basel,  Jacobus  Parcus,  1552   234 

Chrysostoinas  (Johannes).  Homiliae  in  evangelium  Matthaei.  Strassburg,  Johann 

Mentelin,  circa  1467   97 

 Cöln,  Johann  Koelhoff,  1487   168 

—  Homiliae  super  evangelio  Johannis.    Rom,  Georg  Lauer,  1470   200 

 Cöln,  Johann  Koelhoff,  1486   168 

—  Sermo  in  dictum  Apostoli  ad  Corinthios  etc.    Mainz,  Johann  Schoeffer,  1522.  50 

—  De  orando  Deum;  graece.    Paris,  Jacobus  Gazellus,  1544   407 

—  Der  heiligen  Messen  brauch.    Mainz,  Ivo  Schoeffer,  1540   64 

Cicero.  Rhetorica  nova  et  vetus.  Venedig,  Philipp  Condram  Petri,  1479.  .  .  294 
 Venedig,  Marinus  Saracenus,  1487   294 

—  De  oratore.    Subiaco,  Sweynheim  &  Pannartz,  1464 — 65.  Erster  ital.  Druck.  196 

—  Orationes.    Mailand,  Antonius  Zarotus,  circa  1474   318 

 Venedig,  haeredes  Aldi  &  Andreas  Toresanus,  1519   313 

—  Epistolae  familiäres.    Venedig,  Nicolaus  Jenson,  1471   287 

—  Officia.    Paris,  Thomas  Richard,  1556   412 

 deutsch.    Augsburg,  Heinrich  Steiner,  1535    274 

—  Officia  et  Paradoxa.    Mainz,  Füst  &  Schoeffer,  1466   22 

—  Officia,  paradoxa,  de  amicitia,  de  senectute.  Mailand,  Antonius  Zarotus,  117[\  "19 
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Cicero.    De  Officiis,  de  amicitia,  de  senectute  et  paradoxa.    Venedig,  Marinus 

Saracenus,  1487   294 

—  Officia,  Laelius,  Cato,  Somnium  Scipionis  et  Paradoxa.  Paris,  Gering,  Crantz  & 

Priburger,  1471   380 

—  Tuseulanae  quaestiones,  paradoxa,  de  amicitia,  de  senectute,  somnium  Scipionis. 

Rom,  Ulricus  Han,  1469   200 

Gagen  vnd  nutzliche  lere  diss  süderlichen  buehs.    Mainz,  Johann  Numeister 

vor  1470,  oder  Erhard  Rewich  um  1480   427 

Clavasio  (Angelus  de).    Summa  Angelica.   Strassburg,  Martin  Flach,  1489.  .  .  116 

 Strassburg,  Martin  Flach,  1495   117 

 Nürnberg,  Anton  Koberger,  1498   347 

Clemens  V.   Constitutiones.    Mainz,  Peter  Schoeffer,  14b7   427 

 Basel,  Michael  Wenszler,  1476   210 

 Paris,  Thielman  Kerver,  1509   391 

Clichtoveus.   De  veneratione  sanctorum.    Cöln,  Peter  Quentel,  1525   187 

Clusa  (Jacobus  de).  Tractatus  de  veritate  dicenda  aut  tacenda.  Strassburg,  Martin 

Flach,  circa  1476   115 

Cochlaeus   (Johannes).     Commentaria  de  actis  et  scriptis  Martini  Lutheri. 

Mainz,  Franciscus  Behem,  1549   70 

Collectanea  antiquitatum  in  urbe  Moguntina.  Mainz,  Johann  Schöffer,  1525.  431 
Columella.    Siehe  Herr,  Michael. 

Columna  (Franciscus).  Poliphili  Hypnerotomachia.  Venedig,  Aldus  Manutius,  1499.  307 
Come8tor    (Petrus).     Historia  Scholastica.    Strassburg,  Heinrich  Eggestein, 

circa  1469   107 

 Strassburg,  Johann  Grüninger,  1485   139 

Compendium  juris  canonici.    Strassburg,  Johann  Grüninger,  1499   142 

Concilium  zu  Constanz.    Augsburg,  Anton  Sorg,  1483   253 

—  Paulo  III.  ipso  jubente  conscriptum,  anno  M.  D.  XXXVIII.    Cöln,  Melchior 

Novesianus,  1538   189 

Concordata  inter  Leonem  X.  &  Franciscum  I.    Paris,  Durand  Gerlier,  1520.    .  384 

Constitutiones  Römischer  Keyserlicher  Maiestat.   Mainz,  Ivo  Schoeffer,  1549.  .  65 

Consuetudines  feudorum.    Strassburg,  Heinrich  Eggestein,  1472   108 

Cordiale  quatuor  novissimorum.    CÖln,  Peter  von  Olpe,  1477   170 

—  —  Cöln,  Bartholomaeus  de  ünckel,  1483   !B9 

 CÖln,  Heinrich  Quentel,  1492   176 

Cornelius  Nepos.  Liber  de  virorum  excellentium  vita.  Mailand,  Scinzenzeler  & 

Pachel,  circa  1481   321 

Corvinus  (Laurentius).     Compendiosa  diversorum  carminum  structura.  CÖln, 

Martin  von  Werden,  1508   182 

Crescentiis  (Petrus  de).    Opus  ruralium  commodorum.    Strassburg,  Johann 

Grüninger,  1486   139 

Cuba  (Johannes  de).    Hortus  sanitatis.    Strassburg,  Johann  Pryss,  circa  1483.  124 

 Strassburg,  Johann  Pryss,  circa  1487   182 

 Strassburg,  Johann  Pryss,  circa  1491   134 

 Strassburg,  Johann  Pryss,  circa  1498   135 

 Mainz,  Jacob  Moydenbach,  1491   35 

 deutsch.    Mainz.  Peter  Schoeffer,  148'   31 

 Strassburg,  Mathias  Apiarius,  1536   152 

Cujacius  (Jacobus).     Paratitla  in  libros  quinquaginta  Digestorum  Justiniani. 

Cöln,  Maternus  Cholinus,  1570   193 

—  Paratitla  in  libros  IX  codicis  Justiniani.  Paris,  Sebastianus  Nivellius,  1579.  416 
CurSUS  devotionales  varii  cum  Septem  Psalmis  poenitentialibus  vigiliis  mortuo- 

rum.    Augsburg,  Anton  Sorg,  1489   254 
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(Jurte  (Jacobus  de).    De  urbis  Collosensis  obsidione  a  Turcis  tentata.  Venedig, 

Erhard  Ratdolt,  circa  1480   291 

CiiStOS  (üominicus).  Tirolensium  principum,  comitum  icones.  Augsburg,  Jo- 
hannes Praetorius,  1599   277 

Cyprianus.    Opera.    Basel,  Johann  Froben,  1520   220 

 Basel,  Johann  Herwagen,  1540   228 

—  Opera  hinc  inde  excerpta.  Paris,  Berth.  Kemboldt  &  Joh.  Waterloes,  1512..  396 

—  Bpistolae.    Rom,  Sweynheim  &  Pannartz,  1471   198 

Cyrillus.    Speculum  sapientiae.    Basel,  Michael  Wcnszler,  circa  1475   210 

Damascenus  (Johannes).  Theologia.  Paris,  Henricus  Stephanus,  1507.  .  .  .  390 
Daufousseu  (Petrus).    Relatio  de  obsidione  urbis  Rliodiae.    Nürnberg,  Anton 

Koberger,  1480   342 

Dante  Alighieri.  LaComedia.  Mikroseopische  Ausgabe,  Mailand,  Ulr.  Hoepli,  1878.  324 

—  La  Comrnedia  col  commento  di  Landino.    Venedig,  Petrus  Johannes  de 

Quarengiis,  1497   306 

Dathus  (Augustinus).  Orationumduo  partes.  Paris,  Guillaume  le  Rouge,  1513  u.  1514.  399 

David's  Ehebruch,  Mord,  Strafe  und  Busse.    Ulm,  Hans  Varnier,  1534.     .  .  .  335 

Decisiones  Rotae  Romanae.    Mainz,  Peter  Schoeffer,  1477   30 

 Venedig,  Johannes  &  Gregorras  de  Gregoriis  de  Porlivio,  1496   296 

Declaraiio  modi  et  formae  venditionis  ac  emtionis  redituum  perpetuorum  et 

vitalium.    CÖln,  Arnold  Therhoernen,  circa  1473   166 

Diaconus  (Paulus).    Siehe  Jornandes. 

Diaeta  salutis.    Cöln,  Johann  Koelhoff,  1474   167 

Dicta  et  facta  philosophorum  apud  Ciceronem.    Paris,  Jacques  Perier,  1555.    .  412 

Diepold  (Johann).    Ein  nützlicher  Sermon.    Ulm,  Johann  Grüner,  1522.   .  .  .  33n 

Diether's  Manifest  gegen  Adolf  von  Nassau.    Mainz,  Pust  &  Schoeffer,  1462.  .  19 

Diodorus,    Opera.    Basel,  Henricus  Petri,  1531   225 

— ■  Bibliotheca  seu  historiarum  priscarum  'libri  IV.    Venedig,  Andreas  Jacobus 

Catharensis,  1476   293 

Diogenes  Laeriius.     Vitae  et  sententiae  philosophorum.    Venedig,  Philippus 

Pincius,  1497   304 

Dionysius  Areopagita.  Opera.  Paris,  Joh.  Higmann  &  Wolfgang  Hopyl,  1498.  882 
 Strassburg,  Johann  Grüninger,  lf>03   142 

—  Vita  cum  oratione.    Nürnberg,  Caspar  Hochfeder,  circa  1491.     ......  356 

—  de  Leuwis.  Specula  omnis  Status  vitae  humanae.  Nürnberg,  Peter  Wagner,  1495.  354 

Directoriuni  Missae.    Mainz,  Johann  Schoeffer,  1506   40 

 Mainz,  Friedrich  Hewmann,  1509   57 

—  Statuum.    Strassburg,  Peter  Attendorn,  1489   144 

Donatus  von  27  Zeilen,  angeblich  von  1451.   Bamberg,  Albrecht  Pfister  um  1460.  86 

—  Bamberg,  Albrecht  Pfister  um  1458—60   434 

—  de  octo  partibus  orationis.    Nürnberg,  Wolfgang  Huber,  circa  1510   359 

—  allegoricus.    Siehe  Scripta  theologorum.   — 

Draconites  (Johannes).  Von  dem  Stein  ohne  Hände  vom  Berge  gerissen.  Lübeck, 

Georg  Richolff,  1549   422 

—  Von  den  Fürstehern,  die  Friede  lehren.    Lübeck,  Georg  Richolff,  1550.  .  .  422 

—  Von  des  Menschen  Sohne.    Lübeck,  Georg  Richolff,  155C   423 

—  Von  dem  Zeichen  der  Niniviten.    Lübeck,  Johann  Balhorn,  1549   423 

—  Vom  Evangelischen  Predigt- Amt.    Lübeck,  Johann  Balhorn,  1549   423 

—  Von  der  Stadt  unsers  Gottes.    Lübeck,  Johann  Balhorn,  1550   424 

—  Von  dem  Geist  der  Gnaden  und  des  Gebetes.  Lübeck,  Johann  Balhorn,  1550.  424 
Duns  (Johannes).    Scriptum  in  quatuor  libros  sententiarum.    Nürnberg,  Anton 

Koberger,  1481   343 
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Duns.  Quodlibeta  questionum.  Arenedig,  JohaDiies  de  Colonia,  Nicolaus  Jenson  & 

Johannes  Herbort  de  Seigenstadt,  1481   297 

Durandus.  Rationale  divinorum  officiorum.  Mainz,  Job.  Fust& Peter  Schoeffer,  1459.  17 

—  —  Augsburg,  Günther  Zainer,  circa  1470                                                     .  241 

 Ulm,  Johann  Zainer,  1473   328 

 Ulm,  Johann  Zainer,  1475   330 

 Nürnberg,  Anton  Koberger,  1481   343 

■  Strassburg,  Johann  Pryss,  1486   132 

—  Speculum  judiciale.    Strassburg,  Huszner  &  Beckenhub,  1473   110 

li*ck  (Johannes).  Deprimatu  Petri  adversus  Ludderum.  Paris,  Pierre  Vidove,  1521.  400 
EderuS  (Georgius).    Oeconomia  bibliorum.    Cöln,  Gervinus  Calenius  <fc  Johann 

Quentel's  Erben,  1568   191 

Elucidarius  dialogicus  theologiae.    Nürnberg,  Johann  Weissen  burger,  1512.  .  .  358 

Epiphauius.    Panarium.    Basel,  Johann  Oporin  &  Johann  Herwagen,  1560.     .  234 

Erasmi  Koterdami  De  conscribendis  Epistolis.  Mainz,  Ivo  Schöffer.  1550.  .  433 
Erasmus  Roterodamus.    Familiarium  colloquiorum  formulae.    Mainz,  Johann 

Schoeffer,  1520   47 

—  De  duplice  copia  verborum  ac  rerum.    Cöln,  Johannes  Gymnicus,  1536.  .  .  184 

—  Das  Sprichwort,   Man  muss  entwer  ein  Koning  oder  aber  ein  narr  geborn 

werden.    Mainz,  Johann  Schoeffer,  lf>20   47 

—  Die  verteutscht  Epistel  vor  seinem  handtbüchlein  von   dem  Christlichen 

Ritter.    Mainz,  Johann  Schoeffer,  1521   48 

—  Verteutschte  ausszlegung  über  „Nement  auff  euch  mein  Joch".  Mainz,  Joh. 

Schoeffer,  1521   49 

—  Auslegung  der  Epistel  Pauli  an  Titus.    Augsburg,  Dr.  Sigm.  Grimm,  1522.  269 

—  Ein  Sendbrief.    Nürnberg,  Simon  Tunckel  1531   367 

Errores  judaeorum  extracti  ex  Talmut.    Siehe  Scripta  theologorum   — 

EschenbacJi  (Wolfram  von).    Titurel.    Strassburg,  Johann  Mentelin,  1477.  .  .  101 

Etterlein.    Chronik  der  Eidgenossenschaft.    Basel,  Michael  Furter,  1507.     .  .  219 

Euripides.    Tragoediae  graeco-latinae.    Basel,  Johann  Oporin,  1562   233 

Exempla  sacrae  scripturae.    Paris,  Petrus  Levet,  circa  1478   384 

Extravagantes  communes.    Paris,  Thielmann  Kerver,  1509   391 

Eyb  (Albrecht  von).    Margarita  poetica.    Strassburg,  Johann  Pryss,  1503.    .  .  135 

—  Ob  einem  Manne  sei  zu  nehmen  ein  ehelich  Weib.  Nürnberg,  F.  Creussner,  1472.  349 

 Augsburg,  Sylvan  Otmar,  1517   271 

Eychmann  (Jodocus).Vocabularius  praedicantium.  Nürnberg,  Petrus  Currifex,  1483-  853 

Eyn  Christliche  lere  des  rechten  Glaubens.    Mainz,  Franz  Behem,  1541   432 

Faber  (Jacobus).    Introductio  moralis  in  Ethicen  Aristotelis.    Paris,  Ponce  le 

Preux,  1514   392 

—  (Johannes).  Opus  super  institutionibus.  Venedig,  Baptista  de  Tortis.  1497.  298 

—  (Johann).    Christenliche  Ableynung  des   Caspar  Schwenckfelder.  Mainz, 

Johann  Schoeffer,  1529   52 

Fabrica  (Johannes  de).    De  indulgentiis  pro  animabus  in  Purgatorio.  Mainz, 

Fust  &  Schoeffer,  circa  1464   21 

Fasciculus  temporum.    Siehe  Rolevink  (Werner). 

Faustinus  Tradocius.    De  honesto  appetitu  et  de  triumpho  stultitiae.  Venedig, 

Johannes  Franciscus  &  Antonius  de  Rusconibus,  1524   315 

Fayser  (Johann).    Beschreibung  der  bewerten  Rossartznei.    Augsburg,  Michael 

Manger,  1576   276 

Ferrerius  (Vincentius).    De  fine  mundi.    Nürnberg-.  Conrad  Zeninger,  1480.    .  352 

 Nürnberg,  Augustiner-Kloster,  1483   352 
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Ficilius  (Marsilius).    De  christiana  religione.  Venedig,  Ottinus  Papiensis,  1500.  309 

Fischart  (Johann).  Das  Ehezuchtbüchlin.  Strassburg,  Jobin's  sei.  Erben,  1597  .  157 

—  Siehe  Marnix  (Philippus)  und  Calvinus  (Johannes). 

Fisher  (John).  Assertionis  Lutheranae  confutatio.  Paris,  Claude  Chevallon,  1523.  399 

 Cöln,  Peter  Quentel,  1524   187 

FliscilS  (Stephanus)  Varietates  sententiarum  seu  Synonyma.  Strassburg,  Johann 

Pryss,  1487   132 

Florentius  Harlemius.  Der  sicher  Ingang  der  Hymel.  Mainz,  P.  Schoeffer,  146G— 67.  426 

FloruS  (Lucius").    De  gestis  Romanorum.    Basel,  Johann  Herwagen,  1532.  .  .  228 

—  De  gestis  Romanorum.    Mainz,  Ivo  Schöffer,  1540   432 

Folietinus  (Hugo).    De  claustro  animae.    Cöln,  Retro  Minores,  1504   182 

Formularfouch.    Augsburg,  Anna  Rügerin,  1484   253 

—  Strassburg,  Johann  Pryss,  1488   133 

—  Strassburg,  Johann  Pryss.  1502   135 

—  Strassburg,  Johann  Knobloch,  1511   145 

Franck  (Sebastian).   Chronica  oder  Zeitbuch.   Strassburg,  Balthasar  Beck,  1531.  151 

—  Chronica.    Ulm,  Hans  Varnier,  1536   335 

Fries.    Siehe  Phryes. 

FrOlS  (Ludovicus).    Drey  Japponische  Schreiben.    Mainz,  Johann  Albin,  1599.  70 

Fuchs  (Leonhart).  Der  neu  Herbarins.  Basel,  Michael  Isengrin,  1543.  .  .  .  229 
Fugger  (.Johann  Jacob).  Spiegel  des  Ertjshauses  Oesterreich.   Nürnberg,  Michael 

nnd  Johann  Friederich  Endter,  1668   370 

Fiindameutum  aeternae  felicitatis  cum  libro  de  miseria  conditionis  humanae. 

CÖln,  Retro  Minores,  1503   182 

Gralenus.    Opera.    Paris,  Henricus  Stephanus,  1514   31)0 

—  (Claudius).  Aliquot  opera.  Paris,  Arnold  Birckmann  &  Jaques  Dupuys,  1550.  409 
Gallensis  (Johannes).    Communiloquium  sive  summa  collationum.  Strassburg, 

Johann  Grüninger,  1489   140 

Gebote,  die  zehn,  erklärt.    Strassburg,  Johann  Grüninger,  1516   143 

Geiler  Keysersbergius.    De  oratione  dominica  sermones.    Strassburg,  Matthias 

Schürer,  1510   149 

—  Navicula  sive  speculum  fatuorum.  Strassburg,  Johann  Knobloch,  1513.  .  .  145 
 deutsch.    Basel,  Sebastian  Henric  Petri,  1574   235 

—  Navicula  poenitentiae.    Strassburg,  Mathias  Schürer,  1512   149 

—  Predigten.    Augsburg,  Johann  Otmar,  1508   267 

—  Das  buch  Granatapfel.    Strassburg,  Johann  Knobloch,  1516   146 

Gellius  (Aulus).    Noctes  Atticae.    Strassburg,  Johann  Knobloch,  1521   146 

 Cöln,  Eucharius  Hirtzhorn,  1526   185 

Geminiano  (Johannes  de).  Summa  de  exemplis  et  similitudinibus  rerum.  Basel, 

Johann  Petri  von  Langendorf  &  Johann  Frohen,  1499   221 

Gengenbach  (Pamphilus).    Clag  über  die  Todtenfresser.    Augsburg,  Melchior 

Ramminger,  circa  1522   272 

Gerichtsordnung,  peinlich.    Siehe  Carolina. 

Gerson  (Johannes).     De  spiritualibus  nuptiis.     Nürnberg ,  Sensenschmid  & 

Kefer,  1470   337 

—  Alphabetum  divini  amoris.    Paris,  Georg  Mittelhus,  1493   384 

—  Conclusiones  de  diversis  materiis  moralibus.  CÖln,  Ulrich  Zell,  circa  1470.  162 
 Augsburg,  Johann  Wiener,  circa  1475   255 

—  Tractatus  de  pollutione  nocturna.    Cöln,  Ulrich  Zell,  circa  1464 — 1465.    .  .  161 

—  Modus  vivendi.    CÖln,  Henricus  de  Nussia,  1510   183 

—  Regulae  morales.    Paris,  Pierre  Gaudoul,  1520   398 

—  De  vita  spirituali  animae.    Paris,  Engelbert  de  Marnef,  1493   385 
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Gerson.  Tractatus  de  meditationeet  expositio  super  septempsalmos  poenitentiales. 

GÖin,  Ulrich  Zell,  circa  1485   164 

—  Tractatus  de  regulis  mandatorum.  Nürnberg,  Sensenschmid  <fc  Kefer,  1472.  .  .  .  338 
Gilibertus  de  Hoglandia.  Sermones  de  Cantica  canticorum.  S.  Bernardus  (Sanctus).  — 
Glareanus,  Henricus.  De  geographia.  Venedig,  Nicolaus  de  Sabio,  1534.  .  .  314 
Gratianus.    Decretum  cum  apparatu.    Strassburg,  Heinricli  Eggestein,  1471.    .  108 

 Strassburg,  Heinrich  Bggestein,  1472   108 

 Mainz,  Peter  Schoeffer,  14?2   27 

 Venedig,  Nicolaus  Jenson,  1474   287 

 Basel,  Bernhard  Riehe],  1476   212 

 Basel,  Michael  Wenszler,  1481   211 

 Venedig,  Baptista  de  Tortis,  1496   298 

Gregorius  Magnus.  Moralia  in  Jobum.  Basel,  Berthold  Ruppel,  circa  1464.  .  206 
 Venedig,  Raynaldus  de  Novimagio,  1484   293 

—  Dialogorum  libri  IV.    Basel,  Michael  Furter,  1496   218 

—  In  Septem  psalmos  poenitentiales.    Mainz,  Jacob  Meydenbach,  1495.    ...  36 

—  Super  cantica  canticorum.    Paris,  Berthold  Remboldt  &  Joh.  Waterloes,  1509.  397 

—  Regula  pastoralis.    Cöln,  Ulrich  Zell,  circa  1465   16  t 

 Strassburg,  Martin  Flach,  1475   435 

 Basel,  Michael  Furter,  1496   218 

—  IX.  Decretalium  libri  V.  Strassburg,  Heinrich  Eggestein,  circa  1468.  .  .  104 
 Mainz,  Peter  Schoeffer,  1473   27 

—  Decretalium  nova  compilatio  Francisci  gennensis   cum  glossis.  Venedig, 

Joh.  von  Seigenstadt  1481   442 

—  von  Nazanz.  Ein  ser  Christliche  predig.  Mainz,  Johann  Schoeffer,  1521.  .  48 
Gregorius  Nyssenus.    Siehe  Nyssenus. 

Grescmundus  (Theodoricus).    De  Septem  artibus  liberalibus.    Mainz,  Peter 

Friedberg ,  1494   37 

Grünberk  (Joseph).  Spiegel  der  prophetischen  Sehungen.  Nürnberg,  Stuchs,  1508.  355 

Gruner  (Vincentius).  Expositio  officii  missae.  Strassburg,  Heinr.  Eggestein,  147?.  108 

Guido  de  monte  Rotherii.  Manipulus  Curatorum.  Augsburg,Christmann  Heyny,1471.  246' 

 Strassburg,  Martin  Flach,  circa  1490   116 

Guillermus.    Opera.    Angeblich  Nürnberg,  Anton  Koberger,  richtig :  Augsburg, 

Johann  Schönsperger,  circa  1496                                                     347  u.  445 

—  PostilJa  super  epistolas  et  evangelica.    Augsburg,  Günther  Zainer,  ca.  1470.  241 

 Cöln,  Johann  Koelhoff,  1481   439 

 Cöln,  Ulrich  Zell,  1482   163 

 Ulm,  Conrad  Dinckmut,  1486   333 

Guilliandus  (Claudius).    In  evangelium  secundum  Joannis  enarrationes.  Paris, 

Conrad  Badius  &  Jean  Roigny,  1548   406 

Gutenberg's  erste  Bnchdruckpresse  vom  Jahre  1441   451 

Halsgerichts-Ordenung,  Bambergische.    Mainz,  Johann  Schoeffer,  1508  ...  40 

Handschriften.  No.  1  bis  51   1—6 

Hassia  (Henricus  de).  Expositio  super  ave  maria.  Cöln,  Arn.  Therhoernen,  1472.  166 

Hausknecht  (Gabriel).    Ein  schöner  Spruch.  Nürnberg,  Kunegund  Hergotin,  1537.  366 

Haymo,  Episcop.  Halberst.  In  Esaiam  commentarii.  Cöln,  Peter  Quentel,  1531.  187 

—  De  varietate  librorum  sive  de  amore  coelestis  patriae.  Cöln,  Joh.Prael,  1531.  188 

Herbarius  cum  herbarum  figuris.    Mainz,  Peter  Schoeffer,  circa  1484   31 

HerodianuS.    Historia  Romana,  deutsch.    Augsburg,  Heinrich  Steiner,  1531.   .  273 

Herodotus.    Historiae;  deutsch.    Augsburg,  Heinrich  Steiner,  1535,   274 

Herolt   (Johannes).    Liber  de  eruditione  Christi  Fidelium.    Strassburg,  Georg 

Huszner,  circa  1476   118'- 


—    Sacli-Register.    —  477 

Seite 

Herp  (Henri  cus).    Speculum  aureum  deceui  praeceptorum  Dei.    Mainz,  Peter 

Schoeffer,  1474   28 

Herr  (Michael).    Das  Ackerwerck.    Strassburg,  Wendel  Rihel,  1538   152 

Heures  de  Paris.    Paris,  Antoine  Verard  &  Guillaume  Eustace,  1520   398 

Hierocles.    In  aurea  Pythagorae  earmina  commentarius.    Strassburg ,  Mathias 

Sehürer,  1511   140 

Hieronymus  (Sanctus).  Epistolae.  Strassburg,  Johann  Mentelin,  circa  1466.  .  97 
 Mainz,  Peter  Schoeffer,  1470   25 

—  —  Rom,  Svveinheim  &  Pannartz,  1470   198 

—  De  essentia  divinitatis.    Siehe  Scripta  theologorum   — 

—  Das  Buch  der  heiligen  Altväter.    Augsburg,  Anton  Sorg,  1492   442 

—  und  tirennadius.    De  viris  illustribus.    Siehe  Scripta  theologorum   — 

Hilarius.    De  trinitate.    Siehe  Augustinus   — 

Hippolytus   episcopus.    De  consumatione  mundi;  graece.     Paris,  Guillaume 

Morel,  1556   409 

—  latine.    Paris,  Audoin  Petit,  1557   413 

Hispanus  (Andreas).  Modus  contitendi.  Strassburg,  Johann  Mentelin  circa  1460.  93 
Hochstratus  (Jacobus).    Tractatus  quam  graviter  peccent  quaerentes  auxilium 

a  maleficis.    Coln,  Marth,  von  Werden,  lf»10   183 

Hoflfgerichts-Ordnung,  Meintzisch.    Mainz,  Johann  Schoeffer,  1521   49 

Holztafeldrucke.  No.  52  bis  82   6—9 

Homerus.    Opera  graeco-latina.     Basel,  Nicolaus  Brylinger  tv  Bartholomaeus 

Calybaeus,  1551   231 

—  Odyssea;  deutsch.    Augsburg,  Alexander  Weissenborn,  1537   275 

Honorius  (Christianus).    Libri  tres  de  imagine  mundi.    Nürnberg,  Anton  Ko- 

berger,  circa  1472   341 

—  Lucidarius;  deutsch.    Strassburg,  Martin  Schott,  circa  1484   122 

Horatius  Flaccus.    Opera.    Venedig,  Benedictus  Fontana,  1495   308 

 Paris,  Denys  Roce,  1503   385 

 Paris,  Simon  de  Colines,  1531   402 

—  Opera  ab  omni  obscoenitate  purgata.  Cöln,  Arnold  Birckmann's  Erben,  1588.  192 

Ho rliil us  animae.    Mainz,  Johann  Schoeffer,  1514.     .  ..   43 

Hortus  sanitatis.    Siehe  Cuba  (Johannes  de).  — 

Hosius  (Stanislaus).    Confessio  catholicae  fidei.   Paris,  Jacobus  Puteanus,  1560.  414 

HuberinuS  (Caspar).    Spiegel  der  Hauszucht.    Nürnberg,  Gabriel  Heyn,  1552.  367 

Hugo  de  S.  Caro.   Postiila  super  quatuor  Evangelia.   Basel,  Bernh.  Bichel,  1482.  212 

—  de  S.  Victore.    Opera.    Paris,  Henricus  Stephanus,  1506   389 

—  Soliloquium  in  modum  dialogi.    Strassburg,  C.  W.  1473   111 

Humbertus.  Auslegung  über  St.  Augustin's  Kegel.  Ulm,  Lienhart  Holl,  1482.  331 
Hutten  (Ulricus  de).    Hoc  in  volumine  &c.  (Collectio  Ebernburgica).  Mainz, 

Johann  Schoeffer,  1519   46 

—  Dialogi.    Mainz,  Johann  Schoeffer,  1520   47 

—  De  guaiaci  medicina  et  morbo  gallico.    Mainz,  Johann  Schoeffer,  1524.    .  .  51 

—  (Ulrich  von).  Gespräch-Büchlein.  Neu  Karsthans.  Basel,  Thom.  Wolf,  1521.  224 
Huttichius  (Johannes).    Imperatorum  romanorum  libellus.    Strassburg,  Wolflf 

Köpffei,  1525   151 

Hyginus.    Poeticon  astronomicon.    Venedig,  Thomas  de  Blavis,  1488   293 

Hymelstrass,  das  Buch  genannt.    Augsburg,  Lucas  Zeissenmayr,  1501-  ....  265 

Jacobus  de  Clusa.    Sermones  notabiles  et  formales  per  totum  annum.  Ulm, 

Ludwig  Hohemvang,  circa  1470   327 

Jamblichus.  De  mysteriis  Aegyptiorum.  Chaldaeorum,  Assyriorum  et  alia  opus- 

cula;  latine.    Venedig,  Aldus  Manueius,  1497  #  •  3  .  .  .  307 
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Jeron  g  (Henrieus).  Elueidarius  scripturarum.  Nürnberg,  Frdr.  Creussner,  1476.  350 
Jesus  Syrach    Siehe  Huberinus. 

Innocentius  III.    Opera.    CÖln,  Johannes  Novesianus,  1552                            .  190 

Inscriptiones  vestutae  roman.  in  Augusta  Vind.  Mainz,  Joh.  Schöffer,  1520  &  25.  431 

Iiistitoris  (Henrieus).    Malleus  maleficarum.    Strassburg,  Johann  Prysß,  1487-  132 

 Nürnberg,  Anton  Koberger,  1494   346 

Internelle  Consolation.    Paris,  Nicolas  Savetier,  1531   403 

Johannes  XXII.    Extravagantes.    Paris,  Thielman  Kerver,  1510   391 

—  Friburgensis.   Summa  confessorum;  deutsch.    Ulm,  Conrad  Dinekmut,  1484.  332 

—  Episcop.  Hildishemiensis.  Historia  de  gestis  et  trina  trium  regum  translatione 

Cöln,  Johann  Guldenschaff,  1486   174 

—  Junior.    Scala  coeli.    Ulm,  Johann  Zainer,  1480   330 

—  abbas  Nivicellensis.     Concordantiae  bibliorum  et  canonum.     Basel,  Nie. 

Kesler,  1487   215 

—  Pithsanus.  Liber  de  oculo  morali.  Augsburg,  Anton  Sorg,  circa  1475.  .  .  251 
Jordanus  de  Quedlinburg.  Sermones  de  tempore.  Strassburg,  Joh.Grüninger,  1483.  138 
Jornandes.    De  rebus  Gothorum  cum  Pauli  Diaconi  de  gestis  Longobardorum. 

Augsburg,  Johannes  Miller,  1515   271 

Josephus  (Plavius).    Opera  latine.    Augsburg,  Johannes  Schüssler,  1470.  .  .  .  245 

—  Opera;  deutsch.    Strassburg,  Balthasar  Beck,  1535  .  .  .  152 

Isidorns  Hispalensis.  Etymologiarum  libri  XX.  Augsburg,  Günther  Zainer,  1472.  242 

  Strassburg,  Johann  Mentelin,  circa  1472   100 

 Venedig,  Peter  Löslein,  1483   292 

—  De    responsione   mundi   &   astrorum    ordinatione.       Augsburg,  Günther 

Zainer,  1472   441 

Julius.    Dialogus  viri  cuiuspiam  eruditissimi  etc.  Venedig,  unbek.  Drucker,  1515.  311 

Justinianus  (Imperator).    Jnstitutiones     Mainz,  Peter  Schoeffer,  1468   24 

 Mainz,  Johann  Schoeffer,  1529   52 

—  Novellae  Constitutiones.    Mainz,  Peter  Schoeffer,  1477   29 

—  Codex.    Mainz,  Peter  Schoeffer,  1475   428 

Justinianus  (Bernardus).    Orationes,  nonnullae  epistolae  etc.   Venedig,  Bernar- 

dinus  Benalius,  circa  1492   300 

Justinus.  Epitome historiarumTrogi  Pompeji; deutsch.  Augsburg,  H.  Steiner,  1531.  273 

JuTenalis.    Satyrae.    Venedig,  Wendelin  von  Speyer,  1470   286 

—  Satyrae.    Nürnberg,  Anton  Koberger,  1497   346 

Juvencus  Hispanus.    Historia  evangelica.    Paris,  Petrus  Galterus,  1545 ....  408 

Kalender,  Augsburger  für  1472.    Augsburg,  Günther  Zainer,  1471   212 

—  deutsch  1481.    Augsburg,  Johann  Blaubirer,  1481   256 

Kerapis  (Thomas  aj.    De  imitatione  Christi.    Siehe  Scripta  theologorum.  ...  — 

 deutsch.    Augsburg,  Anton  Sorg,  1486   253 

Kirchenordnung  der  Stadt  Lübeck.    Lübeck,  Johann  Balhorn,  1585   421 

Klag,  Antwort  und  Urtheil,  zwischen  Frau  Armuth  und    Pluto.  Nürnberg, 

Niclas  Meldeman,  1531    367 

Kochbuch,  Nürnbergisches.    Nürnberg,  Wolfgang  Moritz  Endter,  1691   370 

Köbel,  (Jacob).    Eyn  Künstliche  Sonnuhr.    Mainz,  Peter  Jordan,  1532   67 

Köeluer  de  Vanckel.   Summarium  textuale  et  conclusiones  Sexti  Deeretalium 

et  Clementinarum.    Cöln,  Johann  Koelhoff,  1484   168 

Kohn  (Joseph)  Hebräische  Chronik.    Venedig,  unbekannter  Drucker,  1554.    .  316 

kraut/  (Albertus).  Wandalia  et  Saxonia.  Cöln,  Johannes  Soter,  1519  <fe  1520.  186 
Kunhofer  (Engelhardts).   Confessionale.    Nürnberg,  an  dem  Ponerperg  Johann 

Weissenburger,  1502   357 

Kunst  des  Notariats.    Nürnberg,  Georg  Schenck,  1502   358 
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JJactantius.    Opera.    Rom,  Sweynheim  &  Pannartz,  M«8.  .  .   198 

 Rom,  Ulrich  Han  <fe  Simon  de  Lucca,  1474   439 

 Venedig,  Andreas  de  Paltasichis  Catarensis  &  Boninus  de  Boninis ,  1478.  442 

—  De  divinis  institutionibus  adversus  gentes.    Venedig,  Theodorus  de  Raga- 

zonibus  de  Asula,  1390  für  1490   303 

Lampsheim  (Johannes  de).    De  fraternitate  et  rosario  Mariae  virginis.  Mainz, 

Peter  Friedberg,  1495.  .   38 

Landtfrid  durch  KayserCarol  den  funfften  auffgericht.  Mainz,  Joh.  Schoeffer,  1523.  50 
Lascaris   (Constantinus).     Grammatices  graecae  epitoine;  graece.  Venedig, 

Aldus  Manucius,  circa  1498   307 

Lande  (Oldradus  de).    Consilia  juridica.    Basel,  Eberh.  Fromolt,  1481   441 

Leben  der  Heiligen.    Nürnberg,  Johann  Sensenschmid,  1475   349 

—  Jesu  Christi.    Nürnberg,  Johannes  Stuchs,  1514   360 

Lehenrecht  verteutscht.    Mainz,  Ivo  Schoeffer,  1531.    .  ,   58 

Leo,  Papa.   Sermones  et  epistolae.  Venedig,  Andreas  de  Sociis  Parmensis,  1485.  300 

Lichtenberger.    Practica  vnnd  Prenostication.    Mainz,  Peter  Schöffer,  1492.    .  429 

Livius  (Titus).    Römische  Historien.    Mainz,  Johann  Schoeffer,  1505   39 

 Mainz,  Johann  Schoeffer,  1514   43 

 Mainz,  Johann  Schoeffer,  1523   50 

 Mainz,  Ivo  Schoeffer,  1533   60 

 Mainz,  Ivo  Schoeffer,  1541   64 

 Mainz,  Ivo  Schoeffer,  1546   65 

 Ivo  Schoeffer,  1551  

 Mainz,  Ivo  Schoeffer's  seel.  Erben  &  Georg  Wagner,  1557 — 1559   67 

—  Decades  cum  epitome  Flori.    Paris,  Parvus  &  Ascensius,  1510 — 1511.  .  .  .  388 

 Mainz,  Johann  Schoeffer,  1518   45 

Lombard us  (Petrus).    Textus  sententiarum.    Basel,  Nicolaus  Kesler,  1486.  .  .  215 

 Basel,  Adam  Petri  de  Langendorff, .  1516   222 

 Textus  sentent.  cum  conclusionibus  H.  Gorichem.  Basel,  Nie.  Kesler,  1489.  441 

Lotharius.  Liber  miseriae  conditionis  humanae.  Strassburg,  H.  Eggestein,  1475.  109 

 CÖln,  Nicolaus  Götz,  circa  1477   172 

Lucidarius.    Siehe  Honorius   — 

Ludolphus  de  Saxonia.    Opus  vitae  Christi.   Strassburg,  Heinr.  Eggestein,  1474.  109 

—  Rector  in  Suchen.     De  terra  saneta  et  itinere  Jherosolomitano.  Strassburg, 

Heinrich  Eggestein  oder  Nicolaus  Pistoris  &  Marc  Reinhard,  circa  1485.  .  144 
Lullus  (Raimundus).     De  secretis  naturae  et  Aiberti  Magni  De  mineralibue  & 

rebus  metallicis.    Venedig,  Peter  Schoeffer,  1542   315 

Lnther.    Das  neue  Testament.    Nürnberg,  Friedrich  Peypus,  1524   359 

—  Der  kleine  Katechismus.    Nürnberg,  Katharine  Gerlachin  Erben,  1594.   .  .  .  369 

—  Auslegung  des  109.  Psalm.    Augsburg,  Sylvan  Otmar,  1518   271 

—  Der  111  Psalm.    Nürnberg,  Kunigund  Hergotin,  1531   366 

—  Die  sieben  Busspsalmen.    Strassburg,  Johann  Knobloch,  1519   146 

—  Die  Ordnung  der  Messe.    Strassburg,  Wolff  KÖpffel,  1524   150 

Lyra  (Nicolaus  de).  Postilla  super  Psalterium.  Strassburg,  Johann  Mentelin,  1468.  98 

 Rom,  Sweynheim  &  Pannartz,  1472   199 

 Cöln,  Ulrich  Zell,  circa  1473   163 

—  Glossae  super  libros  novi  testamenti.    Rom,  Sweynheim  &  Pannartz,  1472  .  199 

—  Postilla  super  quatnor  evangelistas.    Cöln,  Ulrich  Zell,  circa  1174   163 

Macrobius.    In  somnium  Scipionis  libri  duo  et  Saturnaliorum  libri  Vll.Cöln, 

Eucharius  Cervicornus,  1526   184 

Manieranus  (Nicolaus).     Catalogus  expeditionis  rebellium  prineipum.  Cöln, 

Henricus  Mameranus  &  Henricus  Artopaeus,  1550   190 
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Mancinellus  (Antonius).   Scribendi  orandique  modus.  Ulm,  Joh.  Schaeffier,  1499.  334 

Manuale  confessorum  metricum.    CÖin,  Hermann  Baumgart  de  Ketwich,  1498.  180 

Manuug  der  cristenheit  widd'  die  durken.    Bamberg,  Albrecht  Pfister,  circa  1455-  86 

Manutius  (Paulus).    Epistolarum  libri  XII.    Cöln,  Petrus  Horst,  1586.  ....  194 

Marcellus  (Nonius).   De  proprietate  sermonum.  Venedig,  Nicolaus  Jenson,  1476.  288 

Marehesinus  (Johannes).    Mammotraetus.    Mainz,  Peter  Schoeffer,  1470.  ...  25 

—  —  CÖln,  Conrad  von  Homburg,  1476   171 

 Nürnberg,  Georg  Stuchs,  1489    354 

Marg-arita  Decretalium.    Cöln,  Johann  Koelhoff,  1481   168 

Maria  (Paulus  de  S.).  Scrutinium  scripturarum.  Rom,  Udalricus  Gallus,  1470.  200 

 Strassburg,  Johann  Mentelin,  1471   99 

 Mainz,  Peter  Schoeher,  147<<   30 

Mariale  sive  de  laudibus  Mariae.    Strassburg,  Martinus  Simus  (Flach)  1493.  .  116 
Marnix  (Philipp).  Binenkorb;  deutsch  von  J.  Fischart.    Christiingen  =  Strass- 
burg, Bernhard  Jobin,  1579   15ß 

—  —  Christiingen  =  Strassburg,  Bernhard  Jobin,  1581   156 

Martyrologium  der  Heiligen  nach  dem  Kalender.  Strassburg,  Jon.  Pryss,  1484.  131 
Mataratius  (Franciscus).    De  componendis  versibus.   Venedig,  Erhard  Ratdolt, 

1468  für  1478   291 

Meffreth.    Sermones  de  tempore  et  de  sanctis.   Nürnberg,  Anton  Koberger,  1487.  344 

Meinrat  (Sanct).    Passio.    Basel,  Michael  Furter,  1496   218 

 deutsch.    Nürnberg,  Hans  Mayr,  circa  1493   356 

Melanchthou.    Annotationes  in  epistolas  Pauli  ad  Romanos  et  ad  Corinthios. 

Strassburg,  Johannes  Hervagius,  1524   150 

—  Moralis  philosophiae  epitome.    Strassburg,  Crato  Mylius,  1540   155 

—  Verzeichnung  und  Anzeigung  in  das  Evangelium  Johannis.    Basel,  Thomas 

Wolf,  1524   225 

Melber  (Johannes).    Vocabularius  praedicantium.    Siehe  Eychmann  (Jodocus).  — 

Mensa  philosophica.    Cöln,  Johann  Guldenschaff,  circa  1481   173 

 CÖln,  Cornelius  de  Zyrychzee,  1508   180 

Mensa.    De  moribus  et  facetiis  mensae.    Basel,  Michael  Furter,  1490   217 

Methodius.  Opusculum  divinarum  relationum  et  de  vita  Antichristi.  Augsburg, 

Johann  Froschauer,  1496   264 

Miles  de  Verona.    Repertorium  juris.    Cöln,  Nicolaus  Goetz,  1475   171 

Missale  Augustense.   Augsburg,  Erhard  Ratdolt,  1491   262 

—  Babenbergense.    Bamberg,  Johann  Sensenschmid,  1481   88 

 Bamberg,  Sensenschmid  &  Petzensteiner,  1490   89 

—  Coloniense.    Paris,  Wolfgang  Hopyl,  1514   383 

—  Eystettense.  Nürnberg,  Hieronymus  Höltzel,  1517   357 

—  Frisingense,    Venedig,  Peter  Liechtenstein ,  1520   310 

—  Moguntinum.    Mainz,  Peter  Schoeffer,  1483   31 

 Mainz,  Peter  Schoeffer,  1493,  Fragmente   34 

—  Olomucense.    Bamberg,  Johann  Sensenschmid,  1488   89 

—  dominicanum  ordinis  praedicatorum.    Venedig,  Octavianus  Scotus,  1482.    .  295 

—  Pragense.    Nürnberg,  Georg  Stuchs,  1503                                                  .  355 

—  llomanum.    Nürnberg,  Georg  Stuchs,  1484   354 

 Venedig,  Lucas  Antonius  de  Giunta,  1504   303 

 Slavonico  idiomate.    Rom,  Congregation  der  Propaganda,  1631..  ...  .  202 

—  Salisburgense.    Nürnberg,  Georg  Stuchs,  1492   355 

—  —  Basel,  Jacob  von  Pfortzheim,  1510   217 

—  Itinerantium.    Cöln,  Retro  Minores,  1503   181 

Modestus.    Libellus  de  vocabulis  rei  militaris  ad  Tacitum.    Rom,  Eucharius 

Silber,  1487   201 
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Modus  eligendi  imperatorem.    Basel,  Pamphilus  Gengenbach,  1519   223 

■ —  legendi  et  studendi  abbreviaturas  in  utroque  jure.     Nürnberg,  Friedrich 

Creussner,  1482  s   350 

—  —  Strassburg,  Johann  Grüninger,  1494   141 

Moes<  h  ( J oh.).  Tractatus  de  horis  canonicis  dicendis.  Basel,  Joh.  de  Besickein,  1483.  214 

Monte  (Petrus  de).  Repertorium  juris.  Nürnberg,  Frisner  &  Sensenschmid,  1476.  349 

Münster  (Sebastian).  Cosmographey.  Basel,  Sebastian  Henric  Petri,  1598.  .  .  235 
Mure  (Conradus  de).     Repertorium  vocabulorum.     Basel,  Berthold  Ruppel, 

circa  1466   207 

Murner  (Thomas).    Die  Schelmenzunft.    Strassburg,  Wendel  Rihel,  circa  1540.  153 

Mustum  malorum  granatorum.    Strassburg,  Heinrich  Eggestein,  circa  1476.  .  .  109 

iNausea  (Fridericus).  Catholicae  postillae  et  homiliae.    CÖln,  Johann  Quentel's 

Erben,  1555   191 

Nestor  (Dionysius).    Vocabularius.    Venedig,  Philippus  Pincius,  1496   304 

Nicasius  de  Voerda.  Arbor  consanguinitatis.  CÖln,  Quentel's  Erben,  1508.  .  182 
Niger  (Franciscus).    Grammatica.    Venedig,  Johannes  Lucilius  Santritter  und 

Franz  Theodor  von  Würzburg,  1480   295 

Nilus  Episcopus.    Sententiae  morales.    Cöln,  Conrad  Caesar,  1522   186 

Nyder  (Johannes).    Tractatus  de  morali  lepra.    Cöln,  Ulrich  Zell,  circa  1485.  .  164 

—  Johannes.  Die  vierundzwanzig  goldnen  Harfen.  Augsburg,  J.  Bämler,  1472.  246 

 Augsburg,  Johann  Bämler,  1488   247 

Nyssenus   (Gregorius).     De  hominis  opificio;  graeco -  latine.     Basel,*  Johann 

O  porin,  15(7   233 

Obsequiale  secundum  ecclesiamConstantiensem.  Augsburg,  Erhard  Ratdolt,  1510.  262 
Oecolampadius.    Der  Missverstand  Dr.  Martin  Luther's.    Basel,  Andreas  Cra- 

tander,  1527   224 

Oratio  querulosa  contra  invasores  sacerdotum.  Strassburg,  Joh.  Grünicger,  1488.  140 

Origenes.    Homiliae.    Paris,  Parvns  &  Ascensius,  1512   389 

Orosius  (Paulus).    Historiarum  adversus  paganos  libri  VII.    Venedig,  Bernar- 

dinus  Venetus,  1500  "   295 

 CÖln,  Maternus  Cholinus,  1574   193 

Ortolff  von  Bayrland.    Arzneibuch.    Augsburg,  Anton  Sorg,  1488   254 

OsoriuS  (Hieronymus).    In  Isaiam  libri  V.    Cöln,  Golefridus  Kempensis,  1579.  193 

Otfridus.    Evangeliorum  über.    Basel,  (Josias  Münsch?),  1571   236 

Otto  von  Passau.    Die  vierundzwanzig  Alten  oder  der  golden  Thron.  Strass- 
burg, Martin  Schott,  1483   121 

 Cöln,  Johann  Koelhoff,  1492   169 

 Strassburg,  Johann  Schott,  1500   148 

OTidius.    Opera.    Basel,  Henricus  Petrus,  1537   226 

—  Tristium  libri  cum  commento.    Venedig,  Johannes  Tacuinus,  1499   306 

—  Dess  aller  Sinreichsten  Poeten  Metamorphosis.    Mainz,  Ivo  tfchoeffer,  1551.  66 

Paciflca  somma  della  Scienza  di  confessare.   Mailand,  Phil,  de  Lavagna,  1479.  31S 
Falingenius  (Marcellus).    Zodiacus  vitae.    Basel,  Thomas  Platter,  1543.    .  .  .  231 
Paracelsus.    Arehidoxa;  zehn  Bücher  von  Heimlichkeiten  der  Natur.  Strass- 
burg, Theodosius  Rihel,  1570   155 

Paraldus  (Guilelmus).    Summa  virtutum.    Paris,  Jean  Barbier,  1512   395 

Passio  Jesu  Christi;  deutsch.    Strassburg,  Matthias  Hüpfuff,  1513   147 

Paüns  Apostolus.   Epistolae.   Paris,  Francis  Regnault  &  Jean  de  la  Porte,  1517  394 

—  Sein  und  des  h.  Antonius  Leben.    Strassburg,  Johann  Pryss,  1498.    .  .  .  .  135 

—  de  Sancta  Maria.    Siehe  Maria,  Paulus  de. 
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Peru8io  (Petrus  de).     Compendium  aureum  de  unione  beneficiorum.  Paris, 

Jean  de  la  Garde,  1514   400 

Petrarcha  (Pranciscus).    Opera.    Basel,  Johann  Amerbach,  1496   214 

. —  De   rimedi   de    l'una    et  l'altera  fortuna.    Venedig,   Gabriel  Giolito  di 

Ferrara,  1549   315 

Peutinger,    Siehe  Inscriptiones. 

Pfefferkorn  (Johann).  Büchlein  der  Judenpeicht.  Augsburg,  Georg  Nadler,  1508.  268 
Pfeiffelmann  (Johann).    Von  den  übertrefflichsten  und  berümptisten  frawen. 

ff    Mainz,  Ivo  Schoeffer,  1533   59 

Philostratus  (Flavius).    De  vita  Apollinii.    CÖln,  Johannes  Gymnicus,  1532.   .  184 

Phryes  (Laurentius).    Spiegelj  der  Artznei.     Strassburg,  Joh.  Grüninger,  1518  143 

Piccolominus  (Jacobus).    Epistolae.    Mailand,  Alexander  Minutianus,  1506.    .  321 

PlacentinuS.   De  varietate  actionum.    Mainz,  Johann  Schoeffer,  1531   55 

PlatO.  Opera  latine.  Venedig,  Bernardinus  de  Choris  &  Simon  de  Luere,  1491.  303 
Plenarium  oder  Evangelienbuch.  Basel,  Adam  Petri  von  Langendorff,  1516.  .  222 
Plinius  (Cajus).  Historia  naturalis.  Venedig,  Bernardinus  Benalius,  1497.  .  .  300 
 Venedig,  Paulus  Manutius,  1559   314 

—  (Cajus  Caecilius).   Epistolae.    Paris,  Robertus  Stephanus,  1529   404 

—  Epistolarum  libri  X.  Panegyricus.  Venedig,  Alexander  Minutianus,  1506.  .  321 
Platarchus.    Apophtegmata.    Venedig,  Wendelin  von  Speyer,  1471   287 

—  Vitae  illustrium  virorum.    Strassburg,  Johann  Mentelin,  circa  1470   99 

 Basel,  Andreas  Cratander  &  Johannes  Bebel,  1533   227 

—  Amatoriae  narrationes.    Basel,  Andreas  Cratander,  1520   224 

Poenitentionarius  sive  Poeniteas  'cito.    CÖln,  Heinrich  Quentel,  1495   17  6 

Pollicei  -  Ordnung  Anno  MDxxx  zu  Augsburg   vffgericht.     Mainz,  Johann 

Schoeffer,  1531   53 

 Mainz,  Mathes  Auerbach,  1530   58 

Probationes  novi  testamenti  ex  veteri  testamento.  Siehe  Scripta  theologorum.  — 
Processus  judiciarius  ipsius  Mascaron  contra  genus  humanum.    Siehe  Scripta 

theologorum   — 

Prognosticon.  Opusculum  repertorii  prognosticon  in  mutationes  aeris.  Venedig, 

Erhart  Ratdolt,  1485   292 

Prosper.    Epigrammata  de  vitiis  et  virtutibus.    Mainz,  Peter  Priedberg,  1494.  37 

—  De  gratia  dei  &  de  libero  arbitrio  sententia  Aurelii  Augustini.   Mainz,  Johann 

Schoeffer,  1524   51 

Psalmorum  Codex.    Mainz,  Fust  &  Schoeffer,  1457  bis  1516   16 

 Mainz,  Johann  Schoeffer,  1516   44 

Psalter,  deutsch-lateinisch.  Strassburg,  Heinrich  Eggestein,  circa  1470   107 

—  deutsch  von  Caspar  Amman.    Augsburg,  Dr.  Sigmund  Grimm,  1523.    .  .  .  269 

—  unser  lieben  Frauen.    Augsburg,  Lucas  Zeisselmair,  1495   265 

Psalterium  latinum.    Bamberg,  Joh.  Sensenschmid  &  H.  Petzensteiner,  ca.  1485.  88 

—  latino-germanicum.    Augsburg,  Erhard  Ratdolt,  1499   262 

—  graeco-latinum.    Paris,  Carola  Guillard,  1545   407 

Ptolemaeus  (Claudius).   Astronomiae  liber  diversarum  rerum.    Venedig,  Peter 

Liechtenstein,  1509   310 

Quaestiones  naturales  antiquorum  philosophorum  de  diversis  generibus  ciborum 

et  potus.    CÖln,  Cornelius  de  -Zyrychzee,  circa  1495  . .  179 

—  theologicae  de  incarnatione  et  sacramentis.  Basel,  Michael  Wenszler,  1474  209 
Quinqnarboreus  (Johannes).  GrammaticaHebraeorum.  Paris,  Mart.  Juvenis,  1582  416 
Quintiiianus.    Oratoriarum]  institutionum  libri  XII.    Venedig ,  Johannes  de 

Colonia,  circa  1473   289 

-----  D^cffmationes.    Venedig,  Lucas  Venetus,  1482   443 
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Quintiiianns.     Oratoriae  institutiones.    Venedig,  Bonetus  Locatellus,  1493.  .  .  443 

—  Oratoriarum  institutionum  libri  XII.  Venedig,  Peregrinus  de  Pasqualibus,  1494.  899 

Rabanus  Maurus.    Opus  de  Universo.    Strassburg,  Joh.  Mentelin,  circa  1464.  95 

—  Oommentaria  in  Hieremiam  prophetam.    Basel,  Henricus  Petrus,  1534.  .  .  226 

—  De  clericorum  institutione.    Cöln,  Johann  Prael,  1532   188 

Raropigollis  (Antonius).    Aurea  biblia.    Ulm,  Johann  Zainer,  1475   329 

 Cöln,  Johann  Guldenschaff,  circa  1477   173 

 Nürnberg,  Friedrich  Creussner,  1481   350 

 Paris,  Nicolaus  Wolff,  1510   393 

 deutsch.    Augsburg,  Kloster  St.  Ulrich  &  Afra,  circa  1475   249 

Rath  schlag  etlicher  Pfarrherrn.    Nürnberg,  Jobst  Gutknecht ,  1525   361 

Ravennas  (Pet.).  Compendium  juris  civilis.  Cöln,  Herrn.  Baumgart  de  Ketwich,  1506.  181 

Ravisius  (Johannes).    Dialogi  aliquot.    Paris,  Maurice  de  Porta,  1542   403 

Reclmunggbuch  der  Froben  <fe  Episcopius.    Herausg.  v.  Rudolf  Wackernagel. 

Basel,  Benno  Schwabe,  1881   227 

Reformacion  der  Stat  Frankenfort  am  Meine.    Mainz,  Joh.  Schöffer,  1509.  .  .  430 

Reformation  der  Stadt  Nürnberg.    Nürnberg,  Anton  Koberger,  1484   344 

 Nürnberg,  Valentin  Geissler,  1564   369 

—  der  Stat  Worms.    Mainz,  Peter  Schoeffer  jun.,  1507   55 

 Mainz,  Peter  Schoeffer  jun.,  1509   55 

Reginaldetus  (Petrus).  Speculumtinalisretributionis.  Paris,  Jaques  Pouchin,  1514  399 
Regino  (Monacli.  Prüm.)  Annales  de  Augustorum  vitis  et  Germanorum  gestis. 

Mainz,  Johann  Schoeffer,  1521.   49 

Regiomontanus  (Johannes).   Ephcmerides  astronomicae.    Nürnberg,  Johannes 

Regiomontanus,  1474   339 

Reichsordnung  in  Sachen  Christlichen  glauben.    Mainz,  Ivo  Schoeffer,  1533.  .  60 

Reynerus  de  Pisis.    Pantheologia.    Nürnberg,  Sensenschmid  &  Kefer,  1473.  .  .  338 

 Venedig,  Peter  Liechtenstein,  i486   299 

Riederer  (Friedrich).  Spiegel  der  wahren  Rhetorik.   Augsburg,  H.  Steiner,  1535.  274 

Rodericus  Zamorensis.  Speculum  vitaehumanae.  Augsburg,  Günther  Zainer,  1471.  242 

—  —  Strassburg,  Martin  Flach,  1475   113  ' 

Rolevink  (Werner).  Fasciculus  temporum.    Basel,  Bernhard  Richel,  1482.   .  .  212 

 Strassburg,  Johann  Pryss.  1488   133 

 deutsch.    Basel,  Bernhard  Richel,  1481   212 

 Strassburg,  Johann  Pryss,  circa  1493   134 

Rore  (Cipriano  de).  II  quinto  libro  di  Madrigali.  Venedig,  Antonio  Gardano,  1568.  317 

Rosenhaym  (Petrus  de).    Roseum  memoriale.  Nürnberg,  Friedr.  Creussner,  1493  351 
Rossetus  (Petrus).  De  puero  Judaeo.   Paris,  Engelbert,  Jean  de  Marnef& Pierre 

Viart,  1517   394 

Rupertus.    In  evangelia  Matthaei  <fc  Johannis  item  in  Apocalypsim  commen- 

taria.    Cöln,  Franz  Birckmann,  1529   188 

Sabellicus  (Antonius).    Breviores  epistolae.    Cöln,  QuentePs  Erben,  1516.    .  .  182 

Sabunde  (Raymundus  de).  Theologia  naturalis.  Strassburg,  Martin  Flach,  1496.  117 

 Strassburg,  Martin  Flach,  1501   118 

Suehs  (Hans).    Der  klagende  Ehrenholdt.    Nürnberg,  Herman  Hamsing,  1553.  368 

—  Gespräch  der  Götter.    Nürnberg,  Georg  Merckel,  1553   368 

—  Die  Judit  mit  Holofernes.    Nürnberg,  Friedrich  Gutknecht,  1554   368 

—  Das  erste  Buch  Gedichte.    Nürnberg,  Leonhard  Heussler,  1590   369 

Sachsenspiegel.    Augsburg,  Johann  Schoensperger,  1496.  .  .  .  :   260 

SacrobOSCO  (Jobannes  de).    Sphera  mundi.    Venedig,  Simon  Bevilaqua,  1499.  301 

Sadoletus  (Jacobus).    Epistolarum  libri  XVI.    Cöln,  Petrus  Horst,  1580.  .  .  .  194 
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Saldis  (Hermannus  de).  Speculum  manuale  sacerdotum.  Nürnberg,  gedruckt  im 

Augustiner-Kloster,  1480   352 

Salemo.    Glossae.    Augsburg,  Kloster  St.  Ulrich  &  Afra,  circa  1476   250 

Saliceto  (Guilielmus  de).    Chirurgia.    Venedig.  Nicolaus  de  Perrariis,  1491.    .  305 

Salis  (Baptista  de).    Summa  Rosella.    Venedig,  Georgius  Arrivabenus,  1495,  .  302 

Sallust  ius.  Bellum  Catilinarium  et  Iugurthinum.  Venedig,  Wendelin  von  Speyer,1470.  286 

Samuel  (Rabbi).    Epistola  ad  R.  Isaac.    Nürnberg,  Caspar  Hochfeder,  1498.    .  316 

Saxo  Grammaticus.    Historia  Danorum.    Paris,  Jodocus  Badius,  1514   387 

SavagetuS.  Tractatus  super  controversiis  ecclesiae  Constantiensis,  Beromünster, 

Helyas  de  Louffen,  circa  1470   379 

Schätztet  alter  oder  Schrein  der  wahren  Reichthümer  des  Heils.  Nürnberg, 

Anton  Koberger,  1491   345 

Schedel  (Hartmann).    Liber  cronicarum.    Augsburg,  Joh.  Schoensperger,  1497.  361 

—  —  deutsch.    Nürnberg,  Anton  Koberger,  1493   435 

 Augsburg,  Johann  Schoensperger,  1496   260 

Schilditz  (Hermannus  de).    Siehe  Saldis. 

Schilller  (Jorg).   Meisterlied  vom  Tod  als  Bettelmann.  Augsburg,  Anton  Sorg, 

circa  1480.    .  .   252 

Schrick  (Michael).  Von  ausgebrannten  Wassern.  Augsburg,  Joh.  Bämler,  1482.  247 

Schwabenspiegel.    Strassburg,  Mathias  Hüpfuff,  1507  oder  1512?   147 

Schwarzenberg  (Johann  von).    Beschwörung  der  alten  teufelischen  Schlange. 

Nürnberg,  Hans  Hergot,  1525   365 

Scripta  varia  antiquorum  theologorum.  Augsburg,  Günther  Zainer,  1466—1468.  240 

Seelentrost.    Das  ist  der  Sele  trost  genannt.   Augsburg,  Anthon  Sorg,  1478.  .  252 

Seneca.    Opera  omnia.    Venedig,  Bartholomaeus  de  Zanis,  1503   302 

 Basel,  Johannes  Herwagen  &  Bernard  Brand,  1557   234 

—  Epistolae.    Paris,  Petrus  Caesaris  &  Johann  Stoll,  1475   381 

Sermone*  de  sanctis.    Cöln,  Ulrich  Zell,  circa  1468   162 

—  Dormi  secure.    Strassburg,  Johann  Grüninger,  1485    139 

—  —  Strassburg,  Johann  Greilinger,  1489   140 

—  Quadragesimales  Thesauri  novi.    Strassburg,  Martin  Flach,  1491   116 

—  Thesauri  novi  de  Sanctis.    Strassburg,  Johann  Pryss,  1484   131 

Servius  (Maurus).   Commentarius  in  Virgilium.  Venedig,  Chr.  Valdarfer,  1471.  288 

Seyssel  (Claudius).  De  divina  Providentia.   Paris,  Regnault  Chaudiere,  1520.  .  400 

SOCCUS.   Sermones  de  tempore  per  circulum  anni.    Augsburg,  Anton  Sorg,  1476.  442 

—  Sermones  de  tempore  et  de  sanctis.  Strassburg,  Joh.  Grüninger,  1484  .  .  .  437 
Somma  Pacifica.    Siehe  Pacifica. 

Sophocles.    Tragoediae;  graece.    Paris,  Adrien  Turnebe,  155?>   412 

Specuiiim  peccatoris.    Siehe  Scripta  theologorum. 

Spiegel  der  menschlichen  Behaltniss.    Augsburg,  Peter  Berger,  1489   264 

—  der  menschlichen  Blödigkeit.    Strassburg,  Wendel  Rihel,  1546   154 

Spina  (Alphonsus  de).    Fortalieium  fidei.    Strassburg,   Johann  Mentelin,  1467.  97 
Spreterus  (Johannes).    Von  der  wahren  christlichen  Kirche.    Basel,  Bartholo- 
maeus Westheymer,  1543   231 

Statuta  Synodalia  ecclesiae  Babenbergensis.    Bamberg,  Johann  Pfeyl,  1512.    .  90 

—  Synodalia  Eystettensia.    Strassburg,  Martin  Schott,  circa  1485   122 

—  criminalia  Mediolani.    Mailand,  Paulus  de  Suardis,  1482   321 

—  Provincialia  antiqua  et  nova  Moguntina.  Strassburg,  Joh.  Pryss,  circa  1482.  123 

—  der  Stadt  Lübeck.    Lübeck,  Johann  Balhorn,  1586   424 

Stella  (Johannes).   Vitae  ducentorum  &  triginta  summorum  pontificum.  Basel, 

Jacob  von  Pfortzheim,  1507   216 

Stoefflerus  (Johannes).    Eiusdem  et  Jacobi  Pflaumen  Almanach  nova.  Ulm, 

Johann  Reger,  1499   333 
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Stoeffleurus  (Johannes).    Venedig,  Peter  Liechtenstein,  1507                         .  309 

—  Variorum  astrolabiorum  compositio  seu  fabrica.  Mainz,  Peter  Jordan,  1535.  69 
Stromer  (Heinrich).  Regiment  wider  die  Pestilentz.  Mainz,  J.  Schoeffer,  1517  44 
Suidas  Lexicon  graecum.  Mailand,  Chalcondylus,  Bissolus  &  Mangius,  1499.  .  323 
Summa  de  quatuor  virtutibus  cardinalibus.  Paris,  Ulrich  Gering  &  G.  Maynyal,  1480  381 
Surgant  (Johannes  Ulricus).  Manuale  confessorum.  Mainz,  Joh.  Schoeffer,  1508.  41 
SuSO  (Henricus).    Das  Buch  des  Vater  Amandus.   Augsburg,  Joh.  Otmar,  1512.  287 

Tacitus  (Cornelius).  Opera.  Venedig,  Wendelin  von  Speyer,  ca.  1470  -  285 

 deutsch.    Maintz,  Ivo  Schoeffer,  1535   26 

Tauler  (Johann).    Predigten.    Augsburg,  Johann  Otmar,  1508   206 

Tereiitius.    Formulae  ex  eiusdem  Coinoediis.    Mainz,  Ivo  Schoeffer,  1537.  .  .  62 

—  Lex  six  comedies.    Paris,  Robert  Coulombel,  1583   416 

Tertulliauus.    Opera.    Basel,  Johann  Froben,  1528   220 

Testament.    Siehe  auch  Luther. 

Testamentam  novum.    Genf,  Robertos  Stephanus,  1557   404 

Theologia  Teutsch.    Strassburg,  Johann  Knobloch,  1519   438 

Theophylactus.  In'quatuor  evangeliaenarrationes.  Paris,  Jean  Louis  Tiletan,  1546.  408 
Theramo  (Jacobus  de).  Consolatio  peccatorum  sive  Dialogus  Belial.  Augsburg, 

Johannes  Schüssler,  1472   245 

 deutsch.    Bamberg,  Albrecht  Pfister,  circa  1462,  Facsim   87 

 —  Strassburg,  Heinrich  Knoblochzer ,  1481   119 

Theuerdank.    Nürnberg,  Johann  Schönsperger,  1517   362 

—  Augsburg,  Johann  Schoensberger ,  1519   261 

Thukydides.    De  hello  Peloponnesiaco.    Genf  '.-'  Henricus  Stephanus,  1564.  .  .  414 

Thurecensis  (Conr.).  Tractatus  de  Cometis.  Beromünster,  Helyas  de  Louffen,  IV72.  444 

Tibaldeo  (Antonio).    L'opere  d'amore.    Venedig,  Nicolaus  de  Aristotele,  1534.  311 

Torrentinus  (Hermannus).  Evangelia  et  epistolae.  Cöln.J.  Gymnicus' Erben,  1544  190 

—  Elucidario  poetico.    Venedig,  Nicolo  Bevilaqua,  1561   316 

Tortellius  (Johannes).    Commentariorum  Grammaticorum  de  Orthographia  dic- 

tionum  e  Graecis  opus.    Venedig,  Johannes  Tacuinus,  1495   306 

Tr.actatuS  de  Turcis.    Nürnberg,  Conrad  Zeninger,  1481   353 

Trithemius  (Joh.).  De  statu  et  ruina  monastici  ordinis.  Mainz,  Peter  Fried  berg,1493.  36 

—  Collatio  de  republica  ecclesiae.    Mainz,  Peter  Friedberg,  1493   430 

—  De  laude  Scriptorum.    Mainz,  Peter  Friedberg,  1494   430 

—  De  laudibus  Sanctae  Annae.    Mainz,  Peter  Friedberg,  1494   37 

—  De  vanitate  et  miseria  vitae  humanae.    Mainz,  Peter  Friedberg,  14P5.  ...  38 

—  De  proprietate  monachorum.    Mainz,  Peter  Friedberg,  1495   38 

—  Catalogus  illustrium  virorum.    Mainz,  Peter  Friedberg,  1495    38 

—  De  operatione  divini  amoris.    Mainz,  Peter  Friedberg,  1497   39 

—  De  triplici  regione  claustralium  et  spirituali  exercitio  Monachorum.  Mainz, 

Peter  Friedberg,  1498   39 

—  Compendium  sive  Breviarium  primi  voluminis  annalium.    Mainz,  Johann 

Schoeffer,  1515   43 

Ttzschimmer  (Gabriel).     Die  Durchlauchtigste  Zusammenkunft.  Nürnberg, 

Christian  Sigmund  Froberger,  1680   372 

Tumebus  (Adrianus)  Adversarorium,  primus  tomus.   Paris,  Gabriel  Buon,  1564.  415 

Turrecremata(Joh.  de).  Expositio  super  toto  Psalterio.  Mainz,  Pet.  Schoeffer,  1474.  29 

 Lübeck,  Lucas  Brandis^,  circa  1474   419 

 Mainz,  Peter  Schoeffer,  1476.   29 

 Strassburg,  Martin  Schott  (?)  1482   121 

—  —  Strassburg,  Johann  Grüninger,  1485   138 

—  Meditationes.    Mainz,  Johannes  Numeister,  1479   35 
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Turrecremata.  Quaestiones  evangelicorum|tam  de  tempore  quam  de  sanctis  et  Hos 


theologiae.    Basel,  Eberhard  Fromolt,  1481   212 

—  Tractatus  de  efficacia  aquae  benedictae.  Nürnberg,  Hans  Stuchs ,  ca.  1510.  360 
Typus  ecclesiae  prioris,  deutsch.    Mainz,  Ivo  Schoeffer,  1540   63 

Ulidergerichtsordnung  des  Erzstiffts  Meyntz.  Mainz,  Ivo  Schoeffer,  1534  .  .  61 
 Mainz,  Ivo  Schoeffer,  1535   61 

—  des  Erzstiffts  Trier.  Mainz,  Ivo  Schoeffer,  1537   62 

 Mainz,  Ivo  Schoeffer,  1539   63 

Utino  (Leonardus  de).     Sermones  quadragesimales.    Colli,  Conrad  von  Hom- 
burg, circa  1473   170 

 Venedig,  Franz  von  Hailbronn  &  Nicolaus  von  Frankfurt,  1473   290 

—  Sermones  aurei  de  sanctis.  Augsburg,  Kloster  St.  Ulrich  <fe  Afra,  1474.  .  .  24$ 
Urbanus.    Grammaticae  institutiones  graecae.    Basel,  Valentin  Ourio,  lfi30.    .  225 

"Valerianus  (Jo.  Petrus).  Pro  sacerdotum  barbis.  Paris,  Andre  Wechel,  1558.  410 
Valerius  Maximus.   Factorum  dictorumque  memorabilium  libri  IX.  Strassburg, 

Johann  Mentelin,  circa  1469   98 

 Mainz,  Peter  Schoeffer,  1471   25 

 Venedig,  Bonetus  Locatellus  &  Oetavianus  Scotus,  1493   302 

 Venedig,  Albertinus  de  Lisona,  1503   311 

 Mailand,  Leonardus  Vegius,  1513   324 

 deutsch.    Strassburg,  Jacob  Cammerland  er,  1541   154 

 Mainz,  Ivo  Schöffer,  1544   433 

Valla  (Laurentius).  De  libero  arbitrio.   Strassburg,  Georg  Huszner,  circa  1478.  118 

Verantwortung  Podagrae  vor  dem  Richter.    Mainz,  Ivo  Schoeffer,  1537.  ...  62 

Verlags- Verzeichnisse  von  Johann  Mentelin  in  Strassburg   91 

Versehung  leib,  sei,  ehr  unnd  gutt.    Nürnberg,  Georg  Stuchs,  1489   354 

 Nürnberg,  Wolfgang  Huber,  1509   358 

Vicomercatus  (Franciscus).    In  quatuor   libros   Aristotelis  meteorologicorum 

commentarii.    Paris,  Michel  Vascosan,  1556   402 

Vincentius  Bellovacensis.    Speculum  historiale.    Strassburg,  Johann  Mentelin, 

circa  1468   98 

 Strassburg,  Johann  Mentelin,  1473,  datirte  Ausgabe  mit  Firma   101 

—  Speculum  naturale.    Strassburg,  Johann  Mentelin,  circa  1470—1471   99 

—  Speculum  doctrinale.    Strassburg,  Johann  Mentelin,  circa  1472   100 

—  Speculum  morale.    Strassburg,  Johann  Mentelin,  circa  1472   100 

Vio  (Thomas  de).  Commentaria  in  primam  partem  Thomae  Aquinatis  summae 

theologiae.    Paris,  Claude  Chevallon  &  Gilles  Gourmont,  1514.  .      ....  396 

Viola  sanctorum.    Nürnberg,  Peter  Wagner,  i486   353 

Virgilius.    Opera.    Nürnberg,  Anton  Koberger,  1492   345 

 Strassburg,  Johann  Grüninger,  1502   142 

—  Bucolica.    Mailand,  Johannes  de  Castelliono,  1523   323 

—  Bucolica,  Georgica  et  Aeneis.    Basel,  Johannes  Walder,  1534   229 

Vitruvius.    Deutsch.    Nürnberg,  Jobann  Petrejus ,  1548   364 

Vives  (Ludovicus).    Opuscula.    Basel,  Robert  Winter,  1538   230 

Vocabularius  latino-teutonicus.    Ulm,  Ludwig  Hobenwang,  circa  1469.  ....  326 

 Eltvyl,  Nicolaus  Bechtermünze,  1472   15 

 Augsburg,  Johann  Keller,  1478   256 

—  gemma  gemmarum.    Strassburg,  Johannes  Pryss  jun.,  1512   136 

—  juris  utriusque.    Basel,  Michael  Wenszler,  circa  1473   209 

—  poeticus  sive  Elucidarius  carminum  et  historiarum.     CÖm,  Praedicatores, 

Corn.  de  Zyrychzee  circa  1489   179 
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Voragine  (Jacobus  de).  Legendasanctorumaurea.  CÖln,  Conrad  v.  Homburg,1476.  171 
 Ulm,  Conrad  Dinckmut,  1488   333 

—  Opus  sermonum  de  sanctis.    Augsburg,  Hermann  Kästlin,  1484   258 

Walfart  unser  lieben  Frauen.    Augsburg,  Hanns  Schobser,  1489   263 

Warnung,  Wie  die  bäpst  allwegen  wider  die  Keyser  gewesst.   Strassburg,  Jacob 

Cammerlander,  circa  1542   154 

Wasser,  ausgebrannte  und  destillirte.  Strassburg,  Christian  Egenolph,  1530.  .  151 
Weck  (Antonius).    Dresden's  Beschreibung  und  Chronik.    Nürnberg,  Christian 

Sigismund  Froberger,  1680   372 

Wicelius  (Georgius).   De  Traditione  apostolica  et  Eeclesiastica.    Cöln,  Johann 

Quentel,  1549   189 

—  Chorus  sanctorum  omnium.    Cöln,  Johann  Quentel's  Erben,  1554.      .    .    .  191 

—  Homiliae  Orthodoxae.  Postill  oder  Predigbuch.    Cöln,  Joh.  Gymnicus,  1539.  184 

—  Antwort  wider  der  Lutherischen  Theologen  Bedenken  gegen  das  Interim. 
Cöln,  Johann  Quentel,  1549   189 

Willichiis   (Jodocus).    Erotematum   dialectices  libri  III.    strassburg,  Crato 

Mylius,  1540   155 

Wimpheling  (Jacobus).    Elegantiarum  medulla.    Mainz,  Peter  Priedberg,  1493.  37 

—  Philippica.    Strassburg,  Martin  Schott,  1498   123 

—  De  Integritate  libellus.    Strassburg,  Johann  Knobloch,  1505   145 

—  De  fade  meretricum  in  suos  amatores.  Mainz,  Friedrich  Hewmann,  1508.  .  55 
Würfel-Büchlein,  das.  Augsburg,  Johann  Blaubirer,  circa  1482,  Facsim.  .  .  257 
Wyle  (Nicolas  von).  Transzlation  oder  Tätschungen.  Strassburg,  J.  Pryss,  1510.  136 

Xenophon.    Cyropaedia ;  deutsch.    Augsburg,  Heinrich  Steiner,  1540.    .    .    .  275 

Zabarellis  (Franciscus  de).  Lectura  super  Clementinis.  Venedig,  Joh.  Herbort 

de  Seigenstadt,  1481   298 

Zeichen  der  falschen  Gulden.    Augsburg,  Anna  Kügerin,  circa  1484   259 

Zutphania  (Gerardusde).    De  spiritualibus  ascensionibus,  de  vita  et  benefieiis 

salvatoris  Jesu  Christi  etc.  Cöln,  Heinrich  Quentel  circa  1484   175 
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Bämler,  Johann   246—248 

Berger,  Peter   263—264 

Blaubirer,  Johannes   256—257 

Druckerei  des  Klosters  St.  Ulrich  & 

Afra   248—251 

Froschauer,  Johann   264 — 265 

Grimm,  Sigmund,  Dr   269—270 

—  &  Marx  Wirsung   268—269 
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&  Gabriel  Brasichellensis ,  Venedig  (1498)    [Siehe  auch  Chalcondylus  etc.]  323 

'Bladis,  Antonius,  de  Asula,  Rom  (1520—1536)   20ä 

Blaubirer,  Johannes,  Augsburg  (um  1481)   256—257 

Blavis  de,  Thomas,  aus  Alexandria,  Venedig  (1477—1491)   293—294 

BocarduS,  siehe  Bouchard. 
Boccard,  siehe  Bouchard. 
Boigny,  Jean,  siehe  Badius,  Conrad  etc. 

Bomberg,  Daniel,  Venedig  (1515—1550)   312 

Horn  gart,  siehe  Baumgart. 

BoninuS  de  Boninis,  siehe  Paltasichis  eto. 

Bouchard,  Andre,  Paris  (1494-1520)   386 

Brandis,  Lucas,  Lübeck  (1474—1499    419—420 

*Brant,  Matthias,  Strassburg  (um  1500)   157 

*Bremer,  alias  Bulle,  Johannes,  Rom  (1478—1479)   203 

Briese,  siehe  Pryss. 

Brüder,  die,  vom  gemeinsamen  Leben,  Marienthal  (1468—1507)  ....  280—283 

Brylinger,  Nicolaus,  Basel  (von  1537  ab)  231 

 &  Bartholomaeus  Calybaeus,  Basel  (von  1537  ab)  231 

"Bucking,  siehe  Pannartz. 
"Bulle,  siehe  Bremer. 
Bungaert,  siehe  Baumgart. 

Buon,  Gabriel,  Paris  (1564)   415 

Bürger,  Conrad,  Cöln  (1518)  194 

Calenius,  Gervinus,  siehe  Johann  Quentel'«  Erben  &  Gervinus  Caleniufl. 

*Caliergus,  Stephanus,  Rom  (1515—1523)   203 

"Calrus,  Franciscu*  Minitius,  Rom  (1524—1531)   203 
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Calyhaeiis,  Bartholomaeus,  siehe  Brylinger  etc. 

Cammerlander,  Jacob,  Strassburg  (um  1532  —  um  1542)  lf>4 

Caesar,  Conrad,  Cöln  (1519—1523)   186 

*  —  Nicolaus,  Cöln  (1518)  194 

Caesaris,  Petrus  &  Johann  Stoll,  Paris  (1473—1479)   381 

Cephalaeus,  siehe  KÖpffel. 

Cereto  de,  Johannes  da  Tridino  alias  Tacuinus,  Venedig  (1492—1536)  .  305-306 
CervicornuS ,  siehe  Hirtzhorn. 

*Chaim  ben  David,  Augsburg  (1534—1536)   277 

Chalcondylus,  Demetrius,  Johannes  Bissolus  &  Benedictus  Mangius,  Mailand  (1499)  323 

Chaudiere,  Regnault,  Paris  (1515—1534)   400 

Chevalion,  Claude,  Paris  (1511—1540)  [Siehe  auch  Gourmont,  Gilles  etc.]  398—399 

—  Gervais,  Paris  (um  1539)   406 

Cholinus,  Maternus,  Cöln  (um  1560— um  1586  [?])  193 

Choris  de,  Bernardinus,  de  Cremona  &  Simon  de  Luere,  Venedig  (um  1491)  .  303 
Christopherus  Katisponensis,  siehe  Valdarfer. 

*Cisius,  Augustinus,  Rom  (1515)  203 

Colines  de,  Simon,  Paris   401 — 402 

*CollotiuS,  Angelus,  Rom  (1517)  203 

Congregation  der  Propaganda,  Rom  (um  1630)   202 

*Conradus  de  Bopardia,  CÖln  (1486)  .194 

Cornelius  von  Zyrychzee,  CÖln  (1489—1517)   179—180 

Coulombel,  Robert,  Paris  (um  1583)   416—417 

Crantz,  Martin,  siehe  Gering  etc. 

Cratander,  Andreas,  Basel  (1518—1536)   223—224 

—  &  Johannes  Bebel,  Basel  (1533)   227 

Creussner,  Friedrich,  Nürnberg  (1472—1479)   349—351 

Curio,  Valentin,  Basel  (1521—1535)   225 

Corrifex,  siehe  Wagner,  Peter,  Nürnberg. 

Czainer,  siehe  Zainer. 
Czeiner,  siehe  Zainer. 
Czeyner,  siehe  Zainer. 

'''Dienecker,  Jobst,  Augsburg  (1522)   277 

Dietz,  Ludwig,  Lübek  (1534)   424—425 

Dinckmut,  Conrad,  Ulm  (um  1475  und  1482—1496)   7,  332-333 

Dominicas  de  Vespolate  &  Jacobus  de  Marliano,  Mailand  (1477 — 1478)  .    .    .  320 

Dorstius,  Johannes,  Cöln  (1532)  ...»  194 

Drucker,  anonymer,  Venedig  (1554)   316 

—  unbekannter,  Venedig  (um  1515)  311 — 312 

Druckerei  des  Augustiner  Klosters,  Nürnberg  (1479 — 1491)   352 

—  der  Brüder  vom  gemeinsamen  Leben,  siehe  Brüder  etc. 

—  des  Klosters  St.  Ulrich  und  Afra,  Augsburg  (1472—1516?)     ....  248—251 

—  Päpstliche,  Rom  (um  1520)   201—202 

*Ducas,  Demetrius,  Rom  (1526)   203 

Dupuys,  Jacques,  siehe  Birckmann,  Arnold  etc. 

—  Mathurin,  Paris  (um  1550).  [Siehe  auch  Wechel,  Christian  etc.]  .  .  .  .  405 
*Dyon,  Adam,  Nürnberg  (1509—1515)   373 

Egenolph,  Christian,  Strassburg  (1529—1530)   151 

Eggestein,  Heinrich,  Strassburg  (1464—1478)   102—110 

*Elchinger,  Matthaeus,  Ausgburg  (ohne  Jahr)  277 

Elias  Elie  de  Louffen,  siehe  Helyas  Helie  de  Louffen. 
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Kmnieus,  Biehe  Faber.  J  oh  an  nrs . 

Kniser,  Hieronymus,  Mainz  (1869)  7 

K mit  er,  Christoph  &  Paul,  Nürnberg    um  1060;  370 

—  Johann  Andreas.  Nürnberg  f" 1 75f» ;  371 

 Sohne,  Nürnberg  (um  1690)  371 

—  Michael  &  .lohann  Friedrich,  Nürnberg   um  lf08y  370 

WoMjgaof  Moriz,  Nürnberg  (um  1690)   370—371 

Episcopiu^,  Nieolans,  siehe  Frohen,  Hieronymus  '•!«•. 

Etienne    I;.  Heini,  Paris  (141)6—1520)   389—390 

—  (II),  Henri,  Paris  (Genf)  (1557—159»)   413-41 

—  Robert,  Paris  (1526— 1*52)   404— 405 

*  Onf  (1552-1559)  C  104 

Kustace.  (Juillaume,  siehe  Wrard,  le  jeuno  etc. 

'Faber,  Johannes,  Kmmeus,  Basel  (1520—1529)   237 

*  Freiburg  (von  1530  ab)  237 

Ferrariis  de,  siehe  Nicolaus  de  Fcrrariis. 

Mach.  Martin.  Strasburg  (1475—1501)   115—118,  43Ö-437 

Fontane.,  Benedictus,  Venedig  (1495—1506)   30«— 309 

Forestior.  Jacques,  siehe  Petit,  Jean  etc. 

'Francesco  da  Udine,  Rom   s.  a.)  203 

Frank,  siehe  Silber. 

Franz  Theodor  von  Würzburg,  siehe  Santritter  etc. 

Freniy.  (  laude,  Paris  (um  1563)  114—415 

Friburger,  Michael,  siehe  (iering  etc. 

Friedborg,  Peter,  Mainz  (1493—1498)   36—39.  430 

Frisr.cr,  Andreas,  siehe  Scnsenschmid  <•!<•. 

-Fritag,  Andreas,  Gaeta  (1487)  2n3 

•  Horn  (1492—1496)  ?03 

Froher,  EUoronjunt,  £  Nicolans  Fpiscopius,  Hasel  (1581 — 1561)   227 

—  Johann,  Basel  (1491—1527).    [Siehe  auch  Petri,  Johannes.]  ....  219-220 

Froberuer,  Sigismund,  Nürnberg   um  1680)   372 

Froinolt,  Eberhard,  Basel  (1481)  212— »18,  III 

FrORchauer.  lohann,  Augsburg  ,1494  -1519,  204  20 

Fuchs,  si<-h»>  UopfltotBS. 

Furter,  Michael.  Basel  (1490— 151?  l.   [Siebe  Meli  Bchott,  Jollinn  ite,]  .  tlf— 218 

Fast,  Johannes,  Mainz  (14f6)  23 

&  Peter  Schöffer.  Mainz  (1456  -1466)   16— «8.  4*6 

Gabriel  Rraeiohelleniii,  >iehe  BSesoluj  etc. 

t .'all Iis  di-  Viennn.  Mir!n>  Hau. 

Wolfgang.  Rom  (1476)   *03 

(JalleriiS.  Pelms.  Paris  (1545)   488 

(iardano,  Antonio,  Venedig  (um  1568;   317 

(Junlc  -le  In.  .Ican.  Paris  (1514—1518)   400 

Bntart,  Pierre,  Paris  (1510—1534)   S98 

fftfffjhffi  Jacobus.  Paris  (um  UM)   IM! 

(ieisslcr,  Valentin,  Nürnberg   um  1564)   T69 

(■eimisaeu«.  P.dxcjirpns.  Ba«s-1    um  1560-1. ".71'    237 

tiengenbaclt,  P:imphi]us.  Basel  (!509— 1522)   223 

'l.'flifberpr,  JMlmnn.i.  Horn    U73-1474)   20.T 

Gering,  Ulrich  *  George  Maynyal,  Paris  (1480)   881 

 ,  Martin  Crantz  &  Michael  Friburger,  Paris  (1470—1477)    ....  380—881 
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Gerlachin,  Katharine  Erben,  Nürnberg  (1594)   369 

Gerller,  Durand,  Paris  (1489—1520)   384 

Gherardo,  Paulus,  Venedig  (um  1557)   31« 

Giolito,  Gabriel,  de  Ferrara,  Venedig  (um  1549)   315 

feiunta  de,  Lucas  Antonius,  Venedig  (1489—1536)   303—304 

(Loitsch,  Bartholornaeus,  siehe  Sachsel  etc. 

Gotef'ridus  Kempensis,  Cöln  (um  1577— 1574»)  193 

Goetz,  Nicolaus,  von  Schlettstadt,  Cöln  (1474—1478)  171—173 

*GÖtz,  Paul,  Strassburg  (um  1514)  158 

Gourmont,  Gilles  &  Claude  Chevallon,  Paris  (1507-1533)   396 

—  Robert,  Paris  (1498—1518)   392—393 

GrapliaeiH.  Nicolaus,  Cöln  (um  1566)  192 

Grassia  de,  Gabriel,  de  Papia,  Venedig  (1485—1486)   301 

*6reff,  Hieronymus,  Strassburg  (um  !50i)  158 

Gregoriis  de,  Johannes  &  Gregorius,  de  Forlivio,  Venedig  (1480—1516)      .    .  296 

Grimm,  Sigmund  Dr.,  Augsburg  (1522—1524)   269—270 

—  &  Marx  Wirsung,  Augsburg  (1512—1522)   208—269" 

Grüner,  Johann,  Ulm  (1522-1532)   .    .    ,   334—335 

Grüninger,  Johannes,  Strassburg  (1483—1528)   137—143,  437 

♦Gruppenbuch,  Oswald,  von  Tübingen,  Ulm  (1563—1569)   336 

Guarluuft.  Thomas,  Basel  (von  1561  ab)  235 

*Guilereti.  Stephanus,  de  Lotharingia,  Rom  (1506—1524).  [Siehe  auch  Nanic  etc.]  203 
Guillard.  Carola,  Paris  (um  1545)   407 

*Guitschaiff,  Hermann,  CÖln  (15l2)  194 

*Gulde  nmmid,  Johann,  Nürnberg  (1526  —  1536)   373 

Guldenschaff,  Johann,  von  Mainz,  Cöln  (1477—1487)   173—174 

*Gii]dinbe<k,  Bartholornaeus,  de  Sultz,  Rom  (1475— 1-181)   203 

Gutenberg  in  Eltville  (um  1165)  14—16 

Gutenberg  <fe  Fust,  Mainz  (1450—1455)  «  11—14 

Gutkneeht,  Friedrich,  Nürnberg  (1554)   368 

—  Jobst,  Nürnberg  (1514—1525)   361 

Gymujrus,  Johannes,  Cöln  (1516  —  um  1540)   184 

 Erben,  Cöln  (um  1540)   190 

JfaiiiHing,  Hermann,  Nürnberg  (1553)   363 

Hau.  Ulrich,  Rom  (1467—1478)   199—200 

 &  Simon  Nicolas  de  Lucca,  Rom  (1174)   439 

'Hanke)  mer.  Johannes  Nicolaus,  de  Oppenheim  &  Johaunes  Schurener  de  Bo- 

pardia,  Rom  (1474—1475)   203 

Heil,  siehe  Soter. 

Heinrich  von  Neus,  Cöln  (1509—1515)   183 

*Helmann,  Johann,  Cöln  (1505)   194 

HeJjas  Helye  de  Lorten,  Beromünster  (1470—1475)  ....     377—379,  444—  <45 

Heuric-  Pe'r»,  Sebastian,  Basel  (1574—1627;   235— 23'5 

'HenriCim  Novesiensis,  Cöln  (151? — 1522;  194 

Herbort,  Johannes,  de  Seigenstadt,  Venedig  (1481 — 14tt5).  [Siehe  auch  Johannes 

de  Colonia  etc.]   297—298.  442—443 

Hergot,  siehe  Hcrrgot. 
*Herolt,  Georgius,  de  Bamberga,  Rom  (1481)   203 

Herrgot,  Hans,  Nürnberg  (um  1523—1527)   365 

Herr&otin,  Kunigund,  Nürnberg  (1527—1540)  '.    .    365— 366 

Hervug.us.  siehe  Herwagen. 
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Herwngen,  Johannis,  Strassburg  (1522—1528)   150 

 Basel  (1531—1555)   22S 

 (Sohn),  Basel  (1557—1564).    [Siehe  auch  Oporinus  etc.]  234 

 &  Bernhard  Brand,  Basel  (1557)   234 

Heumann,  Friedrich,  Mainz  (1508—1509)   55—57 

Heussler,  Leonhard,  Nürnberg  (um  1560—1590)   369 

*Heyl,  Nicolaus,  Mainz  (1649)   72 

Heyn,  Gabriel,  Nürnberg  (um  1550)   307 

Heyny,  Christmann,  Augsburg  (1471—1481)   245—246 

Hiebner,  Paul,  von  Dillingen,  Ulm  (1570—1578)   336 

Higmann,  Johann,  Paris  (1484-1498)   382 

 &  Wolfgang  Hopyl,  Paris  (um  1496—1498)  .    .    .    •   382-383 

Hirtzhorn,  Eucharius,  Cöln  (1517—1536)   184—185 

Hochfeder,  Caspar,  Nürnberg  (1491—1498)   356 

*Hochsprio§r,  Johann,  Ulm  (um  1488—1499)   338 

Hofer,  Hans,  Briefmaler  in  Augsburg  (Ende  d.  15.  Jahrh.)   9 

*Hofn\cher,  Mathes,  Ulm  (um  1522—1536)   336 

Hohenwang,  Ludwig,  Ulm  (um  1469—1501)   325—338 

Holl,  Lienhard,  Ulm  (1482-1484)   330-332 

Höltzel,  Hieronymus,  von  Traunstein,  Nürnberg  (1496 — 1525)   357 

Homburg,  Conrad  von,  siehe  Winter. 

Honate  de,  Johannes  Antonius,  Mailand  (1483—1489)   322 

Hopyl,  Wolfgang,  Paris  (1489—1521).    [Siehe  auch  Higmann  etc.]  3e3 

Horst,  Peter,  Cöln  (um  1565  bis  um  1592)   194 

*  Huber,  Hieronymus,  Nürnberg  (um  1504)   373 

—  Wolfgang,  Nürnberg  (1505—1514)   358—359 

*Hueber,  Ambrosius,  Nürnberg  (um  1500—1501)   373 

Hüpfuft,  Matthias,  Strassburg  (1499—1520)   147—148 

Huszner,  Georg,  Strassbsrg  (1476—1498)   118 

 &  Johann  Beckenhub,  Strassburg  (1473)   110,  435 

Jacob  von  Pfortzheim,  Basel  (1488—1518)   216—217 

Jacobiis  de  Marliano,  siehe  Dominicus  etc. 

Jenson,  Nicolaus,  Venedig  (1470 — 1482).   [S.  auch  Johannes  de  Colonia  etc.] 

287- 208 

Jobin,  Bernhard,  Strassburg  (von  1578  ab)  156 — 157 

Jobin's,  Bernhard  sei.  Erben,  Strassburg  (1597)   157 

Johann  &  Wendelin  von  Speyer,  Venedig  (1469— 1470)   281 

—  Maria  de  Monteferrato,  siehe  Quarengiis  etc. 

Johannes  de  Besicken  oder  Besickein,  Basel  (1483)  214 

*  Rom  (1484—1506)   203 

*  <te  Martinus  de  Amsterdam,  Rom  (um  1500)   203 

•  &  Sigismund!»  Mayr  de  March fam,  Korn  (1493—1495)   203 

—  de  Castolliono,  Mailand  (1506—1523)   323 

—  de  Colonia,  Venedig  (1471—1487)   289 

 &  Nicolaus  Jenson,  Venedig  (1480— 1481)  .297 

 «fc  &  Johannes  Herbort  de  Seigenstadt  (1481)   297 

 &  Johannes  Manthen  de  (iheretzem,  Venedig  (1473—1480)     .    .    .  889— 890 

*—  Reynardi  de  Eningen,  Rom  (1473—1476)  .203 

* —  Erphordianus,  Augsburg  (1519)  277 

—  Novesianus,  Cöln  (um  1350)  190 

Jordan,  Peter,  Mainz  (1532—1536)   67—69,  432 

*Jörg  Ulm  (1493)   336 
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*J0S  ,  Ulm  (1484)  .    .  336 

[sen grin.  Michael,  Basel  (von  1531  ab)  229 

Isoardis,  siehe  Soardis  de,  Lazarus. 

Jnnghanss,  Briefmaler  in  Nürnberg  (1472)   9 

Juvenis,  Martinus,  Paris  (1582)  ♦    .  416 

Kä8tlin,  Hermann,  Augsburg  (1481—1488)   257—258 

Kefer  Heinrich,  siehe  Sensenschmid  etc. 

Keller,  Johannes,  Augsburg  (1478)   256 

Kernpensis,  siehe  Gotefridus. 
*Kerner,  Conrad,  Strassburg  (um  1517)  158 

Kerver,  Thielmann,  Paris  (1497—1534)   390—392 

Kesler,  Nicolaus,  Basel  (1486—3509)   214—216,  441 

*Keyser,  Anton,  CÖln  (1511)  194 

Knoblitzer,  siehe  Knoblochzer. 

Knobloch,  Johann,  Strapsburg  (1497—1528)   145—146,  438 

Knoblochzer,  Heinrich,  Strassburg  (1477—1485)   119 

Koberger  (oder  Koburger),  Anton,  Nürnberg  (1472—1513)   339—347 

Koelhoff,  Johann,  aus  Lübeck,  CÖln  (1470—1500)   167—169,  439 

Köpffei,  Wolff,  Strassburg  (von  1524  ab)  150—151 

Kormuaiin,  Peter,  Strassburg  (um  1526)   158 

Küchler,  Christoph,  Mainz  (1666—1691)   71—72 

*Kunnast,  Jörg,  Strassburg  (um  1520)  '  .    .  158 

*Kystler,  Barthol omaeus,  Strassburg  (um  1497—1506)     ,   158 

Lambert,  Jean,  Paris  (1503—3513)   394—395 

Lamparter,  Nicolaus,  Basel  (1505—1519)   221—222 

"Landen,  Johannes,  Cöln  (1490—1521)   194 

Langendorft*  von,  siehe  Petri,  Johannes  und  Petri,  Adam. 

Lauer,  Georg,  Rom  (1470—1481)   200—201 

Lautitins  Perusinus,  siehe  Ludovicus,  Vincentinus  etc. 

Lavagna  de,  Philippo,  Mailand  (1469—1489)   318 

*Leenen,  Paulus,  Rom  (1474—1476)   203 

*  Trevi  (um  1470)   203 

Leucho  de,  siehe  Pencius,  Jacobus. 

Levet,  Pierre,  Paris  (1486—1499)  384 

Levilapis,  siehe  Liechtenstein. 

Liechtenstein,  Hermann,  Venedig  (1482—1497)   298—299 

—  Peter,  Venedig  (1497—1522)   309-  310 

Lignamine  de,  Joannes  Philippus,  Rom  (1470 — 1481)   203 

*Lippius,  Balthasar,  Mainz  (um  1599)   72 

Lisona  de,  Albertinus  Vercellensis,  Venedig  (1501 — 1505)   311 

LocatelIus,Bonetus,  Venedig  (1493).  [Siehe  auch  Scotus,  Octavianus  etc.]  302,  443 — 444 

Löslein,  Peter,  von  Langenzenn,  Venedig  (1476 — 1483)   292 

Lucas  Venetus,  Venedig  (1482)   443—444 

*Ludovicus  degli  Arrighi,  Rom  (1524)   203 

*—  Vincentinus,  Rom  (1524—1527)   203 

*  &  Lautitius  Perusinus,  Rom  (1524—1525)   203 

Luiia  de,  Ottinus  Papiensis,  Venedig  (1496—1507)   309 

DTameranus,  Henricus  &  Henricus  Artopaeus,  CÖln  (um  1550)   190 

Manger,  Michael,  Augsburg  (um  1575)   276—277 

*Mangius,  Benedictus,  Reggio  (1501).  [S.  auch  Bissolus  etc.  und  Chalcondylus  etc.  323 
Mantlien,  Johannes,  de  Gheretzem,  siehe  Johannes  de  Colonia  etc. 
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*Mantz5  Conrad,  Blaubeuern  (1475)   336 

ManutiuS,  Paulus,  Venedig  (1540—1561)   314 

Marohaiit,  Guido,  Paris  (1483—1500)   382 

—  Jean,  Paris  (1505— 1511)   395—396 

Marnef,  Engelbert,  &  Jean  &  Pierre  Viart,  Paris  (1500—1530)   394 

—  Geoffroy  &  Engelbert,  Paris  (1490—  um  1540)   385—386 

Martin  von  Werden,  Cöln  (1504—1516)   182—183 

*Martinus  de  Amsterdam,  Neapel  (um  1495).  [Siehe  auch  Joh.  de  Besicken  etc.]  203 
Maynyal,  George,  siehe  Gering  etc. 

Mayr,  Hans,  Nürnberg  (um  1493)   350 

—  Sigismundus  de  Marchfam,  siehe  Johannes  de  Besicken  etc 

*Mazochius,  Jacobus,  Rom  (1506—1524)   203 

*  Zürich  (von  1525  ab)  203 

Melchior  von  Neus,  Cöln  (1530—1538)   189 

Meldeman,  Niclas,  Nürnberg  (1531)   366—367 

Menteliu,  Johann,  Strassburg  (1458—1478)   91—102 

Mercator,  siehe  Marehant. 

Merckel,  Georg,  Nürnberg  (1553)   368 

*MeresiuS,  Hermann,  Mainz  (1624)  72 

Messerach  midt,  Paul,  Strassburg  (1561)  155 

Meydenbach,  Jacob,  Mainz  (1491—1498)   35—36,  429—430 

*Meyer,  Johannes,  Mainz  (1698)   72 

Miller,  Johannes,  Augsburg  (1514-1519)   271—272 

*Minitius,  siehe  Calvus. 

Miuutiaiius,  Alexander,  Mailand  (1478—1520)   320—321 

Mittelhus,  Georg,  Paris  (1484—1500)   384 

Monteregio  de,  siehe  Regiomontanus. 

Morel,  Guillaume,  Paris  (1547—1564)   408—409 

*Morhard,  Ulrich,  Strassburg  (um  1519—1522)   158 

Münsch,  Josias,  Basel  (157i)  236 

Mylius,  Arnold,  Cöln  (1585—1605)   192—193 

—  Crato,  Strassburg  (um  154  )  155 

Nadler,  Georg,  Augsburg  (1508—1521)  .268 

*Nanic,  Hercules,  &  Stephanus  Guilereti,  Rom  (1511—1514)  203 

Neunieisier,  Johannes,  von  Mainz,  Foligno  (1470—1472)    .   375—377 

—  Johannes,  Mainz  (1478—1479)   35.  427—429 

Nicolaus  de  Aristotele,  Venedig  (1508—1536).   311 

—  de  Perrariis  de  Pralormis,  Venedig  (1491 — 1492)   305 

—  von  Frankfurt,  siehe  .Renner  etc. 
jNi«  oliui5  siehe  Sabio  de. 

Nivellius,  Sebastian,  Paris  (1579)  ."  416 

Novesianus,  siehe  Melchior  von  Neus  und  Johannes  Novesianus. 
ATu  meist  er,  siehe  Neumeister. 
Nussia  de,  siehe  Heinrich  von  Neus. 

Oeglin,  Erhard,  Augsburg  (1505—1518)   '  .  266 

Olpe  von,  siehe  Bergmann. 
Opilio,  siehe  Schöffer. 

Oporhius,  Johannes,  Basel  (1540—1568)   232—233 

 &  Johannes  Herwagen,  Basel  (1560)   234 

*Otmar,  Johann,  Reutlingen  (1479—1495)  '  266 

*  Tübingen  (1496—1505)   266 


—    Alphabetisches  Verzeichniss 

Otmar,  Johann  von  Reutlingen,  Augsburg  (1505 — 1514)  . 

—  Sylvan,  Augsburg  (1514—1530)  

Ottin  US  Papiensis,  siehe  Lima  de. 


Pachel,  Leonhard,  siehe  Scinzenzeller  etc. 

Paganinus  de  Paganinis  Brixiensis,  Venedig  (1485 — 1518)   301 

Paltasichis  de,  Andreas,  Catharensis  &  Bonmus  de  Boninis,  Venedig  (1478)  .  442 
Pannartz,  Arnold,  Rom  (1473 — 1478).  [Siehe  auch  Sweynheim  etc.]  ....  197 
Papiensis,  siehe  Luna  de. 

Parcus,  Jocobus,  Basel  (1552)   234 

Partus,  Audoinus,  siehe  Petit,  Audoin, 

—  Johannes,  siehe  Petit,  Jean. 
Pasini,  Mapheo,  siehe  Bindoni  etc. 

Pasqualibus  de,  Peregrinus,  de  Bononia,  Venedig  (1482—1494)   299 

Paulus  de  Suardis,  Mailand  (1480—1482)   321 

Pencius,  Jacobus,  de  Leucho,  Venedig  (1495—1523)   309 

Perier,  Charles,  Paris  (um  1555)   412 

Petit,  Audoin,  Paris  (1557)    .    ,   413 

—  Jean,  Paris  (1496—1536)   387—388 

 &  Josse  Bade,  Paris  (1507—1512)   388—389 

 &  —  <fe  Jacques  Forestier  Paris  (1507)   388 

Petrejus,  Johann,  Nürnberg  (1524—1550)   364—365 

Petri,  Adam,  von  Langendorff,  Basel  (1509—1528)   222 

—  Heinrich,  Basel  (1523—1579)   225—226 

—  Johannes,  von  Langendorff,  Basel  (1494 — 1514)   221 

 &  Johannes  Froben,  Basel  (1499)   221 

Petrus  de  la  Turre,  Rom  (1490-1497)   203 

Petzensteiner,  Heinrich,  siehe  Sensenschmid  etc. 

*PeypiiS,  Friedrich,  Nürnberg  (1509—1535)   359—360 

'Pfefferkorn,  Johann,  CÖln  (1508)   194 

Pfeyl,  Johannes,  Bamberg  (1497-1512)   89—90 

Pfister,  Albrecht,  Bamberg  (um  1453—1462)   77—88,  434—435 

*Pflügel,  Leonhard,  Rom  (1472—1474)   203 

Pforczen,  siehe  Johann  von  Pfortzheim. 

Pfortzen,  siehe  Johann  von  Pfortzheim. 

Philipp  Petri  Condam,  Venedig  (1478-1482)   294 

Phorczen,  siehe  Johann  von  Pfortzheim. 

Pigouchet,  Philippe,  Paris  (1484—1512)   383 

Pincius,  Philippus,  Mantuanus,  Venedig  (1490—1525)   304 

*Pirlin,  Hans,  Augsburg  (1506)   277 

*Pistophilus,  Nicetas,  Rom  (1528)   203 

Pistoris,  Nicolaus,  &  Marcus  Reinhard,  Strassburg  (um  1485)   144 

*Plawck,  Adam,  Ulm  (1486)   336 

*—  Stephanus,  de  Patavia,  Rom  (1479—1499)   203 

Platter,  Thomas,  Basel  (von  1536  ab)    ....    ."    230—231 

Porta  de,  Maurice,  Paris  (1524  —  um  lb42)   403 

Porte  de  la,  Jean,  Paris  (1516—1520).    [Siehe  auch  Regnault  etc.]     ....  393 

*Potkenaur,  Johannes,  Cöln  (1518)  194 

Pouchin,  Jacques,  Paris  (1514)   399—400 

Prael,  Hans,  Cöln  (1530—1533)     •  188 

PraetoriuS,  Johannes,  Augsburg  (gegen  Ende  des  16.  Jahrh.)  277 

Preux  le,  Ponce,  Paris  (1498—1533)   392 

Präs,  siehe  Pryss. 
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Priiscius,  siehe  Pryss. 

Probus,  siehe  Preux  le,  Ponce. 

Prues,  siehe  Pryss. 

P*uS,  siehe  Pryss. 

Prusz,  siehe  Pryss. 

Pryhs,  siehe  Pryss. 

Pryse,  siehe  Pryss. 

Pryss,  Joh.  zum  Thiergarten  (senior),  Strassburg  (um  1482—1508)  123—136,  437—438 

 (junior),  Strassburg  (1508— 1521)   136 

*Pücher5  Vitus,  Rom  (1475—1478)   203 

Pasillus,  siehe  Petit,  Jean. 

Pateanus,  Jacobus,  Paris  (1560)   414 

Quarengiis  de,Piero  de  Zuanne  oderPet.Joh.Bergomensis,Venedig(1492— 1516)306— 307 

—  Petr.  Joh.,  de  Palazago  &  Joh.  Maria  de  Monteferrato,  Venedig  (1492 — 15C0)  305 
*QuenteI,  Arnold,  Cöln  (1504)   194 

—  Elisabeth,  Witwe,  Cöln  (1518—1519)  .    .    .  185—186 

—  Heinrich,  Cöln  (1479—1502)   174—178 

 Kinder,  Cöln  (1502—1520)   182 

—  Johann,  CÖln  (um  1540  —  um  1550)   189 

 Erben,  CÖln  (um  1550  —  um  1560)   191 

 &  Gervinus  Calenius,  Cöln  (um  1560—1570)   191 

—  Peter,  CÖln,  (1520  —  um  1540)   187 

Ragazonibus  oder  Rogazonibus  de,  Theodoras,  de  Asula,  Venedig  (1480—1500)  303,  443 

Ra Innung  er,  Melchior,  Augsburg  (1520—1523)   272 

Batdolt,  Erhard,  Augsburg  (1486—1516)   261—262 

 von  Augsburg,  Venedig  (1476—1486)  ♦    ....    291— 292 

Raynaldus  de  Novimagio,  Venedig  (1477—1496)  293 

Keger,  Johann,  Ulm  (1486—1499)   333—334 

Begiomontanus,  Johannes,  Nürnberg  (1471—1474)   339 

ßegnault,  Franeois,  Paris  (1500—1535)   393 

 &  Jean  de  la  Porte,  Paris  (1517)  393 

Beiuli  ard,  Marcus,  siehe  Pistoris  etc. 
Reinhardt,  siehe  Grüninger. 

Remboldt,  Berthold  &  Johann  Waterloes,  Paris  (1509—1*59)  .....  396—397 

Benchen,  Ludwig,  CÖln  (1484—1501)   178—179 

Renner,  Franc,  von  Hailbronn  &  Nicol.  von  Frankfurt,  Venedig  (1473— 1476)  290—291 

Retro  Minores,  CÖln  (1501—1504)   181— 1S2 

Rewich,  Erhard,  Mainz  (1486)   32—33,  427—428 

Richard,  Thomas,  Paris  (um  1556)   412—413 

Bichel,  Bernhard,  Basel  (1472—1482).    [Siehe  auch  Ruppel  etc.]    .    .    .  211—212 

Bicholff,  Georg,  Lübeck  (um  1495—1550)   422—423 

Bihel,  Theodosius,  Strassburg  (um  1565—1600)  •  155 

—  Wendel,  Strassburg  (um  1525 — 1555).     [Siehe  auch  Albrecht  etc.]  .    .  152—154 

ROCC,  Denis,  Paris  (1490—1516)  .385 

Rodt  von  Hanau  siehe  Ruppel. 

Rogazonibus,  siehe  Ragazonibus. 

Roigny,  Jean,  Paris  (1530  — um  1550)   405—406 

*R0t,  Adam,  Rom  (1471—1474)  -   203 

Rouge  le,  Guillaume,  Paris  (1512—1517)  399 

Rovillius,  Philippus  Galterus,  Paris  (1564)   415 

Rubens  siehe  Rouge,  le,  Guillaume. 


—    Alphabetisches  Verzeichniss.    —  ^03 
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ßuff.  Simprecht,  Augsburg  (1524)   272—273 

Rügeriii,  Anna,  Augsburg  (1482—1484)   258—259 

RuppeJ,  Berthold,  Basel  (um  1464—1478)   205—207 

 &  Bernhard  Bichel,  Basel  (um  1468—1470)   439-441 

ßusch,  Adolph,  Strassburg  (1478—1489)   119—120 

Uusconibus  de,  Johannes  Franciscus  &  Johannes  Antonius,  Venedig  (1522 — 1521)  313 

Sabio  de,  Nicolaus  Nicolini,  Venedig  (um  1534)   314 

—  —  siehe  Bevilaqua,  Simon. 

*Sachsel,  Georgius,  de  Reichenthal  &  Barthol.  Goltsch  de  Hoh^nbart,  Rom  (1474)  203 
Santritter,  Joh.  Luc,  von  Heilbronn  &  Franz  Theodor  von  Würzburg  (um  1480)  295 

Saracenus,  Marinus,  Venedig  (1478—1491)   294 

Savetier,  Nicolas,  Paris  (1525—1531)   403—404 

*vwter,  Ulrich,  Ulm  (1488-1499)   336 

*Schaftener  (de  Raperschwiler)  Wilhelm,  Strassburg  (um  1500 — 1515).  .  .  .  158 
Scbaeffler,  Johann,  Ulm  (1493—1501)   334 

♦Schaitter,  Christoph,  Augsburg  (1493)   277 

Schapft",  Jorg,  Formschneider  in  Augsburg  (um  1450)   6 

Schauer,  Johann,  siehe  Froschauer,  Johann. 

Schenck,  Georg,  Nürnberg  (um  1502)   358 

*Schenekbecher,  Theobaldus,  Rom  (1473)   203 

Schleifer,  Balthasar,  Nürnberg  (1501)   373 

Schober,  Hanns,  Augsburg  (1488—1493)   263 

Schöffer.,  Johann,  Mainz  (1503—1531)   39—54,  430—431 

—  Ivo,  Mainz  (1531—1555)   58—66,  432—434 

 sei.  Erben,  Mainz  (1556—1557)   67 

—  Peter  (Vater),  Mainz  (1467-1502)   23-34,  426—428 

 (Sohn),  Mainz  (1507—152?)  54—55 

*  Strassburg  (1532-  1535)   158 

* —  —  &  Johannes  Apronianus,  Strassburg  (1530 — 1531)   158 

 Venedig  (um  1540)   314—315 

♦Schoner,  Johann,  Bamberg  (um  1521)   373 

*  Nürnberg  (1524)   373 

Schoensperger,  Johann,  Augsburg  (1481—1524)   259—261,  347—348 

 von  Augsburg,  Nürnberg  (1517)   361—364 

—  —  der  Jüngere,  Augsburg  (von  1502  ab)  960 

*Schönwetter,  Johann  Baptist,  Mainz  (1670)   72 

♦Schott,  Johann,  Freiburg  (um  1503—1504)   237 

 Strassburg  (von  1500  ab)  148 

*  &  Michael  Furter,  Basel  (1508)    .    ♦  237 

—  Martin,  Strassburg  (1481—1498)   131-123 

♦Schroetter,  Johannes,  Basel  (1597)   237 

♦Schureuer,  Johannes,  de  Bopardia,  Rom  (1474  —  1478).    [Siehe  auch  Han- 

heymer  etc.]  203 

Schürer,  Matthias,  Strassburg  (1500—1521)   149 

Schuessler,  Johannes,  Augsburg  (1470—1472)    244—245 

♦Schwamm arüssel,  Andreas,  Nürnberg  (1515)  373 

♦Schwan,  Johann,  Strassburg  (um  15'24)     ,  158 

Sei  uzen  zeler,  Ulrich,  Mailand  (1494—1500)   322 

 &  Leonhard  Pachel,  Mailand  (1480—1493)   321-322 

Scotus,  Octavianus,  Venedig  (1480—1500)   295,  443 

 &  Bonetus  Locatellus,  Venedig  "(i486— 1500)  302 

—  siehe  Schott. 


504  —    Alphabetisches  Verzeichniss.  — 
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Sensensch  mid,  Johann,  Bamberg  (1481—1490)   88 

 &  Heinrich  Petzen steiner,  Bamberg  (1482—1490)  .   88—89 

 &  Andreas  Prisner,  Nürnberg  (1473—1478)   348—349 

 &  Heinrich  Kefer,  Nürnberg  (1470—1473)   337—338 

Servatius  Cruftanus,  Cöln  (1520— 1531)  :    .'  •  194 

Sessa,  Melchior,  Venedig  (1506—1534)   311 

Silber,  alias  Frank,  Eucharius,  Rom  (1478—1512)   201 

*—  Marcellus,  Rom  (1513—1527)   201,  203 

Silicenus,  Henricus,  siehe  Steiner,  Heinrich. 

*  Simon  Nicolai  de  Luca,  Rom  (1472—1479).    [Siehe  auch  Han  etc.]    ....  203 

—  de  Luere,  siehe  Choris  etc. 
Simus,  Martinus,  siehe  Flach,  Martin. 

*  Sittich,  Johann,  Augsburg  (1511)  277 

Soardis  de,  Lazarus,  Venedig  (1490—1517)   305 

Sociis  de,  Andreas,  Parmensis,  Venedig  (1484—1485)   300 

Sorg,  Anton,  Augsburg  (1475—1493)     .    .    .   251—255 

Soter,  alias  Heil,  Johannes,  Cöln  (1518  —  um  1536)   186 

Stayner,  Heinrich,  siehe  Steiner,  Heinrich. 

Steiner,  Heinrich,  Augsburg  (1524—1545;   273—275 

Stephanus,  siehe  Etienne. 
Stochs,  Stöchs,  siehe  Stuchs. 
Stoll,  Johann,  siehe  Caesaris  etc. 

Strata  de,  Antonius,  de  Cremona,  Venedig  (1480—1489)   296,  443 

*Stroheker,  Anton,  Mainz  (1622)   72 

Stuchs,  Georg,  von  Sulzbach,  Nürnberg  (1484—1515)   354—355 

—  Hans,  Nürnberg  (1510—1521)     ,   360—361 

SuardiS  de,  siehe  Paulus  de  Suardis. 

Sweynheim,  Conrad  &  Arnold  Pannartz,  Rom  (1467—1473)   197—199 

 Subiaco  (1464—1467)   194—195 

*SyöOld,  Heinrich,  Strassburg  (um  1529—1530)   158 

Tacuinus,  siehe  Cereto  de,  Johannes. 

*Tatz,  Caspar,  Augsburg  (1536)   277 

*ten  Raem,  Gerardus,  de  Bercka,  Cöln  (1478)   194 

Therhoernen,  Arnold,  Cöln  (1469—1483)   161—167 

Tiletan,  Jean  Louis,  Paris  (1546)   408 

Torresanus,  Andr.,  de  Asula,  Venedig  (1480 — 1506).  [Siehe  auch  Aldi  haeredes  etc.] 

296,  312—313 

Tortis  de,  Baptista,  Venedig  (1481—1514)   293 

Tridino,  siehe  Bernardinus  de  Tridino. 

TunckeJ,  Simon,  Nürnberg  (um  1531)   367 

Turnebe,  Adrien,  Paris  (1552-1585)   410—412 

*Uhlhard,  Johann  Anton,  Ulm  (um  1579)   339 

—  siehe  Ulhard,  Philipp. 

Ulhard,  Philipp,  Augsburg  (1528—1533)   276 

*Ulricher,  Georg,  Strassburg  (von  1529  ab)  :  158 

Valdarfer,  Christoph  von  Regensburg,  Mailand  (1474—1484)     ....  319—320 

 Venedig  (1470-  1472)   283—289 

Valdarpher,  siehe  Valdarfer. 

Varnier,  Hans,  aus  dem  Etschlande,  Ulm  (1532—1560)   335 

Vascason,  Michel,  Paris  (1522—1576)   402 

Vegius,  Leonardus,  Mailand  (1507—1515)   324—325 
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Veldener,  Conrad,  Cöln  (um  1470)   438 

Verard,  Antoine,  le  jeune,  Paris  (1517 — 1520)   397 

—  —  le  jeune  &  Guillaume  Eustace,  Paris  (um  1520)    .    .    .   398 

Vespolate  de,  siehe  Dominicus  de  Vespolate. 

Viart,  Pierre,  siehe  Marnef,  Engelbert  etc. 

Vidove,  Pierre,  Paris  (1518  —  um  1540)   400—401 

*Vindelinus  de  Villa,  Rom  (1473—1475)   203 

*Volniar,  Johann,  Mainz  (um  1615)  72: 

W.,  C,  (Clas  Wencker?)  Strassburg  (um  1473—1478)   110-113 

*  Wacker,  Jacob,  Augsburg  (1503)   277 

Wagner,  Peter,  Nürnberg  (1483—1499)   353—354 

*  Wällinger ,  Johann,  Strassburg  (um  1502—1504)   158 

Waldarf  er,  siehe  Valdarfer. 

Walder,  Johannes,  Basel  (von  1533  ab)   229—230 

*Waldkirch,  Conrad,  Basel  (von  1585  ab)  237 

Waterloes,  Johann,  siehe  Remboldt  etc. 

Wechel,  Andreas,  Paris  (um  1550—1572)   410 

—  Christian,  Paris  (1526  —  um  1554)   405 

—  —  &  Mathurin  Dupuys,  Paris  (1:49)   405 

Weissenborn,  Alexander,  Augsburg  (1528—1537)   275 

Wendelin  von  Speyer,  Venedig  (1470—1477).    [Siehe  auch  Johann  etc.].  285—287 

Wenszler,  Michael,  Basel  (um  1469-1491)   207—211 

 &  Friedrich  Biel,  Basel  (um  1469)   207—208 

Werdena  de,  siehe  Martin  von  Werden. 

Westhemer,  siehe  Westheymer. 

Westheymer,  Bartholomaeus,  Basel  (von  1536  ab)  231 

*Weyssenburger,  Johann,  Landshut  (1513—153.1)   357 

 Nürnberg  (1502-1513)   357—358 

Wiener,  Johann,  de  Wienna,  Augsburg  (1475—1479)    255 

*Wind,  Simon,  von  Kirchberg,  Ulm  (um  1488—1499)   336 

Winter,  Conrad,  von  Homburg,  Cöln  (1472—1489)   170—171 

—  Robert,  Basel  (von  1533  ab)  230 

Wirsung,  Marx,  siehe  Grimm  etc. 

Wolf,  Thomas,  Basel  (1519-1535)   224-225 

Wolff,  Nicolaus,  Paris  (1499—1510)   393 

*Ysenhut,  Leonhard,  Basel  (1489)   237 

Zainer,  Günther,  von  Reutlingen,  Augsburg  (1466—1478)  ....    239—244,  442 

—  Johann,  von  Reutlingen,  Ulm  (1473—1515)   328—330,  444 

*Zanetus,  Bartholomaeus,  Rom  (1516)  203 

Zanis  de,  Bartholomaeus,  Venedig  (1486—1514)   302 

Zarotns,  Antonius,  Mailand  (1470—1497)   318—319 

Zeiner,  siehe  Zainer. 

Zeissenmayer,  (auch  Zeisselmaier)  Lucas,  Augsburg  (1495 — 1502)  .    .    .    265 — 266 

 Wessobrunn  (von  1502  ab)  265 

Zell,  Ulrich  (von  Hamoi),  CÖln  (1461—1494)   161—164 

Zeninger,  Conrad,  Nürnberg  (1480—1482)   352—353 

♦Zorell,  Johannes,  Ulm  (1528)   336 

*Zubrodt,  Johann  Peter,  Mainz  (1676)   .  72 


Berichtigungen  und  Zusätze. 


2,  No.    14,  Zeile  5:  Suso  statt  Saso. 

2,    „      14,  letzte  Zeile:  philosophiae,  statt  philosophicae. 
5,    „      44,  Zeile    2:  Johann  statt  Johanm. 

21,  „      14,    „       3:  animalibus  statt  animabus. 

22,  „      16,    „     22  von  unten:  auf  28  Zeilen  des  Rationale  nur  24 

der  Officia,  statt  umgekehrt. 

24,  „      19,  nach  dem  Titel  beizusetzen:  Pergamentexemplar. 

25,  „      22,  Zeile    7:  Schlussschrift  der  Grammatica  rhythmica  von 

1468  statt  des  Mammotr actus. 
27,  Zeile  9:  1463  statt  1464. 


45, 

No.  72, 

Zeile 

9: 

mit  statt  mti. 

51, 

„  87, 

3 

und  4  von  unten:  Gnade  Gottes  statt  Dankbar 
keit  gegen  G  ott. 

52, 

„  91, 

3: 

puritate  a-||des  statt  purititia- |  de s. 

67, 

„  131, 

1 

der  Anmerkung:  neunten  statt  achten. 

73, 

6, 

1: 

Blanck  statt  Blancken. 

75, 

„  40, 

1: 

Lesser  statt  Lessern. 

75, 

„  57, 

2: 

(1880)  statt  (1800). 

86, 

„  144, 

10 

von  unten:  Was  he  statt  Was  hi. 

98, 

„  166, 

11: 

höchst    umfangreiche  statt   höchs  tum  fang 
rei  che. 

104, 

186, 

18: 

No.  195  a  statt  194. 

108, 

„  194, 

9: 

Seite  106  statt  Seite  107. 

108, 

;,  194, 

10: 

Consuetudines  statt  Consuetutines. 

110, 

Zeile  19: 

Hanau 

statt  Hönau. 

110,  „  5  von  unten:  Der  Drucker  C.  W.  =  Glas  oder  Claus  Wencker  muss 
nach  einer  Mittheilung  des  Herrn  C.  Schmidt  in  Strass- 
burg  noch  immer  als  räthselhafte  Persönlichkeit  be- 
trachtet werden.  Wir  würden  für  weitere  Aufklärung 
des  dunkeln  Gegenstandes  sehr  dankbar  sein. 

117,  No.  216,  Zeile    2  von  unten:  Hollandia  statt  Hoilandia. 

118,  „    218,    „       5:  No.  198  statt  No.  192. 

119,  „    220  letzte  Zeile  hinzuzufügen:  Nur  Heller  in  seiner  Geschichte  der 

Holzschneidekunst  (Seite  77)  erwähnt  dieselbe,  doch 
glaubt  er,  dass  die  darin  befindlichen  Holzschnitte  be- 
reits zu  einer  früheren  Ausgabe  verwendet  gewesen  seien. 


—    Berichtigungen  und  Zusätze.  — 
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Seite  131,  Zeile  25:  Schobser  statt  Schöps  er. 
„     139,  No.  254,  Zeile    3:  Die  Sermones  dormi  secure  etc.  sind  nicht  als  Nacht- 
gebete zu  bezeichnen,  sondern  als  Predigten  für  bequeme 
Geistliche,  die  des  Nachts  schlafen  und  doch  gut  predigen 
wollten. 

140,    „    259,    „       3:  Bernardus  statt  Bernadus  und  weitläufige  statt 
weitlauftige. 

„     144,  No.  274,  Zeile    1?  Ludolphus  statt  Rudolphus. 

„  151,  „  151,  Anmerkung:  Unsere  Vermuthung,  dass  Egenolph  von  Strassburg 
nach  Frankfurt  am  Main  übersiedelte,  wird  durch  neuere 
Forschungen  bestätigt.  Vergl.  Grotefend ,  Christian 
Egenolff,  der  erste  ständige  Buchdrucker  zu  Frankfurt 
am  Main  und  seine  Vorläufer.    Frankfurt  1881.  4°. 

„     160,    „       2:Closener  statt  ClÖsener. 

„     160,    ,,      12:  Steigenberger  statt  Steinberge r. 

„     167,  Zeile    3:  astrorj  statt  astor:. 

„     182,  No.  370,  Zeile    2:  edibs  statt  edipo. 
186,    „    383,    „       2:  e  greco  statt  egreco. 

„     188,  Zeile   2:  1513  bis  1529  statt  1524  bis  1529. 

„     188,  No.  390,  Zeile    3:  ad  statt  ac. 

„     192,  Zeile  10:  um  1550  bis  1585  statt  „um  15G8  bis  um  1600". 

„     192,  vor  No.  402  zu  setzen :  ArnoldMylius  (Officina  Birckmannica)  158.") — 1605. 

„     193,  Zeile    8:  um  1500  bis  um  1586  (?)  statt  um  1570  bis  1575. 

„     194,    „      2:  „    1565    „     „    1592  statt  um  1580. 

„  195,  ,,  8:  Arnold  Mylius  der  Schwiegersohn  (Arnold)  Johann  Birckmann's, 
des  älteren  Sohnes  Arnold  Birkmann's,  betrieb  das  Ge- 
schäft unter  seinem  eigenen  Namen  mit  dem  Beisatze 
ex  officina  Birckmannica  seit  1585.  Die  Firma  Haeredes 
Arnoldi  Birckmanni  wurde  von  ihm  nach  dem  Tode 
seines  Schwiegervaters  (1574)  bis  zu  genanntem  Jahre  1585 
beibehalten  ,  wie  auch  dieser  selbst  mit  seinem  Bruder 
Gottfried  Birckmann  und  wahrscheinlich  auch  später 
mit  Arnold  Mylius  neben  seiner  eigenen  Firma  Johann 
Birckmann  diese  Firma  geführt  hatte.  Wie  wir  unter 
No.  406  gesehen  haben,  Hess  Arnold  Mylius  unter  der 
Firma  apud  haeredes  Birckmanni  bei  Gotefridus  Kem- 
pensis  im  Jahre  1579  drucken. 

„  195,  zur  Ergänzungsliteratur  sind  noch  beizufügen:  Kirchhoff.  Beiträge  zur  Ge- 
schichte des  deutschen  Buchhandels.  Bd.  1.  Leipzig  1851 
(Franz  Birckmann  und  seine  Familie  S.  88  — 131.) 
Merlo,  Die  Buchhandlungen  und  Buchdruckereien  zum 
Einhorn  etc.  in  Köln.  (Annalen  des  histor.  Vereins  für 
den  Niederrhein,  Heft  30,  Köln  1876.)  Pallmann,  Sig- 
mund Feyerabend,  sein  Leben  und  seine  geschäftlichen 
Verbindungen.    Frankfurt  1881 . 

„     199,  letzte  Zeile:  Barbatus  statt  Barbatum. 

„     211:  Bernhard  Richel  1472—1482  statt  1472—1486. 

„     212,  letzte  Zeile:  Oldradi  de  Laude:  „ConsiliaJuridica"  statt  Oldradi: 

„De  Laude  consilia  Juridica". 
„     214,  Zeile    7  von  unten:  Brant  statt  Brand 
„     224,    „       2:  Alexandrinus  statt  A  lex dri  nus. 
„     228,  No.  482,  Zeile    5:  emarculatior  statt  emaculator. 
„     233,    „    491,    „       9:  toto  statt  loto. 
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Seite  233,  No.  492,  vorletzte  Zeile:  Gregorius  statt  Greorgorius. 
245,  „  515,  Zeile  5  nach  Bamberg  zu  setzen:  und  Strassburg. 
245,    „    515,    „       6    „     Seite  87  zu  setzen:  und  119. 

252,    „    528,    „       2  von  unten  soll  stehen:  „Hain   No.  900   hat  unrichtig 

stanneis  abgeschrieben." 
260,    „    544,    „       4:  No.  538  statt  No.  537. 
277,  Zeile    6  von  unten:  Dienecker  statt  Denecke r. 
277,    „       5    „       „     :  Philipp  Uhlhard  1536  fällt  dort  aus. 
277,    „       2    „       „     :  und  statt  oder. 
281,  vorletzte  Zeile:  Seite  26  statt  Seite  27. 

2Se,  No.  589,  Zeile    3  von  unten:  Blatt  23  und  Blatt  24  statt  Blatt  236  und 
Blatt  246. 

307,  Zeile    6:  1494—1515  statt  1494—1516. 

309,  „      5:Jacobus  statt  Jocojbus. 

310,  No.  661,  Zeile  4  und  7:  Freising  statt  Preisingen. 
312,  Zeile  12  von  unten :  Haeredes  statt  Aedes. 
312,    „     11    .,       „      1515  -1529  statt  1517—1529. 
314,    „     12:  1540—1561  statt  1540—1562. 
316,    „      4:  Kohn  statt  Röhn. 
318,    „      2:  Mediolanum  statt  Mediolani. 
329,    „      1:  Seltenheiten  statt  Sellenheiten. 

334,  „      6:  Preising  statt  Preisingen. 

335,  No.  714,  vorletzte  und  letzte  Zeile:   „wo  wir  auf  Seite  237  seiner  schon 
gedachten"  fällt  aus. 

346,  „    738,  Zeile    1:  Junii  statt  Jurii. 

347,  „    740,    „       5:  statt  „Nürnberg,  angeblich  Anton  Koberger,  circa  1496" 
zu  setzen  „Augsburg,  Hans  SchÖnsperger,  1496". 

359,    „    776,    „       3:  M.  D.  XXIIII  statt  M.  D.  XIIII. 

364,  Zeile  15[:  zwischen  No.  und  XL  VI  ist  53  einzufügen  und  XLYI  in  (  )  zu 

setzen. 

365,  „     12:  um  1523—1527  statt  1525  bis  um  1529. 

367,  No.  788,  Zeile  1:  Syrach  statt  Sprach. 
372,  Zeile  3:  Proberger  statt  Frohberger. 
374,  No.     4,  Zeile    1:  Blanck  statt  Blancken. 

380,  Zeile    2:  Nach    Lutetia    ist    Parisiorum    einzufügen    und    Parisius  zu 
streichen. 

386,     „      5:  1494—1520  statt  1494—1120. 
388,  No.  824,  Zeile    2:  omnes  statt  omneis. 
388,    „    824,     „       4  von  unten:  No.  820  statt  819. 
395,  Zeile  11  von  unten:  Mercator  statt  Marcator. 

403,  No.  854,  Zeile    3:  sub  signo  statt  subsigno. 

404,  Zeile  6  und  11:  1526  statt  1525. 

405:  Zu  Christian  Wechel  ist  nach  neueren  Forschungen  zu  bemerken,  dass 
nicht  er,  sondern  sein  Sohn  Andreas  (s.  die  Berichtigung 
zu  Seite  410)  sich  in  Frankfurt  am  Main  niedergelassen 
hat.  Der  erwähnte  Johann  Wechel  war  nicht  der  Enkel 
Christian  Wechels ,  derselbe  stammte  aus  CÖln  und 
scheint  in  keinem  näheren  Verwandtschaftsverhältniss 
zu  dem  mit  ihm  gleichzeitig  in  Frankfurt  befindlichen 
Andi-eas  Wechel  gestanden  zu  haben.  (Vergl.  Pallmann, 
Sigmund  Feyerabend  etc.  Frankfurt  1881 ,  und  Seibt, 
Franciscus  Modius  etc.  Frankfurt  1882.) 
410,  Zeile  2:  1572  statt  1573. 
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410 :  Andreas  Wechel,  der  Sohn  Christian  Wechels,  hatte  sich  nach  der  Bartholo- 
maeusnacht  mit  seiner  Familie  nach  Frankfurt  a.  Main 
geflüchtet,  war  im  December  1572  dort  Bürger  geworden 
und  starb  daselbst  Ende  October  1581.  Seine  beiden 
Schwiegersöhne  Johann  Aubry  und  Claude  de  Marne 
führten  das  Geschäft  unter  der  Firma  „Wechel's  Erben" 
fort,  später,  Anfang  des  17.  Jahrhunderts,  wurde  es 
nach  Hanau  verlegt. 

413,  Zeile  15  von  unten:  1557—1598  statt  1557—1569. 

415,  No.  876,  Zeile  4  von  unten:  Tory  statt  Torry. 

425,  „  892,  „  16  von  unten:  Wichmann-Kado  w  statt  Wi  e  ch  mann  - 
K  a  d  o  w. 

425,    „    892,    „     13  von  unten:  1858  statt  1848. 

426  zu  No.  894 :  Hain  scheint  nach  No.  6555  doch  ein  Exemplar  dieser  seltenen 
Incunabel  in  München  gesehen  zu  haben,  während  er 
merkwürdiger  Weise  dasselbe  Buch  unter  No.  9185 
nochmals  als  ungesehen  nach  Panzer  aufführt. 

42G,  No.  894,  Zeile  11  von  unten:  rhythmica  statt  rhytmica. 

431,    „    906,     „      1:  mythologicus  statt  mytholagicus. 

433,    „    911,    „      3:  praefatione  statt  praevatione. 

437,  „  919,  „  7:  Majuskel-Alphabeten  statt  Majuskel- Alpb  a- 
heten. 

444,    „    940,     „      3:  Dictionnaire  statt  Dictionaire. 


Ofücin :    Wilhelm  Baensch.  Dresden. 


GETTY  RESEARCH  INSTITUTE 


3  3125  01451  0537 


9 


